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Was  heisst  Irresein) 

Von 

Dr.  Tschiillener, 

Directqr  itr  k.  k.  lri;«iMBBUIt  ku  Hall. 


Irresein  iieisat,  sich  irrige  Vorstellungen  machen,  dar- 
aus irrige  Begnife,  Urtheile  utid  Schlüsse  abieilen  und 
dadurch  die  wahre  Sacheulage  der  sich  vorgestelllen 
Dinge  verkennen,  d.i.  wähnen,  dass  sich  alles  so  ver- 
halte, wie  man  es  sich  vorstellt;  wenn  dieses  auch 
nicht  der  Fall  ist. 

Wer  liefert  den  Stoff  zu  diesem  Irresein  oder 
Wähnen?  Die  krankhaften  niedern  und  h&hern  Sinne 
als  Werkzeuge  der  Seele  und  des  Leibes,  d.  i.  der 
Persönlichkeit  im  psychischen  (nicht  ethischen)  Sinne 
liefern  diesen  SlofT. 

Wenn  also  die  niedern  und  h5hcrn  Sinne  zum 
Wahn  führen,  was  entsteht  daraus?  Ganz  einfach 
nud  ohite  allen  Zwang  der  Sinno  Wahn,  (sprachge- 
bräuchlicher)  der  Wahnsinn  als  unwillküh Hiebe  Täu- 
schung in  der  Erkennlniss. 

Diese  Täuschung  in  der  Erkenntniss  gehdrt  ei- 
gentlich allein  vor  das  Forum  der  Psycliiatric. 

Es  gieht  in  Irrenanstalten  aber  auch  noch  man- 
che andere  Individuen,  welche  von  den  eigentlichen 
Irreu  aber  doch  wohl  unterschieden  werden  müssen; 
weil   es  bei    diesen  Kranken  in  der  Regel  nur  an  der 
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Empfänglichkeit  ßr  Vorstellungen  überhaupt  fehlt  und 
dieses  ganz  besonders  aus  Usngcl  an  gehöriger  Auf- 
merksamkeit, aus  Mangel,  an  dem  entsprechenden  Ge- 
dächtnisse, um  die  erhaltenen  Sinneswahrnehmungen 
geeignet  aufzubewahren  und  nach  Willkühr  zu  er- 
neuern, während  die  äussern  Sinne  ganz  gesund  sein 
können. 

Dergleichen  Kranke  nennt  der  aligemeine  Sprachge- 
brauch Blödsinnige,  und  das  Wesen  ihrer  Krankheit 
besteht  bei  ihnen  daher  und  aus  Obigem  in  einem  re- 
latif  nur  mangelhaften,  desshalb  aber  noch  nicht  irri- 
gen Erkennen,  wenn  schon  selbst  der  Blödsinnige  von 
irrigen  Vorstellungen -i/)»>  facio  nicht  frei  sein  muss, 
sondern  auch  vom  Wahnsinn  befallen  sein  kann,  wie 
dieses  in  und  ausser  den  Irrenanstalten  häufig  beob- 
achtet wird. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  es  gebe 
Menschen,  deren  Scelenwerkzeuge  an  und  für  sich 
auf  einer  höhern  oder  auf  einer  nur  niederem  Stufe 
stehen,  so  dass  der  allgemeine  Sprachgebrauch  erstere 
in  ihren  gesunden  Tagen  „verständige  Ijeule"  und 
letztere  „Blöde"  nennt. 

Diese  in  ihren  gesunden  Tagen  auffallend  ver- 
schiedenen Menschen  werden  aber  auch  noch  während 
ihres,  wenigstens  nicht  schon  zu  weit  vorgerückten, 
Irreseins  ansichtlich  verschieden  bleiben ;  man  wird  den 
erslern  ansehen,  dass  sie  einmal,  nach  ihrem  Stande, 
verständige  Männer  waren,  während  man  aus  dem 
ganzen  Aeussern  der  andern  unzweideutig  schliessen 
muss,  dass  sie  schau  vor  ihrem  noch  nicht  so  weit 
vorgeschritlenen  Irresein  blöde  gewesen  sind. 

Hieraus  folgert  von  selbst:  die  krankhaften  Affec- 
tionen  dieser  Leute,    sofern   sie  Objecto  der  Psychia- 
trie sind,  bilden  zwei  Ordnungen,  wovon  die 
Isto  als  einfaclier  Wahn,  und  die 
Sic  als  Wahn  mit  Blödigkeit  auftritt. 
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In  diesem  kurzen  Aofsalze  nur  von  der  erstea 
Ordnung  etwas  in  Folgendem: 

Da  die  krankhaften  nieder»  und  h5bern  Sinoe,  Mi 
-dieses  durch  Vermittlung  des  ganzen  GehiroB  oder 
nur  einzelner  Tbeile  desselben^  der  Cortical-  oder  He- 
dnlar- Substanz,  des  verUngerten  Rückenmarks  oder 
selbst  Gangliensystems,  gleichviel,  den  Stoff  zum  Wahn 
und  somit  zum  Wahnsinn  lierern;  so  bildet  sich  aus 
dem  Wahusinn  die  Klasse  für  die  erste  Ordnung,  wor- 
aus der  intermittirende,  continuirende  und  remittirende 
Wahnsinn  nie  er  nach  diesem  Typus  wirklich  beob- 
achtet wird,  als  Qescbleelit;  der  fixe  und  vage  Wahn- 
sinn als  Gattung;  der  Wahn-  und  Aberwitz  als  Ar- 
ien des  fixen  Wahnsinns;  die  Narrheit,  Verrücktheit, 
und  Verwirrtheit  aber  als  Arten  des  vagen  Waho- 
sinnes  hervorgehen,  während  als  Unterarien  des  Wahn- 
witzes füglich  passiren  kSnaen  alle  Irrungen  zeitli- 
chen Inhaltes  und  die  sogenannten  Mouomanieen  mit 
Ausnahme  der  Dämonomanie,  welche  wie  alles  hyper- 
physische Irresein,  mit  den  Alten  zu  reden,  eine  Un- 
terart des  Aberwitzes  ist.  Wenn  es  sich  aber  fragt, 
wohin  gehört  die  Tobsucht,  die  Melancholie,  und  die 
Erotomanie ,  so  kommt  es  zuerst  auf  die  Frage  an : 
Was  ist  die  Manie,  was  ist  die  Melancholie  und  was 
ist  die  Erotomanie? 

Der  Manie  legt  man  nach  Schnitzer  Steige- 
rung des  Selbstgefühls  und  des  Vertrauens,  der  Me- 
lancholie aber  Herabstimmung  des  Selbstgefühls  und 
Maogel  an  Selbstvertrauen  zum  Grunde. 

Was  anderes   als  aus  irrigen  Vorstellungen  Irre-  - 
sein  liegt  aber  diesem  Grunde  zum  —  Grunde? 

Würde  die  krankhafte  Persönlichkeit  des  Mania- 
kers  sein  Selbstgefühl  und  Selbstvertrauen  nicht  — 
abnorm  steigern  und  überschätzen,  wie  die  des  Me- 
lancholikers sein  Selbstgefühl  und  daher  auch  sein 
Selbstvertrauen  nicht  —  zu  weit,  also  abnorm  herab- 
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stimmen,  so  wäre  keiner  von  beiden  seelengestörl; 
jeder  von  beiden  wäre  hinsiditlich  einer  Manie  oiler 
einer  Heiancliolie  gesund. 

Der  Maniaker,  wie  der  Melancholiker  haben  also 
irrige  Vorstsllungen,  der  eine  von  seinem  übertriebe- 
nem Werth  und  der  andere  von  seinem  Aberlriebenen 
Unwerth,  sie  bilden  weh  irrige  BegrifTe  v.  ».  w.,  wie 
jeder  andere  Irre  und  namenilioh  wie  der  Wahnsin- 
nige; sie  sind  nur  in  der  Modalität  ihrer  Nebenrollen, 
die  sie  spielen,  verschieden,  die  llauptrolle  bchanplet 
der  Wahnsinn  (Täuschung  in  der  wahren  Saohenlage} 
auch  bei  diesen  Formen  der  Seelenstörungen. 

Durchaus  nicht  ander«  verhält  es  sich  mit  der 
Erotomanie,  exiatire  der  geliebte  Gegenstand  wirklich 
«der  auch  nur  als  ein  Ideal,  wie  es  Fälle  giebt. 

Der  Krotomane  ist  mit  seinem  geliebten  Gegen- 
stände bald  fertig;  er  nimmt  alles  für  baare  Münze, 
was  ihm  die  vorstellungsreiche  Phantasie  vorgaukelt, 
ohne  auch  nur  die  gröbste  Inconvenienz  zu  beachten, 
ohne  den  Werlh  oder  Unwerth  dieser  unausgesetzten 
Träumereien  von  den  Vorzügen  des  geliebten  Gegen- 
standes und  von  dem  nur  einatgen  Glücke,  ihn  su 
besitzen,  näber  zu  würdigen. 

Mit  der  ersten  Befangenheit  hat  der  Erotomane 
seinen  Kopf  schon  verloren  und  er  gebort  von  diesem 
Augenblicke  an  mit  Fug  und  Recht  schon  in  das  Ir- 
renhaus, zur  Klasse  der  Wahnsinnigen,  zu  den  sich 
irrig  Vorstellenden. 

Wer  kann  in  Abrede  stcllon,  dassder  Matüaker, 
der  Melancholiker  und  der  Erotomane  von  irrigen  Vor- 
stellungen, folglich  auch  von  irrigen  Begriflen  u.  s.  w. 
geleilet  wird? 

Eine  abnorme  Sinnesthätigkeit  liegt  auch  diesen 
S^elenstÖrnngen  zum  Grunde,  und  sie  sind  nichts  mehr 
und  nichts  weniger  als  lediglich  nur  symptomatische 
Producio  eines   und  des  nämlichen  Stammvaters,  des 
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Wahnsinnes.  Bei  normaler  T)i&tigkeit  dar  niedern  und 
hdherD  Sinne,  sei  diese  nach  Obigem  vo»  Seile  des 
Gehirns  u.  s.  w.  bedingt,  durch  wus  sie  wolle,  g^eh], 
es  keine  Tobsucht,  keine  Melancholie,  keine  Erotoma- 
nie, keine  Narrheit,  keine  Verrücktheit,  keine  Ver- 
wirrtheit, keinen  Walin-  oder  Aberwitz,  keine  IUcdo- 
uanie  von  was  immer  für  einer  ArF,  kura  keine  See- 
lenstorung,  und  in  so  fern  gehört  auch  die  Mattia  aiite 
äelirio  nicht  zu  den  Seeleiistörungen,  weiui  es  eine 
solche  Manie  giebt- 

Man  dürfte  aber  sehr  schwer  auch  nur  einen  ein- 
zigen Fall  über  dies«  Maaia  aine  ddirio  nachzuwei- 
sen im  Stande  sein,  welchem  keine  Abnormität  der 
Sinneslli&tigheit  NB.  —  entweder  vorausgegangen  wäre 
oder  ihn  begleitet  hatte. 

Ich  erlaube  mir  hier  meine  Vermuthung  auszu- 
sprechen, welche  dahin  geht,  dass  diejenigen  Herren 
Aerzte,  welche  eine  Mania  aine  delirio  annehmen, 
den  Zustand  des  Kranken  während  seiner  vielleicht 
gr&sslichcn  That  mit  seinem  Zustande  vor  der  Tliat 
entweder  verwechseln,  oder  dass  die  Vorzeichen  des. 
Anfalles  bei  den  angegebenen  Fällen  übersehen  wor- 
den sind. 

Zwar  sollen  die  bei  S  c  h  n  i  t  z  e  r  zu  sammenges  tollten 
Krankengeschichten  das  Bestehen  der  Mania  aine  de' 
lirio  nachweisen ;  ob  diese  Geschichten  aber  eine  strenge 
Pröfung  aushallen,  zweiHe  ich  sehr:  die  ersten  zwei 
Geschichten  äind  doch  gar  zu  succinct,  als  dass  sie 
de  facto  entscheiden  könnten;  andere  sprechen  für 
meine  Meinung,  und  mehrere  gehören  eigentlich  nicht  für 
dieses  Thema.  Ehe  ich  mich  aber  in  dieses,  die  Ma- 
nia «ine  delirio  läugnende,  Thema  uälier  einlasse,  finde 
ich  es  nolhwendig,  meinen  Begriff,  den  ich  mit  dem 
Delirium  verbinde,  hier  anzugeben. 

Ich  halte  denjenigen  Kranken  für  einen  DeUranien, 
welcher  entweder  durch  Worte,  oder  durch  Oeberdon 
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oder  durch  Handlungen  im  eigentlichen  Sinne  zu  er- 
kennen giebt  oder  errathea  lässt,  dass  sein  Ideengang 
vom  gesunden  Zustande  unwillkühHicIi  abweicht,  gleicli- 
viel  ob  diese  Abweichung  vom  gesunden,  d.i.  ver- 
ständigen oder  vernünftigen  Benehmen  des  in  Rede 
stehenden  Individuums,  durch  wahrnehmbar  krankhafte 
Sinnesthätigkeiten  oder  durch  Alfecte  von  was  immer 
für  einer  Art  bedingt  werde;  auch  der  von  einem  Af- 
fect  Ueberwältigte  ist  für  die  Dauer  seines  Affektes 
in  meinen  Augen  ein  Delirant^  ein  relativer  Maniaker 
allzeit  — >  cum,  niemals  —  stne  delirio ;  auch  hier  lei- 
det die  Sinnesthätigkeit.  Angenommen  aber  auch,  mein 
Selbstdenken  sei  zu  gewagt  und  gegen  so  gewichtige 
M&nner  wie  Esquirol,  Hoffbauer  und  Hartmann 
zu  anmassend,  so  berufe  ich  mich  doch  gerade  auf 
diese  grossen  Männer  und  ihre  eigenen  Begriffe,  wel- 
che sie  über  die  Mania  sine  delirio  und  ihre  Ent- 
stehungsweise aufstellen,  um  sie  für  mich  zu  benutzen, 
wie  folgt: 

Esquirol  sagt  nach  Schnitzer:  „Solche Kranke 
leiden  zwar  in  den  Anfallen  an  Verdunkelung  desBe- 
wtisstseins,  Störung  des  Verstandes,  Verstandcsver- 
wiming,  nie  aber  am  wahren  Wahnsinn,  wie  man  die- 
ses bei  der  Mani»  antrifft." 

Kann  man  aber  eine  Krankheit  mit  Verdunkelung 
des  Bewusstseins,  mit  Störung  des  Verstandes,  mit 
Verstau  des  vor  wirrung  eine  Mania  sine  delirio  aeauen^ 

Es  theilt  der  namliehe  Esquirol  diese  Manie  in 
3  Perioden: 

In  der  ersten  sind  der  Charakter  und  die  Ge- 
wohnheiten sowie  das  Benehmen  des  Kranken  ver- 
ändert^ in  der  zweiten  zeigt  er  verkehrte  Neigungen, 
in  der  dritten  tritt  wilde  Aufregung  oder  ein  gewalt- 
samer Ausbruch  von  Leidenschaften  mit  —  Verdrän- 
gung der  Verstandeskräfle  hinzu. 
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Tritt  bei  diesen  Kraukeu  die  wilde  AiitVegung  also 
—  uno  impetit  und  ohne  Vorbereitung;  auf  und  wenn 
sie  auftritt,  tritt  sie  mit  —  Verdrängung  der  Vcr> 
Blandeskräfte  oiine  Delirium  auf? 

Diese  Hania  Eaquirols  ist  aaeh  meiner  Ueber- 
zengung  eine  Mania  —  cum,  nicht  —  sine  defirio; 
aus  einer  trüben  Quelle  fliesst  niemals  ein  klares  Was- 
ser. Die  so  oder  anders  geartete  Einwirkung  des 
Verstandes  ist  aber  bei  einer  jeden  Handlung  des 
Mensehen  eine  conditio  sine  qua  non;  ohne  Denken 
giebt  es  keine  Handlung  und  gerade  der  unwidersteh- 
liche Trieb,  an  welchen  man  so  oft  appellirt,  worin 
kann  er  anders  bestehen,  als  in  einem  unwiderstehli- 
chen Holiv,  so  und  nicht  anders  zu  handeln? 

Damit  ich  aber  sagen  und  mit  Grunde  behaupten 
kann,  ein  unwiderstehliches  Motiv  habe  mich  so  und 
nicht  anders  zu  handeln  gezwungen,  mass  ich  mich 
mit  ihm  ja  näher  eingelassen  haben;  jnein  Versland 
d.  i.  meine  Denkkraft  muss  mich  von  dem  Motiv  za 
einer  vernünHigen  d.  i.  freien  Handlung  mit  einer  sol- 
chen GeM'alt  abgelenkt  haben,  dass  ich  dem  Motiv  zu 
einer  unvernünftigen  d.  i.  unfreien  Handlung  nicht  mehr 
widerstehen  konnte;  denn  sonst  könnte  ich  mich  durch 
einen  nnwiderstchlichen  Trieb  nicht  entschuldigen. 

Woher  kommen  aber  die  Molive  zu  vernunflH'i- 
drigen  Handlungen? 

Die  Antwort  ist  klar:  sie  kommen  auf  dem  Wege 
der  kranken  Sinnlichkeit  von  irrigen  Vorstellungen, 
irrigen  Urtheilen  und  irrigen  Schlüssen;  und  wohin 
führen  sie  diese  Motive?  Die  Antwort  ist  eben  so 
klar:  zum  Wahnsinn,  wovon  das  Dehrium,  so  lange 
er  besteht,  nnzertrennüoh  ist. 

So  sagt  Esquirol  an  einem  andern  Ort:  „Die 
Kranken,  wekhe  unwiderstehlich  zu  Handlungen  an- 
getrieben werden,  mag  Wulh  dabei  sein  oder  nicht, 
fühlen  ihren  Zustand,   raisonniren   darüber  besser   als 
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irgend  Jemand,  urtbeilen  darüber  sehr  ridiüg ;  sie  be- 
weinen ihn,  strengen  siel)  an,  ihn  zu  überwinden :  be- 
finden sie  sich  dann  nicht  bei  klarem  Bewusstseinl" 
Bis  dahin,  antworte  ich:  „allerdings,  aber  von  da  au 
nicht  mehr  weiter";  denn  Esquirol  sagt  im  weitern 
Contexte:  „bald  darauf  ein  Raub  ihres  Zustandes 
(doch  des  unvernünftigen,  nicht  vernünftigen,  des  irren, 
nicht  psychisch -gesunden?);  leidenschaftlichen  Men- 
schen ähnlich,  werden  sie  fortgerissen;  die  Vernunft 
vermag  es  nicht  mehr  sie  zu  leiten."  Wenn  die  Ver- 
nunft solche  Unglückliche  nicht  mehr  leiten  kann,  wer 
leitet  sie  denn?  Die  Antwort  liegt  doch  auf  der  Hand: 
Wahnvorstellungen  leiten  sie  —  cum,  nicht  —  sine 
delirio. 

HofTbauer  erklärl  das  Zustandekommen  der  Ma- 
nia  tine  delirio,  wie  folgt: 

Der  Heiz  zu  einer  Handlung  ist  bei  diesem  Indi- 
viduum so  gross,  dass 
1}  die  Vorstellung  der  diesem  Reize  entgegengesetzten 

Gründe  gar  nicht  zur   Klarheit  (zum  tlewusstsein)  ■ 

gelangen  kann;  oder  dass 
8}  die  Vorstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  eines 

solchen  Menschen   bei  demselben  durch  diesen  Heiz 

verdunkelt  wird,  und  ihn  also  zu  einer  ganz  andern 

Handlung  hinreisst,  als  er  vorzunehmen  glaubt:  — 

oder  dass 
3)  diese  beiden  Gründe  zusammenwirken;  oder  dass 
4")  die  Stärke  dieses  Reizes  zu  einer  Handlung  durch 

einen  —  Irrthum  das  Uebergewicht  über  den  Gegea- 

reiz  erhält. 
Hier  ist  die  Rede   von   entweder   nicht   klaren ,   eder 
von   verdunkelten   Vorstellungen,  welche   die  Absicht 
daa  Kranken  täuschen  und  —  irre  führen. 

Wenn   aber   ein  Getäuschter,   ein  geistig  Irrege- 
fUirter  in  Wuth  ger&th  und  eine  seinem  bessern  Ue- 
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wusstseiD  ZRwiderlaufeiida  Handlung  unternimmt  und 

ftuaführt,  kann  dieses  ohne  Delirium  gescbelien? 

Ich  gkiibe  es  aus  dem  oben  sebon  Gesagten  ein- 
»al  nicht. 

Nach  Hartmann  ginge  die  Mania  »iue  delirh 
nicbt  aus  Traumbildern  der  Phantasie,  sandern  aus 
krankhaften  Qefublen,  besonders  aus  stark«n  .Affeotie- 
nen  des  Qemeingefühls  und  dessen  Organen  hervor, 
welche  die  Seele  heftig  ergreifen,  alle  Aufn^rksani- 
keit  auf  sich  hinlenken,  alle  Reflexionen  auf  ihre  übri- 
gen Verbal  toisse  unterdrücken  und  eben  dadurch  den 
Verstand  gar  nicht  verwirren,  aber  doch  eine  Zeit- 
lang ganz  ausser  Thätigknlt  setzen. 

Ob  derjenige,  den  Gemeingefühlsstorungen  nur 
mehr  allein  fixiren  und  auf  gar  nichts  Anderes  mehr 
reflectiren  lassen,  so  dasasein  Verstand  wenigstens  tem- 
porär ganz  ausser  Thätigkeit  gesetzt  wird,  ob  ein  sol- 
cher Patient,  wenn  er  in  Wuth  geräth,  nicht  delirire, 
möchte  wohl  kaum  zu  glauben  sein;  meine  Erfahrun- 
gen am  Krankenbette  witlersprechcn  wenigstens,  sie 
zeigen  mir  offenbar,  dass  der  Ideengang  dieser  Kranken 
vom  gesunden  Zustande  auch  ohne  Wuth  (um  so  mehr 
mit,  bei  und  unter  der  Wuth)  abweiche,  und  sie  rei- 
hen Patienten  mit  Gemeingefühlsstorungen  unter  die 
Wahnsinnigen,  bei  welchen  der  Verstand  wohl  — 
noch  —  allerdings,  aber  nur  —  verkehrt  th&tig  ist. 
Von  einem  ganz  unth&tigen  Verstände  habe  ich  bei 
solchen  Kranken,  denen  in  ihren  AafiÜlleD  Arglist  und 
eine  sehr  wohlbereehnete  Auswahl  der  Mittel  zu  ih- 
ren Zwecken  mit  Grund  und  aus  Erfiihrung  zugemu- 
ihet  werden  kann,  keinen  Begriff,  und  ich  kann  es 
mir  nicht  erklären,  wie  der  Verstand  bei  den  mit  Ma- 
nia sine  ddirio  behaftet  sein  sollenden  Kranken  ganz 
still  stehen  soll. 

Geht  desn  die  Pers&Bliehkeit  bei  den  Gemeiage-« 
fühlsstörungen  auch  nur  momentan  zu  Gründet 
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An  meinem  Krankenbette  einmal  nicht. 

Freiherr  v.  Feuchtersieben  nimmt  Seite  316 
seines  Werkes  die  Mania  sine  delirio  der  Brscbei- 
nuDg  nach  als  eine  Varietät,  dem  Wesen  nach  aber 
als  eigentliche  Manie  an  und  sagt  davon:  „Der  Kranke 
folgt  einem  verkehrten  Impuls,  ob  er  dieses  durch 
Irrereden  oder  Irrehandeln  ausdrückt,  ist  gleichviel." 

Eine  Mania  sine  delirio  ist  daher  nicht  nur  nach 
meiner  Meinung,  sondern  auch  nach  diesen  Cilaten  und 
ihrer  Interpretalion  zu  Folge  nicht  anzunehmen. 

Es  giebt  doch  keine  Handlung  ohne  Impuls,  kei- 
nen Impuls  ohne  Empfindung,  keine  Empfindung  ohne 
Perception,  keine  Perception  ohne  Aufmerksamkeit, 
keine  Aufmerksamkeit  ohne  Phantasie,  und  keine  Phan- 
tasie ohne  Gedächtniss.  Wenn  sich  nun  eine  jede, 
auch  die  gleichgültigste  Handlung  nach  der  Quantität 
und  Qualität  dieser  Bedingungen  zum  Impuls  richten 
muas,  so  hängt  jede  Handlung,  folglich  auch  die  des 
mit  vorgeblicher  Mania  sine  delirio  Behafteten  davon 
ab,  and  sie  kann  nur  in  der  Voraussetzung,  dass  die 
Seelenwerkzeuge  dabei  verkehrt,  d.  i.  krankhaft  ein- 
gewirkt haben,  nicht  imputirl  werden. 

Zum  Schlüsse  über  diese  Meinungssache  zwei 
Fragen: 

A.  Wie  verträgt  sich  die  Annahme  einer  Mania  sine 
delirio,  d.  i.  die  Unternehmung  und  Ausführung  ei- 
ner Handlung,  gegen  welche  sich  Verstand  und  Ver- 
nunft —  mit  Gerühl  sträubt,  mit  dem  in  meiner  Ge- 
genwart öfters  laut  gewordenen  und  fest  behaupte- 
ten Grundsätze:  , 

„Es  ist  nicht  denkbar,  dass  ein  Mensch  etwas 
Böses  oder  Unerlaubtes  thut,  wenn  er  einsiebt,  dass 
es  böse  und  unerlaubt  ist?" 

B.  Kann  die  Annahme  einer  Mania  sine  delirio  der 
Gerechtigkeitspflege  eine  gleichgültige    Sacho  sein. 
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w«Dn  der  Uebelthäter  nämlich  nur  ko  gescbeil  ist, 
standhaft  zu  behaupten : 
„Es  kam   mir  auf  einmal  so  in   den  Kopf,  ich 
konnte  nicht  mehr  anders,  ich  muaste  so  handeln/' 
um  nicht  gestraft  werden  zu  können, 
und   sollte   es  überhaupt   nicht  im  wesentlichen  In- 
teresse   der   Gerechtigkeitspflege   liegen,    ea:  officw 
zu  veranlassen,  dass  sich  die  —  praktischen  Irren- 
ärzte endlich   einmal  in  den  Eintheilungen  und  Be- 
griffshe Stimmungen  der  Seelenstörungen  vereinigten  % 
Man  darf  nur  den  Schnitzer  lesen,   und  jeder  Laie 
wird  die  Schnitzer  einsehen,    welche  sich  die  Aerzte 
bei  den   GinlheJIungen   und  Begriffsbestimmungen  der 
Seelenstörungen  zu  Schulden  kommen  lassen. 
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Geschichte   des   abnormen  geistigen  Zu- 
sUndes  Carls  IX.  Königs  von  Frankreich, 

besonders  nach  Bartlinlnniäus   1582. 

Ein   Beitrag   zur   Geschichte   der   Psychiatrie 

Dr.-  Friedrich  Bird. 


(Schluss  der  lu  Bd.  V.  Mft.  4.  abgebrochenen  Abhandlung.) 

Geisteszustand  Carls  IX.  Königs  von  Frankreich, 
vor  und  nach  der  Bluthochzelt. 

tJarl  IX.  war  vod  Natur  gut  und  mit  trefTIicIieti  An- 
lagen begabt;  er  zeigte  in  frühester  Lcbcnazeit  ein 
grosamüthiges  Naturell,  er  entwickelte  einen  Icbliaflen 
Geist,  zeigte  eine  schnelle  Fassungskraft,  und  sein 
Körperbau  war  achön,  verspracli  ihm  ein  majestätisches 
Aussehen;  wegen  seines  ernsthafLen  Verhaltens  in 
zartem  Alter,  schätzte  und  ehrte  man  den  Knaben  gar 
sehr.  Mit  eir  Jahren  durch  den  Tod  seines  Bruders 
Franz  II.  —  König  geworden,  wird  Carl  IX.  mit  14 
Jahren,  am  14.  August  1563,  schon  majorenn  erklärt 
und  man  lies  ihn  bei  dieser  Gelegenheil  eine  Rede  im 
Parlament  halten,  die  niclils  Gutes  versprach.  Carl 
ist  von  jetzt  an  bereits  als  den  Kinder-  und  Jüng- 
lingsjahren entwachsen  zu  betrachten,  er  ist  Mann 
schon,  und  er  ist  dies,  in  der  schönen  Bed^tung  des 
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Worts,  doch  nie  gewordon;  denn  «r  wtr  nie  etwas 
Anderes  als  eine  willenlose  Maschine  in  der  Hand 
seiner  herrschsüchtigen,  bitaen  Mutter  Catharina  ds 
Medici.  —  Die  Ersiehung,  welche  diese  Matter  ihren 
Sohne  Carl  IX.  geben  lies,  ist  in  paychelogisdher  Hin- 
sicht so  merkwürdig,  dass  wir  Alles  darüber  nitthei» 
len  wollen ,  was  die  Geschichte  aufgeseiehnel  hat  — • 
Carl  IX.  ist  eigentlich  nicht  ersogen,  er  ist  nur  dres- 
sirt  Kum  B&sen,  denn  in  der  Erziehung  sucht  man  die 
Vernnnft  zu  entwickeln,  dass  sie  richte  über  Quies 
und  Böses,  aber  in  der  Dressur  wird  die  Vernunft 
nicht  entwickelt,  wohl  unterdrüiAt,  denn  das  Sobjeet 
soll  nicht  urtheilen  lernen  über  Gutes  und  Böses,  üb*r 
Wahres  und  Falsches,  nein!  —  es  soll  nur  gewissen 
Zwecken  dienen,  für  die  man  es  bestimmt  bat.  Da- 
mit nun  der  Sohn  nie  die  Herrschaft  der  Mutter  ent- 
behren k&nne,  nie  solbslündig  werde,  ist  also  mit 
Carl  IX.  verfahren :  Die  ersten  Lehrer  trifft  kein  Vor- 
wurf, allein  die  guten  Lehrer  blieben  nicht  lange,  oder 
es  kamen  dazu  andere,  die  nichts  tangten.  Aber  ntckl 
bles  durch  Lehrer,  sotidern  auch  durch  Freande,  durch 
Umgang  bemühte  man  sich,  den  Küdrg  zu  verderben, 
und  dasa  dies  gelingen  musste,  ist  natürlich,  denn  Carl 
war  sanguinisch,  lebhaft,  geneigt  zur  Heftigkeit,  all^ 
Eindrücken  zuginglich ,  und  so  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  hier  die  gute  Anlage  durch  das  Böee  unterging. 
Jo  lebhafter  und  reizbarer  ein  Kind  ist,  um  so  sorg- 
föltiger  muss  die  Erziehung  sein,  denn  nur  eine  reli- 
gidse,  eine  streng  moralische  Erziehung  giebt  die 
Fthigkeit,  bedingt  die  Kraft,  dass  ein  von  Tempera- 
ment, und  durch  Constitution  heftiger,  brausMider 
Mensch  sich  im  spätem  Leben  selbst  zügeln  lernt, 
und  solche  moralische  Erziehung  wird  um  se  nötfai- 
ger,  wenn  das  gute,  aber  heftige  und  lebhafte  Kind 
ein  König  ist,  wie  Carl  IX.,  der  über  dem  Qesets 
stellt,  was  Carl  mit  14  Jahren  und  schon  früher  musate 
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—  um  so  unglückliflher,  da  Carl  das  bö^ate  OeMts, 
das  ihn  allein  bindende,  nicht  kannle  und  nicht  keo- 
nsa  sollte,  auf  Befehl  seiner  welschen  Mutler.  —  Ne- 
ben de»  bertiebtigtsD  Lehrern  Marligues  and  Losses, 
war  Carl  IX.  ein  Jugendfreund  gegeben,  der  sich  ihm 
unentb^rlieh  su  machen  wusste ;  dieser  Freund  bieaa 
Albert  von  Gondy,  in  Ansehung  dessen  man  minde- 
stens mit  Recht  behauptet,  dass  er  ein  schlechter  Ge- 
aeUsohafler  für  Carl  IX.  gewesen  istj  doch  ist  auch 
wahr,  daaa  Carl  IX.  überhaupt  und  fast  besUuidig  in 
anpassender  und  einem  Könige  nicht  anst&ndiger  Qe- 
sellsohaft  sich  befand.  Der  jugendliche  König,  stets 
nnruhig  und  ohne  Rast,  ergab  sich  der  Jagdlust  frühe, 
weil  dieses  Vergnügen  seiner  Wildheit  durchaus  zu- 
sagte und  alle  Schriftsteller  bezeugen  j  dass  Carl  IX. 
die  Jagdiuat  bis  in  das  Tolle  getrieben  hat ;  der  König 
musste  hier,  selbst  ohne  Alberts  von  Gondy  Immora- 
lität,  roh  und  sittenlos  werden.  Einmal  auf  der  Jagd, 
bonnle  er  kein  Ende  des  Vergnügens  finden,  und  •» 
kam  es  wohl,  dass  der  König  sogar  des  Nachts  im 
Walde  blieb.  Er  liebte  es,  selbst  auf  dem  Jagdharn 
zu  blasen,  und  wohl  ist  möglich,  dass  dadurch  seine 
Brust  gelitten  hat.  Hit  weicher  Maasslosigkeit  und 
mit  welchem  Nachtheil  für  sein  physisches  und  mora- 
lisches Wohlsein  der  König  die  Jagdlust  und  sonstige 
Anstrengungen  trieb,  das  wollen  wir  genau  nach  den 
Schriristeliern  angeben:  „Der  König  trieb  die  Jagd- 
liebhaberei, sagt  de  Thou,  bis  zum  Ärgsten ;  er  liebte 
es,  seine  H&nde  mit  dem  Blut  der  wilden  Tliiere  zu 
besudeln;  so  wurde  er  wilder,  selbst  grausam,  indem 
er  sein  Blut  durch  die  heftigsten  Anstrengungen  er- 
hitzte. War  Carl  nicht  auf  der  Jagd,  so  erfreuten 
ihn  andere  anstrengende  Vergnügungen,  wie  z.  B.  die 
Schmiedearbeit.  —  Davila  versichert,  dass  der  Kö- 
nig in  Folge  seiner  Lust  zur  Jagd,  zum  Reiten,  Rin- 
gen   und    Ballspiel,    seine   Gesundheit  total  zerrüttet 
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habe.  Brantome  bemerkt,  dassdas  tolle  Jtfen,  Reiten 
und  der  Mangel  an  Ruhe  dem  König  verderMieh  wur- 
den. —  Massoiiius  berichtet,  dasa  Carl  die  Häoser  als 
Gr&ber  der  Lebenden  ansah.  Mezerai  erzählt,  dassCarl 
unter  Anderem  mit  dem  Ballspiel  sich  wohl  sechs  Stau- 
den lang  zu  Zeiten  be5chärtijB;to  und  zur  Abwechslung 
den  Sclimiilt  machte;  seine  Activität,  seine  Beweglich- 
keit waten  ohne  Gleichen,  aber  diese  heftifcn  An- 
strengungen zerstSrIen  des  Königs  Gesundheit.  Serres 
sagt,  dasa  Carl  nüt  Vorbedacht  zur  tollen  Jagdliwt  an- 
geführt, mit  Wollust  das  Blut  der  Thiere  vergose,  und 
somit  sur  Grausamkeit  gegen  die  Mensohen  verfährt 
wurde,  indem  man  die  wHd«i  Thiere  und  BebelleB  ilim 
als  gleich  schilderte,  —  Sipi^re,  Carls  bester  Lehrer, 
bald  entfernt,  blieb  ohne  dauersden  Einfiusa  —  und  so 
wollte  man  ea.  W&hrend  der  junge,  cuhurf&hige  K&- 
nig  seine  Zeit  in  so  missliclier  Art  verbrachle,  kann 
derselbe  kaum  Zeit  gehabt  haben,  etwas  Nützliches 
zu  lernen,  und  es  fehlte  auch  an  Lust,  man  hielt  iha 
nicht  zu  ernster  Arbeit  an;  denn  seine  Matter  wellt« 
es  nicht.  —  Aller  solcher  Hindernisse  ungeachtet, 
soll  Carl  Musik  und  Poesie  geliebt  bähen,  setbsi  mu- 
sikalisch gewesen  sein  und  Verse  gemacht  haben. 
Beides  ist  zu  glauben,  wobei  die  Verse  Indess  schiebte 
sein  durften,  ohne  des  Beifklls  darum  zu  entbehren; 
und  blies  der  K&nig  das  Jagdhorn,  dann  hat  das  Ge- 
folge sicher  nie  verfehlt,  in  Entzücken  zugerathenl  — 
Durch  Jagd  und  alle  die  anderen  unpassenden  Be- 
schäftigungen hielt  man  den  K&nig  ab  vom  Regiment, 
so  dasa  grade  Musik  und  Gedichte^  die  Einige  als  Be- 
weis wissenschaftlicher  Ausbildung  bezeichnen,  in  der 
That  nichts  bedeuten,  und  eben  so  i»t  es  mit  der  von 
Einigen  belobten  Beredtsamkeit  beschaffen;  denn  der 
König  liebte  es,  grob,  roh,  gemein,  drohend  zu  re- 
den: wir  sehen,  dass  von  wissensebafllicher  Ausbil- 
dung nicht  die  Rede  sein  kann. 
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Als  Kind  trank  Cwrl  puren  W«n,  aber,  weil  der 
Wein  ihn  in  der  Art  berauacbte,  dau  er  gewaltth&tig 
und  fast  toll  dtnacti  wurde,  so  mied  er  ihn  und  Irauk 
fortan  nur  Waaser,  wohl  mit  Zuüats  von  Zucker  und 
Rimmet;  ab  man  ihn  audi  zum  Weintrinken  verleiten 
wollte,  so  widerstand  hier  der  König.  Auch  war  es 
anfangs  nicht  m&glioh,  den  König  su  Ausschweifungen 
mit  Weibern  zu  bringen,  er  wollte  nicht,  und  er  hatte 
nor  zwei  Liebadiaften ,  was  sekr  wenig  war  in  jener 
sittenlosen  Zeit.  —  An  dem  in  Hwd  und  lästern 
aller  Art  versunkenen  Hofe  der  Catharina  fehlte  keine 
Art  von  Unzudit,  nud  es  ist  jedenfalls  gewiss,  das« 
neben  dem  wilden  Leben  auch  Ausschweifungen  ge- 
holfen haben,  Carls  Gesundheitszustand  vMlig  zn  ver- 
rotten; nach  der  Blutnacht  suchte  man,  wie  wir  spü- 
ter  hören  werden,  den  König  in  einer  Weise  su  zer- 
streuen, die  arg  ist  und  Uebeles  vermulhen  läset.  — 
Carl,  der  umsonst  strebte,  sich  der  Gewalt  seiner  Mut- 
ter zn  eutziehee,  soll  gesagt  haben,  dass  Herrsohsueht 
eine  unheilbare  Krankheit  sei,  die  erst  im  Tode  endige; 
er  war  darcbauB  herraohsäiditig ,  aber  geistig  nnf&hig, 
unterdrückt,  erlag  er  der  Mcdicäerinn ,  denn  Carl 
konnte  sich  nicht  beherrschen ;  ohne  Halt  gab  er  sich 
dem  Jähzorn  hin,  der  zu  Zeiten  in  wahre  Wuthan- 
mie  ausartete,  und  befielen  ihn  diese  z.B.  auf  der  Jagd, 
nachdem  er  im  Blute  der  Thiere  gearbeitet,  so  ve/- 
griff  er  sich  seihet  an  seinen  Dienern,  —  er  prügelte  ne 
durch.  Wir  sehen  es:  ohne  alle  Religion,  ohne  Mo- 
ral, durch  Erziehung  verdorben,  und  dem  Spiel  der 
Leidenschaflen  bis*zum  Wahnsinn  hin  Preis  gegeben, 
ist  in  Carl  dem  IX.  alles  Widerspruch,  es  fehlt  jede 
Consequenz,  er  enihehrt  der  hiezu  nöthigon  Hohe  und 
sein  angeborener  Scharfsinn  half  ihm  nichts;  erdurch- 
BCliante  seine  Mutter,  und  seine  wahnsinnige  Zügel- 
losigkeit  machte  ihn  immer  wieder  zum  Werkzeug 
ihrer  blutigen  Hand. 
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Was  die  Gestalt,  die  Constitution  usd  das  kör- 
perliclie  Befinden  des  Königs  noch  insbesondere  be- 
trifft^ so  geben  uns  die  Schrift  sieller  liier  kein  reizen- 
des Bild  —  es  ist  grosse  Aenderung  zum  Sclilim- 
naen  eingetreten  und,  sollte  man  nach  der  obigen  Schil- 
derung faat  glauben,  als  habe  Carl  IX.  bereits  lange 
gelebt,  so  ist  dem  nicht  so,  n-ir  sind  mit  unserer  Schil- 
derung bis  zum  Jahre  1570  gekommen,  wo  der  König 
erst  in  sein  SUtes  Lebensjahr  getreten  war,  also  ei- 
gentlich noch  in  des  Lebens  Blüthezeit  lebte,  indess 
die  Blüthezeit  war  frühe  daliin,  und  die  jetzt  folgende 
körperliche  Schilderung  gehört  auch  den  Jahren  1&71 
bis  1572  und  selbst  Anfang  von  1573,  wo  der  König 
enlscliieden  körperlich  krank  wurde. 

Carl  hatte  einen  schlanken  Körperbau,  er  war  gut 
proportionirt ,  die  Beine  waren  indess  schwach  gebaut, 
M'omit  wohl  gesagt  sein  soll,  dass  sie  dünne  waren ^ 
zu  seinem  sanguinischen  Temperament  hatte  sich  eine 
gallige  Natur  gemischt,  die  Augen  waren  oft  gelb, 
das  Gesicht  blass,  der  Blick  drohend,  stier  und  unan- 
genehm, die  Physiognomie  war  eine  rohe  und  wilde  ge- 
worden. —  Ueberkam  den  König  das  wilde  Wesen, 
berichtet  Jesuit  Daniel,  dann  wurden  seine  Augen  gelb 
und  liessen  Grausames  in  sich  bhcken.  War  die  Ge- 
stalt hoch  und  schlank,  so  ging  Carl  nicht  grade,  son- 
dern, nach  vorn  gebeugt,  der  Hals  war  etwas  schief 
und  die  gebeugte  Haltung  wu*  Folge  der  Magerkeit 
und  sich  einfindender  Schwäche.  —  Das  blasse  Ge- 
sicht wurde  später  aschfarbig,  hatte  einen  Anflug  von 
Grau.  —  Musste  er,  der  Wuthanfälle  wegen,  den 
Wein  meiden,  so  ass  Carl  höchst  wenig,  nur  soviel, 
um  sich  zu  erhalten,  er  hatte  fast  gar  keinen  Hun- 
ger; dieser  Mangel  an  Appetit  scheint  zeitig  einge- 
treten, aber  später  nacli  Bartholomäus  I57S  zum 
höchsten  gestiegen  zu  sein,  wodurch  des  Königs  Tod 
gefördert   ist.     Ebenso  ist  es   bemerkenswert h,    dass 
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Carl  nicht  sclilafen  konnte,  oft  schon  vor  Mitternacht 
wieder  auFsland,  um  seine  Unruhe  durch  Arbeit  zu 
beschwichtigen;  nach  Barlholom&ns  1572  hinderten 
obendrein  AngslanHille  den  Schlaf.  Dieser  böse  Schlaf- 
mangel hat  des  Königs  Blut  erhitzt,  sagen  die  Schrift- 
steller, und  seine  böse  Zornmüthigkeit  unterhalten  und 
gesteigert,  die  so  heftig  wurde,  dass  man  von  halben 
Anfallen  der  Krankheit  Carls  VI.  sprach ,  fürchtete, 
auch  Carl  IX.  werde  völlig  wahnsinnig  werden.  —  In 
Bezug  auf  den  psychischen  Zustand  des  Königs  ist 
eine  Geschichte  merkwürdig,  welche  sich  im  Jahre 
1570  zutrng,  fast  alle  Schriftsteller  theilen  dieselbe 
mit,  sie  erinnert  an  jene,  die  mit  Carl  VL  im  Walde 
von  Mans  sich  zutrug.  Carl  IX.  war  auf  der  Jagd  in 
einem  Walde  in  derNormandie;  während  er  durch  die 
Jagd  wahrscheinlich  bereits  sehr  erhitzt  war,  hatte  er 
eine  feurige  Vision,  welche  verschwanif,  als  der  Kö- 
nig nach  kurzem  Gebet  darauf  los  ging,  kühn  und 
schrecklos,  was  sehr  belobt  wird.  Das  feurige  Ge- 
spenst, welches  der  König  erblickte,  war  von  der  Höhe 
einer  Lanze  —  er  sah  es  vor  sich  im  Walde  und  er-- 
schrak  dort  so  sehr,  dass  er  ein  kleines,  etwas  son- 
-derbares  Gebet  sprach;  Deua  adjulor  meus,  Sta  in 
deum  adßttorem  meum  — 1  —  Nun  gefasst,  eilte  der 
König  auf  das  Gespenst  los  und  es  verschwand;  die 
Umgebung  des  Königs  aber  verschwand  auch,  denn 
«ie  nahm  die  Flucht.  Ich  deute  die  Geschichte  also: 
Der  König  war  erhitzt  nnd  obendrein  in  Zorn  gera- 
then,  seine  lebhafte  Phantasie  war  erregt  und  bildete 
sich  ein  Phantasma,  ein  Leidenszustand,  den  wir  jetzt 
zu  erklären  mssen  und  worüber  ich  meine  Anücht  za 
oft  aussprach,  um  dies  hier  wiederholen  zu  dürfen. 
War  Carl  zornig,  so  drohte  auch  ein  Wothanfall,  und 
seine  Diener  entflohen,  um  nicht  von  tfim  misshandelt 
zu  werden.  Der  Jesuit  Daniel  nennt  das  Phantasma 
eine  entzündele  Erdausdünatnng,  und  wir  bemerken. 
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dass  der   Gespenslersclirecken  weiler  keine  uachthei- 
ligen  Folgen  auf  den  König  ausübte. 

Catharina,  des  K&nigs  böse  Mutler,  welche  em- 
sali,  dasB  sie  die  Hugenotten  durdi  Krieg  nicht 
bezwingen  würde,  sann  auf  Verrath  und  Mord,  um 
ilir  Ziel  zu  erreichen,  und  es  gelang  ihr,  die  Heirath 
ihrer  Tochter  mit  dem  König  von  Navarra,  Hein- 
ricli  IV.  durchzusetzen.  Am  14.  August  \S72  fand 
die  Hochzeit  Statt;  die  Lustbarkeiten  dauerten  bis  in 
die  Nacht  vom  23.  auf  den  S4.,  wo  sie  das  so  blutige 
Ende  uahmen.  War  der  Mord  im  Voraus  beschlossen 
oder  nicht?  —  wusste  CarllX.  um  solchen  Beschtuss? 
oder  ist  seine  Mutter  an  allem  Schuld?  —  alle  Schrift- 
steller geben  zu,  dass  Catharina  die  Seele  des  Unter- 
nehmens  war,  insbesondere  unterstützt  durch  den  Her- 
zog von  Guise.  —  Wer  die  oben  verzeichneten  Schrif- 
ten gut  studirt,  wird  einsehen,  daas  der  Mord  ein 
längst  berechneter  Plan  war  und  ebenso,  dass  die 
Tage  der  Hochzeit  dazu  bestimmt  sind,  und  nur  soviel 
scheint  gewiss,  dass  man  den  Moment  der  Ausfüh- 
rung nicht  ganz  bestimmt  berechnet  hat  noch  es  konnte ; 
hier  entschieden  die  Umstände,  und  es  ist  gewiss,  dass 
als  am  Vormittag  des  33.  August  der  Herr  von  Mon- 
trevel  auf  Befehl  des  blutigen  Ouise,  den  Admiral  von 
Coligny  morden  wollte,  ihn  aber  nur  an  der  Hand  ver- 
wundete, es  galt  zu  handeln  oder  den  Mord  aufzu- 
geben, und  Catharina  entscliied  sich  zur  That,  aufge- 
muntert durch  den  Blutconseil.  —  Was  den  K&nig 
betrifft,  so  mag  er,  durch  unbestimmte  Andeutungen 
längst  aufmerksam  gemacht,  wohl  etwas  von  dem 
Mordplan  geahndet  haben,  allein  ein  Mitwissender  war 
er  nicht  und  konnte  es  nicht  sein,  denn  wie  hätte 
Carl  IX.  wohl  ein  Geheimniss  bewahren  können?  — 
und  von  dem  Geheimhalten  hing  allein  der  Erfolg  ab. — 
Der  König  war  körperlich  und  geistig  leidend,  sein 
Jähzorn  ging  in  Zustände  über,  die  sich  dem  Wahn- 
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sinn  rmr  zu  sehr  näherten;  Personen  von  der  Art  aher, 
sind  iticonsequcnt,  sie  handeln  nur  nach  dem  Impuls 
des  Augenblicks,  und  so  war  denn  seine  böse  Hutler 
so  gescheit,  das  Geheiraniss  für  sich  zu  halten  und 
den  Sehn  in  der  Art  zu  benutzen,  als  er  brauchbar 
war,  für  den  Impuls  des  Augenblicks,  wo  sie  seiner 
königlichen  Sanction  bedurfte.  Ausserdem  halte  Carl 
eine  unverlilgbare  Anhänglichkeit  an  mehrere  Perso- 
ncn>  die  höchst  eifrige  Protestanten  waren,  von  denen 
wir  nur  seine  Amme  und  den  Leibwundarzt  Pare  nen- 
nen j  dann  ehrte  Carl  den  Admiral,und  Catharina  wusste, 
dass  ihr  Sohn  nach  Selbständigkeit  immer  strebte, 
und  sie  war  gestürzt,  wenn  er  sich  den  Protestanten 
in  die  Arme  warf.  —  Der  König  konnte  kein  Uil- 
wissender  sein!  —  es  ist  nicht  möglich  gewesen,  er 
h&tle  die  Sache  ausgeschwatzt,  mochte  er  noch  so 
gut  heucheln  und  sich  verstellen  können,  er  halle  in 
einem  Zornanfall,  wo  er  selbst  die  Mutter  nicht  schonte, 
schon  aus  Hachsncht  geschwatzt  und  alles,  selbst  wi- 
der Willen,  verralhen.  Der  Hergang  der  Mordge- 
schichte war  in  Bezug  auf  die  uns  hier  allein  interes- 
sirende  Person  des  Königs,  folgender:  Als  um  Hitlag 
des  A3.  August  die  Kunde  von  der  Verwundung  des 
Admirals  ins  Schlosa,  den  Louvre,  kam,  spielte  der 
König  sein  wildes  Ballspiel,  und  er  wurde,  als  er  das 
Geschehene  gehört,  gleich  so  heftig,  dass  er  seinen 
Stodt  zerbrach,  sein  Gesicht  zeigte  das  empfundene 
Entsetzen,  sein  Zorn  stieg  dann  in  der  An,  dass  er 
fast  Convulsionen  bekam  und  die  in  Schrecken  gesetz- 
ten Anwesenden  fürchteten,  der  Zorn  des  Königs  werde 
in  einen  Wuthanfall  übergehen;  indess,  so  weit  kam 
es  nicht,  aber  Carl  schwur,  er  werde  den  Admiral  in 
einer  Weise  rächen,  wovon  nodi  die  Xachwelt  spre- 
chen solle.  Bald  danach  besuchte  der  König  den  Ad- 
miral und  beruhigte  Alle,  indess  Catharina  und  ihre  Ge- 
treuen begleiteten  den  König,  ihn  zu  überwadien.  — 
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Fast  alle  Scbriflsteller  nennen  dieses  Tliun  des  Kfi- 
nigs  eine  böse  Heuchelei  j  ich  nehme  das  nicht  an,  denn 
Carls  Benehmen  erscheint  mir  natürlich,  ein  llesultat 
seines  abnormen  geistigen  Zustandcs.  Catiiarina,  die 
von  des  Sohnes  Inconsequenz  mit  Hecht  jetzt  Alles 
fürchtete,  und  Guise,  von  Carl  tief  guhasst,  mussten 
jetzt  um  jeden  Preis  mit  dem  Morden  eilen,  sie  muss- 
ten des  Königs  Einwilligung  haben,  und  jetzt  erst,  es 
Ist  gewiss,  wurde  Carl  —  Dach  der  Rückkehr  vom 
Admiral  in  das  Louvre,  von  seiner  Mutter  und  ihren 
Käthen  mit  Allem  bekannt  gemachL  Catharioa  denun- 
cirte  eine  Verschwörung,  die  schon  im  Augenblick 
drohe,  sie  erklärte  die  Krone,  die  Ehre  und  das  Le- 
ben des  Königs  in  Gefahr,  und  es  gelang  ihr,  den  Sohn 
in  der  Art  zu  reizen,  wild  und  toll  zu  machen,  dass 
er  nicht  nur  in  eine  Ermordung  des  Admirals  einwil- 
ligte, sondern  in  seiner  Wuth  nun  selbst  befahl,  alle 
Hugenotten  zu  ermorden  —  so  wollte  es  Calharina,  so 
hatte  sie  es  berechnet!  —  Da  die  Vermählungsfesle 
noch  fortdauerten,  so  erschien  an  diesem  23.  August 
gegen  Abend,  wie  gewöhnlich,  der  Hof  sehr  zahlreich. 
[Wenn  Carl  in  seinem  vergangenen  kurzen  Leben  durch 
Rohheit  und  verrückte  Inconsequenz,  falsch  und  heuch- 
lerisch erschien,  dann  mag  er  sich  am  Abend  des  83. 
diesen  Vorwurf,  und  mit  Recht,  in  hohem  Grade  zuge- 
zogen haben,  denn  er  hat  sich  vollendet  verstellt  ge- 
gen die  Schlachlopfer,  und  ich  nehme  an,  dass  es  ihm 
leicht  wurde,  weil  er  aufgeregt  war.  Indess,  als  es 
später  wurde,  scheint  der  Aufregung  die  Depression 
gefolgt  zu  sein,  der  König  lies  seine  Amme  im  Schloss 
bleiben,  und  Ambrosius  Parj  erhielt  den  Befehl,  die 
Nacht  im  SchUfgeniach  des  Königs  zu  weilen ,  auch 
suchte  er  einen  der  Barone  fesizubaltcn  und  also  zu 
retten  —  dies,  und  wahrscheinlich  sein  Verhalten  über^ 
haupt,  erschreckte  Catharina  und  rasch  erfolgte  der 
Befehl,  das  Mordsignal  früher  zu  geben,  gegen  Mit- 
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ternacht.  Es  ist  natürlich,  dasB  man  Carl  nidit  mit 
der  nothwendig  eracbtvten  Beschleunigung  des  Mor- 
dens  bekannt  machte,  aber  doch  setzte  ihn  die  jeden- 
falls nähernde  Zeit  des  auf  der  Kirche  Saint-Germain- 
l'Auxerroi  eu  gebenden  Mordsignals  in  die  grösste 
Angst,  der  Schweiss  stand  auf  seiner  Stirn,  er  zit- 
terte wie  in  einem  Ficberanfall ;  als  er  das  Glocken- 
lauten  und  den  ersten  Pistolenschuss  von  Guise'sMdr- 
derbande  hörte,  da  wurde  der  Konig  so  heftig  erschüt- 
tert, dass  er  Gegenbefehle  gab,  wollte,  dass  das  Hor- 
den nicht  sollte  Statt  finden,  indess  —  Catherine  und 
Guise  hatten  gesorgt,  es  war  zu  spät,  die  wahnsinnige 
Inoottsequenz  Carls  IX.  konnte  die  Schandtbat  nicht 
weiter  hindern  und  selbst  die  inneren  Räume  des  Lou- 
vre  wurden  mit  dem  Blute  der  Ermordeten  roth  ge- 
färbt, denn  das  Blut  floss  in  Strömen  —  1572  war 
blutiger  als  1790. 

Sei  es,  dass  Catharina  ihren  Sohn  in  den  Zu- 
stand der  Wahnsinns-Exaltalion  wieder  zu  versetzen 
wusste,  oder  sei  es,  dass  Carl,  gewohnt  an  Thier- 
mord  und  Blut,  eich  erhitzte,  als  er  die  blutige 
Menschenjagd  in  dem  eigenui  Hause  beginnen  sah; 
soviel  ist  gewiss,  dass  der  König  sich  als  einen 
Rasenden  zeigte,  denn  so  liess  er  z.  B.  gleich  wäh- 
rend der  Mofdscene  im  Louvre  den  Känig  von  Na- 
varra  und  den  Prinzen  von  Cond^  vor  sich  kommen, 
er  empfing  sie  mit  wüthenden  Blicken,  die  ihm  bei 
seinem  eigenthümitch  stieren,  drohenden  und  unange- 
nehmen Ausdruck  im  Auge  Imcht  wurden ;  Carl  sprach 
dabei  böse  Worte  in  seiner  robeii,  lästernden  und  flu- 
chenden Redeweise.  Am  Bartholomäus  tage  den  84. 
und  den  folgenden  25.  August  bis  gegen  Abend,  blieb 
der  König  anhaltend  im  Zustande  von  wahnsinniger 
Aufregung,  und  von  den  Tbaten  des  neunten  Carls  an 
beiden  Tagen  wird  noch  Folgendes  berichtet:  Der  Kö- 
nig schoss  mit  der  Kugettmdise,  die  er  auf  der  Jagd 
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der  Tbiere  gebrftuoht,  tuf  die  Henscheu,  welclie  seiae 
L'nlerthanen  waren.  —  Carl  war  überhaupt  an  diesen 
zwei  Tagen,  wie  sonst  auf  der  Tbierjagd,  blutig  und 
grausam,  er  half  selbst  die  Menschen  morden,  er  feu- 
erte die  Mörder  an,  und  er  sah  mit  Wonne  zu,'  wie 
die  Menschen  als  Tbiere  geschlachtet  sind,  und  wie 
die  M&rder  zweitausend  Leichen  der  Schlachtopfer 
heranschleppten  und  in  die  Seine  warfen.  —  Die  Lei- 
chen lagen  in  den  Qärten  des  Louvre  und  den  näch- 
sten Strassen,  bevor  man  sie  in  die  Seine  warf,  auf- 
gehäuft, und  der  Pöbel  hatte  sie  der  Kleider  beraubt; 
nicht  blos  Carl  IX.,  auch  seine  Mutter  und  ihre  Da- 
men wanderten  unter  den  nackten  Männerleichen  Her- 
um und  besahen  mit  Lust  die  Geschlechtstheite  ihrer 
Bekannten,  und  besonders  waren  die  Qenitalien  des 
Baron  von  Pons  ein  Gegenstand  ihrer  Neugierde,  weil 
der  Ermordete  wegen  Impotenz  von  seiner  Frau  ver- 
klagt war  —  Wollust  und  Mordsucht  stehen  sich  nahe. 
Carl  IX.  war  bereits  körperlich  zu  sehr  zerrüttet,  um 
anhaltend  in  der  Wahnsinns-Exaltation  leben  zu  kön- 
nen, daher  war  er  gegen  Abend  am  25.  August  umge- 
wandelt, und  in  seiner  verrückten  Inconsequenz  be- 
reute er  das,  was  nicht  mehr  zu  ändern  war.  Nun 
wollte  er  abermals,  dass  das  Morden  in  Paris  und  im 
ganzen  Lande  solle  auflidren,  und  verlangte  sogar^  dass 
die  Familie  Guise  sich  als  Urheberin  des  Mords  an- 
geben solle-,  es  versteht  sich,  dass  sich  Niemand  an 
Carls  Befehle  und  Wünsche  kehrte.  Es  gelang  übri- 
gens der  Mutter,  den  Sohn  zu  beschwichtigen  ujid  von 
Netiena  aufzuregen  für  die  Scenen  am  S6.  August,  an 
welchem  Tage  zuerst  ein  Te-Deum  für  den  erfochte- 
nen  Sieg  abgehalten  wurde;  nach  demselben  begab 
sich  Carl  ins  Parhunent  und  sprach  hier  die  Lection, 
die  ihm  seine  Mutter  aufgegeben  hatte  —  dieses  so- 
genannte Lit  de  Justice  am  26.  August  1572  ist  wohl 
als  die  letzte  Handlung  Carls  IX.  zu  betrachten,  bei 
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der  er  noch  mit  einigem  Anschein  von  Selbständig- 
keit auftrat,  —  War  Carl  früher  in  Zornaufwalluo- 
gen  oft  wie  wahnsinnig,  so  entwickelte  sich  nach  der 
heftigen  Aufregung  auf  dem  Bartholomäus-Menschen- 
schlachten  die  Melancholie,  die  sich  indess  mit  Wahu- 
sinn-gleichen  Aufregungen  oft  verband,  und  wir  wun- 
dern uns  nicht,  wenn  der  S3jährigeKi>nig,  dessen  Ge- 
sundheit bereits  sehr  verdorben  war,  jetzt  geistig  und 
leiblich  immer  tiefer  sank  und  in  schleunigster  £ile 
dem  Tode  entgegenlief;  wahrlich,  Carls  IX.  Leben  ist 
eine  Krankengeschichte,  so  wichtig  und  merkwürdig 
in  vielen  Beziehungen,  dass  die  Psychiatrie  ein  Aehn- 
liches  nicht  aufzuweisen  hat. 

Der  König,  fortan  melancholisch  mit  dazwischen 
laufenden  Anfallen  von  Zorn  bis  zum  Wahnsinn, 
scheint  den  Aufenthalt  im  Louvre  nicht  lange  mehr 
haben  aushalten  zu  können,  weshalb  er  die  letzte 
Hälfte  von  1572,  den  jetzt  folgenden  Winter  und  An- 
fang von  1573,  meist  in  seinen  Lustschlossern  ver- 
lebte, nachdem  sich  noch  im  Louvre  selbst  —  die  fort- 
an mehr  anhaltende  Geistesstörung  aussprach.  Wir 
wollen  genau  angeben,  was  die  Zeitgenossen  über  das 
leibliche  und  geistige  Befinden  des  Königs  aussagen: 
„Seit  dem  Mord,  oder  eigentlich  seit  dem  26.  August, 
wurde  der  inconsequcnle,  nur  dem  Impuls  des  Augen- 
blicks besinnungslos  sich  hingebende  König  von  den 
heftigsten  Gewissensbissen  ergriffen,  und  wider  Wil- 
len erfasstc  ihn  ein  Schauder,  wenn  in  seiner  Gegen- 
wart von  den  Mordscenen  die  Rede  war.  Ich  weiss 
nicht,  sagte  Carl  zu  seinem  Arzt  Ambroise  Pare,  was 
mir  seit  etlichen  Tagen  überkommen  ist,  ich  bin  an 
Leib  und  Seele  so  ergriffen,  als  hätte  idi  das  Fieber ; 
jeden  Augenblick,  schlafend  und  wachend,  ist  es  mir, 
als  sähe  ich  die  blutigen  Leichen  der  Ermordeten,  mit 
ihren  Bchcnsslichen  Gesichtern,  ich  wollte,  man  hätte 
mindestens    die    Schwachen    und    Unschuldigen    ver- 
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schont.", —  Die  Hoflente,  versichert  Daniel,  bemerk- 
ten, dass  nach  der  Blutnacht  der  Blick,  des  Königs, 
der  an  sich  etwas  gransames  und  abschreckendes  hat- 
te, gewöhnlicher  warde,  wobei  Carl  in  seiner  Spra- 
che roll  und  unanständig  sich  «eigle.  Ueberhaupt 
war  der  SSjährige  König  nach  Bartholomäus  ganz 
verändert;  er  war  nicht  mehr  gütig,  wie  zuweilen  frü- 
her, nicht  mehr  höflich  und  herablassend,  was  er  doch 
sonst  wohl  war,  er  erschien  im  Gegeniheil  hart  und 
strenge,  was  schon  im  Ausdruck  seiner  Miene  lag. 
Wie  leidend  der  König  auch  war,  so  konnten  die  Aerzte 
doch  nicht  helfen,  denn,  heisst  es,  was  wir  gern  glau- 
ben, die  Aerzte  hatten  bei  Carls  Krankheit  ihr  Latein 
vergessen,  sie  konnten  den  Zustand  des  Königs  nicht 
begreifen;  der  König,  bemerkt  ein  Schriftsteller,  einst 
so  brav,  so  kühn,  so  schrecklos,  als  er  in  einem  Walde 
in  der  Normandie  eine  feurige  Vision  hatte,  der  da- 
mals so  muthige  König  wird  auch  bei  anderer  Gele- 
genheit gleich  mathig  gewesen  sein,  denn  nichts  ist 
schrecklicher  als  Visionen  haben  —  indess,  Carl  wurde 
von  bösen  Phantasmen  gequält  —  er  klagte  sich  selbst 
an  und  der  Mutb  war  verloschen.  Tief  verstimmt, 
mürrisch,  unzufrieden,  misstrauisch  überdies,  ging  die 
Angst  des  Königs  oft  in  so  starke  Bewegungen  über, 
dass  er  wie  total  verrückt  erschien.  Der  König  scheint 
es  versucht  zu  haben,  sich  mit  dem  Jagdvergnügen 
und  den  anderen  ilim  einst  angenehmen  Zerstreuungen 
noch  zu  befassen,  aber  ohne  Erfolg  für  das  gesuchte 
geistige  und  leibliche  WohlbeAnden;  wenn  Einer  be- 
merkt, dass  durch  die  in  Folge  der  Melancholie  den 
König  quälenden  bösen  Visionen  ein  früher  Tod  ge- 
fördert ist,  so  kann  das  nur  wahr  sein.  Seiner  bösen 
Mutter  jetzt  völlig  unterworfen  und  von  ihr  veracli- 
tet,  konnte  nichts  die  Niedergeschlagenheit  und  Ge- 
wissensbisse des  Königs  entfernen  und  er  zitterte  beim 
^  Anblick   eines  Hngenolten.     Indem   nun   der  Gesund- 
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heitszastand  des  Königs  übeler  wurde,  fiel  doch  Alles 
(las  psyehUche  Verhallen  desselben  xuerst  und  am 
meisten  auf;  und  da  kein  Mittel  helfen  wollte,  so 
brachte  man  jenen  alt-testamentarischeB  Curversucb 
mit  der  Musik  in  Vorschlag;  man  erinnerte  sich,  dass 
Davids  Harfenspiel  die  Melancholie  von  Kenig  Sau! 
eiiiigemale  entrernt  hat.  Da  nan  Carl  in  da  Nacht, 
meist  BchUflos,  dann  die  heftigsten  Anfälle  von  Angst 
erlitt,  wenn  er  nach  dem  Einschlummern  erwachte, 
so  brachte  man  Knaben  in  das  Schlafgemach ,  welche 
duri^  Gesang  den  nach  dem  Erwachen  im  Angslan- 
fall  leidenden  König  beruhigen  sollten  —  aber,  als  ob 
an  dem  unüäligen  Hof  der  Medicäerinn  nichts  rein  sein 
sollte,  80  sangen  jene  Knaben,  den  König  desto  bes- 
ser zu  beruhigen  —  inter  eas  ab  httmanifate  €tbhor~ 
reniea  exercilationes ,  von  denen  hier  nicht  weiter  zu 
reden  ist.  —  Bei  der  Belagerung  von  Rochells  1573 
anwesend,  gab  der  leidende  König  durch  sein  uner- 
wartetes Benehmen,  seiner  Mutter  und  ihrer  Parlei  — 
Anlass  zu  grossen  Sorgen,  denn  er  lies«  durch  den 
Baron  de  la  Nou  mit  Rochelle  unterhandeln,  er  wollte 
den  Frieden,  er  wollte  versöhnen,  indess,  Alles  war 
eitel.  Zu  ohnmächtig,  die  Parteien  zu  beherrschen^ 
war  Carl  bech  erfreut,  als  er  vor  Rochelle  die  Er- 
wählung seines  Bruders  Heinricfa  zum  König  von  Po- 
len erfuhr,  nun  hoffte  er  endlich  auf  Ruhe  und  Selb- 
ständigkeit, und  er  drang  deshalb  auf  des  Bru- 
ders Abreise;  man  machte  Frieden  und  nun  musste 
Heinrich  von  Anjgu  fort;  der  König,  so  elend,  krank 
und  leidend  er  war,  liess  sich  nicht  abhalten,  aus  Vor- 
sicht dem  neuen  König  von  Polen  das  Geleit  bis  an 
die  Grenze  zu  geben,  bis  Vitry  in  Champagne,  und 
versieht  es  sich,  dass  Carls  Mutter  anwesend  war. 
In  Vitry  angekommen,  nimmt  des  Königs  Krankheit 
plötzlich  so  heftig  zu,  dass  man  seinen  Tod  erwartete. 
Fast  alle  Schriftsteller  sind,  wie  Carl  IX.  selbst,  der 
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Meinang,  Catbarina  habe  ihren  Sohn  verg^et  —  ich 
aber  bin  der  Heiiiang,  daas  dies  nicht  wahr  isti  — 
Es  ist  wahr,  Catharina  war  böse,  aber  sie  war  aneh 
klugj  warum  sollte  sie  einen  Sohn  vergirten,  derphy- 
aiscb  und  moralisch  so  beschaffen  war,  dass  er  mit 
dem  Titel,  sie  mit  der  That  die  Herrschaft  hatte  — 
das  wir  es  ja,  was  eie  n-ollte!  —  sie  aber  that  nichtt, 
was  unnütz  war ;  Carla  Krankheit  iat  gut  zu  erkl&ren, 
ohne  Gift  —  Carls  ganzes  Leben  iat  eine  Kranken- 
geschichte, die  zuletzt  heftigere  Erscheinungen  zeigte 
welche  das  Ende  andeuten.  —  Im  September  157S 
in  Vitry  nahmen  die  Leiden  des  Kfinigs  sehr  su,  er 
wurde  fieberhaft,  htt  heftige  S^merzen  in  der  Brnal, 
und  es  folgte  Bluthusten;  der  Biutausfluss  aus  den 
Lungen  muaa  stark  gewesen  sein;  Anfanga  October 
wurde  der  Zustand  noch  bedenklieber.  Das  Fieber 
war  nicht  immer  gleich  stark,  sondern  nahm  ab,  um 
dann  wieder  zu  exacerbiren  —  namentlich  war  es  um 
den  4ten  Tag  heftiger.  Hehrere  Sdiriftsteller  sagen, 
dass  Qesichl  und  Hals  des  Kranken ,  der  ganze  Kopf 
sehr  ergriffen  wurde;  wahrscheinlich  waren  diese 
Theile  entzündlich  aufgetrieben,  es  fanden  sicher  Con> 
geationen  zum  Kopfe  Statt,  sowie  znr  Bruat,  wfthrend  . 
die  LungenblutuDgen  da  waren.  Der  Blutdrang  nach 
Oben  konnte  seine  Ursache  zum  Theil  in  dem  längst 
kranken  Zustande  des  Unterleibs  haben ;  wahrschein- 
lich war  in  der  .kranken  Lunge  eine  Induration  er- 
weicht, gerissen,  ausgeleert,  und  aus  dieser  Stelle  er- 
folgte die  Blutung.  Die  Geschwulst  des  Kopfs  setzt« 
die  Umgebung  in  Sorgen;  denn  Viele  fürchteten,  der 
Kdnig  werde  die  Pocken  bekommen.  Die  Krankheit 
wurde  durch  den  geatdrten  Gemüthsznstand  des  Kö- 
nigs, überdies  sehr  verschlimmert,  er  hatte  keine  Ruhe ; 
dazu  kam  noch,  dass  er  der  Umgebung  nicht  traute, 
sich  für  vergiftet  hielt  und  im  Geiste  jener  Zeit  ge- 
neigt war,  sich  obendrein  für  behext  zu  halten.    Da- 
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vila  nennt  die  Idee  von  BeUextseiu  eine  Kinderei, 
und  Mezorai  erzählt,  dass  nicht  Alle  an  eine  Vcrgif- 
tung  glaubten,  Manche  vielmehr  Dicht  übel  bchaupte- 
Icn,  wie  das  heftigere  Erkranken  in  Vitry  die  Folge 
seines  Zustandes  überhaupt  sei,  seines  Teraperaments, 
das  aus  verbrannter  Galle  besiehe  —  qui  esfoit  de 
bile  brälde  —  weil  er  wenig  geschlafen  und  schon  au 
halben  Anfällen  der  Krankheit  Carls  VI.  d.  h.  an  Wahn- 
sinn, gelitten.  Weil  nicht  selten  bei  Liingcnblutungeii 
aus  localen  Ursachen  die  Besserung  oft  bald  eintritt, 
80  ivundern  wir  uns  nicht,  wenn  der  König  sich  Ende 
Oclober  bereits  wohler  Hihlte.  Nun  bestand  er  auf 
die  Abreise  des  Königs  von  Polen  —  Heinrich  reiste 
ab.  Es  scheint,  als  haben  die  Freude  über  die  Ab- 
reise des  gehassten  Bruders  nach  Polen  belebend  auf 
den  kranken  König  eing;ewirkt,  und  er  fühlte  sich  nun 
bald  so  wohl,  dass  er  Ende  October  Vitry  schon  ver- 
hess  und  sich  nach  Saint-Gormain  begab,  in  der  Hoff- 
nung, in  ländlicher  Umgebung  die  Ruhe  zu  finden,  die 
er  bis  jetzt  umsonst  gesucht  hatte.  Genesung  erfolgte 
indess  nicht,  langsam  zehrte  der  König  vielmehr  aus, 
und  er  konnte  die  Heue  über  das  Geschehene  nicht 
überwinden;  denn  in  den  geistig  hellen  Zwischenzeiten 
sah  er  ein,  dass  man  ihn  missbraucht  hatte,  und  so  tru- 
gen die  Scham  und  der  Abscheu  über  ein  verfehltes 
Leben  nicht  wenig  dazu  bei,  den  unglücklichen  König 
mehr  und  mehr  zu  verwirren.  Den  folgenden  Spät- 
herbst 1573,  sowie  im  Winter  von  1573  auf  1574  nahm 
die  Krankheit  des  Königs  nicht  auffallend  zu,  und  die 
Leibärzte  wurden  selbst  der  Meinung,  dass  der  Zu- 
stand des  hohen  Kranken  sich  bessere,  Xach  dem 
Eindruck,  welchen  die  Berichte  der  Schriftsteller  auf 
mich  gemacht  haben,  muss  ich  annehmen,  dass  das 
gute  Prognosticon  der  Aerzte  für  Carl  IX.  sehr  nach- 
theilig  wurde,  denn  Cathariua  kannte  ihres  Sohnes  zu- 
nehmenden Widerwillen  gegen  ihren  bösen  EUnQussj 
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ihr  Sturz  und  ihre  Verbannung  nach  Polen  waren  ge> 
wiss,  sollte  Carl  genesen,  und  nun  hatte  derselbe  keine 
Hulic  mehr.  Die  Hugenotten  (Tirchteten  ohne  Unter- 
lass  die  Falschheit  des  Hofes,  den  Catharina  beherrschte, 
und  sie  rüsteten  sich  deswegen.  Catharina,  die  alles 
fürchtete,  fand  nun  für  gut,  abermals  eine  Verschwö- 
rung zu  erdichten,  und  da  ea  galt,  nur  List  anzuwen- 
den, so  übertrug  sie  die  Bearbeitung  dieser  Verschwö- 
rung ihrem  derzeitigen  Oünathng,  einem  Ilali&ner,  dem 
Grafen  von  Martinengo.  Von  den  Beschuldigten  Hess 
Hariinengo  unter  Anderen  den  Herrn  de  la  Mole  hin- 
richten, dessen  Tod  als  ein  Curversuch  zum  Besten 
Carls  IX.  sogar  motivirt  wird,  eine  Art  von  Medicin, 
die  wir  zum  Glücke  nicht  mehr  kennen  —  und  ich 
will  deshalb  diese  therapeutische  Methode  hier  schil- 
dern: Man  fand  unter  der  Habe  des  Barons  de  la  Mole 
einen  Hut  mit  Figuren  von  Qold,  und  überdies  eine 
kleine  Figur  aus  Wachs,  deren  Herz  mit  einigen  Xa- 
detslichen  durchstochen  war.  Das  war  ein  Zauber, 
Herr  de  la  Mole  hatte  damit  den  König  behext ,  nun 
kannte  man  die  Ursache  der  Seelenstörung  des  Kö- 
nigs; der  Unglückliche  wurde  gefoltert  und  gestand, 
dass  ein  Italiäner  Ruggieri,  ihm  jenen  Zauber  gegeben, 
aber  er  habe  nur  dazu  gedient,  la  Mole  die  Liebe  ei- 
nes Mädchens  zu  gewinnen,  für  Carl  gelte  der  Zau- 
ber nicht  —  es  half  nichts,  la  Mole  wurde  enthauptet. 
Nutzte  der  Curversuch,  die  Hinrichtung  de  la  Mole's 
dem  Könige  nichts,  so  nutzte  ihm  desto  mehr,  nämlich 
zur  Beschleunigung  seines  Todes,  eine  andere  Erfin- 
dung seiner  Mutter,  indem  sie  nämlich,  ob  es  auch 
nicht  wahr  war,  eine  Hugenotten -Armee  auf  das  Schloss 
von  Saint-Germain  los  marscbiren  lies.  Sie  und  ihr 
Hof  flohen  in  wilder  Unordnung  und  Hast  nach  Paris, 
und  der  durch  die  ihm  bereiteten  Aufregungen  tiefer 
erkrankte  König  musste  folgen,  aber  —  man  musste 
■hu  liegend  in   einer  S&nfte  nach  Paris  tragen,  wo  er 


"oigitir^di,,  Google 


Abends  ankani  und  niclit  im  Louvre  absüeg,  sondern 
in  dem  Hause  seines  Jugendfreundes,  Alberts  von 
Qondy.  Hier  blieb  Carl  acht  Tage  „und  als  in  dieser 
Zeit  die  Zimiuer  im  SchlossVincennes  bereitet  waren, 
trug  man  den  König  dahin,  um  —  dort  zu  sterben. 
Den  Rest  des  Winters  von  1574  fühlte  der  König  sich 
leidlich  wohl,  aber  der  jetzt  im  Beginn  des  Jahres  von 
Neuem  ausbrechende  Bürgerkrieg,  so  wie  der  für  ihn 
verderbliche  Einfluss  der  Frühjahrszeit,  zerstörten  alle 
Hoffnungen  und  beschleunigten  des  Königs  Tod.  — 
Die  Kunde  von  dem  neuen  Ausbrucli  des  Kriegs  soll 
den  K&nig  in  einen  Anfall  von  Wuth  versetzt  haben, 
der  80  heftig  war,  dass  seine  Auflösung  nun  rasch 
fortschritt.  —  Im  Frühjahr,  derjenigen  Jahreszeit,  wo 
die  Säfte  von  Neuem  brausen,  oä  les  humeurs  bouil- 
lonnent,  wie  gesagt  wird,  wurden  dem  Kranken  als 
Heilmittel  verordnet:  Purgantia  und  Aderlässe  ea  wa- 
ren, wird  bemerkt,  nur  unnütze  Palliative,  die  Krank- 
heit nahm  zu.  Viele  sahen  wieder  die  Ursache  davon 
in  Vergiftung,  Andere  dachten  wieder  an  Behexung, 
und  Carl  selbst  nahm  zuerst,  weil  das  Fieber  wieder 
am  4teu  Tage  sehr  stark  war,  seine  Krankheit  für  eine 
Quartana.  —  Indess  nahmen  die  Innern  Schmerzen 
sehr  zu,  der  Blutauswurf  erneuerte  und  vermehrte 
sich  derartig,  dass  zu  Zeiten  selbst  aus  den  natürli- 
chen Oeffnungen  des  Körpers  sich  das  Blut  in  reicher 
Menge  ergoss,  selbst  soll  das  Blut  aus  den  Poren  der 
Haut  gedrungen  sein;  und  als  einmal  die  Blutung  aus 
den  natürlichen  Oeffnungen  sehr  heftig  war,  der  Kö- 
nig in  Ohnmacht  fiel,  da  konnte  man  ihn  nicht  gleich 
aufheben,  er  lag  in  seinem  eigenen  Blute  eine  Weile, 
bevor  man  ihn  zu  reinigen  im  Stande  war  —  ein  un- 
angenehmer Zufall,  an  welchen  die  heftigsten  Feinde 
Carls,  den  sie  den  neuen  Herodes  nennen,  die  bitter- 
sten Bemerkungen  knüpfen,  aber  zu  weit  gehen,  weil 
üe  übersehen,  dass  Carl  IX.  selbst  ein  Opfer  der  Bos- 
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heit  ist.  Zu  den  Bhitungen  kam  noch  ein  öfteres 
Nervenzucken,  wonadi  si«h  ein  Starr-  und  Steifwer- 
den der  Glieder  einfand;  sonst  aber,  wegea  innerer 
Unrulie  und  ErgrifTensein  —  tratttports,  weinte  der 
Könige  oft  und  strebte,  sicli  in  Bewegung  zu  halten, 
um  seine  Angst  zu  mildern.  Carl  eilte  unter  Mlob«i 
Umständen  seiner  Auflösung  entgegen:  bei  zunehmen- 
der Schw&che  gleichgültig  und  ruhig  geworden,  starb 
er  in  den  Armen  des  Königs  von  Navarra  am  ersten 
Pfingstlage  oder  den  30.  Mai  IS?'!,  Nachmitlaga  halb 
4  Uhr,  noch  nicht  ganz  t5  Jahre  alt.  Nur  Wenige 
bedaiiericn  seinen  Tod;  mau  hatte  befärchlet,  dass  er 
mit  der  Zeit  ganz  und  gar  in  die  Krankheit  Carls  VL, 
in  Wahnsinn,  verfallen  würde. 

Als  der  König  gestorben  war,  fragte  der  Herr 
von  Brantomc  den  Arzt  Ambroise  Par^  nach  der  Ur- 
sache des  Todes,  und  er  gab  die  sonderbare  Antwart: 
le  rot  est  mort,  pour  avoir  irop  aonnS  de  la  trotnpHie 
d  la  c/iasae  du  Cerf,  qui  iui  av»it  fout  gaie  aon  pttu- 
rre  corps.  Indess,  hier  ist  doch  Wahres,  denn  das 
Harnblasen  und  das  zügellose  Treiben  dazu,  haben  ge- 
wiss den  ersten  Grund  zur  Entartung  gelegt,  von  wel- 
cher die  Lungen  später  ergriffen  sind.  Bei  der  Seetion 
fand  man  nach  de  ThoD  blaue  und  faulige  Stellen- 
Pater  Daniel  berichtet,  dass  die  Seetion  keine  Spuren 
von  Vergiftung  zeigte,  was  wir  glauben,  dagegen  fand 
man  das  Herz  welk  und  rein  vertrocknet,  im  Herz- 
beutel fehlte  die  Feuchtigkeit,  ein  Lungenlappen  hing 
an  den  Seiten  fest  und  derselbe  war  mit  einer  sehlei- 
migen, eiterigen  und  stinkenden  Materie  angefüllt.  — 
Elf  Aerzte  und  acht  Wundärzte,  unter  letzteren  Par^, 
unterzeichneten  den  Sectionsbericht.  Calharina  erliesa 
nach  des  Sohnes  Tod  ein  Rundschreiben  an  die  Statt- 
halter der  Provinzen,  in  welchem  sie  sagte:  „um  den 
Übeln  Gerüchten  in  Ansehung  des  Todes  Carls  IX. 
Torsabeugen,  werde  bemerkt,  dass  der  Tod  in  Folge 
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eines  hefiigeu  anhaltenden  Fiebers  erfolgt  srä,  das 
Fieber  habe  seine  Ursache  in  einer  Langeneatzüoduiig 
gehabt,  die  der  König  sich  wahrgcheinlich  durch  seine 
heftigen  Leibesbewegungen  habe  zugezogen.  Ausser 
den  Lungen,  habe  die  Section  alle  anderen  Organe  ge- 
sund nachgewiesen  und  man  könne  annehmen,  dass  er 
ohne  die  heftigen  Leibesbewegungen  lange  habe  leben 
können."  —  Man  hielt  indoss  Calharine  durchaus  für 
die  Mörderin  ihres  Sohnes,  aber  Carl  IX.  ist,  wie  ich 
fest  annehme,  nicht  vergiftet.  Carl  ist  frühe  durch 
ein  wildes  Leben  und  durch  Aasschweifungen  ge- 
schwächt ;  seine  Haut  war  dunkel,  zu  Zeiten  gelb  und 
also  eine  solche,  wie  wir  sie  bei  Melancholikern  fin- 
den, also  eine  Haut,  die  nicht  aushilft,  wenn  die  Lunge 
durch  Krankheit  zum  Athmen  unßihig  wird.  Nun  trat 
endlich  Lungenkrankheit  offenbar  ein,  der  Keim  dazu 
war  wohl  lange  dagewesen  j  erst  so  oft  aufgeregt  bis 
zum  Wahnsinn,  erlahmten  endlich  Hirn-  und  Nerven- 
leben, Melancholie  trat  ein,  mit  zwischenlaufenden 
Auffegungen,  die  ein  immer  tieferes  Sinken  des  Le- 
bens nöthig  machten;  und  konnte  es  da  anders  sein, 
als  dasa  die  Arteriellit&t  schwand,  die  Venosität  über- 
hand nahm,  und  indem  die  allgemeine  Cachexie  selbst 
das  Blut  nicht  verschonte,  traten  die  Blutungen  ein. 
Die  Zerrüttung  und  allgemeine  Auflösung  entwickelte 
sich  nothweudig,  es  bedurfte  dazu  keiner  eigentUcheo 
Vergiftung. 

Obgleich  Widersacher  der  ungerechten  und  un- 
wissenschaftlichen Ansicht,  dass  Sünde  und  Ver- 
rücktheit dasselbe  seien ,  ist  es  mir  doch  ange- 
nehm, hier  durch  eine  merkwürdige  historische  That- 
sache  zeigen  zu  können,  dasa  es  allerdings  F&Ile  giebt, 
wie  Carls  IX.  Krankheit  beweist,  in  welchen  Sünde 
und  Qeisteszerrüttung  in  einer  bedingenden  Beziehung 
zu  einander  stehen,  sich  verwandt  sind,  selbst  nahe 
verwandt  sind  —  ich  kenne  keioen  Fall,  in  welchem 
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ein  solches  VerliSItniss,  eine  Verwandtschaft  xwisdiea 
Sünde  und  Seelenstdrung  bo  deutlich  ausgesprochen 
wäre,  als  in  dem  Leben  Carls  IX.  —  Die  Stutsn- 
folge  im  Loben  Carls  IX. ,  wie  sie  vom  Qulen  hin 
durch  das  Böse,  in  Körperzerrültung,  Seelenstörung, 
Auflösung  des  Körpers  —  wanderte  und  mit  Tod  eu- 
digte,  ist  jedeafalls  interessant,  aber  imider  nur  ein- 
zeln, nie  allgemein  bedeutend;  die  meisten  F&lle  von 
Seelenstörung  berallen  solche  Personen,  die  nicht 
schlecht  und  böse  waren. 


Ambrotse  Pard  achrieb  nichts  über  Carl  IX. 
Krankheit,  auch  konnte  er  dem  Könige  kein  guter  Arzt 
sein,  als  Carl  entschieden  psychisch  leidend  wurde; 
denn  P  a  r  ^  glaubte  so  ziemlich  an  die  Hexen- 
lelire  des  Thomas  Erastns,  der  mit  ParacelsuB  den 
Hexen  die  tollsten  Eigenschaften  und  mit  diesen  den 
übelsten  Einfluss  auf  die  Menschen  beilegte;  Pard 
giebt  nur  zu,  dass  man  die  Wirkung  der  Dämonen 
nicht  begreifen  könne  —  Sprengel,  Geschichte  der 
Hedicin  Bd.  3.  S.  S79.  885.  —  Aus  dem  Uten  Jahr- 
hundert giebt  Friedreich  wenig;  lesen  wir  was  aus 
dem  16ten  Jahrhundert  berichtet  wird  über  die  An- 
sichten des  Dr.  Ferne  li  US,  Leibarzt  von  Heinrich  IL, 
dem  Vater  Carls  IX.,  was  die  Aerste  Rondelet, 
Vallesius,  Piso,  Schenk,  Mercurialis,  Pla- 
ter,  Prosper  Alpinus  und  Andere  gesagt  haben, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  Aerzte  dem  König  auch 
reichlich  Arznei  gaben,  da  schon  Dr.  Roudelet  eine 
Menge  von  complicirten  Heceptformeln  angiebl.  Auch 
«n  Streit  und  Uneinigkeit  über  des  Königs  Behand- 
lung mag  es  nicht  gefehlt  haben;  es  war  die  Zeit,  in 
welcher  die  Vernunft  den  Anfang  machte,  die  böse 
Dummheit  einer  schlechten  Vergangenheit  zurück  zu 
drängen,     um  .  sich    wieder    mehr    allgemein   gellend 
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au  DMichei).  —  Dr.  Friedrcicli  citirt  (Ijilerfirge- 
Mhichte  der  Pathologie  und  Therapie  der  psycliischen 
Kranklicilon  Würtzburg  1930)  I.  c.  S.  135.  136.  meh- 
rere Schrifien  über  Melancholie  und  die  Verbiodung 
derselben  mit  Manie,  die  in  Paria  1597,  1598  und 
1600  gedruckt  sind,  so  wie  ähnliche  Schriften,  die 
ich  alle  nicht  zu  bekommen  weiss;  sollte  hier  nicht 
Interessantes  in  Bezug  auf  Carl  IX.,  auch  ohne  dea 
König  zu  nennen,  gesagt  oder  angedeutet  werden?  — 
die  ärztlicbe  Behandlung  genau  su  kennen,  wäre  ge- 
wiss werihvoll!  —  Schliesslich  will  ich  docIi  bemer- 
ken, dass  wir,  um  eine  Geschichte  der  praktischen 
Psychiatrie  je  votlsländig  besitzen  zu  können,  die 
Krankengeschichten  hoch  stehender  Personen  benutzen 
müssOD  und  auch  nur  können,  weil  die  Schriftsteller 
nur  von  ihnen  Kunde  hinterlassen  haben,  die  auf  die 
Nachwelt  gekommen  ist. 
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Ueber 

den   Einfloss  der   Eiobildangskraft  einer 
Mutter  aaf  die  Fnicbf. 

Mlt^ethellt 

Dr.  Friedrich  Blrd. 


Ueber  den  Einflaas  der  Einbildungskraft  einer  Mut- 
ter aur  die  Frucht,  oder  über  das  sogenannte  Verseben 
einer  Schwangeren,  ist  sehr  Vieles  gesagt  worden, 
ohne  daas  die  Sache  entschieden  w&rej  wir  theüen 
hier  nur  ein,  aber  auch  eiu  sehr  interessantes,  Factum 
mit,  %us  „Muratori  über  die  Einbildungskraft,  deutsch 
«od  mit  Zusäteen  von  Richerz.  Leipzig  178&.  Bd-S. 
S.9M  Dud  SM",  wo  Hioherz  das  Folgende  giebt, 
nach  Blottdel,  ditaertatien  phtfrique  sur  la  force  de 
i'imagination  de»  femmet  enceifUet  *Ar  Ufeta».  Ijeyde 
1734.  S.  18. 

Zu  den  vielen  Beispielen,  wonach  der  unerwar- 
tete und  selbst  gewaJtth&t^te  unangenehme  Eindruck 
auf  die  schwangere  Mutter,  ohne  alle  Folgen  gebüe- 
bea  ist  für  das  Kind,  fügt  Blond el  noch  das  Fol- 
gende :  ,,AIs  die  mit  Hecht  übel  verrufene  Maria  Stuart, 
Königin  von  Schottland,  eines  Abends  zur  Tafel  aass, 
traten    einige    mit    Dolfben    bewaffnete    Personen  tni 

a  • 
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Zimmer,  und  überfielen  den  Secrelär  David  Riccio,  in 
der  Absicht,  ihn  zu  ermorden.  Riccio  hoffte  sein  Le- 
ben KU  retten,  indem  er  die  Knie  der  Känig^n  um- 
fasateund  um  Barmherzigkeit  flehte.  Aber  umsonst!  — 
die  wüthenden  UÖrder  verdoppelten  ihre  Stösse  nur, 
bis  Riccio  todl  war.  Fürchterlich  waren  das  Schreien 
und  Aechzen  des  Unglücklichen  und  derK&nigin,  wel- 
che damals  mit  Jacob  I.  schirangcr  ging ;  und  hat  die- 
ser ihr  Sohn  nie  die  geringste  Narbe  oder  Schmarre 
am  Körper,  kein  Maal  bekommen,  das  nur  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  den  Wunden  des  Riccio  gezeigt  hätte." 
Ein  Qescl)ichtschreiber,  bemerkt  Blondel  weiter, 
hat  freilich  eTzähll,  dass  König  Jacob  I.  von  England 
und  Schottland,  keinen  blossen  Degen  sehen  konnle, 
allein  —  er  wurde  auch  durch  einen  Flintenschu^s, 
wodurch  Riccio  nicht  getödtet  ist,  in  gleich  starke 
Gemüthsbewegung  gesetzt.  Es  giebt  genug  Leute, 
die  eine  ähnliche  Schwachheit  haben,  obgleich  ilire 
Mutier,  aU  sie  mit  ihnen  schwanger  gingen,  nicht  in 
einer  hier  bezüglichen  Weise  erschreckt  mnd.  Man 
muss  solche  Besonderheiten  eher  für  eine  Folge  der 
ErschlafTuiig  gewisser  Nerven  hallen,  sagt  Blondel, 
als  von  Mangel  an  Mulh  und  Entschlossenheit  her- 
leiten. —  Ueberdies  darf  man  nicht  eben  zur  Einbil- 
dungskraft seine  ZuHucht  nehmen,  um  die  wahren 
Ursachen  des  Abscheus  aufzufinden,  den  Jacob  l.  ge- 
gen einen  blossen  Degen  gefasst  hatte.  Der  König 
halte  das  Unglück,  von  Kindheit  an  unter  sleler  Furcht 
erzogen  zu  werden,  seine  Diener  waren  die  Todfeinde 
seiner  Mutler,  sie  erzählten  ihm  ohne  Unlerlass  das 
traurige  und  blutige  Ende  des  Riccio,  und  die  grau- 
same Todesart  von  Heinrich  Stuart,  Vater  des  jungen 
Königs.  Vermuthlich  begleiteten  sie  diese  Erzählun- 
gen mit  Drohungen  und  ungestümen  Vorwürfen  gegen 
die  Königin  Mutter,  welche  bekanntlich  1587  enthaup- 
tet wurde. 
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Wissen  wir  nun  nicht,  wie  «urmerksam  Kinder, 
selbst  ehe  sie  sprechen  könuen,  auf  Alles  sind,  was 
ihnen  von  Geistern,  Hexen  und  Erscheinungen  gesagt 
wird  ?  —  wie  leicht  sie  nachdem  von  panischem  Schre- 
cken ergriffen  werden?  —  und  auch,  dass  solcher  Zu- 
stand sie  im  spätem  Leben  nie  verl&sst? 

König  Jacob  I.  wurde  von  seiner  Qouvernanle, 
und  von  dem  gelehrten  Hormeister,  einem  Pedanten,  — 
rauh  und  stolz  behandelt.  Sir  James  Melvil,  ein  gleich- 
zeiliger  Schriftsteller,  erzählt,  dass  die  Gouvernante 
Marr  nitd  der  Hofineister  Georg  Buchanan  den  jun- 
gen Kdnig  sehr  in  Furcht  und  Unterwürfigkeit  hielten. 
Man  schlug  eine  Münze  in  seinem  Namen,  auf  deren 
Revers  ein  Schwert  gepr&gt  war,  mit,  der  drohenden 
Umschrift:  pro  me,  «t  mereo,  «i  non,  in  me.  —  Ja- 
cob I.  verlebte  seine  Jugend  unter  steten  bürgerlichen 
Unruhen  und  Gefahren ;  er  erlebte  das  Unglück  der 
Hinrichtung  seiner  Mutler.  Gewiss,  beachten  wir  alle 
diese  Umstände  und  Verhällnisae,  dann  scheint  es,  als 
ob  in  der  Erziehung,  in  den  erlebten  Gefahren,  in  dem 
steten  Druck  und  dem  künstlich  herbeigeführten  Man- 
gel an  Vertrauen,  die  Ursachen  liegen,  weshalb  Ja- 
cob I.  so  furchtsam  war,  und  es  bedarf  hier  durchaus 
keiner  Annahme  durch  Einfluss  des  Schreckens  der 
Königin ,  als  Riccio  ermordet  ist.  Es  ist  ausgemacht, 
dass  wenn  wir  in  der  Psychologie  nur  richtig  for- 
schen, dann  fällt  Alles  fort,  was  an  das  Wunderbare 
nur  entfernt  —  selbst  erinnern  könnte,  aber  —  hier 
ist  eiue  Wahrheit,  mit  welcher  nicht  Allen  gedient  ist. 
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Zweiter  Beriebt 

über 

die    Irrenanstalt   zu  Soran, 

auf  Hobo  Anordnung  erstattet 


Hr.  iSchnieber, 

Arzt  dieser  Anstalt. 


Mßer  Zosland  der  hiesigen  Irrenanstalt  hat  seit  zwei 
Jahren  nur  die  einzige  Veränderung  erlitten,  dass 
auch  geistig  gesunde  Arme,  welche  wogen  körper- 
licher Gebrechen  ihren  Unterhalt  sich  nicht  erworben 
können,  als  Fßeglinge  in  die  Anstalt  aurgenommen 
werden. 

Am  finde  des  Jahres  1845  befanden   sich  in  der 
Anstalt: 
m&nnl.  Irre     .     .     92,    weibl.  Irre     .     .     61  =  153 
„       Paeglinge     «,       „       Pfleglinge       1  =       3 
Summa  156 
Im  Jahre   1846  und  1847  wurden  in  die  Anstalt 
aufgenommen : 
männl.  Irre     .     .     30,    weibl.  Irre     .     .     13  =  43 
„       PflegUnge       4,        „      Pfleglinge  =     4 

Summa  47 
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Disss  47  Aufgenommenen  za   der  Bestftndsumm* 
Mn   Ende   des  Jahres  1845  —  1K6  —  hinaMgerechnet, 
ergicbt  die  Summe  von  188  M&nnern,   und 
von     75  Weibern 
Summa  903  Personen 
Von    dieser   Summe  wurden  im  Jaltre   1846   und 
1847  geheilt  entlassen: 

M&nner  7,  Weiber     1=8 

ungeheilt  enüasscn: 

Mfinner6,  Weiber    3=9 

Gestorben  sind  in  diesen  zwei  Jahren: 

Männer  31 ,  Weiber  14  =  45 

Es   blieb   also  am  Ende  des  Jalires  1847  ein  Be- 
stand von  ■ 
männl.  Irren      .     79,    weibl.  Irren      .     56  =  135 
,,       Pfleglingen   5,      „       Pfleglingen  1   =       6 
Summa  141 
Davon  litten: 
an  permanentem  Wahn^nn 

u.  permanenter  Verr&ckheil  M&naer  43,   Weiber  36 
an  periodischer  Manie 

und  Verrücktheit  „  ^»        »  1 

«a  reinem  Blödsinn  „        19,        „        16 

an  Blödsinn  mit  manieartigen 

Exaltationen  ,,  6,        „  1 

an  Blödsinn  mit  Epilepsie  „  S,        „        — 

«0  Blödsinn  oder  Verrücktheit 
mitfipilepsüe  undTobsut^t- 

anf&llen  »    .      '^»        »  ' 

Pfleglinge  „  5,        „  1 

Die  eaorme  Anzahl  der  in  diesen  beiden  Jahren 
Gestorbenen  muss  befremden.  Während  meiner  32)&h- 
rigen  Amtsluhrung  ist  die  Sterblichkeit  in  der  Anstalt 
niemals  so  bedeutend  gewesen,  und  dennoch  ist  der 
Grund  davon  leicht  einzusehen.    In  einer  Aufbewah- 
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ruiigSBOStalt  für  unheilbare  Irre  findet  man  immer  eine 
JUenge  Todesoandilaten,  die  von  jalirelangem  ^ech- 
ttium  endlich  durch  den  Tod  erläset  werden.  Auch 
unter  den  45  Gestorbenen  befinden  sich  viele  Kranke, 
die  schon  lange  an  Wassersucht,  an  Lungen  -  und 
Qekr&se  -  Tuberculose ,  und  an  organischen  t'oMern 
der  Leber  und  der  Milz  gelitten  hatten.  Ferner  wur- 
den mehrere  Kranke  mit  schon  unheilbaren  körper- 
lichen Krankheilen  in  die  Anstalt  eingeliefert.  Ein 
an  Lungenschwindsucht  leidender  Pflegling  starb  schon 
am  19len  Tage  nach  seiner  Aufnahme.  Ein  anderer 
Kranker  brachte  eine  bösartige  Ruhr  mit  in  die  An- 
stalt, von  welcher  sechs  Irre  und  .zwei  Wärter  an- 
gesteckt wurden.  Die  beiden  Wärter  und  drei  Irre 
genasen,  aber  der  erwähnte  Kranke  und  drei  Irre, 
welche  schon  lange  an  Schwindsucht  und  Wasser- 
sucht darnieder  gelegen  hatten ,  gingen  an  der  Krank- 
heit zu  Grunde,  weil  sie  zu  einem  Kampfe  mit  einer 
bösartigen  Huhr  keine  Kräfte  mehr  hatten. 

Die  Diagnose  wurde  durch   die  an  jedem  Gestor- 
benen vollzogene  Section  bestätigt.     Es  starben  also: 


an  Ruhr        ..... 

4  Personen 

an  Gchiriischlagfluss  plötzlich     . 

5         w 

an  Lungen  schlagfluss 

*         » 

an  Magenschlag 

»         „ 

an  Brustwassersucht 

1 

8        » 

an  Wassersucht  der  Seitenhöfalen 

des  Qehirns,   die  enorm  erwei- 

tert waren        .... 

1         ,j 

an  geschwüriger  Lungenschwind- 

sucht, und  fast  totaler  Tuberculose 

16         „ 

an  Tuberculose  des  Gekröses 

8         ,, 

an    Lehergeschw&ren    mit    Milz- 

verhärlung        .... 

Ä         „ 

Latus  4S  Personen 
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Transport  4S  Persoaen 
an  Lungenentzündung  ...  1         „ 

an  BlRsenentzüudnng  nach  vor- 
ausgegangene» anhaltenden 
Blasenhimorrhoiden  ...  1         „ 

-«n  Maraamua  tenilia  mit  Ver- 

koScliwung  der  Hersklappeii  .        .  1        ^ 

Summa  45  Personen 
Zum  Schlüsse  dieses  Berichts  erlaube  ich  mir  au« 
früheren    Jahren    einige   in    hiesiger  Irrenanstalt    ge- 
machte Beobachtungen   mitzutheilen,    die  nicht  ohne 
alles  Interesse  sein  dürften. 


Anna  Klauck  ans  Trebilz,  oft  Jahr  att,  zeigte 
schau  vor  Ausbruch  ihrer  Seelenstürung  Hang  cur 
Einsamkeit  und  Schwermuth;  jedoch  bildete  sich  aus 
dieser  Geraäthsverstimmung,  welche  ihr  Arzt  aus  der 
ihr  angeborenen  scheinbarea  atrtiia  va§inae  herleite- 
te, weil  die  Fuuctionen  des  Geoitatqrstems  dadurch 
behindert  wurden,  erst  im  dSsten  Lebensjahre  eioe 
sehr  bedeutende  Melancholie,  nachdem  sie  vorher  ait 
Brustkrampf  und  Lwbesverstopruag  gelitten  hatte. 
Nach  einigen  kleinen  Verlusten  in  ihrer  Wirthschalt 
begann  sie  zu  seuFsea  und  zu  klagen,  dass  sie  nad 
ihr  Mann  verhungern  müssten,  und  dass  auf  dem 
Felde  Alles  umkomme  u.  s.  w.  Ben  traurigsten  Vor- 
stellungen hingegeben ,  bekümmerte  sie  sich  nicht 
wehr  um  ihre  Wirthschaft.  Vergeblich  versuchte  man 
gegen  diese  Seelenstdrung  starke  Abführungsmittel, 
Antispasmodica,  Venäsectionen ,  Vesicatorien ,  reli- 
giöse Uebungen,  Vorlesen  und  Zerstreuung,  und  man 
sah  sich  endlich  genülhiget,  die  Kranke  am  19.  Juli 
1818  in  die  hiesige  Anstalt  zu  bringen. 
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lu  den  ersten  Wochen  ihres  Aulentbalts  in  der 
Anstalt  seufzte  sie  unsurhörlich  mit  grosser  Angst 
und  Brustbeklemmung ;  „  Ach  Jesus !  Wir  müssen 
Alle  verhungern!"  u.  s.  w.  Sie  sah  sehr  elend  ftus, 
genoss  wenig  Speise,  lifl  an  Leibesverstopfung ,  an 
Herzklopfen,  an  Husten,  bisweilen  auelt  an  siamlidi 
heftigem  Asthma  bei  härllichem  Pulse,  und  an  Sditaf- 
losigkeit  Auf  einen  Adcrlass,  laue  Bäder  und  krampf- 
^  tili  ende  Mittel  ia  Vereinigung  mit  rudix  Senegae, 
aijuillae  und  herba  dÄgitaJU  purpurea  minderte  sieb 
das  Asthma,  und  es  fand  sich  Schlaf  und  Appetit» 
Bei  dieser  Besserung  ihrer  k&rperlicben  Leiden  ver- 
minderte sich  auch  ihre  Seclenstörung.  Leider  war 
sie  zu  einem  geregelten  Gebrauch  von  Medicamenten 
nur  mit  Zwang  zu  bewegen,  der  jedoch  durch  ihr 
Widerstreben  ihre  körperlichen  Beschwerden  einiger« 
massen  verschlimmerte.  Altmählig  wurde  sie  wieder 
krinker,  die  Unterextremitäten  schwellen  an,  das 
Asthma  wurde  heftiger,  und  bei  gänzlicher  Schlar.o- 
eigkeit  aabmen  nun  die  Kräfte  mehr  und  mehr  ab. 
Der  Herzschlag  war  niemals  aussetzend,  aber  das 
Herz  Bchieo  sich  gewaltaam  in  der  Brust  hemm  zu 
w&leen.  Sie  starb  am  17.  Deeember  desselben  Jahres 
plötzlich  an  Sohlagfluss. 

Bei  der  Obdnotion  fanden  sich  folgende  sum  Theii 
seltene  Abnormitäten:  Form  des  Schädels  nicht  un- 
gewöhnlich, dura  mater  sehr  fest  am  Schädel  anhän- 
gend, die  ainua  derselben  stark  mit  Blut  angefüllt, 
die  pia  mater  au  einigen  Stellen  ungewühnlich  dick 
und  fest,  die  Venen  derselben  strotzend  von  Blut; 
sonst  im  grossen  und  kleinen  Gehirn  nichts  Abnormes. 
In  dem  linken  Pleurasäcke  ■/,  Berliner  Quart  Wasser, 
die  linke  Lunge  frei,  die  rechte  mit  der  pieura  ver* 
wachsen,  beide  Langen  strotzend  mit  Blut  angefüllt. 
Der  Herzbeutel  ragte  ungewöhnlich  hervor,  halte  eine 
aulTallende  Grösse    und    enthielt    ein   ganzes  Berliner 
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Quart  Waaser.  Das  Hers  tut  noch  tAamtl  M  gross, 
al«  es  sonst  bei  Pefsaaea  dieses  Alters  ynd  4i«ser 
Kerpergfösse  zu  sein  pß«gt;  es  war  mit  didiea  Felt- 
lageii  faedfickt,  auf  welcb«n  erbsengrssse  Hydatiden 
Sassen;  die  venoB  eororwiae  sehr  aufgetrieben  osd 
varikös.  Im  loiierD  des  Herzens  nichts  Abnormesf 
in  beiden  Herzkammern  geresnenes  Blut;  die  Wände 
der  Hershammern  waren  nicht  el\va  membranartig 
dünn,  sondern  iK>rmal  dick,  so  dass  also  hier  eine 
eigentliche  enormitü»  cordis  vorbanden  war.  Die  i^age 
der  Unlerleibseittge weide  normal;  das  Netz  sehr  fett; 
das  Parenchyma  der  Leber  schnitt  sich  knorpelartig, 
die  Gallenblase  zu  der  etwas  grosseu  Leber  sehr  klein ; 
das  Pankreas  sehr  weieh  und  klein,  ebenso  die  Milo. 
£8  wurden  swei  Muttertrempelen  gefunden  mit  ver- 
härteten und  von  Hydaliden  umgsbensn  Ovarien,  aber 
ein  Uterus,  oder  ein  ihm  äfanlidier  Körper  war  nicht 
aufzufinden.  Die  Muttratrompeten  waren  an  der  Harn- 
blase befestigt.  Eben  se  fehlte  auch  die  Vagina, 
IVenn  man  die  SebsmUppen  von  einander  entfernte, 
präsentifte  sich  die  Clitoris,  und  etwas  flu  tief  du 
»rificUan  urethrae,  unter  welchem  eine  klnae  seicbis 
Spalte  sich  befand ,  welche  den  Eingang  in  die  Vagina 
andeutete.  Als  diese  Spalte  durcbstoehen  wurde,  ge- 
langte das  Messer  durch  eins  dünae  Haut  sogleieh  in 
die  Beekenh&hle. 


Korpe  aus  Schadowilz,  57  Jahr  idt,  an  partiaUer 
VerrücJtbeit  leidend,  befand  sich  vom  Jahre  181S 
bis  181d  körperlich  wohl.  Nun  bekam  er,  ohne  übe# 
irgend  ein  körperliches  Leiden  zu  klagen,  oedema  pe- 
dum  und  URregeliuäBsi|;e  Leibesöffnung ,  bald  litt 
er  an  Durchfall,  bald  an  Verstopfung.  Im  Jahre 
18X0  achwollen  auch  die  Oberschenkel,    und  nun.  erat 
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verlor  er  allmählig  Appetit,  Schlaf  nnd  Kräfte.  Er 
musste  wegen  grosser  Schwäche'  zu  Bett  liege Di 
Niemals  klagte  er  über  irgend  einen  Schmerz,  wolil 
aber  einige  Wochen  vor  seioem  Tode  über  Bruetbe« 
klemmong  und  krampfliaften  Husten.  Sein  Puls  w«r 
sehr  schwach,  klein,  intermittirend,  das  Gesicht  ge- 
dunsen, Mass,  aber  niemals,  —  wie  häufig  bei  Leber- 
kranken, —  von  atritbilärem  Teint;  die  Augen  thrän- 
ten  bisweilen,  aber  die  «elerotiea  war  nicht  gelblich 
geHlrbt  Der  Durchfall  ersch&prie  trotz  der  ange- 
wandten Mittel  seine  Kräfte  immer  mehr.  In  der 
Bauchh&hle  fühlte  man  Fluctuation,  und  die  Leber- 
gegend war  aufgetrieben.  Er  starb  an  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  am  S3.  Mai  18S0. 

Von  dem  Obductionsbefunde  soll  hier  nur  das  Be- 
merkenswerthe  mitgetheilt  werden. 

In  der  Unterleibshdhle  befanden  sich  vier  Quart 
Wasser.  Die  Leber  und  besonders  der  rechte  Lap- 
pen derselben  war  sehr  gross.  Seine  obere  Fläche 
schnitt  sich  wie  eine  knorpelige  Haut,  die  einige  Li- 
nien dick  u'ar.  Unmittelbar  unter  dieser  Haut  befand 
sich  ein  weicher,  seh mul ziggelber  Brei,  welcher  mit 
harten,  schwarzen,  zerrciblichen,  den  Kohlen  ühn- 
lichen  Körperchen  von  der  Grösse  einer  Bohne  ver- 
mischt war.  Unter  diesem  Brei  lagen  mindestens  200 
halbdurchsichtige,  blassgrüne,  blassrolhe  und  gelb- 
liche Kugeln  von  der  Grdsse  einer  kleinen  Flinten- 
kugel bis  zur  Grösse  eines  kleinen  Billardballs  —  Ake- 
phalokysten.  —  Drückte  man  eine  solche  Kugel,  so 
platzte  die  dfinne  Haut,  und  indem  man  dies  Expe- 
riment fortsetzte,  überzeugte  man  sich  deutlich,  dass 
in  einer  dieser  grössten  Akephalokysten  gegen  Fünf- 
zig kleinere  eingeschachtelt  waren,  so  dass  eine  Ku- 
gel in  der  andern  steckte  und  in  den  kleinen  Zwi- 
schenräumen zwischen  den  Kugeln  sich  ein  wenig 
Wasser  beüiud.     Nach   Entfernung   dieser   Akephalo- 

D,g,t,.?<ii„  Google 


kyaten  glich  der  g;aRKe  reclits  Lebertappen  einem 
Sacke.  Die  Gallenblase  enihielt  55  OalleoBteine  von 
nckwMzei  Farbe,  und  von  verachiedener  Form  und 
Gr&ase. 


McrlEwflrdige  Eatartang  4er  Leber. 
Der  blödsinnige  Woiidke  aus  Flau  slarb  am 
II.  Juni  1838  an  Brust  Wassersucht.  Steine  Leber  wog 
16  Pfund  und  war  mit  mehrern  häutigen  Sücken  von 
iler  Grösse  einer  Oberlasse  bedeckt,  in  welchen  sich 
wenig  Wasser  and  sehr  schöne  Ahephalokyslen  von 
gelblicher  und  blassgrüner  Farbe,  und  von  verschie- 
dener Grösse  befanden.  In  jeder  Akephalokyste  wa- 
ren mehrere  eingeschachlelt.  Nachdem  sämmlliche 
Säcke  ausgcleeTl  worden  waren,  wog  die  Leber  mit 
den  daran  hängenden  Säcken  noch  10  Pfund.  Das 
Parencbyina  derselben  war  hart  und  blassroth. 


Apollonia,  verwittw.  Habormann  aus  Landsberg, 
alt  36  Jahr,  verfiel  im  Jahre  1819  iu  Manie,  und  wurde 
am  3.  März  1^10  in  die  hiesige  Irrenanstalt  gebracht, 
wo  ihre  Seelenslörung  sich  nur  in  der  Form  der  Me- 
lancholie zeigte.  Nach  fruclitlos  angewandten  Heil- 
vereuchen  verschied  sie- nnerwarlet  und  plötzhch  am 
35.  October  desselben  Jahres. 

Die  Obdnction,  welche  alle  Zeichen  des  blutigen 
Gtehirnschlagilussea  nochwieB,  wurde  besonders  durch 
das  ovarinm  siniatrum  interessant.  Dasselbe  war  fast 
zweimal  so  gross,  als  ein  Gänseei,  jedech  mehr 
rund  nnil  etwas  höckerig.  Von  der  tuba  FaHepii  ab- 
getrennt, und  von  der  äusseren  hantigen  Umkieidung 
befreitj    zeigte  es  eine  bnorpelartige  Schale,   in  deren 
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H&U«  sieh    0in    Wenig  Wasser  und  folgende  Thnle 
Macs  kleineB  Skeletfl  befindeo: 
1)  daa    HJBtarfaasptbflin ,     die  Seiteswaiidbeine ,    dt* 
Scblifenbeine,   ein  Theil  des  Stirnbeins  und  meh- 
rere kleine  Bruchstücke,   —  dem  Anscheine  nach 
von  Schädelknochen;  — 
S)  die  Wirbris&ale  unvollstlndig ; 

3)  die' Rippen  von  der  Dicke  schwacher  Stricknadeln; 

4)  das  Os  sacrum ; 

5)  die  Höhrenknochen   der   oberen   und   unteren  Kx.-^ 
treniil&ten. 

Die  Oebärmutterh&hle  war  ger&uniiger,  als  in  einer 
nicht  schwangeren  Gebärmutter,  und  der  Muttermund 
hatte  die  Beschaffenheit  wie  im  vierten  Monat  der 
Schwangerscliaft. 

5. 

Anffallend    abnorme   Kopfblldung. 

Pohl  aus  Merzdorf  litt  an  angeborenem  Blödsinn. 
Er  hatte  nicht  einmal  sprechen  gelernt,  sondern  gab 
mit  freundlichem  Grinsen  blos  die  Töne  von  sich: 
„Nu!  G&!"  Er  war  von  kleiner  Statur,  aber  breit- 
schulterig und  rohast  Auf  diesen  breiten  uud  robusten 
Rumpfe  BOSS  ein  ganz  kleiner  Kopf  mit  sehr  plattem 
Hinterhaupt.  Die  Uaterkinulade  stand  sehr  hervor, 
was  ihm  bei  seiner  Afiengesichtslinie  ein  s^r  widri- 
ges Ansehen  geh.  Er  starb  in  seinem  Slsteo  Lebens- 
jahre an  LuBgenschwindsncht,  nacbdnn  er  zwei  Jahre 
lang  in  der  Anstalt  gelebt  hatte. 

Der  kleine  Schädel  hatte  Knochen  von  fast  ge- 
wöhnlicher Dicke,  wodurch  die  ohnediess  kleine  Soihä- 
delhöble  noch  mehr  beengt  wurde.  Dos  ganze  Ge- 
hirn sammt  der  pia  mater  und  arat^noidea  wog  nur 
Se'/s  Loth  CivilgewichU  Die  Durchmesser  des  SoM- 
dels  mit  einem  sehr  oceurat  gearbeiteten  Cephalome- 
t^r  gemessen  waren  folgende: 
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1)  der  gerade  Dorchmemer  Ton  «ler  glaMIii  bia  suf 

piToiubetaniia  oceiptlali»  externa  &  rheinl.  Zoll) 
•)  der  Qaerdarcfaraeaner  von  dem  b&efasten  t^Bokte 
der  aittura  aqamosa  der  Schiaftrtibein«  in  der  lA^ 
rüt  des  höchsten  Punktes  des  Schehtfls  9  rheinl. 
KoH  nnd  II  Linien; 
3)  der    ttngste  Durchmesser    von    der  protuberoniia 
oeeipHidit  exierna  bis  zur  Hüte  des  Kinns  sechs 
rheinl.  Zoll. 
Hieraas   lisst  sich   die   aunUIende  Kleinheit  des   Ge- 
hirns und  des  Schädels  beurtheilen. 


rfotgt»  Mefluag 


Lehmann  ans  Fritschendorr,  S8  Jahr  alt,  Eeigt» 
sehen  in  seiner  Jugend  wenig  Verstand,  und  litt  oft 
an  Schmerzen  in  der  linken  Seite  des  Kopfes,  di« 
bisweilen  so  heftig  wurden ,  dass  er  das  Bewusstseib 
verlor.  Kr  wurde  jedoch  späterhin  gesosder,  und  sa 
kräAig,  dass  er  zum  Militärdienst  sehr  taugliob  er- 
achtet wurde.  Im  Janaar  1817  wurde  er  still  und  is- 
sidi  gekehrt;  bisweilen  aber  aeigte  er  auch  ein* 
&Dgsth(^e  Unruhe,  las  viel  in  der  Bibel,  entlief  bis- 
weilen, und  verlel  endlich  in  feiiodische  Haserei. 
Kr  wurde  nun  am  11.  Mai  1817  in  die  hiesige  Irren- 
aasudt  gebracht,  in  das  ersten  Tagen  iasserle  si«k 
seine  Seelenst&rung  durch  stilles  Irrereden.  Angere- 
det Beigte  er  gewöhnlich  Besonnenheit,  und  antwor- 
tete vernünftig.  Auf  die  Frage:  ob  er  jenids  einen' 
Ansschtag  gehabt  habe?  —  eraihlt«  er:  dass  «r  ato 
Soldat  die  Krätze  gehabt  habe,  und  durch  Einreibung 
einer  Salbe  schnell  davon  befreit  worden  sei.  Die 
beliebte  Krätzmilbentheorie,  und  die  darauf  basirte, 
als  unschädlich  gepriesene  Botiandlung  der  Krälze  mit 
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ftlleinigeo  üusaeilicben  Mitteln  nicmal«  büligentl,  hielt 
ich  es  für  wahrsdieinlich ,  dws  dieser  nach  scbDell' 
vertriebener  Krätze  entstftndenen  Seeleust&rung  eine 
Kr&lzmetaBtAse  Eum  Grunde  liegen  könne  ^  zumal 
sonst  gar  keine  körperliche  Anomalie  an  ihm  aufzu- 
finden war,  von  welcher  man  mit  einiger  Wahrsohein- 
licbkeit  die  Entstehung  dieser  Seelenstörung  hittte 
herleiten  können.  Bald  darauf  erfolgte  ein  hefliger 
Anfall  von  Tobsucht,  welcher  neun  Tage  dauerte. 
Diese  Anlalle  von  Tobsucht  kehrten  nach  IntervalIeD 
von  circa  vier  Wochen  wieder.  In  den  ruliigen  Zwi- 
schenräumen Hess  ich  ihn  Schwefel  und  laue  Bäder 
gebrauchen;  in  den  Tobsuchianntllen  erhielt  or  Blut- 
egel an  den  Kopf,  die  Einreibung  der  Brechweinslein- 
salbe  im  Nacken,  laue  Bäder  mit  kalter  Douche  und 
Begiessungen  auf  den  Kopf,  und  iiinei-lich  Brechwein- 
stein als  Nauseosum.  Bei  dieser  Behandlung  erschie- 
nen nach  einigen  Wochen  Furunkeln  von  bedeutender 
Grösse,  und  in  solcher  grossen  Anzahl,  dass  der 
Kranke  —  ein  wahrer  Lazarus  —  ohne  heftige  Schmer- 
2en  weder  gehen,  noch  sitzen,  noch  liegen  konnte. 
Hit  der  Verschlimmerung  dieser  Furunkel-Eruption  ver- 
minderte sich  die  Heftigkeit  der  Tobsuchtannille,  ja 
sie  blieben  zu  Anfang  des  Jahres  1818  ganz  ans,  der 
stille,  blödsinnige  Zustand  verlor  sich  allroählig  gänz- 
lich, und  es  war  endlich  keine  Spur  von  einer  See- 
lenstärung  mehr  an  ihm  walirzunehmen,  so  das«  er 
im  Juni  1818  als  geheilt  entlassen  werden  konnte. 
Er  ist  gesund  geblieben. 

Nachträglich  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass 
idi  an  Personen,  die  blos  durch  äusserlicbe  Mittel 
von  der  Krätze  befreit  worden  M'aren,  sehr  oft  eine 
Menge  Furunkeln  beobachtet  habe. 
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DeBkschrift 

den  Zastaad  der  Irren -AbtLeilDUg  in  der  Königl. 

Ckarite-Heil-Anatalt  und  die  Notbwendigkeit  des 

Nenbanea  einer  Irren-Heil-  und  Pflege  -  Anstalt  für 

die  Residenzen  Berlin  und  Potsdam  belrefTend. 

(a«rUn  d«n  tO.  M&rz  164«)  *). 


I.    ecftchicbtllchea. 

JUie  Irren  sind  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts 
zugleich  mit  den  Waisenkindern,  den  Kraaken  und 
anderen  Armen  in  dem  Friedrichahoapilal  an  der 
Waiseubrücke  untergebracht  worden,  und  befindet 
sich  in  den  Acten  eine  besondere  „Ordnung  für  die 
irren  und  dollen  Leute"  in  dem  Reglement  vom 
15.  März  I70S.  —  Man  überzeugte  sich  bald,  das» 
das  Hospital  zu  so  verschiedenen  Zwecken  nicht  be- 
nutzt werden  konnte,  und  es  wurden  von  dem  König 
Friedrich   I.    mittelst    Allerhöchster    Kabineta  -  Ordre 

*)  Die  Beweggründe  zur  VerSffenlticIiiing  dieser  Denksclirirt, 
welche  in  Folge  der  Untersuchnngen  und  Verhandlungen 
ober  die  BeforDt-ADKelegenbeiten  der  Cbariti,  in  Auftrage 
des  Herrn  Minister  Eicbborn  von  mir  gearbeitet  and  den 
14.  ftlärz  1842  vorgelegt  wurde,  sind:  di«  iura  Gegenstand 
der  Oeffentlichkeit  gewordenen  Berormfragen ,  betreffend  die 
Charit«,  deren  Irrenabtheilung ,  die  IrrenverMItniase  Ber- 
lina  (Leuljuscher  med.  Reform  1846  Mr.  17  ff.),  ferner  der 
gemachte  Vorschlag  enr  Verlegung  der  Irrenalithellnng  der 
Zcilichr.  f.  P>}'rhi'Alr>e.  VI.  I.  4 
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vom  25.  November  1709  Vorscliläge  znr  Verbesse- 
rung genehmigt.  Hierunter  war  aucli  der:  die  Irren 
ans  der  Ansialt  zu  entfernen.  Dies  geschah  zum 
Theil  1711,  wo  man  mehre  Irre  in  dtia  lhro1keen~ 
Hospital  brachte  auf  dem  Georgen  -  Kirchhofe  (dies 
war  kurz  vorher  gebauet  und  die  Stadt  verdankt  die 
Entstehung  desselben  grösslentheils  der  Gnade  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  des  Grossen  und  seiner 
Gemahlin). 

Die  Entstehung  des  in  der  Folge  in  der  Krau- 
aenatraue  erbaueten  Irrenhauses  gründet  sich  in  der 
anno  1710  erfolgten  Aufnahme  eines  geisleskrankea 
Kaufmanns  Faber  in  das  Friedrichshospital,  dessen 
Vermögen  nebst  Haus  und  Garten  in  der  Krausea- 
strasse nach  seinem  1718  erfolgten  Tode  auf  Grund 
der  Kabineis -Ordre  vom  S6.  Juli  1719  dem  Friedricha- 
hospilal  zugewiesen  wurde.  Dieses  Giundstück,  ver- 
grössert  durch  den  Ankauf  des  Pretschcn  Hauses  Sei- 
tens des  Arnien-Direcloriums,  benutzte  man  zur  An- 
legung eines  besondern  Irrenhauses.  —  In  diesem 
befanden  sich  im  Jahre  1739  bereits  95  Irre,  und  es 
sind  auch  die  Geisteskraokcn  ohne  Unterschied,  ob 
heilbare  oder  nicht,  so  lange  dort  aufbewahrt  worden, 
bis  in  der  Nacht  vom  1.  zum  8.  September  1798  das 
Haus  abtrannte  '). 

Vorläufig  wurden  die  Irren  nach  dem  Arbeitshaus« 
gebracht.     Durch   Kabinets- Ordre    vom   4.  September 

Cliarlti  In  das  Krankenhai»  Bethanien ,  sodann  die  Beweis- 
filiirnng  durch  die  Denk  seil  rift ,  wie  sclion  vor  sietien  Jaliren 
innerlialli  des  Hinisteriiims  selber  der  Ge)i;e"8ta»d  anfgeDisst 
und  beiiandelt  mirde,  und  endlich  die  Ansticht,  dass  gerade 
noch  heute  nnter  völlig  veränderten  Verhältnissen  diese 
Denkschrift  zw  sack  verstand  ii;en  Entschcj'dnng  über  Schick- 
sal «ad  Zakunft  der  Irreuabtheilang  der  Charit«  niid  der 
Berliner  Irren  nachwirkend  beitragen,  auch  in  weiteren 
Kreisen  von  luteresse  sein  kann. 
»)  Vgl.  d.  Ztschr.  B.  U.  8.  150  — Ift4. 
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1708  waril  eine  UnterBucbang  in  der  CkuriU  veran- 
lasst, und  in  Folge  derselben  durch  die  resp.  K.-O. 
vom  27.  Oclober  und  3.  December  1798  besUmnit,  das« 
das  bisher  in  der  Charit^  beßndlicbe  Hotpitai  von  der 
Charile  g&nzlich  getrennt,  dem  Hospitate  das  ehe- 
malige Zuckersiederei- Gebäude  in  der  Wallstrasa* 
überwiesen,  und  die  in  der  Charitd  befindlichen  Hos- 
pitaliten  dahin  verlegt  werden  sollten,  durch  welch« 
Trennung  die  Anlegung  eines  besonderen  Irrenhauses 
wegfallen  und  solches  in  den  Gebäuden  der  Charttd 
angebracht  werden  könne,  wozu  daher  auch  vorläufig 
der  Versuck  gemacht  werden  müsse.  Diese  Aller- 
höchste Kabinets-Ordre  kam  sofort  1799  in  Ausfuh- 
rung; die  Wahnsinnigen  wurden  in  die  Charitd  ver- 
legt, 'Bie  mochten  heilbar  oder  unheilbar  sein,  und 
nur  die  nichfgefährlichen  unheilbaren  Kranken  der 
Art  sind  entweder  dem  neuen  Hospital  oder  Arbeits- 
hause zugewiesen  worden.  Der  Bericht  der  Armen - 
Dircclion  vom  15.  November  1830  nimmt  dies  Ver- 
hältniss  auch  als  bestehend  an,  stellt  aber  die  Sache 
80,  als  ob  die  Rücknahme  der  Unschädlichen  nur  gu- 
ter Wille  gewesen  sei,  mit  «1er  Bemerkung,  dass  die 
Unruhigen  sogleich  wieder  zur  Charile  zurückge- 
schickt würden. 

In  welchem  verwahrloset en  Zustande  die  Charit^ 
zu  der  Zeit  war,  dies  geht  ganz  besonders  aus  den 
8chriftchen  von  J.  D.  Falk  (welcher  1798  behauptet; 
in  der  Ch&rite  würden  die  Menschen  wie  Pferde  und  in 
der  Ecole  velerioaire  die  Pferde  wie  Menschen  behan- 
delt), von  dem  damaUgen  Inlherischen  Prediger  der  An- 
stalt Prahmer:  „Einige  Worte  über  die  Berlinische 
Charit^  zur  Beberzrgung  aller  Menschenfreunde,  Berlin 
1798"  Ste  Aufl.,  und  von  Anderen  hervor.  Wenn  gleich 
in  Folge  derselben  des  hochseligen  Königs  Majestät 
die  Kweckmässigere  Eünrichtung  der  Charlie  befahlen, 
welche  auch  der  Irren -Abtheilung  mit  ku  Gute  kam 
4* 
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(wie'  auch  schon  ^üher  der  menschenfreundliehe  Mo- 
narch einen  beirficbtKchen  'l'heil  des  Vermdgens  der 
Oräflit  Lichtenau  dieser  Anstalt  zugewandt  hatte),  so 
Meben  doch  selbst  w&hrend  B.  Horn's  Leitung  (vgl. 
dessen  dffentliche  Hechenachart  u.  s.  w.  Berlin  1818) 
noch  zahllose  Uebelst&nde,  unter  denen  z.  B.  selbst 
die  Unzweckmässiglieit  und  Beschränktheit  des  Lecals, 
im  letzten  Tbeile  des  re<^len  Flügels  des  ganzen  Hau- 
ses in  drei  Btagen  nidit  zu  beseitigen  war. 

Mehrmals  ward  daher  von  der  Armen- Di rcction 
auf  FortschaiTung  der  Irren ,  denen  mit  grossem  Nach- 
theil lür  die  andern  Kranken  Zimmer  eingeräumt  wer- 
den muBsten,   gedrungen. 

Das  Polizei  -  Präsidium  schlug  in  einem  Bericht 
an  das  Ober- Präsidium  vom  8.  Oclober  1818  die  Er- 
richtung eines  besonder»  Irrenhauses  im  Irrengarteo 
der  Charit j  vor,  mit  gleichzeitiger  Benutzung  zur 
Bildung  von  Irrenärzten. 

Der  König  genehmigte  auf  den  Imroediat-Be- 
rieht  des  Mlnisterii  vom  S.  Juni  1825  mittelst  K.-0. 
vom  t&.  d.  H.  und  J.  den  Bau  eines  besonderen 
Hauses  in  dem  —  damals  75  Morgen  grossen  Garten 
der  Charit^  für  die  Irren-Abtheüung,  wenn  die  er.- 
forderlichen  Baukosten  insgesammt  aus  dem  Charit^- 
fond  bestritten  werden  konnten.  Die  specielle  Aus- 
arbeitung des  Bau-  und  Einrichtungs- Planes  ward 
von  dem  Ministerium  dem  Polizei -Präsidium  mit  An— 
sprechung  der  Wirksamkeit  des  Medicinal-Collegii  auf- 
gegeben. Nach  mehrseitigen  Verhandlungen  über  Grösse 
und  Bestimmung  der  Anstalt  ward  dieselbe  für  heilbare 
und  für  gemeinschädUcfae- unheilbare  aus  den  Hesidenzea 
und  auch  aus  den  Provinzen  jedoch  mit  der  Beschrän- 
kung bestimmt,  dsss  mtUethie  unheilbare  Irre  und 
solche,  deren  Heilung  lange  Zeit  0\  erfordern  würde^ 
in  Neu -Kuppin  und  Soran  unterzubringen  seien. 
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Der  voD  dem  Medidnal-Crilegin«  auagearbeiteU 
PUn  ward  dem  Ministerium  im  Juni  1827  eingereicht, 
die  Koaten  beliefen  sich  fär  ppt.  SSO  Kranke  auf 
400,000  Tklr.  1  Langermaon  vernichtete  denselben 
in  dem  denkwürdigen  Gutaehteu  vom  18.  Nevem- 
ber  1827. 

Die  von  Langermann  eine  Zeit  lang  verrolgte  Idee: 
in  Pretsck  eine  eineige  grosse  Irren  heil  anstatt  ffir 
Pommern,  Sachsen  und  Brandenburg  anzulegen,  niusste, 
abgesehen  von  allen  andern  Gründen,  wohl  alleiir 
schon  deshalb  aufgegeben  werden,  weil  die  Vereini- 
gung der  Stände  dreier  Provinzen  zu  diesem  einen 
Zweck  nicht  zu  erwarten  stand. 

Inzwischen  ward  das  Schloss  zu  KÖpenik  für  eine 
Irret) -Anstalt  in  Vorschlag  gebracht.  Der  General 
von  Redlich  oflTerirte  zu  diesem  Zwecke  sein  in  der 
Nähe  von  Köpenik  800  Schritte  längs  der  Spree  be- 
legenes, ohngefähr  180  Morgen  grosses  Grundstück 
mit  Bauliclikcitcn.  Dasselbe  ward,  weil  der  Bericht 
der  Commission  sehr  günstig  lautete,  in  Folge  K.-O. 
vom  7.  März  1829  für  10,000  Thir.  erstanden.  Später 
erst  ersah  man,  dass  ein  mitten  durch  das  Grund- 
stück zu  dem  des  General  von  Bühl  führender  Weg 
der  Ausführung  des  Projcctcs  grosse  Schwierigkeiten 
entgegenstellte,  überdies  dass  das  Grundstück  be- 
deutenden Ueberschwemmungen  ausgesetzt  sei,  Man- 
gel an  gutem  Trinkwasser  und  Ueberlluss  an  Grund- 
wasser habe;  den  9.  Juli  1830  brannten  noch  die  Ge- 
bäude gr&sstentheila  ab,  —  und  so  ging  auCh  dieser 
Plan  unter,  — 

Die  Vorbereitungen  zum  Bau  der  neuen  Charit^ 
waren  getroffen ;  dieselbe  wurde  1832  —  1834  ausge- 
führt, mit  der  Bestimmung,  vorläufig  und  bis  zur  Er- 
bauung einet  besonderen  Irrenhauses,  in  einer  Abihei- 
lung den  Geistesitranken ,  demnächst  aber  definitiv  den 

n,r.^^<i  "/Google 


Krätzigen,     Vmeriiehen    und   kramkeH    Gefangenem 
Aufnahme  zu  vertekaffen. 

Die  UBterbringnng  dieser  Kranken  in  die  neue 
Charit^  geschab  „nicht  allein  um  mehr  Raum  für  die 
übrigen  Kranken  in  der  atien  Charit^  su  gewinnen, 
sondern  auch,  um  dadurch  die  alte  Charit^  bu  einem 
mehr  antländigen  Civilkran  kenhause  umzuschaffen." 
Im  Spfttherbste  des  Jahres  1834  ward  die  neue  Cha- 
ril^  eröffnet,  und  die  Irren  aus  der  alten  GbariU  in 
die  beiden  ersten  Etagen  der  neuen  iranalocirt. 

II.  Gegenwlrtiger  ZuBtaad  der  Irrea-Ab theClung. 
Nothwcodigkeit    eines    Nenbauea. 

Wenn  gleich  die  Räumlichkeiten  als  solche,  in 
welcher  in  der  neuen  Cliarite  die  Irren  untergebracht 
sind,  viele  Vorzüge  vor  denen  in  der  allen  haben,  so  ist 
dennoch  die  ganze  äussere  und  innere  Einrichtung  u.  a.  w. 
80  weit  cnifenit  von  Erfüllung  nur  der  gewöhnlich- 
sten Anforderungen  an  eine  zweckmässige  Irrenheil - 
Anstalt,  dass  die  steten  dringenden  Anfragen  einhei- 
mischer und  fremder  Sachverständiger:  „wie  es  nur 
erklärlich  und  möglich  sei,  in  neuester  Zeit,  in  der 
Residenz  des  PreusUchen  Staates  eine  solche  Irreu- 
heil-Anstalt  inmitten  solcher  Umgebungen  herzu- 
stellen", nur  durch  das  Factum  zu  beschwichtigen  sind: 
die  Irren -Abtbeiinng  der  Charite  sei  keine  eigent- 
liche definitive  Irrenheil-Anslalt,  sondern  nur  ein 
provisorischer  Nothbchclf  bis  zur  Erbauung  einer  neuen. 

Und  wahrlich,  es  ist  hohe  Zeit,  dass  diesem  in 
keiner  Weise  länger  zu  baltendon  Provisorium  ein 
Ende  gemacht  werde !  — 

Mit  halben  Maassregeln,  mit  einstweiligen  pallia- 
tiven Besserungsmitlcln  ist  nicht  wieder  und  immer 
wieder  anzufangen,  um  nimmer  zu  enden. 

Es  bedarf  einer  gründlichen  durch  und  durchgrei- 
fenden  Reform,    ja    einer   totalen   Reorganisation   doS 
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irrenwesens  und  der  Irren -AosuH  der  Residenz; 
.  und  diese  ist  nicht  zu  schaffen  durch  Veräudernngeo 
in  der  bestehenden  Irren -AMheilung  der  neuen  Cha- 
tili ,  sondern  nur  durch  den  Neubau  einer  zeit  - 
und  zweekgemästen  aelbitsiandigen  Irren -Heil-  und 
Pflegeansta/t  für  die  Residenzen  Berlin  und  Potsdam. 

Grunde. 
Diese  betreffen : 
1.    die  Bestimmung  und  EinrichUing  der  neuen 
Charit^. 

Der  erste  und  grösste,  nicht  allein  den  Aerzlen, 
sondern  dem  gesammten  Publicum  und  zunächst  den 
Betheiligten  in  die  Augen  springende  Uebcislaud  ist 
die  uniicilvolle^  an  barbarische  Zeiten  der  Irren -Be- 
handlung grell  erinnernde 

Zusammenbringender  Seelenhranken  mit  Ve- 
nerischen, Krätzigen  und  kranken  Gefangenen 
unter  einem  und  demselben  Dache! 
Iieicht  liesse  sich  eine  besondere  Abhandlung  über  die- 
ses widrige  und  widersinnige  Ensemble  schreiben; 
allein  die  Arbeit  wäre  eine  fiberflüasige,  i»  sofern  als 
sie  wesentlich  nicht  viel  Anderes  enihalten  könnte,  als 
eine  weitläufige  Umschreibung  von  dem,  was  je- 
der gebildete  Mensch,  ja  selbst  ein  Theil  der 
Irren  begreift  und  fühU:  nämlich,  dass  jene  Verbin- 
dung absolut  nichts  für  sich,  aber  absolut  alles  gegen 
sich  hat,  und  aus  administrativen  und  ärztlichen,  mo- 
ralischen und  humanen  Gründen  eine  so  verderbliche 
als  verwerfliche  ist,  ja  einen  unauflöslichen  Wider- 
spruch mit  alten,  auf  Erfahrung  und  Recht  begrün.- 
deten  Anforderungen  an  eine  nicht  schlechte  Irren- 
Anstalt  in  sicli  begreift.  —  Die  unglückliclien  See- 
lenkranken —  der  innigsten  Theilnahme  so  wie  der 
schonendatea  Rncksichleo  am  bedürftigsten,   bei  de- 
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nen  in  der  Hehrzahl  das  Selbstbewusstsein  und  das 
Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  eben  so  wenig  erstor-^ 
ben  ist,  als  bei  den  körperlich  Kranken  das  Be- 
wusstsein  des  Lebens  nnd  das  Gefühl  des  Schmerzes  —•■ 
zusammenbringen  nnd  lassen  mit  den  niedrigsten  und 
widrigsten,  grossen  Theils  nicht  nur  physisch ^  son- 
dern auch  moralisch  inficirteo  Kranken,  ist  wahrlich 
nicht  zu  verantworten. 

Die  etwaige  Entgegnung,  dass  die  Sache  nicht 
so  übel  stehe,  da  die  Irren -Abllieilung  von  den  übri- 
gen  getrennt  in  i  Etagen  sich  befinde,  ist  ohne  reale 
Bedeutung.  Denn  da  die  Irren  die  beiden  ersten 
Stockwerke  einnehmen,  das  Haus  nur  einen  Haupt- 
Ein-  und  Ausgang,  einen  dergleichen  Vorhof  hat,  so 
können  die  Kranken  der  einzelnen  Abtheilungen  sich 
überall  im  Hause  begegnen,  hören  und  sprechen  und 
aus  den  Fenstern  sich  sehen,  so  dass  die  nöthige 
Isolirung  des  Irren-  und  Tf^art-Personals  lillerdings 
unmöglich  ist  Gewohnheit  stumpft  den  Sinn  für 
Uebetst&nde  ab,  welche  der  Trische  unbefangene  Blick 
ohne  Weiteres  in  ihrem  ganzen  Umßinge  autTasst. 
Die  Kenntniss  der  geheimen  Geschichte  der  unzüch- 
tigen schamlosen  Scenen,  der  verderblichen  gemei- 
nen Klatschereien,  welche  bei  Tag  und  Nacht  hinter 
dem  Hucken  der  Administration  und  Oirectien  vor- 
gehen, und  welche  gewiss  noch  viel  ärger  sein  mag, 
als  das  was  bekannt  geworden,  würde  all'  nnd  jedes 
Bäsonnement  zur  Beschönigung  dieses  Ensembles  von 
Kranken  in  einer  Irren  -  Anstalt  für  immer  Eum 
Sdiweigen  bringen.  Uebrigens  hat  schon  die  blosse 
Idee,  dass  Seelcnkranke  unter  einem  Dache  mit  lie- 
derlichem Gesindel,  Haren  und  Gefangenen  behandelt 
werden,  für  das  Publicum  und  die  Irren  Indignirendes 
und  Empörendes  genug,  um  der  Sache  ein  Ende  zu 
nHicben.  Die  Gebildeten  sebeuen  sich  mitHeeht,  be* 
sonders  weibltclie  Kranke  dieser  Irren -Abtheilang  xu 
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Ohsrgeben,  sie  verliert  dftdnreti  bedecteud  in  Huf 
■nd  BiDnabm«.  Viele  FamiHen  sehen  sieb  genöthigt, 
die  Ihrigen  entweder  in  hiesige,  wen%er  als  mKtel- 
M&siHge  Privat  -  Irren  -Anstalten  oder  in  ausw&rlig« 
Institute  unterzubringMi,—  Thatsacheii,  welche  weder 
der  Charit^,  noch  der  Reetdenz,  noch  dem  Gouver- 
nement zar  Ehre  gereichen. 

Unzweifelhaft  und  vor  atlea  Dingen  müsste  also 
(lie  Irren-Anstalt,  getrennt  von  den  übrigen  Abthei- 
lungeo,  für  sich  bestehen.  Solches  könnte  aber  nicht 
allein  durch  einen  Neubau,  sondern  auch  durch  Eva- 
cuirung  der  übrigen  Abiheilungen  und  Beaiimtnung 
des  neuen  Charitegebäudes  ausschliesslich  zur  Irren- 
Anstalt,  bewirkt  uierden. 

Dieser  letztere  Vorschlag  liegt  nahe,  und  die 
Ausführung  desselben  scheint  aaf  den  ersten  Anschein 
nicht  wenig  für  sich  zu  haben,  vorattsgesetzt  aiitaV.eii, 
dass  durch  dieses  HDIfsjuittel  die  neue  Charile  in  eine, 
nur  den  billigsten  technischen  Anforderungen  entspre- 
chende Irrenheil -Anstalt  umgewandelt  werden  kann. 
Die  Beweisführung,  dass  dies  nicht  möglich  sei,  ist 
mit  die  Veranlassung  zu  dieser  Denkschrift,  und,  weil 
es  nicht  möglich,  ist  der  Neubau  der  Irren  -  Anstalt 
eine  Noihwendigheit  geworden. 

Die  nachfolgende  nähere  Molivirung  dieser  Grund- 
ansicht enthält  zugleich  die  Beseitigung  der  Frage 
nach  der  Zulässigkcit  der  qu.  Kvacuation. 

Diese  Frage  provocirt  übenlies  zugleich  die  Ge- 
genfrage: 

Wohin  mit  den   in   der  neuen  Charit^   befindlichen 
Abtheilungen  der  Krätzigen,  Venwischen  und  kran- 
ken Gefangenen  t 
Die  alte  Charite  ist  überrüllt,   daliia  kfinnen  sie  als» 
nicht   gebracht    werden   «nd   \renn,    so  w&re   es  «in 
Rücksobrilt  zum  Schlechteren  aus  densdbea  Gründea, 
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W^;en  welober  jene  Kranken  -  Abtheilungen  von  dort 
entfernt  wurden.  Eine  anderweitige  Loealitftl  iat  auch 
nicht  vorhanden;  —  selbige  erst  zu  schaffen,  veran- 
lasste einen  ganz  unnützen  und  grossen  Aufwand  voo 
Kosten  und  Zelt,  weil  die  neue  Charit«  definitiv  und 
ganz  zweehmiissig  für  die  event.  zn  evacuirenden  Ab- 
theilungen  eingerichtet  ist. 

Es  liegt  mithin  einerseits  sowohl  im  Interesse  der 
Charit^  im  Allgemeinen,  als  der  neuen  Charit^  ins- 
besondere, dass  die  Venerischen,  Krätzigen  und 
kranken  Gefangenen  in  der  neuen  Charit^  verblei- 
ben. Da  nun  andererseits  diese  Krankenabtheilun- 
gen  den  Interessen  und  Zwecken  der  Irren  -  Ab- 
tbeilung  nicht  entsprechend  eingerichtet  sind,  so 
erfordern  alle  Kücksichten  und  Verhältnisse  mit  lo- 
gischer Consequena  die  Entfernung  der  Seelenkraii- 
ken  von  dort. 

Der  zu)eiie  in  der  Bestimmung  und  Einrichtung 
der  neuen  Charit^  liegende  Beweggrund  zum  Neubau 
einer  Irren- Anstalt  hierselbst  ist  die  Einrichtung 
deraelben. 

Da  nämlich  die  Irren-Abtheilung  nur  provisorisch 
für  Irre,  das  ganze  Haus  aber  definitiv  für  andere 
Kranken  -  Abtheilungen  bestimmt  ist,  die  Einrichtung 
der  Irren -Anstalt  deshalb  im  Wesentlichen  dieselbe 
ist,  wie  die  der  übrigen  Abtheilungen,  diese  aber  eine 
von  jener  ganz  ve^hiedene  Einrichtung  erfordern, 
so  folgt  daraus,  dass  die  Irren  -  Abtheilung  der  ihr 
eigenthümlichen  und  nothwendigen  Einrichtungen  durch- 
aus ermangelt.  Die  Irren -Abtheilung  trägt  den  Cha- 
rakter der  Nichtbestimmung  für  ihre  Zwecke  und  der 
Bestimmung  für  andere  Zwecke  an  sich,  und  ist 
mithin  an  und  für  sich  ein  Widerspruch  dessen,  was 
sie  ist,  mit  dem,  was  sie  sein  sollte.  Dieses  Urlheil 
stützt  sich  auf  eine  Heihenfolge  von  Thatsachen ,  wel- 
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ehe  von  Laien  nnd  Sachverst&odigen  ohne  Uiilerschied 
anerkannt  sind. 

Es  sei  nur  an  folgende  erinnert:  Nicht  einmal  die 
Geschlechter  sind  gehörig  von  einander  getrennt,  und 
Din  eine  solche  einigerinassen  zu  bewirken,  hat  man 
BU  sogenannten  Flurwärlern  die  unsichere  Zuflucht 
nehmen  müssen.  Die  fehlende  Sonderung  von  Wohn- 
und  Schlafstuben,  eines  der  allergcwöhnlichslen  Er- 
fordernisse, bildet  einen  Ueerd  von  Uebelständen  für 
jede  Irren  -  Haus  -  Ordnung  -  und  Zucht;  eben  se 
wenig  existiren  besondere  Haupt-,  JVeben-  und  Un~ 
ier-Abtheilungen.  Die  Tobsüchtigen  hegen  auf  dem- 
selben Corridor  mit  Ruhigen  und  Heconvaicscenten; 
sogar  für  eine  isolirte  Localit&t  für  MrperJich  Er- 
hrankfe  kann  nicht  immer  gehörig  gesorgt  werden. 
Hierzu  kommen  noch  die  schlechten  Badeanstalten, 
Abtritte,  Pissoirs,  Waschplätze,  ganz  abgesehen  von 
dem  Mangel  einer  Menge  von  Vor-  und  Einrichtungen, 
welche  in  einem  guten  Irrenhause  zur  Tagesordnung  ge- 
boren, die  man  jedoch  in  der  Charit^  nie  gekannt  hat. 

Diesen  Gebrechen  w&re  entweder  gar  nicht  oder 
nur  mit  grossen,  im  Verhällniss  zu  den  dürfligen  Re- 
sultaten, unnützen  Kosten  abzuhelfen,  wenn  ein  sol- 
cher Vorschlag  irgend  gemacht  werden  k&nnte. 

8.     Lage  und  Umgebungen. 

Die  Irren- Anstalten  erfordern  eine  ruhige,  in  sich 
abgeschlossene  Lage;  die  Qeb&ude  müssen  in  gehöri- 
ger Entfernung  rings  umgeben  sein  von  ihrem  eigenen 
Gebiete,  die  Anstalt  muss  Herrin  sein  auf  ihrem  Grund 
und  Boden,  frei  und  fern  von  allen  möglichen  und 
wirklichen  störenden,  hemmenden  und  aufregenden 
heterogenen  Einflüssen  und  Umgebungen.  Sie  soll  ein 
Bicheres  Asyl  zur  Pflege  und  Heilung  erkrankter  Ge- 
müther  nicht  nur  vertprechen,  sondern  auch  in  Wahr- 
heit tieten. 
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Diesen  Haupt -ErrorderiÜMeii  in  Betreff  der  Lage 
und  Umgebungen  einer  Irren -Anstalt,  zumal  einer 
ifW/anstalt,  widerspricht: 

a)  die  Lage  innerhalb  der  Riiigraauern  der  Residenz  j 

b)  die  Nähe  der  Charite,  die  Verbindung  mit  und  die 
Abhängigkeit  von  diesem  grossen  allgemeinen  Kran^ 
kenhause ; 

c)  die  vorauszusehende  noch  grossere  Einengung  der 
neuen  Charit^  durch  die  projectirten  Zvvischen- 
bauteu ; 

d)  das  Biitstehen  von  neuen  Wohnhäusern  und  Stras- 
sen ganz  in  der  Nähe  der  Charit^  und  der  dazu 
früher  gehörigen  Grundstücke,  wodurch  die  Charit^ 
der  Mittelpunkt  eines  neuen  Stadtviertels  geworden 
ist,  aus  deren  Häusern  man  sum  Theil  in  die  Fen- 
ster,  Höfe  und  Gärten  derselben  sehen  kann. 

Mit  Hücksiclit  «uf  die  vorstehenden  Anforderungen  an 
die  Lage  und  Umgebungen  einer  Irren-Anstalt  be- 
darf es  wohl  keiner  weitem  Beweisföhrung,  dass  un- 
ter den  betreffenden  Verhältnissen,  Lage  und  Um- 
gebungen der  Charit^  einen  Complex  von  Uebelstän- 
den  darstellen,  welcher  nicht  nur  das  äussere  Ge- 
triebe der  Anstalt  und  das  Gute,  was  sie  nodi  hat, 
ausserordentlich  beeinträchtigt,  sondern  auf  den  Or- 
ganismus und  Geist  der  Anstalt  überall  nur  hemmend 
iind  lähmend  einwirken  kann.  Die  Beweise  hierfür 
vervollständigt : 

3.    die  Organisation,   Verwaltung  und  Directiou. 

Was  für  eine  Ansicht  über  das  Wesen  der  See- 
lenkrankheitea  auch  biitgestellt  w^den  möge,  That- 
sacbe  ist  es  and  bl«bt  es,  so  lange  es  Irre  auf  der 
Welt  giebt,  dass  die  Verrichtungen  der  Seele  und 
des  Geistes  krankhaft  alieuirt  erscheinen,  und  der 
Wahnsinn  eine  Krankheit  des  ganzen  Menseben,    wi« 
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«r  l^t,  Hhlt  iiiifl  dnkt,  ist.  Dm  wai  den  Mwn- 
sehen  zum  Menschen  maclit,  die  edelslen  Krkfte  •«»- 
ner  Natur  sind  leidend  und  milleidend.  Demzufolge 
muss  ein  Institut,  welches  die  höchste  Aufgabe  der 
Heilkunst  hat^  nicht  blos  ein  trefflich  organieirtes 
Krankenhaus  mit  den  Bigenthümliehkeiten,  welche 
die  Natur  und  Behandlung  der  psychischen  Krankheit 
ten  fordert,  sein,  sondern  es  muss  ausserdem  die  To- 
talität der  Hülfs  -  und  Heilmittel  zur  Wiedererlan- 
gung des  gesunden  leiblichen,  psychischen  und  intel- 
lectuen  Lebens  in  sich  vereinigen,  d.  h.  sich  zu  ei- 
nem praktisch  -  sittlichen  moralischen  Institut  durch 
^ucht,  Ordnung,  Unterricht,  Religion  und  besonders 
durch  nützliche,  mit  Müsse  und  Erholung  abwech- 
selnde TAätigkeit,  von  der  in  Feld  und  Garten  an, 
bis  zur  wissenschaftlichen,  erheben  und  von  diesem 
Geiste  im  Ganzen  und  Einseinen  in  H'ort  und  Thaf 
durchdrungen  und  beseelt  sein.  — 

Die  Irren -Abtheilung  in  d«r  KÖnigl.  Charit^- 
Heilanstalt  erfüllt  nicht  und  kann  nicht  diese  Bedin- 
gungen erfüllen,  wie  schon  aus  II.  1  u.  S  zu  entneh- 
men ist.  Denn  die  Localltät,  sowie  die  Lage  und 
Umgebungen  verkümmern  Mittel  und  Wege  zur  cini- 
germsssen  umfassenden  Beschäfligung,  selbst  in  der 
angemessensten  mit  Feld-  und  Gartenbau ;  für  Werk- 
stätten fehlt  es  an  Raum.  Und  der  Geist  der  Sitte, 
Zucht  und  Ordnung  kann  nicht  möglichst  einheimisch 
werden  bei  dem  Zusammensein  der  Irren  und  Irren' 
Wärter   mit  den   genannten   Kranken -Abrheilungen. 

Ausser  diesen  localen  zweckwidrigen  Verhältnissen 
sind  es  noch  die  d^  inneren  Organisation,  Verwal-^ 
tung  und  Direction,  welche,  unzertrenaUdi  mit  jenen 
verwebt,  die  Nothweadigkeit  des  Neubaues  derlrreo« 
anstalt  rechtfertigen  helfen. 

Hierher  geh&rt  gehört  ganz  besonders  die  der 
Irren -Miikeilung  fehlende  Seibsfatändigheit ,  ihr  Bei - 
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und  Uiitergeordnetsem  der  Verfassung  der  allgemei- 
nen Charit^  -  Ueilinstall. 

Die  Eigenthümlichkeit  und  Verschiedenarligkeit 
der  Seelenkrankheiteri,  der  diätetischen,  pharniaceu- 
Uschen,  psychischen  und  moralischen  Behandlung  der- 
selben von  den  Mos  körperlich  Kranken  fordert  ge- 
bieterisch freie,  selbsiständige  Organisation,  Verwal- 
tung, Etats-,  Kassen -und  Rechnungswesen  nach  allen 
Beziehungen.  Keine  Irren- Anstalt  ist  gut  zu  nennen, 
welche  ein  Theil  eines  grossen  Krankenhauses  ist, 
am  wenigsten  eine  solche,  welche  nur  als  Nebenab- 
theilung,  als  Appendix  und  lästiges  Provisorium  exi- 
slirt,  daher  in  Speise  und  Trank,  Kleidung  und  Bet- 
tung u.  s.  w.  zufrieden  sein  muss,  wenn  sie  das  den 
andern  Abtheilungen  Zustehende  auch  erhält,  wobei 
natürlich  specielle  höhere  Anforderungen  an  Difit  und 
Kegimen  wohl  nur  nach  Kämpfen,  oder  gar  nicht 
durchzusetzen  sein  mdgen,  ohne  das«  dies  Verfah- 
ren der  Direction  irgend  wie  zur  Last  gelegt  wer- 
den köunle. 

Man  denke  sich  den  Zustand  einer  Irrenheil -An- 
stalt, deren  freie  Bewegung  in  allen  diesen  wichtigen 
Dingen  bis  ins  Detail  hinein  genirt  und  gehemmt  ist: 
sie  ist  ein  Bruchstück,   eine  Art  von  Missgeburt. 

Die  Abzweigung  der  Administration  der  Irren - 
Abtheilung  von  der  General  -  Verwaltung  der  Charlie 
würde  nicht  zu  überwindende  formale  Schwierigkeiten 
machen,  und  materiell  wegen  der  von  Haus  aus  un- 
geeigneten Bestimmungen,  Einrichtung,  Lage  und  Um- 
gebungen doch  nichts  Ganzes  und  Tüchtiges  werden. 

Die  UnSelbstständigkeit  der  Administration  ist  auch 
rückwirkend  auf  die  Direction  der  Irren -Abiheilung, 
Die  ganze  Charite  hat  nur  einen  Director.  Den  ein- 
zelnen Kranken  -  Abtheilungen  stehen  „dirigirende 
Aerzte"  vor,  deren  directer  Wirkungskreis  vornebm- 
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lieh  die  &ratl!ch«  Behandlung  der  Kranken  iimfaeBt 
und  welche  nur  einen  beschränkten  mittelbaren  Ein- 
fluas  auf  Regulirung  <ter  Administration  ausüben,  (n 
BelreS*  des  gleichgestellten  dirigireuden  Arztes  der 
Irren -AblheiluDg  ist  diese  Stellung  eine  für  die  psy- 
chiatrische Behandlung  der  Irren  höchst  nachlheilige 
Beschränkung;  einerseits  —  ireil  die  Treie  Disposition 
über  Gegenstände  der  Verwaltung  die  Psycliiairik 
sehr  unterstützt;  andererseits,  weil  der  Irrenarzt 
ceieris  paribus  desto  mehr  Herr  ist  über  die  Seelen- 
kranken,  und  diese  ihn  als  solchen  anerkennen,  je 
mehr  er  selber  im  Irrenhause  Herr  ist  und  AutorilU 
hat.  Dazu  kommt  noch  der  grosse  Hangel ,  dass 
der  dirigirende  Irrenarzt  nicht  in,  sondern  ausser 
der  Anstalt,  wenn  auch  in  deren  mdglichster  Nfihe 
wohot,  auch  M'egen  Raummangels  in  derselben  nicht 
wohnen  kann. 

Es  ist  dadurch  für  ihn  ein  gewichtiger  Hebel  zur 
Erkenntniss  und  Behandlung  der  Krauken,  sowie  zur 
Controlirung  der  Hausdiscipün  und  des  unter  ihm  ste- 
henden ärztlichen  und  Warte  -  Personals  ausser  Wirk- 
samkeit gesetzt.  Der  Irrenarzt,  als  geistiger  Mittel- 
punkt der  Irren-Anstalt,  muss  auch  in  derselben  woh- 
nen, sonst  kann  seine  ganze  Stellung  eine  schiefe, 
schwankende ,  ja  selbst  m&gUcherweise  in  mancher 
Beziehung  de  facto  eine  secuiidäre  wenlen,  zumal  als 
der  Ste  Arzt  (Hulfsarzt}  in  der  Abtheilung  wohnt, 
dadurch  zum  Theil  Hauptperson  ist,  und  überdies 
der  dirigirende  Arzt  demselben  viel  glauben  muss, 
was  er  nicht  weiss  und  viel  überlassen  muss,  was  er 
selber  niciit  übersehen  kann. 

Der  Geirt  der  Einheit  und  Contei/uenz  in  der 
psgchiatri»chen  Behandlung  der  Seelenkranken  wird 
überhaupt  durch  die  ei  gen  th  um  liehe  Stelhing  der  Mili- 
lairSrzie,    auch    zur   Irren ~  Abtheilung   der  Charit^, 
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■iohta  weniger  denn  begüDStigt  —  ein  Grundmange), 
welchen  jedes  sachverständige  Auge  auf  den  ersten 
Blick  sieht:  nur  Stabsärzte  des  K.  Friedrich -Wil- 
helms-Instituts  sind  die  Assistenzärzte. 

Ihr  dienstliches  Verhältniss  zur  Charit«  ist  kein 
andauerndes,  fixes,  sondern  ein  wechselndes,  j,um  jun- 
gen Militairärzlen  zu  ihrer  vollständigeren  praktischen 
Ausbildung  die  seltene  Gelegenheit  zu  verschafi'en."  — 

Wenn  gleich  dieser  Wechsel  seit  einigen  Jahren 
auf  der  Irrenstation  seltener  als  auf  den  übrigen,  nämlich 
ehngefähr  aller  8  Jahre,  eintritt,  so  ist  und  bleibt  er 
ein  Uebelstaod ;  denn  so  wenig  vorzügliche  Qualification 
und  Ucbe  zur  Irrenheilkunst  bei  einzelnen  Stabsärzten 
irgendwie  in  Abrede  gestellt  werden  kann,  so  ist  doch 
nicht  zu  läugncn,  dass  bei  Einzelnen  diese  unerläss- 
lichen  Errordernisse  in  wünschenswerthem  Maasse  nicht 
angetroffen  werden  dürften.  Und  wenn  möglicherweise 
einzelne  Stabsärzte  diese  ihre  Stellung  als  Assistenz- 
ärzte der  Irren-Anstalt,  welche  doch  temporär  ihre 
einzige  und  Hauptbeschäftigung  ist,  lediglich  als  einen 
Durch gangspunkt  für  ihre,  diesem  Gebiete  fern  lie- 
gende militairärztliche  Laufbahn  ansehen  sollten,  so 
könnte  sie  auch  wohl  blos  als  Nebensache  behandelt 
und  abgemacht  werden.  Gesellte  sich  nun  zu  diesem 
Mangel  an  Vorliebe  zur  Irrenheilkunst  noch  Mangel 
an  gründlichen  Vorkenntnissen  und  die  subjective  Ueber- 
zeugung  des  Besserwissens,  so  stände  es  natürlich 
noch  übler  um  ihre  Wirksamkeit.  Ueberdies  ist  des 
Geschäft,  Geisteskranke  zu  beobachten  uud  zu  be- 
handeln, den  Kurptan  richtig  aufzufassen  und  tüchtig 
durchzuführen  so  schwierig  und  hat  so  viel  Abwei- 
chendes von  der  übrigen  ärztlichen  Praxis,  dass  viel 
Zeit  und  Studium  aöthig  ist,  um  nur  einige  Sicher- 
heit darin  zu  gewinnen.  Hieraus  folgt,  dass  selbst 
die  ausgezeichnetesten  Stabsärzte,    nachdem   sie  sich 
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mit  der  SfUshA  und  den  Krknken  vertraut  genacht, 
und  letztere  Vertrauen  zu  ihnen  gerasst  haben,  dem 
nachfolgenden  den  Platz  rfiumen  inüsseo,  welcher 
diese  Grundlage  seinM*  vollen  Wirksamkeit  nch  nuB 
wieder  erat  erwerten  muss  n.  s.  f.  — 

Wenn  nun  endlich  gar  noch  die  auf  einander  Fol- 
gen den  Stabs&rste  in  ihrem  persönlichen  Charakter 
und  in  der  durch  denselben  mifbedinglen  psychtaeh- 
moralischeA  Behandlung  der  Kranken,  so  wie  in  ihren 
(heorolischen  und  praktischen  Ansichten  von  einander 
oder  selbst  von  dem  dirigirenden  Arzte  wesentlich 
abweichen  —  dann  mus«  anstatt  der  unerKsalichen 
Einheit  und  Einigkeit  in  der  Leitung  der  Anstalt,  und 
in  der  Führung  der  Kranken  das  Gegentheil  sich  gel- 
tend machen.  Weder  Kranke  noch  W&rter  wissen, 
was  sie  thun  und  lassen  tollen,  und  ibun  und  lassen 
daher  vielfach,  was  aie  wollen. 

Was  von  dem  Wedisel  der  StabsärEte  gilt,  gilt 
auch  in  vcrliJtllnissniässigen  Grade  von  dem  noch  viel 
häufiger  (selbst  nach  Monaten)  eintretenden  Wechsel 
Aer  jungen  Slations- Chirurgen. 

Es  ist  schon  Öfler  versucht,  diese  Stellung  der 
Militaifärzte  in  der  Irren-Abtheilung  aufzuheben,  allein 
ohne  Erfolg,  da  die  einseitige  Durchfuhrung  dieser 
Maassrcgcl,  abgesehen  von  allen  übrigen  Hindernissen, 
wesentlichen  Bedenken  unterliegen  dürfte,  zumal  als 
dem  dirigirenden  Arzte  keine  Wohnung  in  der  frren- 
Anstalt  verschafft  werden  kann. 

Ein  wahres  Unglück  für  eine  Irrenanstalt  ist  ein 
schlechtes   Wartpersonal  *}. 

*)  Ich  nnterdrßcke  di«  nat^folgend«  Stelle  der  Denkschrift, 
weil  daa  War(per9«nsl  weaentlicli  besser  gewarden  (st ,  und 
dieselbe  sich  für  die  VerÖfentiichuDg  nicht  eignet.  Die  ange- 
fahrten Thatsachen  und  Beweismittel  gingen  noch  znrilck  auf 
die  Zeit  vor  tS43,  In  welcher  nnter  den  WartpersNyU  faule 

ZeiUchr.  f.  PiTChiiWi«.  VI.  1.  5 
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Bei  blos  körperlich  Kranken  mag  Furcht  vor  Kla* 
ge  gegen  die  Aerzte  böeen  Wärtern  noch  einen 
Zügel  anlegen;  die  unglücklichen  Wahnainnigen  da- 
gegen sind  wohl  rücksichtslose  Opfer  der  Brutalität. 
Denn  wenn  sie  auch  fUhig  sind  die  Wahrheit  bu 
sagen,  so  hat  ihre  Klage  nicht  den  vollen  Glauben-, 
noch  häufiger  verschweigen  sie  die  erfahrene  UDbill, 
um  der  Hache  der  Wärter  2»i  entgehen ;  diese  lügen 
sich  nicht  nur  durch,  sondern  legen  dem  durch  ihre 
Schuld  mit  Recht  aufgebrachten  Kranken  die  Zwangs- 
jacke an,  und  berichten  über  einen  Anfall  von  Wutli 
und  Tobsucht,  welcher  eutweder  gar  nicht  stattgefun- 
den hat,  oder  in  Folge  des  Zustandes,  in  welchem 
sie  sich  unter  solchen  Wärtern  befinden,  hervorge- 
bracht werden  kann. 

Welchen  Ekel  und  Widerwillen  gegen  Reden  und 
Leben  gemeiner  Wärterinnen  müssen  weibliche  Kran- 
ke,  2umal  höherer  Stände,   empfindend 

Hass  und  Abscheu  gegen  die  Anstalt  kann  durch 
e7ncn  scbleclitcn  Wärter  sich  so  steigern,  dass  Kranke 
ihrem  Aufenthalt  daselbst  durch  Flucht,  ja  Selbst— 
tödtung  ein  Ende  zu  machen  suchen. 

Die  psychisch  -  moralische  Einwirkung  des  Arztes 
auf  die  Seelenkrankcn  wird  durch  ein  zucht-  und  si£- 


Tagelühiier ,  verrlorheiie  Handwerker,  zweideutige,  lieder- 
liche l<'raueii ,  seihst  vorher  als  syphilitiach  auf  dem  Pavil- 
lon gewesene  Linatdirnen  sicli  befanden  —  ein  I>aJinwart- 
personal,  welches,  allerdings  mit  Ausnahmen,  seine  früliere 
Sinnes-  und  Lebensweise  so  viel  thunlich  beibehielt,  die  zu 
schlecht  besoldete  IStellung  als  ein  Absteigequartier  für  ein 
besseres  Unterkommen  ansah  ,  die  guten  Siibjecte  zum  TheJL 
verdarb,  selbst  herausdrängte,  so  dass  die  besseren  sich  nicht 
meldeten,  ich  lasse  daher  aus  der  Denkschrilt  nur  einige 
allgemeiiie  Betnerkuiigeu  über  die  Wirkungen  eines  schlectiten 
Wartpersonals  folgen. 
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tenloses  Wartepersonal  grösstenlheila  vernichlet.  Es 
ist  ftl»  vv-oUle  man  dem  in  irr«spirabler  Luft  Athmeii- 
den  AAneimittel  reichen,  ohne  ihn  aus  dieser  At- 
mosphäre zu  entfernen.  Solch  ein  Wartepersonal  ist 
ein  Hohn,  ein  Gespött  für  die  alltäglich  wiederholte 
Forderung,  ilass  die  Irren-Heil-Anstalt  ein  silthches 
Institut,  eineArt  vonErziehungs-Anstaltsein  roijsae.  — 
Auf  jeder  Irreo-Anstalt  mit  einem  verderbten  Warte- 
personal  ruht  ein  schweres  Verh&ngniss.  Ohne  Wär- 
ter keine  Irrenanstalt,  ja  im  gewisse^  Sinne  keine 
Irrenheilkunst. 

Durch  schlechte  Warler  werden  Seelen krankhei- 
ten  hingehalten,  verschUmmert  und  heilbare  gerade- 
hin unheilbar  gemacht,  ja  selbst  geheilt  Enllassene 
sind  während  ihres  Aufenthalts  in  der  Anstalt  mora- 
lisch schlechter  geworden,  und  dies  Uebel  ist  in 
manchen  Fällen  ärger  als  die  Krankheit. 

Nachdem  aus  vorstehenden  Erbrlerungen  über 
die  Localität,  Einrichtung,  Lage  und  Umgebungen, 
über  innere  Organisation,  Verwaltung  und  Direction, 
kurz  nachdem  aus  dem  ganzen  Zustande  der  Irren - 
Abthcilung  wie  sie  ist,  die  Noihwendigkeit  eines  iVeii- 
baues  sich  unzweifelhaft  herausgestellt  hat,  wird  diese 
Nolhwendigkeit  zugleich  ein  Ehrcopunkt  für  die  Re- 
sidenz uud  die  Regierung.  Denn  die  hiesige  Irren- 
Heilanstalt  ist  das  einzige  bedeutende  KÖnigL  Insti- 
tut der  Art  im  ganzen  Lande. 

Betreffend 

lU.     den  Neubau, 
80  bleibt  noch  übrig: 
f)  über  Zweckbestimmung, 

2)  über  Grösse  und  Kosten, 

3)  über  Wahl   des  Orts  wenigstens  die  allgoi 
Gesichtspunkte  aufzufassen. 

5  • 
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Ad  1.     Bettimmung  und  Zweck, 

Die  Anstatt  sei  eine  Königliche  Irren  •Heil-  und 
Pflege-Anstalt  für  heilbare  und  für  gemein geialirli che 
unheilbare  Seeleiikranke  aus  den  Residenzen  Berliu 
und  Potsdam,  desgleichen  für  diejenigen,  deren  Un- 
terbringung des  Königs  Majestät  befehlen,  und  end- 
lich für  eine  gewisse  Anzahl  von  zahlenden  In-  und 
Ausländern  höherer  Slände.  Ihre  Neben bestimmung 
sei  Bildungs-Anstalt  fiir  junge  Aerzte  in  der  prakti- 
schen Irrenheilkunst  unter  den  nölhigcn  Beschränkun- 
gen und  Modißcalionen. 

Demzufolge  bleibt  also  im  Wesentliclien  die  Be- 
stimmung die  bisherige,  nur  mit  der  statulenmässig 
auszusprechenden  Unterscheidung,  dass  mit  der  Heil- 
Anstalt  auch  eine  Pflege-Anstalt  für  präsumtiv  un- 
heilbare gemeingefährliche  in  relative  Verbindung  ge- 
bracht werde,  obgleich  auch  bisher  schon  in  der  jetzi- 
gen Charit^ -Irren -Abtheilung  die  letzleren  verblei- 
ben müssen.  Durch  diese  letztere  doppelte  Bestim- 
mung wird  die  qu.  Irren  -  Anstalt ,  in  Betreßt  der 
Aufnahme-Bedingungen  der  Seelcnkranken,  den  in 
sämmtlichen  Provinzial- Irren -Heil-  und  Pflege-An- 
stalten festgestellten  entsprechen.  Auch  stimmen  m. 
E. ,  nach  den  akteamässigen  Untersuchungen  in  dieser 
Hinsicht,  die  früheren  und  bestehenden  Verhältnisse  der 
Charit^-Irren- Abiheilung  zur  Stadt  mit  den  ange- 
nommenen glücklicherweise  in  der  Hauptsache  über— 
ein,  so  dass  von  dieser  Seite  her  erhebliche,  Zeit- 
verlust und  Schreibereien  veranlassende,  Schwierig- 
keiten und  Weiterungen  kaum  zu  erwarten  sind,  wenn 
nicht  Xeben  -  und  Detail-,  Rück-  und  Ansichten  in 
die  Hauptsache  mit  hineingezogen  werden. 

In  der  „OrJnung  für  die  irren  oder  doKen  Leute" 
vom  ib.M&rz  170%  §.  7  heist  es:  „der  bezahlen  kann, 
bezahl!,  wer  es  aber  von  den  Berlinscben  nicht  luuin, 
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.  wird  amsenst  gehtUen.  Die  von  rremden  Orten  aber 
anber  geschickt,  müssen  von  der  Obrigkeit  oder  Ge> 
meinde,  die  sie  geaehickt^  unterhalten  werden."  Die 
Sinnahme  des  Irrenhauses  aus  eigenen  Focds  ist  bis  zur 
Vereinigung  mit  der  Charit^  ohne  irgend  eine  Bedeu- 
tung gewesen.  In  den  älteren  Zeilen  sind  keine  förm- 
fichen  Etats  angefertigt  worden;  allein  aus  der  Jah- 
resrechnung von  17d5  ergiebt  sich,  dass  die  Ausga- 
ben theils  aus  der  Cbaritekasae  geleistet  wurden. 
Später,  bis  1798,  scheint  das  rehlende  Geld  aus  der 
Armenkasse  eutnomnicn  und  aus  der  Haupt -Charile- 
Kasse  kein  Zuschuss  gezahlt  zu  sein.  Den  Zuschuss 
aus  der  Armenkasse  berechnete  man  im  Etat  pr. 
IJJVas  auf  3370  Thir. 

Seit  1799,  wo  Irre  in  die  Charit^  gebracht  wur- 
den, ist  kein  besonderer  Etat  mehr  entworfen.  Bia 
zum  Jahr  1809  sind  aus  der  Armenkasse  keine  Zu- 
schüsse an  die  Cfiaril^kasae  gezahlt,  auch  bei  der 
Trennung  der  Charit^  von  der  übrigen  Verwaltung 
des  Armenwesens  im  Jahre  1819  ist  angenommen 
worden,  dass  die  Armenkasse  keine  Zuscliüsse  zu 
zahlen  habe. 

Bei  Auseinandersetzung  zwischen  der  Sladt  und 
vormaligen  Regierung  ist  indess  angenommen  worden, 
dass  in  der  Folge  die  Charit^  unmittelbar  aus  Königl. 
Fonds  erhalten  werden  soll,  soweit  die  Revenuen 
derselben  aus  eigenen  Fonds-  und  Verpflegungs- Gel- 
dern nicht  ausreichen.  In  Folge  K.  0.  vom  3,  Mai 
1819  hat  Kommune  sich  zwar  dazu  verstanden,  die 
UnlerbringuDg  der  «nAei/baren  armen  Kranken  der 
Residenz  au  bewirken,  ohne  die  gemeinschüdlichen 
Geisteskranken  davon  scheinbar  auszunehmen,  allein 
sie  hat  an  diese  nicht  gedacht,  weil  sie  gemeint:  es 
werde  bei  dem  bisher  unausgesetzt  beobachteten  und 
geselBlicfaeD  Verfahren,   dass  unheilbare  gemeinschAd 
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liehe  in  der  Cliarilc  verbleiben,  sein  Bewenden  be- 
balten. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  dieCliarite  das  Kapital- 
Vermögen  des  ehemaligen  Irrenhauses  mit  5300  Thtr. 
Gold  und  3010  Thir.  Cotir.  erhallen  hat;  das  Kapital 
steckt  jetzt  noch  in  dem  Vermögen  der  Charit^. 

In  einer  Verfügung  des  diesseitigen  Minislerii  vom 
19.  April  1823  an  das  Königl.  Polizei -Präsidium  ist 
auch  gesagt,  dass  sich  für  die  hiesige  Kommune  un- 
läugbar  seit  mehr  als  hundert  Jahren  das  Vcrhältniss 
ausgebildet,  dass  die  Kommune  für  die  Verpflegung 
armer  Geisteskranken,  iu  welchem  Grade  sie  solches 
auch  gewesen  sein  mögen,  nichts  bezahlt  hat.  Auch 
noch  jetzt  werden  fiir  die  Irren  -  Ähihe'dung  die 
der  Kommune  bewilligten  100,000  freie  Verpflcgungs- 
tage  in  der  Charite  nicht  mitgerechnet,  daher  wird 
auch  für  die  armen  Irren  Seitens  der  Charitd  der 
Kommune  nichts  angerechnet,  und  zM'ar  mit  auf  Qrund 
des  erhaltenen  KapilalvermÖgens  des  ehemaligen  Ir- 
renhauses. Mithin  sind  bisher  in  der  Charite -Irren - 
Anstalt  alle  diejenigen  armen  Irren  der  hiesigen  Kom- 
mune uuentgeldlich  behandelt  und  verpflegt  worden, 
über  welche  die  Aufsicht  sonst  nicht  mit  gehöriger 
Sicherheil  nach  der  Beschaffenheit  Ihrer  Krankheit  ge- 
führt werden  kann,  wogegen  die  Kommune  die. übri- 
gen unheilbaren  Irren  unter  eigene  Aufsicht  und  Ver- 
pilegung  übernimmt,  selbige  in  der  Hegel  in  dem  Ar— 
beitshause  uuterbringt,  von  wo  sie  jedoch  bei  ein- 
tretender Gcnieingerährlichkeit  wieder  in  die  Charite 
zurückversetzt  werden. 

Es  ist  dies  ein  grosser  Vebelstftnd  für  Kommune 
und  Charite,  welchem  allseitig  abgeholfen  werden 
kann  durch  die  kaum  länger  zu  umgehende  Errich- 
tung eines  grossen  itädiischen  Sieckenhattses  mit  eiuer 
Depot- Abiheilung   für    ruhige   unheilbare  Kommunal - 
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Irre,  von  denen  am  1.  Januar  d.  J.  78  im  Arbeits- 
liause  sich  befanden  *). 

Die  Gründe,  wegen  welcher  der  qu.  Neubau  nur 
haiiptsächlicli  für  die  Residenzen  ttttä  nicht  zugleich 
füT  die  Prot-inz  Brandenburg  hergealelll  werden  aoll, 
sind  folgende: 

Erstens,  die  gegenwärtige  Bestimmung,  Gin- 
riehlung  und  Verwaltung  der  alten  und  iicncn  Charit^ 
und  der  Irrcnabllicilung  in  letzterer,  anstatt  welches 
die  neue  Irrenanstalt  errrichtet  werden  soll ; 

Zweitens',  das  Bcdürfniss  einer  Königlichen  Ir- 
ren-Heil- und  Pllegeanstalt,  im  Gegensätze  zu,  und 
gegenüber   den  Ständischen  Provinsial-Irreu- Anslal- 


*}  Bestand  war  1846  I.Jan.  96;    1^47:91;   lS4g:  88.     ImJahre 
I8M  HtarheD  16,  im  Jahre  1847  30.  — 

Ich  habe  zuletzt  im  Juli  1848  dai  Arbeitshans  und  die  fr- 
ren-  AhtheUmig  daselbst  besiidit  und  iniitis  offen  uud  üffeiiUiuh 
.Saiden ,  dass  wenn  die  Frage  nath  der  tnöf^lichst  uuxwecli- 
mflsaigen  und  schlechten  UnteTbrjnguug  unheilbarer,  nidit 
Kemeinfahrlicher  armer  Irren  als  Aufgabe  geslellt  werden 
kannte,  dieselbe  durch  die  ausfilhrlftlie ,  wahrheitstreue  Be- 
sciireibung  der  IrrenaMhellung  in  ArbeiUhause  an  sich  und 
in  ihrer  Verbindung  mit  diesem  und  der  dortigen  Klasse 
von  täglich  wechselnden  Beivohnern  u.  a.  w. ,  gewiss  aufa 
^rHndlichste  gelüaet,  und  zugleich  dadurch  bewiesen  werden 
würde,  dasa  für  die  unheilbaren  armen  Irren,  für  die  aee- 
lenhranken  PHegebefohlenen  der  Stadt ,  für  die  unmündigen 
Wahn-  und  Blfidsinnigen ,  welche  gesetzlich  vom  Staat« 
unter  Vormundschaft  genommen  werden  müssen,  in  der  Re- 
sidenz Berlin  am  schlechtesten  im  Preussischen  Staate  ge- 
.sorgt ,  ja  so  gut  wie  nichts ,  weil  nichts  Gutes ,  geschehen 
ist.  —  Hier  ist  es  an  der  Zeit  und  am  Orte,  hier  ist 
nicht  nur  die  Nothwendigkeit,  sondern  auch  Alt.  Mögt ichheit 
vorhanden,  die  Forderungen  der  Armen,  die  ihnen  gegebe- 
nen Versprechungen,  auuitchst  an  einem  Theile  der  hfllf- 
losesten  nnter  den  armen,  ihre  Lage  auch  fühlenden  Hit- 
menschen zeit-  und  Zwechgemfiss,  wGrdig  und  auf  die 
Dauer  au  erfüllen!  — 
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ten.  Ein  Bolches  Institut  ist  DÖtbig,  eirniuA,  Samitder 
Staat  resp.  das  Miuisterium  der  pp.  Hedicinal- AHge« 
legenheiten  bei  Erbauung,  EUnrichluiig;,  OrgaDiaatioo 
und  llDterhaltung  derselben  sich  mit  Freiheit,  Sicher- 
heit und  Leichtigkeit  bewegen  kann,  und  nicht  viel- 
seitig, selbst  in  Ausführung  der  besten  Maassregeln, 
sich  gehemmt  sieht,  wie  solches  bei  den  Ständischen 
Provirizial- Irren -Anstalten,  deren  Ausführung  und 
Unterhaltung  aus  ständischen  Fonds  geschieht,  häuGg 
genug  der  Fall  gewesen  ist  und  noch  ist;  todann, 
weil  allein  durch  Staatsmittel  und  Kräfte  für  die  Re- 
sidenz eine  IVormal-  und  J1fu«(er- Irren -Anstalt  ins 
Leben  treten  kann. 

Drittens,  weil  die  —  ijbrigens  aus  andern  Grün- 
den zu  verwerfende  —  Idee  der  Vereinigung  der  qu. 
Anstalt  mit  einer  iVoi;in2ta/-Irren-£/ef7-Anslalt  zu 
unabsehbaren,  sachlichen,  ßnanzicllen  und  admini- 
strativen Contraversen  und  Dif&cultäten  mit  den  Stän- 
den führen  und  wenigstens  die  rasche  Ausführung 
des  hier  in  Rede  stehenden  Neubaues  auf  viele  Jahre 
hinaus  verschieben  würde. 

Viertens,  weil  die  Provinz  Brandenburg  die  bei- 
den grossen  Irren- Anstalten  zu  Neu- Auppin  und  So- 
rau  hat,  und  die  ständischen  Landarmendirectioneu 
bis  jetzt  sich  nichts  weniger  als  geneigt  gezeigt  ha- 
ben zu  durchgreifenden  Reformen  des  öEfentlichen 
Irrenwesens,  obgleich  beide  Anstalten  faotiscfa  viel- 
mehr Pflege-  als  Heil -Anstalten  sind,  und  vorauszu- 
sehen ist,  dass  die  Stände  über  lang  und  kurz  iur 
Errichtung  einer  besonderen  Irren-HeiV- Anstalt  wer- 
den Sorge  tragen  müssen  ^). 

*)  In  der  Kurmärkischen  Land  -  IrreaansUlt  zu  Neu-Riippin 
(s.  m.  Alih.  n.  relat.  Verbindung  der  Irrenlieil  -  und  Pflei^e- 
anstalten  1S40.  S.  76—77)  sind  inzwischen  seit  der  im  Jalir 
1842  vorgenoniiaenen  Reform  in  der  Zusammensetznag  der 
Verwaltinig8l>eliörde    durcli    Anstellung     eiues     dirigireuden 
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FünfteH»,  weil,  wenn  auch  £e  Provinz  ilie  Sorge 

für  ihre  lieilbareH  Irren  der  qn.  Anstalt  unter  Bedin^ngea 
überlassen  wollte,  auf  dieses  Anerbieten  allein  schon 
wegen  der  sub  3.  angefübrlen  Qründe  nicht  einzuge- 
hen sein  dürfte,  ausserdem  aber  die  Verh&Unisse  die- 
ser Provinzial-Irren-Heil-Anatalt  einerseits  zu  den 
ohwiui  davon  getrennten  Pflege  -  Anstalten  zu  Neu- 
Ruppin  und  Sorau,  andererseits  zu  der  qu.  relativ 
verbundenen  Heil-  und  Pflege -Anstalt  für  die  Hesiden- 
sen,  Diabarmonie  und  Verwirrung  in  das  Ganze  bringen 
wurde,  eine  solche  vereinte  Ansialt  das  fecAnt*eAeriSetfa 
zuläatige  Maats  von  Auadehnung  zu  »ehr  überschreiten 


Arztes  daselbst,  in  der  Person'  des  Dr.  Wallis,  wesent- 
Uche  Verbeaseningen  nach  vielen  Beziehungen  erreicht  wor- 
den. (Vgl.  Bd.  U.  »,  475— S05  der  Zeltscbr.  f.  Psychiatrie.) 
Diese  traren  uad  lind  nicbt  ausreichend  zur  Krzlelusg  einer 
seit-  und  zweck  gemässen  Irren  -  Heil  -  and  Pde|;eanstalt 
und  wurde  daher  der  Dr.  Wallis,  n>it  in  Folge  seiner 
energischen  Bestrebnngen ,  auf  Grund  des  Landtaüsbeschlus- 
ses  Ton  1844  von  der  Ständisclien  Landarmendirection 
der  Kurnarli  beaoftragt:  einen  Plan  zur  Erbauung  einer 
neuen,  dem  jetzigen  Slandpiuibte  der  Psychiatrie  entapre- 
chenden,  relativ  verbundenen  Irrenheil-  und  Pllegeanstall 
fiir  350  Kranke  zu  eutwerfen,  und  dabei  die  Kosten 
müglichst  approximativ  d.  a.  w.  EU  berechnen.  Diesem  Auf- 
trag unterzog  sich  Dr.  Wallis  unter  technischer  Mit- 
wirkung des  Wegebaumefsters  Steadener  In  Halle,  welcher 
schon  die  Anstalten  zu  Owinsk  und  Halle  gebaut  hatte.  Das 
Resultat  ist  der  18*6  veriilTent lichte  Entwurf  zum  Neubau 
der  Anstalt  u.  s.  w. ,  mit  3  tithograptiirtea  Plänen,  wei- 
cher dem  KurmSrkischen  Kommunallandtage  184A  zur  Prü- 
Aing  und  Beaclilussnabine  vorgelegt  wurde,  dessen  Aus- 
fithrang  aber  leider  aas  nlcbt  hierher  gehörigen'  Grfinden 
unterblieben  ist.  —  In  der  Irrenanstalt  zu  Sonui  ist  m.  W. 
lieiue  wesentliche  günstige  "Veränderung,  wohl  aber  leider 
eine  ungünstige  eingetreten,  in  sofern  als  die  In  dem  betref- 
fenden Berichte  (8.  38  dieses  Heftes)  ergangene  Anordnung 
znr  Anftiahme  von  armen  siechen  Nichtirren  In  die  bisher 
reine  Irrenuwtalt  al«  ein  Kflckschritt  zu  b*Eetchnen  (st. 
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und  ganz  besonders  die  darin  aufzunebmende  über- 
grosse Zahl  heilbarer  Irren  es  unmüglich  maclien 
würde,  dass  jedem  Einzelnen  die  sorgfältige  speciclle 
psycbiatrische  Bebandlung  zu  Tlieil  werden  konnte. 

Die  Benulzung  der  qu.  neuen  Irren  -  Anstatt  als 
Lehranstalt  der  praktiseken  Psychiatrie  müsste  unter 
die  Bestimmungen  derselben  aufgenommen  werden, 
da  auch  in  der  Irren-Ahtheilung  der  Charit^  eine 
Klinik  für  Geisteskranke  festgesetzt  ist.  Iti  der  neuen 
Anstalt,  als  einer  Königlichen,  .können  ausserdem 
diejenigen  Haassregeln  und  Kinrichtungen  am  besten 
getroflen  werden,  welche  dazu  dienen,  dass  die  für 
die  Ansialt,  die  Kranken  und  jungen  Aerzle  ange- 
messenste Methode  zur  Vorbildung  der  jungen  Leute 
in  der  Psychiatrie  in  Ausführung  gebracht  werde, 
was  in  den  fast  ausschliesslich  das  Kommunal-Inter- 
esse  im  Auge  habenden  st&ndischen  Instituten  erfah- 
rungsmässig  schwerlich  zu  erwarten  steht. 
Ad  2.     Grösse  und  Kosten. 

Als  im  Jahre  1625  (vgl.  Geschichtliches)  das  Pro- 
ject  der  Erbauung  einer  neuen  Irren-Anstalt  auf  dem 
Grundstück  der  Charit^  aufgenommen  wurde,  schlug 
das  Polizei -Pr&sidium  die  Normalzahl  der  Kranken 
auf  300  an,  wobei  jedoch  zugleich  auch  auf  epilepti- 
sche nicht  geisteskranke,  so  wie  auf  heilbare  Irre 
aus  der  ganzen  Provinz  gerücksichtigt  wurde. 

Aus  den  oben  angegebenen  Gründen  reduoirte 
man  diese  Zahl  auf  880. 

Für  jetzt  scheint  die  Normalzahl  von  300  Irren 
die  niaassgebende  zu  sein. 

In  den  Jahren  1819  —  1889  enthielt  die  Charile 
durchschniltlich  170  Irre.  Dies  Verh&ltniss  dürfte 
überhaupt  als  das  approximativ  richtigere  angenom- 
men werden  können.  Es  befanden  sich  z.  B.  schon 
im  Jalirc  1739  in  dem  Irrenhause  in  der  Krausen- 
slraase  95  Irre;    in  der  Charit^  1.  October  1806:    Irr« 
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und  Epileptisdie  210-,  desgl.  18tS:  175;  desgl.  1S18: 
812  incl.  der  Beurlaubten;  183&:  1X9;  1840:  157  ohne 
Epileptische,  deren  Zahl  in  der  Regel  die  von  80  —  80 
noch  überstieg. 

Bei  300  Nornialbestand  in  der  qu.  neuen  Anstalt 
blieben  nun  nach  Abrechnung  der  170  durchschnittlich 
in  der  Charit^  befindlichen,   noch  180  Stellen  offen. 

In  Erwägung  jedoch  des- vorauszusetKcnden  Ueber> 
gehens  eines  Theils  von  den  ppt.  40  in  den  hiesigen 
Privat-Irreu-Anstalten  und  von  den  78  (1.  Jan.  1818) 
in  dem  Arbeilshause  vorhandenen  Kranken");  in  Er- 
wägung ferner  der  sunehmenden  Bevölkerung  und  des 
grösseren  Verkehrs  in  der  Hesidouz,  so  wie  der  (S.  68) 
vorangestellten  Aurnahme  -  Bedingungen  überhaupt, 
wird  die  Bestimmung  der  qu.  Heil-  und  Pflege- An- 
stalt für  300  Irre  nicht  zu  gross  sein,  ja  bei  der 
Alllage  selbst  auf  die  Möglichkeit  leichter  und  be- 
quemer Vergrösserung  der  Pflcgeaiistalt  Bedacht  ge- 
nommen werden  können. 

Fürs  Erste  dürfte  eine  gleiche  Anzahl  heilbarer 
wie  unheilbarer  Scelenkranken  also  ppt.  ISO  jeder 
Klasse  angenommen  werden. 

Haassgebend  für  dies  Verhältniss  sind:  die  vor- 
BUgsweise  Bestimmung  der  Anstalt  als  Heilanstalt; 
ferner  die  Thatsache,  dass  unter  den  ppt.  170  in  der 
Charit^  befindlichen  Irren  stets  ein  grosser  Theil, 
vielleicht  fast  die  Hälfte,  unheilbare  gemeingefähr- 
liche sind,  und  endlich  die  Unentbehrliche  sogenann- 
te Pensions  -  Anstatt  für  zahlende  Kranke  höherer 
Stände. 

Der  muthmassliche  Ucberschlag  der  Kosten  für 
den    Bau    einer    solchen    relativ    verbundenen    Irren  - 


*)   Am   I.Jan.  1848   waren  in  den  Privat-Irren- Anstalten  und 
dem  ArbeitshauHe  nach  dem  Berichte  des  Po )l;!ei  -  Präsidiums 
:    135  Irre.  (8.  Ztsdir.  f.  Psych.  Bd.  V.  S.  306.) 
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Heil-  nnd  Pilege-AiwUU  dürrie,    n»eb   umfassenden 
Annlogieir    und   Erfahrungen    zu    urtlieilen ,     ppl.    auf 
950,000  Thir.  und  ittd.  der  Eiiiriclilungskosten  auf  aller- 
böchstens  300,000  Thir.  sich  belatircn. 
Ad  3.    Localität  ( Wahl  des  Orts  zur  AtJage). 

Erfordernisse  siiid:  Lage  ohngefahr  eine  halbe 
Sluode  ausserhalb  der  Hingmauorn  der  Stadt,  in  der 
Nähe  keine  störenden,  geräuschvollen  Umgebungen, 
Landstrassen ,  Vergnfigungs  -  Orte  oder  der  Weg  zu 
talbigen  etc.,  das  Terrain  so  belegen,  dass  keine 
grossen  Anbauten  umher  zu  füriHiteu  sind,  trocken, 
aber  mit  gutem  Brunnen-  und  Fliesawasser  reichlich 
versehen ,  wenn  möglich  schon  mit  Baum  -  und  Gar- 
tenanlagen, und  einemsoausgedehntenAreal,  dass  nach 
Auffulirung  der  Gebiuide  noch  ringsum  wenigstens  ppt. 
30  Morgen  Land  zu  Zier-  und  Nutzgarten  übrig  Mei- 
ben  *^}.  Damerov), 


Meine  Ansichten  über  den  eventuellen  Vorschlag 
der  Verlegung  der  IrrenabtbMiung  der  Charit^  in  das 
Krankenhaus  Beihamen  näheren  Ermittelungen  vorbe- 
haltend, bemerke  ich  hier  nur  noch,  dass  gegen  diese 
Bestimmung  mehr  oder  weniger  die  Gründe  erhobra 
w^den  können,  welche  vor  sieben  Jahren  in  meiner 
Denkschrift  unter  11.  1.  S.  57—58  u.  II.  2.  a  und  d. 
8. 60  gegen  die  Bestimmung  der  ganzen  neuen  Cliarit^ 
Mir  Irrenanstalt  erhoben  werden  sind:   namentlich  die, 

dass  Bethanien  auch  für  andere  Zwecke  bestimmt, 
erbauet  und  eingerichtet  sei; 

dass  im  Innern  kostspielige  bauliehe  Umänderungen, 
ohne  befriedigendes  Resultat,  herzustellen  wären; 


*)  Die  schliesslich  gemachten  Vorachljtge  zur  Wahl  des  Platten 
lasse  ich  fort,  weil  jetzt  nach  7  Jahren  die  Lokal verbait- 
nlue  sich  darckaua  verändert  haben. 
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dsBs  ein  besonderes  Qeb&Ddc  iur  Tobsüchtige,  viel- 
leicht «ines  fit  jedes  Qescltlecht,  neu  auTgeführt  wer- 
den müssl«; 

i»BS  die  Lage  innerhalb  der  Ringmauern  der  Re- 
sidenz gleich  unpassend  sei; 

daes  di«  Umgebungen  in  Zukunft  durch  Bebauung 
des  Köpeniker  Feldes  mehr  und  mehr  eingeengt  wer- 
den, und  auch  Bethanien  der  Mittelpunkt  etnea  neuen 
Sladltlieils  werden  würde; 

dass  eines  der  wesentlichsten  Errordernisse  einer 
guten  Irrenheilanstalt ,  ausgedehntes  Areal  an  Acker - 
und  Gartenland,  schwerlich  vorhanden  und  noch  schwe- 
rer SU  beschaffen  und 

dass  das  Geb&nde  nicht  einmal  gross  genug  sein 
würde  für  Aufnahme  von  der  übrigens  Itvcii  nicht  aus-^ 
reichenden  Zahl  von  töO  Irren.  — 

Zugegeben  auch,  dass  die  Verlegung  der  Irren- 
abtheilung der  Charit^  nach  Bethanien  eins '  uiil&ug- 
bare  Verbesserung  In  viHfin  Besiehungen  w&re,  se 
irürde  doch  auch  diese  Verbesserung  das  Schicksal 
der  Verbesserung  der  Irren abth ei tung  der  Charit^  durch 
Verlegung  derselben  aus  der  alten  in  die  n««t  Charit  j 
haben :  nämlich ,  dass  diese  Verbesserung  lediglieti 
hesügttch  des  früheren  schlechteren  Zustandes  eine 
solche,  also  eine  relative,  zn  nennen,  Bethanien  an  rtcAi 
übrigens  eine  mangelhafte  Irrenheilanstalt  werden  u»d 
bleiben  würde,  und  dass  hier,  wie  dort  in  der  neuen 
Charitd,  die  Nothwendigkeit  des  Neubaues  einer  Ir- 
renheilanstalt sich  hinterher  doch  auch  herausstellen 
würde,  und  Bethanien  demnach  später  wieder  eine  an- 
derweitige v&llig  angemessene  Beslimmang  erhalten 
müsste.  — 

Wenn  aber  mit  Bethanien  eine  Ver&ndernng  der 
bisherigen  Bestimmung  wirklich  im  Werke  sein  seilte, 
80  müsste  ihm  sofort  eine  solche  gegeben  werden, 
welche    einem    längst    tief    gefühlten    unumgänglichen 
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Bedürrniss  in  vorzügtichater  Weise  ohne  Weiteres  so- 
Tort  abhüire,  und  äas  wäre,  meiner  unvOTgreiftichen, 
event.  näher  zu  begründenden  Ansicht  nach: 

die  Bestimmung,  ick  mSehte  tagen,  die  Hinge- 
bung Bethaniens  zu  einem  grossen  Siechenhause  für 
dieReaideHZ.  (Vgl.  meine  Denkschrift  vom  Jahr  1842 
S.70) 

Hierdurch  würde  Berlin  ausser  der  grossen  Kran- 
ken-jTetVanstalt  {Charit^),  unerwartet  und  wie  sonst 
nicht,  eine  herrliche  unüberlroffene  Kranken -i^ejre- 
anstelt  (Bethanien)  erhalten  und  es  würde,  wenn  dazu 
noch  der  Neubau  einer  Irren  -  Heil  -  und  Pflegean- 
atalt  käme,  für  alle  Klassen  von  Kraukenwohlthä- 
tigkeits- Anstalten,  so  wie  für  das  öffentliclie  Kran- 
ken- und  Irrenwesen  der  Residenz  das  Grossartigste 
und  Würdigste  geschaffen  sein!  — 

In  dem  Sieebenhause  (Bethanien)  müsate  eine 
besondere  Abtheilung  für  diejenigen  Irren  bestimmt 
und  eingerichtet  werden,  «welche  weder  in  eine  Ir- 
ren-Heilanstalt als  heilbare,  noch  in  eine  Irren-Pile- 
geaaslalt  als  unheilbare  und  zugleich  gemeingefährliche 
gehören,  d.  h.  für  diejenigen  armen  lrr«o,  welche  als 
aufgegeben  und  nicht  gemeingefährlich,  aber  principa- 
liter  sieeh,  Seitens  der  Kommunen  unterzubringen 
und  zu  versorgen  sind.  Durch  diese  Abtheilung  würde 
zunächst  dem  Arbeitshause  die  erste  und  beste  Ge- 
legenheit gegeben,  den  daselbst  befindlichen  grösseren 
Theil  der  armen  unheilbaren  Kommunal  -  Irren  auf  die 
auch  für  dieselben  zweckmässigsie  Art  loszuwerden  und 
daselbst  unterzubringen.  Desgleichen  würde  die  Cha- 
rit^ vielleicht  einen  Theil  ihrer  körperlichen  Kranken 
dahin  als  Sieche  verlegen  können,  und  beide  An- 
stalten würden  dadurch  jedenfalls  nöthiger  und  zweck- 
entsprechender zu  benutzende  Räumlichkeiten  ge- 
miiaea.  Dw. 
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Zareclinnngsrahigkeit    dos    der  Ermordnog    seiner 

Eliefrao  angeklagten  Jacoli  Loos  von  Erbes- 

bädesheim. 

Von 

Dr.  Amelnng. 


illacfadem  der  Unterzeichnete,  Grossherzogl.  Hess. 
Medicinalrath  und  dirigirecider  Arzt  des  Grosahcrzogl. 
liaiideshfispiuU  und  Irrenhauses  Hofheim,  vom  Gross- 
herzogt.  Hess.  Assisengericht  zu  Mainz  vermöge  Ur- 
theils  vom  17,  Januar  1S48  als  Experte  ernannt  wor- 
den ist,  um  den  des  Meuchelmords  an  seiner  Ehefrati 
angeklagten  Jacob  Loos  von  Brbesbüdesheim,  uach- 
Jem  derselbe  in  Folge  Verfügung  Grossherzogl,  Hess. 
Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz  dat.  vom 
80.  Deccmber  1847  am  88.  Januar  1848  in  das  Hospi- 
tal Hofheim  aufgenommen  worden  ist,  zu  beobachten, 
fespective  zu  behandeln  und  dann  über  den  psychi- 
schen Zustand  desselben  ein  Gutachten  zu  erstalten; 
so  verfehlte  der  Unterzeichnete  nicht,  diesem  verehr- 
liehen  Auftrage  zu  entsprechen  und  sieht  sich  nun  im 
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Stande,  nach  gleichmlssiger  Einsicht  der  ihm  vom 
Grosaherzogl.  Generalstaalsprocurator  am  Groasherzogl. 
Obergorichte  für  die  Provinz  Rheitibessen  mitgetheil- 
ten  Untersuchnngsacten  über  den  InculpateD  nachfol- 
gendes Outachlen  abzustatten. 

Um  den  in  Hede  stehenden  Fall  gründlich  zu  er- 
örtern, wird  es  notbwendig,  den  psychisclien  Zustand 
des  Inculpaten  vor,  während  und  nach  derThat,  de- 
ren er  angeschuldigt  ist,  soweit  solcher  sich  aus  den 
vorliegenden  Acten  errailteln  lässt,  zu  unlerauchen, 
hieran  die  weiteren  Beobachtungen  anzureihen,  welche 
sich  während  seines  Aufenthalts  in  der  hiesigen  An- 
stalt ergeben  haben,  und  endlich  daraus  die  Schfuss- 
folgerungen  zu  ziehen ,  welehosieh,  auf  wissenschaft- 
liche Gründe  gestützt,  als  das  Resultat  dieser  Unter- 
suchung ergeben. 

Da  es  sich  hier  um  einen  zweifelhaften  Geistes  - 
oder  Gemüthszuatttod  des  Incalpalen  htndelt,  so  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  die  Punkte,"  welche  als  mehr 
oder  weniger  triftige  Beweisgründe  eines  kranken 
oder  abnormen  Geisteszustandes  angesehen  werden 
können,  besonders  hervorzuheben  und  deren  mehr 
oder  minder  grosse  Beweiskraft  zu  prüfen.  Zu  dem 
I^de  erlaubt  sieh  Kef.  den  Fall  den  Hauptergebnis- 
sen der  Untersuehungsacten  nach  zu  skizzirea  und 
hieran  die  Bemerkungen  anzuknüpfen,  welche  sich  ia 
psychologischer  und  pathologischer  Besiehung  ergeben. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  Menschen  zu  thun, 
der  zwar  von  Natur  eine  gesunde,  kräftige  Constitu- 
tion und  gesunde  geistige  Anlagen  besessen,  aber 
durch  den  mehrere  Jahre  fortgesetzten  häufigen  und 
iibermäasigen  Genuss  des  Branntweins,  und  zwar 
eines  Branntweins  der  scblecjitesten  Sorte,  dieses 
schleichenden  Giftes,  den  gesunden  Zustand  seiner 
Organe  und  insbesondere  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems zerrüttete  und   nothwendtg  zerrütten  musstet 
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In  wiefern  ilieser  li&iifige  Genuas  des  Brannteweim 
UDcl  wohl  auch  die  in  Folge  des  von  ihm  begangenea 
Verbreebens  slatt  gehabten  Gemüthmffeclionen  nach- 
tlieilig  auf  seine  physische  oder  körperliche  Gesund- 
heit wirkten,  wird  spiter  dargelhan  werden.  Vorerst 
ist  nur  zu  bemerken,  wie  weit  dieses  Gut  den  Zu- 
BtAfld  seines  psychischen  Seins  gestört  Iwhen  mag. 

Aus  dem  Zewgenverhöre  ergiebt  sich,  dass  Loos 
im  nüchternen  Zustande  ein  ruhiger,  ordentlicher  und 
verständiger  Mann  war,  dass  er  aber  im  betrunkenen 
und,  wie  es  scheint,  wohl  selbst  nur  im  angetrunke- 
nen Zustande  sieh  sehr  heftig,  zornig,  gleich  einem 
wülhenden  Thiere  gebärdete,  und  dann  auch  häufig 
genug  seine  Frau  mit  Wort  und  That  misBhandelle. 
Ks  ist  dies  eine  bekannte,  bei  manchen  Menschen 
eigenthümhoh  hervortretende  Wirkung  der  Trunken- 
heit und  diese  die  Folgeerscheinung  des  durch  den 
Gennas  des  Alkohols  gereizten  und  hyperämischen, 
d.  h.  mit  Blut  überfüllten  Zustandes  des  Gehirns.  Es 
ist  sehr  natürlich  und  leuchtet  von  selbst  ein,  dass, 
je  häufiger  ein  solcher  Reizzustand  dieses  edlen  Or- 
gans, dieses  physischen  Instrumentes  aller  psychi- 
schen Thätigkeiten ,  eintritt,  er  eine  um  so  nachthei- 
Hgere  Wirkung  haben  muss,  und  am  £ndo  einen 
mehr  oder  weniger  intensiven  und  bleibenden  krank- 
haften Zustand  desselben  herbeifuhrt.  Es  lehrt  dies 
die  tägliche  Erfahrung  und  auch  bei  Loos  trat  diese 
Wirkung  ein,  wenn  auch  frülier  sich  weniger  durch 
körperlieh  sichtbare  Erscheinungen,  ^s  durch  psychi- 
sche IrreguUritäten  kundgebend.  Der  Anhaltspunkte, 
welche  dieses  beweisen,  sind  zwar  vor  dem  began- 
genen Morde  nur  wenige,  doch  hinreichend,  um  ge- 
wichtig genug  zu  erscheinen.  Ausser  den  in  dieser 
Weise  immerhin  etwas  ungewöhnlichen  Excesseo, 
welche  Loos  im  trunkenen  Zustande  gegen  seine  Frau 
sich    zu  Schulden    kommen   Hess,     kommen  in  dieser 
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Beziehung    insbesondere    folgende   Zcogenaussagen  ki 
Betraclit : 
1)  Der  Zeuge  F.  B. ,    welcher  den  Inculpatcn  in  der 
letzten  Zeit  vor  dem  Verbrechen  örters  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,   sagt  aus:   dass  es  ihm  so  vor- 
gokomraen ,    als    ob    es   mit  seinem  Geiste  nit^t 
mehr   gan^  richtig   stehe  und  er  an  delirium  tre- 
mens (d.  h.  an  Säuferwahnsinn)  laborire. 
8)  Wichtig  ist  besonders  die  Aussage  des  Pfarrers 
B.  zu  Erbesbüdcsheim ,   wonach  Loos  in  der  Wo- 
che vor  der  That  mehrmals  bei  ihm  gewesen  und 
erzählt  habe,   es  sei  ihm  auf  der  Heise  nach  Ba- 
charach  jemand   begegnet,    der   gesagt  habe,    er 
(Loos)  wäre  vom  bösen  Geiste  besessen.  —     Bc- 
mcrkenswerlh' sind  besonders  nodi  die  Worte  von 
Hölle,  Teufel  u.  dgl.  am  Tage  vor  der  Nacht,   in 
welcher  Loos  das  Verbrochen  beging,  so  wie  die 
Bemerkung  dieses   Geistlichen,    dass   das  Beneh- 
men dieses  Loos  immer  (i.  h.  wohl,   so  oft  er  in 
dieser  Zeit   bei  ihm    wer)   etwas  aufgeregt,    ex- 
ccntrisch,  sein  Btick  wild  und  unst&t  gewesen  sei, 
so  dass  er  ihm  beinahe  Angst  eingeflösst  hätte. 
Der  Zeuge  setzte  hinzu,  dass  er  diesen  Zustand  dem 
Genüsse  dos  Branntweins  zugeschrieben  h&tte. 

Da  jedoch  Loos,  wie  aus  den  Acten  hervorgeht, 
an  diesem  Tage  vorzugsweise  erst  den  Abend  Brannt- 
wein getrunken  halte,  so  ist  dies  kaum  anzuoehmeu. 

Diesen  -direcien  Zeugenaussagen  steht  freilich  dne 
Mehrzahl  anderer  gegenüber,  welche  besagen,  dass 
Loos  im  nüchternen  Zustande  seines  Verstandes  mäch- 
tig gewesen  sei  und  k<nn  Anzeichen  von  Irrsein  habe 
A\-abrnehmea  lassen.  Auffallend  aber  ist  es ,  dass 
mehrere  dieser  Zeugen,  so  namentlich  H.  B.  und 
M.  J-,  das  Benehmen  des  Loos  im  betrunkenen  Zu- 
stande ausdriicklich  dem  eines  Verrückten  gleichstel- 
len.   Erslerer  sagt   atis,    dass  Loos  schon  seit  zwei 
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Jahren  es  gar  zu  arg  gelriebeo ,  sich  ganz  dem  Braimt- 
wein  überlBssen,   und  sich  im  trunkenen  Zustande  wie 
nn    wildes   Thier   gebärdet   habe.      „Im   betrunkenen 
Zustande,    sagt  B.   ausdrücklich,    mussle    er    einem 
manchmal   wie    ein  verrückter   Mensch  vorkommen"; 
und  AI.  J.   drückt   sich  in   dieser  Beziehung  also  aus; 
„Nur    im    betrunkenen    Zustande    benahm    sich  Leos 
ganz  rasend   und   schien  mit  der   fixen  Idee  behaftet, 
seine  Frau   sei  ihm   untreu".  —     Eine   solche  Uober- 
einstimmung  zweier  Zeugen,   welche  bei  Loos  im  be- 
trunkenen Zustande  etwas  Ungewöhnliches,   einen  dem 
Wahnsinne   gleichen,    oder  wenigstens  sehr  ähnlichen 
Zustand    wahrzunehmen    glaubten,    ist  immerhin   be- 
merkenswerth.  —    Im  übrigen  möchte,   wes  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeugenaussagen   bezuglich   des  psy- 
chisehen  Zustandes  des  Inculpaien  vor  der  That  über- 
haupt  beUifft,    der  Aussage  des  Pfarrers  B.   vor  an- 
dern und  um  desswillen  ein  besonderes  Gewicht  bei- 
zulegen sein ,  weil 
1)  einem  Hanne  von   gelehrter  Bildung  und  psycho- 
logischen   Kenntnissen    in    dieser    Beziehung    ein 
richtigeres  Unheil   zuzutrauen   ist,    als   dem   ge- 
meinen Manne; 
S)  weil   er   der  Seelsorger  des  Loos  war,    dem  die- 
ser  am  ersten   und   ungescheut  die  Tiefen  seines 
Herzens  und  seiner  Gedanken  offenbarte  und  vor 
den  Wahnvorstellungen,    die  ihn   quälten,   selbst 
Schutz  und  Trost  bei  ihm  suchte; 
3)  weil    die    Unterredungen    dieses   Seelsorgers   mit 
Loos   unmittelbiu    vor   dem   von   ihm  begangenen 
Verbrechen,    in  der  laufenden  Woche,  ja  unmit- 
telbar am  Tage  vor  der  Tliat  statt  fanden,  wäh- 
rend Loos  bereits  seit  Jahr  und  Tag  die  Tröstun- 
gen der  Religion  verschmäht  hatte. 
Ehe    und    bevor    Hef.    zur  Darstellung    der   Momente 
übergeht,    welche  steh  unmittelbar  vor,    während  und 
6  • 
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naeh  dem  Verbrechen  «U  Bewetsmiltel  ünes  getrQb- 
t«n  Seelenzuslandes  des  Iiicnlpaten  ergeben ,  erscheint 
es  von  Belang,  eine  'fhatsaehe  zu  erörtern,  müT  \ni~ 
che  <tie  meisten  Zeugen  aufmerksam  m^shen,  ii&mlich 
die  Idee  von  Untreue  und  die  daraus  entsprangen« 
Leidenschaft  der  Biferaueht,  welche  Loos  in  betrun- 
kenen Zustande  wiederholt  zu  erkennen  gab. 

Ueber  den  Ursprung  dieser  Idee  gtebt  Leos  seibat 
einige  Auskunft.  In  seine»  Verh&re  am  tS.  August 
1846  sagt  er  aus:  „Ich  habe  manclmal  gemeint,  mein« 
Frau  gebe  sich  mit  Andern  ab  und  darum  habe  ich  sie 
Hure  gelieissen.  Ueberzeugong  habe  icli  allerdings 
keine,  ich  war  aber  einmal  fünf  viertel  Jahr  von  Haus 
weg,  in  welcher  Zeit  i<di  auch  meine  Frau  nicht  be- 
schlafen habe,  und  doch  hat  sie  in  dieser  Zeit  tia 
kleines  Kind  gekriegt;  wo  es  nun  her  ist,  das  kano 
ich  doch  jetzt  nicht  sagen."  In  einer  weiterui  Ant- 
wort bemerkt  er  auf  die  bezügliche  Frage:  „Nein, 
ich  war  nicht  boa,  weder  über  das  Kind,  noch  übet 
meine  Frau,  ich  habe  ihr  nur  gesagt,  sie  soll  dies 
nicht  mehr  thun,  das  wäre  gefehlt,  allein  es  werde 
Uir  auch  wieder  verzeiht." 

Ob  L's.  Meinung  von  der  statt  gehabten  Untreue 
seiner  Frau  wirklich  Qrund  hatte,  bleibt  dabin  ge- 
stellt, und  möchte  schwerlich  zu  ermittln  «ein.  Aber 
selbst  angenommen,  die  Frau  sei  unschuldig  gewe- 
sen, was,  da  der  Zeitpunkt  der  Geburt  des  Kindes 
nicht  angegeben  ist,  sehr  milglich  ist,  so  war  der 
vermeintliche  Fehltritt  seiner  Frau,  für  Loos  doch 
eine  Wahrheit.  Im  nüchternen  Zustande  war  ihm  in- 
zwischen diese  Sache  gleichgiltig ,  und  er  sagt  selbst, 
dass  er  seiner  Frau  verzielien  habe.  Im  betrunkeneu 
Zustande,  zumal,  wenn  er,  wi«  anzunehmen  ist, 
durch  Vorwürfe  seiner  Frau  seines  betrunkene»  Zu- 
slandes  wegen  gereizt  wurde,  tauchte  diese  Idee 
ijumer  wieder   von   neuem   auf,    sie  wurde,    wie  der 
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KeiigeJ.  sich  ausdrückt,  zu  einer  wahren  fixea  Idee, 
und  macht  die  ihr  folgenden  henigen  Ausbrucbe  und 
Missliandlungen  gegen  seine  Frau  erklärlich.  Wenn 
dies  noch  kein  Beweis  von  Wahnsinn  ist,  vielmehr, 
des  logisclien  Zusammenhangs  wegen,  in  welchem 
diese  Idcenassocialionen  und  die  ihr  folgenden  Hand- 
lungen stehen,  eher  das  Gegentheil  beweisen  kann- 
ten, so  trug  diese  Idee  doch  unsireitig  dazu  bei,  den- 
gereizten  und,  man  kann  geradezu  sagen,  krank- 
haften Ausland,  welcher  durch  den  wiederholten 
Brannln-eingenuss  veranlasst  wurde,  bedeutend  zu  er- 
höhen und  in  walirhafl  tobsüchlige  Anfalle  auszu- 
brechen. 

Betrachten  wir  nun  die  Art  und  Weise,  wie  und 
unter  welchen  UmstSnden  Looa  das  Verbrechen  be- 
ging, so  ergeben  sich  daraus  unleugbar  Momente,  die 
sich  mit  einem  gesunden  Verstände,  den  man  etwa 
unterstellen  wollte,  nicht  zusammenreimen  lassen, 
selbst  wenn  man  die  vom  Pfarrer  deponirtcn  Aussa- 
gen über  den  GemOthszustand  des  Loos  am  Tage  vor 
der  That  nieht  in  Anschlag  bringt. 

Loos  halte  den  Tag  über  gearbeitet,  etwas  Weis 
und  den  Abend  eine  unbestimmte  Menge  Branntwein 
getrunken.  Dem  ganzen  Zeugenverhöre  nach  zu  ur- 
theilen,  kann  man  annehmen,  daas  er  hiernach  kei- 
neswegs sehr  betrunken,  vielmehr  nur  in  einen  söge* 
nannten  angetrunkenen  Zustand  gerathen  war.  Loos 
war  wie  gewöhnlich  brummig,  zänkisch,  schimpfte 
und  drohte  auch  wohl,  aber  es  kam  zu  keinen  wei- 
teren Bxcessen.  Das  Ehepaar  verhielt  sich  vielmehr 
die  späteren  Abendstunden  ganz  ruhig,  halte  sich 
ruhig  zu  Bett  gelegt  und  schlief  mehrere  Stunden,  bis 
Loos  erwachte  und  .seine  Frau  fragte,  ob  sie  nicht 
aufstehen  müssten,  um  Binden  zu  gehen.  Ob  Loos 
hierauf  wieder  eingeschUfen  sei,  bleibt  ungewiss. 
Loos  behauptet  es  wenigstens.    AU  der  Nachtwächter 
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kurz  vor  zwei  Uhr  seine  Frau  weckte,  lag  er,  wenn 
wir  seiner  eigenen  Aussage  Olauben  schenken  wollen, 
im  halbwachen  oder  schlaftrunkenen  Znstande.  Die 
Frau  scheint  sich,  nachdem  sie  mit  dem  Nachtw&ch- 
ter  am  Kammerfenster  gesprochen  halte,  wieder  ge- 
legt zu  haben.  Auf  einmal  fallt  Loos  ohne  alle  un- 
mittelbare Veranlassung  über  seine  Frau  her  und  er- 
drosselt sie.  Ob  er  vojher,  wie  sein  Kind  aussagt, 
oder  nachher,  wie  Loos  behauptet,  Licht  angezün- 
det, ist  allerdings  nicht  gleichgiltig.  Da  Loos  inzwi- 
schen die  ganze  Aussage  seines  Kindes,  die  so  schwer 
gegen  ihn  zeugt,  bis  auf  diesen  einen  Punkt  bestä- 
tigt, so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  er  wirklich  erst 
nachher  Licht  angemacht  habe,  um,  wie  er  sagt, 
seine  Hosen  zu  suchen.  Ob  Loos  sich  hierauf  zu  seiner 
ermordeten  Frau  wieder  zu  Bett  gelegt,  wie  sein  Kind 
aussagt,  bleibt  ungevviss.  Seiner  eigenen  Aussage  und 
der  Aussage  der  Wittwe  R.  nach  zu  urtheilen,  scheint 
dies  wenigstens  nicht  lange  der  Fall  gewesen  zu  sein. 
Wir  sehen  ihn  später  im  Hofo  der  Wittwe  R.  zuru- 
fen, dass  heule  Nacht  ein  Kerl  in  seinem  Hause  ge- 
wesen sei  und  seiner  Frau  die  Kehle  zugedrückt  habe. 
Auf  das  Gcheiss  der  R.  begiebt  er  sieh  auf  den  Weg 
zum  Bürgermeister,  um  den  Vorfall  anzuzeigen,  kommt 
aber  un verrichteter  Sache  wieder  zurück,  und  wird 
vom  Zeugen  J.  0.  im  Zimmer  auf  und  ab  gehend  und 
mit  der  grössten  Gleichgilligkeit  seine  Pfeife  rauchend 
getroffen. 

So  weit  der  Thalbesland,  wie  er  sieh  nach  den 
Untcrsuchungsacten  ermitteln  lässt.  Kann  man  hier 
Absicht  und  Prämeditation  unterstellen,  oder  hat  Loos 
die  That  in  einem  unfreien  Seeleiizustande,  in  einena 
wahnsinnigen  Paroxysmus  verübt?  Das  erstere  an- 
genommen, so  steht  damit  in  Widerspruch,  dass 
keine  unmittelbare  Veranlassung  zu  dieser  schreck- 
lichen That  vorausging.     Wenn  auch  Looa,   der  Aus- 
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sage  der   Wittwe  R.   zu   Folge,    am   Ab«nd    vor  der 

unheilvollen  Nacht  gedroht  haben  soll,  so  war  doch 
gerade  diesmal  keine  Ihälliche  Misahandliiog  der  Frau 
vorgefallen.  Er  legte  sieb  ruhig  zu  Belle,  sclilier  bis 
um  zwei  Uhr,  mussle  mithin,  wenn  er  irgend  be- 
trunken war,  seinen  Kauscli  ausgeschlafen  haben,  und 
jetzt  erst  (ailt  er  über  die  Frau  her  und  erwürgt  sie. 
Halle  Loos  den  Alant  nnmiltelbar  in  Folge  thädicber 
MitishandlungCH  seiner  Ehefrau,  oder  nach  unmittelbarer 
Aurcizung  durch  Vorwürfe  von  Seiten  der  letzteren  be- 
gangen, so  könnte  man  wohl  eher  Absicht,  und  hätte 
er  sie  erwürgt,  während  sie  im  ersten  Schlafe  Jag, 
80  könnte  man  wohl  eher  Prämeditation  unlerslellen. 
Alles  dieses  fand  nicht  statt,  und  so  läsat  sich,  nach 
Ref.  Meinung,  der  psychologische  Vorgang  oder  der 
Anreiz  zur  Tliat,  nach  logischen  Gesetzen  nicht  wohl 
erklären,  oder  vielmehr  nicht  anders  erklären,  als 
dass  ein  krankhafter,  ein  vom  normalen  Zustande  ab- 
weichender Seelcnzustand  des  Incnipalen  die  'unmit- 
telbare Veranlassung  zur  That  abgab. 

Angenommen  nun,  es  sei  wirklich  ein  solcher 
krankhafler  Seelenzustand  die  unmittelbare  Ursache 
des  Verbrechens  gewesen,  Hesse  sich  da  der  Vor- 
gang und  die  unmittelbare  Anreizung  der  That  leich- 
ler erklären? 

Gestützt  auf  zahlreiche  ähnliche  Fälle,  welche  in 
den  Annalen  der  gerichtlichen  Medicin  aufbewahrt 
sind,  sowie  auf  die  Anzeigen,  welche  sich  aus  den 
Uiitersucliungsaclen  orgeben,  glaubt  Ref.  diese  Frage 
bejahen  zu  müssen.  Erinnern  wir  uns,  dass  Loos 
bereits  seit  einiger  Zeit  an  Sinnestäuschungen,  an 
ItUisonen  und  Hallucinationen  gelitten  hat,  worüber 
er  dem  Pfarrer  B.  mehrere  Tage  vor  dem  Verbrechen 
Eröffnungen  machte,  dass  er  noch  am  Tage  vor  der 
Thal  bei  diesem  seinem  Seelsorger  von  Hölle  und 
Teufel    sprach    und    sich   dabei  in  einem   aufgeregten 
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und  excentnschen  Zusltnde  borand;  erinnern  wir  hds, 
dass  L^Ds,  seiner  Aussage  nach,  baim  Nachhaase- 
kotnmen  im  Zimmer  einen  ungewöhnlichen  Gestank 
habe  wahrgenommen,  worauf  die  Frau  gesagt  habe, 
der  Teufel  müsse  ihn  die  Nacht  noch  holan,  oder  der 
Teufel  wird  „hein"  sein,  die  Leute  sagen  ja,  du  wärst 
der  Teufel }  und  dass  er,  nachdem  er  zu  Bette  ge- 
gangen aber  das  Teufelholen  noch  nachgedacht  babe^ 
und  darüber  ganz  wirr  geworden  sei:  so  wird  die 
Aussage  des  Loos  nicht  unglaublich,  dass  es  ihm, 
während  er  sich,  was  wohl  zu  beruoksiclitigen  ist, 
im  halbwachen  oder  schlaftrunkenen  Zustande  befand, 
60  vorgekommen,  als  habe  ihn  seine  Frau  an  der 
Kehle  gepackt,  dass  er  hierauf  „auch  sie  an  der  Kehle 
krigt,"  dass  es  ihm  so  vorgekommen  sei,  tüs  müssie 
er  Beine  Frau  todt  drücken  und  dass,  aJa  er  meder 
zu  sich  gekommen,  seine  Frau  todt  gewesen  sei. 
Weiterhin  bemerkt  Loos  ausdrücklich,  dass  er  seioe 
Frau  nicht  absichtlich,  mit  Fleiss  oder  Vorsatz  om- 
gebraclit;  dass  er  selbst  nicht  wisse,  wie  es  gekom- 
men sei;  der  Geist,  der  Böse,  der  in  ihm  „gosiocken," 
habe  ihn  dazu  gebracht.  Mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit kann  man,  weniger  diesen  Aeusserungen,  als 
vielmehr  der  ganzen  Sachlage  nach,  annehmen,  dass 
Loos  in  dem  Momente,  als  er  seine  Frau  überfiel  und 
sie  erwürgte,  von  einer  Wahnvorstellung  befangen 
war,  die  mit  den  früheren  und  noch  am  Tage  vor 
der  That  stalt  gefundenen  Illusionen  und  Wahnvor- 
st^lungen  im  Zusammenhang  stand.  ■—  Dass  diese 
Wahnvorstellung  nur  vorübergehend,  und  Laos  später, 
wenn  auch  noch  gereizt,  seiner  selbst  wieder  mäch- 
tig war,  steht  damit  nicht  in  Widerspruch.  Es  ist 
dies  nicht  nur  möglich,  sondern  eine  Thatsache,  die 
häutig  genug  vorkommt  und  wissenschaftlidi  als  ma~ 
nia  occulta  oder  traHsitoria  bezeichnet  wird.  Auffal- 
len  muss   es   allerdings,    dass  Loos  später,    nachdem 
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er  gegen  die  WUtwe  R.  ewige  AeuMerungen  getban^ 
wootch  er  di«  Schuld  von  sieb  abEuw&lzeo  scbien, 
das  bflgangave  Verbreclien  nicht  nur  nicht  läugnete, 
eonderii  gegen  mehrere  Zeugen  uiadrficltlich  sagte,  er 
habe  seine  Frau  vorsätalieli  umgebracht.  Uieaea  Be- 
nehmen mfidtte  aber  eher  das  Gegeotheil  beweisen, 
als  dass  es  ihn  besenders  gravirte.  Wäre  Loos  ge- 
flohen, bitte  er  sich  versteckt  und  der  ahnenden  Qe- 
techtigkait  zu  «otfliehen  gesucht,  hätte  er  das  Ver- 
brechen geläugnet,  w&re  er  auf  den  ersten  gegen  die 
Wittwe  R.  gemachten  Aensserungsn ,  wonach  er  ei- 
nen fremden  Kerl  oder  den  Teui«!  als  den  M&rder  be- 
zeichnete, bestanden:  so  würde  ihn  dies  unstreitig 
weit  mehr  gravirt  haben.  Audi  späterhin  in  dem  Ver- 
h&re  vom  18.  August,  we  Loos  offenbar  nieder  mehr 
zur  Besinnung  gekommen  war  und  ziemlich  klare  Qe- 
ständnisse  ablegte,  läugnete  er  das  Verbrechen  an 
sich  nicht,  wohl  aber,  dass  er  es  absichlUch  began- 
gen habe,  und  entschuldigt  seine  früheren  in  dieser 
Beziehung  geschehenen  Aeusserungen  damit,  dass  er 
jene  Aeusserungen  in  der  Hitze  getfaan  habe.  Den- 
ken wir  uns  die  ganze  Eigenthümhchkeit  dieses  Hen- 
sohen,  den  durch  überrn&ssigon  Genuas  des  Brannt- 
weins, durch  die  Wahnvorstellungen ,  durch  das  Ver- 
brechen und  des«en  Folgeauftritte  und  die  damit  in 
Verbindung  stehende  Gemüthsaffection  immerhin  noch 
tn  hohem  Grade  sutt  findenden  gereizten  Gerauths- 
zustand  desselben,  so  wird  eine  solche  von  Rohheit 
und  Trotz  zeugende  Aeusserung  sehr  erklärheh. 

Wie  ganz  anders  benahm  tteh  Loes  melirere  Stun- 
den später  und  insbesondere  drei  Tage  später,  als  er, 
in  Alzey  in  Verhaft  gebracht,  seine  Aussagen  vor 
de»  Untersuchungsrichter  depenirte.  Wir  aeben  ihn 
wieder  zu  sieh  selbst  gekommen,  seine  Lebensge- 
achichte  und  die  tpeciei  facti  sehr  detaillirt  angeben, 
daa   begaugene   Verbrechen   durchaus  nicht  läugnend, 
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wohl  aber  dxs  Goschebene  bedaaernd  und  die  SehuM 
in  80  weit  von  sich  abwäleend,  das«  er  es  nidit  mit 
Vorsatz,  vielmehr  uHwillkülirlieh  begangen  habe.  — 

Wäre  Loos  in  diesem  Zustande  verblieben,  in 
einem  Zustande,  von  dem  man,  seinen  Aeusserungen 
und  seinem  ganzen  Benehmen  nach,  annehmen  kann, 
dass  er  seiner  Vernunft  wieder  ziemlich  mächtig  war, 
80  in&chte  es  vielleicht  gereditfcrligt  erscheinen,  noch 
Zweifel  zu  hegen,,  dass  Leos,  während  er  das  Ver- 
brechen beging,  sich  in  einem  Seelen  gestörten  Zu- 
stande befunden  und  an  Wall  n Vorstellungen  gelitten 
habe,  die  als  unmittelbare  Triebfedern  des  Delictes 
anzusehen  seien.  In  einem  solchen  Zustande  verblieb 
inzwisclien  Loos  nicht.  Wir  sehen  vielmehr,  dass 
seine  Geisteskräfte  allm&hlig  mehr  und  mehr  getrübt 
erscheinen,  dass  er  immer  mehr  in  grössere  Verwir- 
rung und  Blödsinn  versinkt,  und  dieser  gestörte  See- 
lenzusland  einen  bleibenden  Charakter  annimmt. 

Schon  der  Grossherzogl.  Physikatsarzt  Dr.  F.  in 
seinem  Gutachten  vom  81.  September,  also  etwa  fünf 
Wochen  nach  dem  begangenen  Verbrechen,  sagt,  dass 
in  der  letzten  Zeit  Inculpst  sich  gar  nicht  mehr  dessen 
erinnern  wolle,  was  in  jener  Nacht  vorging,  dass  er 
jedoch  da»  ihm  zur  Lart  gelegte  Verbrechen  nicht  in 
Abrede  stelle,  indem  es  ja  die  Leute  behaupteten, 
und  setzt  hinzu:  „dass  er  in  seinen  Reden  überhaupt 
nicht  mehr  so  fliessend  sei,  mehr  niedergesclilagen 
aussehe,  mehr  abgestumpft  sei  und  glelchgiltiger, 
mehr  theilnahmlos  als  früher  erseheine."  —  Ata 
17.  October  1846  wird  Loos  nach  Mainz  gebracht. 
Aus  den  vor  dem  Assisonge rieht  am  23.  April  1847 
deponirten  Aussagen  des  Grossherzogl.  Physikatsarztes 
Hofrath  S.,  welcher  den  Inculpaten  vom  1.  Januar 
1847  an,  mithin  über  31/.^  Monate,  fast  täglich  beob- 
achtete, ferner  aus  dem  ebendaselbst  deponirten  Aus- 
sagen  des   Arresthaus -Verwalters  M,   und   des  Pfar- 
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rers  H.  geht  hervar,  dftM  die  Geistesverwirrung  und 
Geistesschwäche  desselben  mittlerweile  nicht  «bgeniHn- 
meii ,  Tiolmehr  zugenommen  habe,  dass,  wenn  er 
auch,  wie  Pfarrer  M.  bemerkt,  über  verschiedene 
Dinge  ziemlich  vernünftig  und  im  Ziieamraeii hange 
Bptuch,  er  sonst  aber  («lies  und  verkehrtes  Zeug 
redete.  — 

Selbst  die  in  seinem  Gutachten  vom  29.  März  1847 
angegebenen  Beobachtungen  des  Gressherzogl.  Physi- 
katsarztes  Dr.  L.  über  das  Benelimen  und  die  Aeusse- 
rungen  des  Incnlpalen  widersprechen  dem  nicht.  Er 
bemerkt  ausdrückheh,  dass  sein  Verstand  s^r  be- 
schränkt» dass  er  ein  dummer  Uensch  sei,  und  sucht 
.  die  Aussagen  früherer  Zeugen ,  wonach  derselbe  frü- 
her ein  sehr  gescheiter  Mensch  gewesen  sei,  mit 
dem  Mangel  an  Bildung  jener  Zeugen  zu  entkräfieir; 
die  Aeusscrungen ,  die  Loos  bezüglich  des  begangenen 
Verbrecdiens  giebt,  scheint  er  für  Simulationen  zu  haU 
ten.  Des  Contrastes  wegen  zwischen  dem  früheren 
(gesunden)  und  dem  jetzigen  (kranken)  SeelenzusUnde 
des  Inculpaten  bleibt  aber  die  Aussage  jener  Zeugen 
immerhin  wichtig.  Inzwischen  bleibt  sich  das  Ver- 
balten des  Loos,  sein  Benehmen,  seine  Aeusserun- 
gen,  kurz  alle  Symptome,  welche  den  eingel retenon 
Bl&dsinn  docomentiren,  gleich,  oder  nehmen  vielmehr 
allm&hlig  zu.  Hef.  hatte  Gelegenheit  denselben  gpgen 
Knde  July  1847  einmal  in  Mainz  zu  sehen,  und  kann 
sonach  jetzt,  wo  er  ihn  tagtäglich  zu  sehen  Gelegen'» 
beit  hat,  einen  solchen  Fortschrilt  dieser  Symptome 
nach  persönlicher  Ueberzeugung  mit  Bestimmtheit  be- 
zeugen. Ob  hier  noch  Simulation  zu  unterstellen,  oder 
auch  nur  möglich  sei,  diese  Frage  wird  sich  später 
nach  Schilderung  seines  Zustandes  und  seines  Verr 
haltens  in  der  hiesigen  Anstalt,  gründlicher  und  über- 
zeugender beantworten  lassen.  Vorerst  erlaubt  sich 
Hef.  darauf  aufmerksam  zu  machen,    dass  ein  solcher 
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Uebergtng  von  eiiiam  früberea,  wrann  anch  nur  vor- 
i^M-gehenden ,  oder  kürsere  Zeit  anht(lca<l«n  Welin- 
sinnszustaiide  in  Blödsinn  nicht  nur  möglich  ist,  son- 
dern auoli  sehr  liäiifig  MnEutreten  pflegt,  und  gana 
dem  gewöhnüehen  Verlaufe  der  Geiatesst&nwgen  ent- 
spriciit.  Es  ist  dies  ein  sehr  gen-öhnlioher  Folgegasg, 
dass  der  Wahnsinn,  wenn  er  einen  bleibenden  Cha- 
rakter annimmt,  eder  in  öfteren  AnHillen  repetirt, 
früher  oder  sp&ter  in  Blddainn  übergebt,  d.  h.  da» 
die  intellectuellen  Vermögeo  allmähüg  in  greesers 
Scbw&che  verfallen,  abgestumpft  werden,  dass  Ge- 
d&ehtDissvormÖgen  und  Urtheilskraft  an  Energie  ver- 
lieren, und  M  den  Charakter  einer  direoten  Geistes-* 
sohw&die  decumentiren.  Stellen  wir  in  dieser  Bezie- 
hung den  VerUuf  in  Betracht,  wie  er  sich  nach  allen, 
durch  die  ganze  Eigen  thümlichkeit  des  Fallea  gege- 
benen, Indicien  erkennen  lässt,  so  mag  web  derselbe 
etwa  auf  folgende  Weise  gestaltet  haben ,  ein  Folge- 
gang, der,  wie  Hef.  hier  ausdrücklich  «usaprechea 
SU  müssen  glauU,  nidit  aus  der  Luft  gegriffen,  son-r 
dern  auf  paycholo^aobe  und  pathelogische  Gründe  ge* 
stützt  ist. 

Es  ist  bereits  oben  zu  schildern  versucht  worden, 
wie  der  wiederholte  überm&ssige  Branntweingenues 
das  Gehirnorgan  dieses  Henscben  nothwendig  in  einea 
gereizten  und  krankhaften  Zustand  versetzen  nusste. 
War  dieser  Heizzustand  auch  abwechselnd  minder 
stark  und  zeigte  dann  lioos  auch  abwechselnd  mehr 
Besinnung,  so  kehrte  er  doch  immer  wieder  aufs  neue 
zurück  uud  mussle  allm&hlig  einen  ernsteren  und  ger 
iahrlicheren  Charakter  annehmen,  der  ai(^  dann  in 
den  angegebenen  Wahnvorstellongen  und  der  ihnea 
folgenden  verbrecherisehen  Handlung  tkats&chlioh  aus- 
sprach.  Nachdem  Loos  in  Verhaft  gebraclit  und  des 
gewohnten  Dranntweingenussea  beraubt,  mitbin  der 
Kfliszusland -  des  Gehirns  vermindert  war,    sehen  wir 
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ilin  eine  ZeillaBg  in  ruhigerem  Zoalude  und  sich 
ziraiüch  verat&>dig  äusaern.  Aber  sehen  utch  weni- 
gen Wochen  wer  diea  nicht  mehr  4er  fall,  snipe  in- 
telltetneUen  Fähigkmten  erscheinen  geschwächt,  •eine 
Sprache  weniger  fliesaend,  sein  Benebnen  linkieeher, 
sein  Gemiith  Biedergedrückler,  abgeeturopfl ,  theil- 
nahmlos.  Es  sind  dies  die  änaserea  Merkmale,  oder 
die  peycbiecben  Symptome  von  einem  miltln-weile 
eingetretenen  Sc^wichezusland  des  Gehirns,  welcher 
pathologisch  sich  dahin  erliutern  Usst^  dass  auf  den 
hi^tnelleD  Ruzaustand,  in  welchem  dieses  Organ 
aidi  wiedu-helt  seit  so  langer  Zeit  befand,  ein  blei- 
bender ScliwKehezustand  desselben  und  höehst  wahr- 
seheislidi  w&sserige  Ergieasungon  eingetreten  sind. 
B«  ist  dies,  wie  bereits  benerkt,  nicht  nur  Iwi 
Wahnsinnigen,  aondern  andi  bei  Gen-ofanheitasänrera 
eine  sehr  h&ufige  Erscheinung,  deren  Eintritt  bei 
Leos  vielleicht  dadurch  noch  beschleunigt  wurde,  weil 
er,  der  Jahre  lang  den  Heiz  des  Kranntweingenuaaes 
gewohnt  war,  denselben  nun  auf  einmal  ginslicb  ent» 
bebren  musste.  Ja  man  kann  annehmen,  ima»,  wire 
dem  Ijoos  nach  seiner  Detention  dieses  Heizmittel  nicht 
vöUig  entsQgen,  ihm  vielmelir  in  ktoinen  Qwmtit&ten 
gereicht  und  die  Gabe  deoselben  nur  ailmüklig  ver- 
mindert werden ,  dieser  fnneete  Aufgang,  dieser  Ueber- 
gang  in  einen  lahnrangsarligen  Zustand  vielleicht  eher 
vermieden  worden  w&re.  Eis  beruht  diese  Annahme 
*u(  physiologiseiien  Gesetzen  und  ärztlichen  Errali- 
ruogasälzcn,  d«ren  nähere  Bkitwichelüng  hier  nicht 
der  Ort  iat. 

Nachdem  Ref.  auf  diese  Weise  versnebt  bat,  den 
psjnchische»  Zustand  des  Inoulpalcn,  uamitlatbar  vor, 
während  und  niwfa  dem  ihm  znr  Last  fallenden  Ver- 
bnechen,  so  weit  sich  sokber  nach  den  in  den- Acten 
liegenden  Indicien  ermitteln  l&sst,  zu  schildern,  und 
daraus,  wo  nicht  mit  unbestreitbarer  Gewissheit,  doch 

D,g,t,.?<ii„  Google 


mit  lioher  WahrsdieiiilichkeU  die  SchlaMfolgerung  ge- 
sogen hat,  dasa  Loos  zur  Zeit  des  begangenen  Ver- 
brechens sich  in  der  That  in  einem  anfreien,  d.  h. 
krankltarteti  Seeleuzustande  befunden  habe,  kommt  er 
nunmehr  zur  Schilderung  seines  Zustandes  während 
seines  Aufenthaltes  in  dem  Hospital  Hofheim. 

Bei  seiner  Aufnahme  in  diese  Anstalt,  welche  am 
28.  Januar  I.  J.  erfolgte,  benahm  sich  Loos  ruhig  und 
fiigte  sich  ohne  Widerstreben  in  seine  neue  Silnatian. 
Von  dem  ihn  begleitenden  Gensdarmen  erfuhr  ich,  dass 
er  auch  unterwegs  sich  fortwährend  ruhig  und  still 
benommen  und  nur  bei  Darreichung  eines  Weissbrods 
mit  ängstlicher  Miene  gefragt  habe,  ob  er  es  auch 
essen  dürfe.  Als  ich  ihn  mehrere  Stunden  na^  seiner 
Ankunft  besuchte,  fand  ich  ihn  im  Bett  liegend,  sieh 
bei  meinem  Eintritte  aufrichtend,  mich  befremdend  an- 
sehend und  auf  meine  Frage,  ob  er  sich  meiner  er- 
innere, erwiedernd,  es  seien  viele  Herren  bei  ilun 
gewesen ,  die  h&tlen  ihm  Bücher  gegeben.  Auf  die 
Frage :  wie  er  sich  beflnde ,  antwortete  er  ver- 
worren; doch  konnte  man  ans  seinen  Reden  entneh- 
men, dass  er  früher  im  Kopfe  und  Unterleib  geliltea 
habe,  sich  jetzt  aber  besser  befinde.  Sein  ganBes 
Wesen  drückte  Scheu  und  Aeugstliehkeit  aus.  Kr 
sprach  sehr  undeuttieh,  leise,  oft  nur  zwischen  den 
Zähnen  murmelnd ,  mebrentheUs  erst  auf  wiederholl« 
Fragen  und  dann  ohne  gehörigen  Zusammenhang. 
Die  Speise,  die  man  ihm  reichte,  aas  er  zwar  mit 
Appetit,  berührte  sie  aber  jedesmal  erst  dann,  nach- 
dem er  mit  ängstlicher  Miene  gefragt  hatte,  ob  er 
das  auch  essen  dürfe.  Die  folgende  Nacht  schlief  er 
wenig.  I>er  W&rter  berichtete  am  folgenden  Hoi^n, 
dass  er  ihn  mehrmals  munter  getroffen  und  ihn,  von 
ihm  unbemerkt,  unverständliche  Worte  habe  miir- 
nein  hören. 
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In  den  folgenden  Tagen  blieb  aich  L.'s  Zustkiit), 
ae  weit  er  die  Aeusseningen  Beiner  Seelenthitigkei- 
ten  betrifft,  ziemlich  gleich.  Fortwährend  zeigte  er 
aich  scheu,  Turchlsam,  gegen  keine  Anordnung  wi- 
dwstrebend,  mehr  oder  weniger  grosse  Angat  beur- 
kundend. Bei  jedem  Inibiss,  den  man  ihm  reichte, 
fragte  er,  ob  er  es  auch  essen  dürfe,  ob  das  auch 
keine  Sünde  sei.  Einmal  hielt  er  das  Frühstück  für 
vergiftet,  genoss  es  aber,  nachdem  Wärter  ea  ge* 
kostet  halle.  Später  über  diesen  Umstand  befragt, 
erinnerte  er  sich  dessen  nicht  mehr.  In  der  zweilen 
Nacht  hörte  ihn  der  Wärter  wieder  mit  uch  selbst 
sprechen  und  verstand  die  Worte:  „Ach  Golt,  was 
wird  denn  das  noch  werden!"  Bei  Fragen  und  An-  - 
reden  blieb  er  häufig  Anfangs  die  Antwort  schuldig, 
nnd  antwortete  erst  auf  wiederholte  Ansprache,  sel- 
ten deuüich  und  passend,  hänüg  mit;  „ich wassnet", 
oder  auch  unverständlich,  verworren  und  ohne  Zu- 
aammenhang,  mehrentheils  mit  leiser  Stimme,  oft  nur 
murmelnd,  häufig  uur  Biokend  oder  kopfschüttelnd, 
Mao  bemerkt  deutlich,  dass  das  Sprechen  ihm  schwer 
fUllt,  dass  ihm  zur  deulliehen  Aussprache  theils  die 
nölhige  Willenskraft ,  theils  physisches  Vermügen  ge- 
forichl.  Hit  Vorsicht  nach  seiner  Frau  befragt,  ä«s- 
serte  er:  „die  Leute  sagten,  sie  sei  gestorben."  Der 
Namen  seiner  Kinder  erinnerle  er  sieb  dem  Anseheine 
nach  schM'er.  Fortwährend  verhielt  er  sich  ruhig,  so- 
M-ohl  bei  Tage  als  bei  Nacht,  und  wenn  er  nicht 
schlief,  häufig  für  stdi  murmelnd,  und  zwar  nameot- 
lich  auch  dann,  wenn  er,  von  ihm  unbemerkt,  beob- 
achtet wurde.  Er  verlangte  öfters  ins  Freie  geführt 
BU  werden.  In  den  Hof  geführt,  blieb  er  aber,  trols 
der  Kälte,  entweder  auf  einem  Fleck  «tehen,  oder 
ging  nur  langsam  und  träge  auf  und  ab.  Von  andern 
Hospilaliten ,  welche  aich  mit  ihm  im  H«fe.  befanden, 
verhielt  er  sich  ganz  iselifl.     Sehr  häufig  koaute  man 
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eine  mehr  oder  weniger  »nhallemte  Bewegung  Seiner 
Lippen  wahrnehmeD,  wie  wenn  er  mit  stck  SfIbM 
»precbo,  ohne  dasa  man  den  Ton  seiner  Stimme  hörte. 
Selbst  wenn  man  sich  in  ein  Oespräoh  mit  ihn  «n- 
Hesa,  war  diese  tonWe,  ich  möchte  sagen  unwill- 
kährliebe,  Bewegung  der  Lippen  su  benMrken.  Dar- 
fiber befragt ,  wuasle  er  keine  Rechenschaft  su  geben 
und  schien  selbst  nichts  davon  zu  wissen. 

Dieser  unmittelbare  Ausdruck  seines  Qemfiths— 
und  Oöisteszualandes ,  wie  er  aich  schon  in  den  er- 
sten Tagen  zu  erkennen  gab,  blieb  sich  w&hfend  der 
goaxen  Zeit  seines  hiesigen  Aufenthaltes  völlig  gteieh, 
mit  Ausnahme  vielleicht  davon,  dass  er  allro&hlig 
wohl  etwas  zntrauungsvoller  wurde  und  sich  der  Aus- 
druck von  Angst  und  Scheue  etwas  minderte.  Immer 
aber  blieb  er  oinsylbig,  in  seinen  Manieren,  Antwor- 
ten und  AeuBserungen  völlig  gleich.  Dass  hierdurch 
g;ai>z  das  Bild  eines  in  höherem  Qrade  schwach-  oder 
blöidsinnigen  Henscben  sich  darstellt,  bedarf  wohl 
kaum  einer  besondern  Erwähnung,  und  dass  hier  bei 
dieser  fortwährenden  Glei<^heit  der  Erscheinungen, 
des  Benehmens,  der  Aeusserungen  und  charakteristi- 
schen Eigenthümiichkeiten ,  wie  nameutlich  des  un- 
Terständlichen  Uurmelns,  das  ott  nur  an  der  Bewe- 
gung der  Lippen  wahrnehmbar  ist,  und  bei  dem  Um- 
stände, dass  dieser  Zustand  sich  in  allen  Situationen 
gleich  bleibt,  er  mag  allein  sein  oder  in  QeseilachafI, 
er  mag  wissentlich  oder  unwissentlich  beobachtet  wer- 
den, der  Verdacht  von  Simulation  wohl  nicht  mehr 
Platz  greifen  kann,  glaube  ich  mit  Zuversicht  aus- 
sprechen zu  können.  Sollte  es  inzwischen  dennoch 
möglich  sein,  in  dieser  Beziehung  noch  irgend  Zwei- 
fel zu  hegeu,  so  wird  derselbe  doch  völlig  besei- 
tigt, wenn  man  den  Zustand  berücksichtigt,  in  wel- 
chem sieh  die  physisclien  Organe  des  Loos  befinden 
und   welchen   eine  genaue   und   tägliche  Beobachtang 
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EMr  Evidenz  erwiesen  bat.  Dieser  Zuctand  ist  fgl- 
gender: 

Obwohl  Loos  früliM'  ein  kräriiger  AUnn  gewesen 
Sern  mag,  so  ist  sein  ganzer  Habitus  dvch  jetzt  nicbts 
weniger  als  kr&rtig  zu  nennen.  Er  ist  schlecht  ge- 
nährt, die  Muskulatur  schlaff,  seine  Haltung  unsicher, 
die  Temperatur  seiner  Hftude,  besonders  der  tinkaa 
Hand,  etwas  kühl.  Sein  Auge  ist  zwar  kUr,  aber 
der  Blick  scheu,  unsicher,  Geistesschwäche  und  Ver- 
legenheit ausdrückend.  Die  rechte  Qesichlsh&lfle  zeigt 
sich  gegen  die  linke  deutlich  erschlaOt,  die  Züge 
mehr  verBacht  oder  verstrichen^  dabei  die  Usut  etwas 
gedunsen.  Der  rechte  Mundwinkel  steht  um  1 — 9 
Linien  tierer  als  der  linke;  der  Mund  hat  dadurch 
«ne  s<Aiefe  Stellung  bekommen.  Beim  Herausstrek- 
ken  der  Zunge  bemerkt  man ,  dass  ihre  Bewegung 
etwas  schwerfällig  ist,  dass  die  ZungensfHtze  zittert^ 
sich  nacli  unten  und  etwas  nach  der  linken  Seite  rich- 
tet. Es  sind  dies  Zeichen,  welche  auf  eine  unvoll- 
kommene Lähmungsaffeclion  der  Bewegungsnerven  der 
rechten  Oesichlssejte  und  der  rechten  Zuagenhälfte 
sciiHessen  lassen.  — 

I>er  Puls  ist  auffallend  klein,  schwach,  langsam, 
-Die  Bewegungsffthigkeit  uud  die  Kraft  des  linken 
Arms  sind  »ehr  geschwächt,  halb  gelälimt.  Dies 
zeigte  sich  deutlich,  his  man  Loos,  smnem  eigenen 
Wunsche  gemäss,  zur  Arbeit  fOlirte.  £r  war  völlig 
ausser  Stand  Holz  zu  hauen,  und  konnte  die  Säge 
nur- mit  der  rechten  Hand  führen.  Beim  Sandscliöpfen 
und  StMnklopfen  zeigte  er  sich  sehr  ungeschickt,  und 
man  konnte  deutlich  wahrnehmen,  dass  ilim  hierzu 
im  linken  Arme  die  Kraft  fehlte,  obwohl  er  sieh 
sichtlich  Mühe  gab,  die  Anweisung,  die  man  ihm 
gab,  zu  erfüllen*  Ebenso,  wenn  auch  in  geringerem 
Grade,  zeigt  sich  das  linke  Bein  in  «nem  unvollkem- 
menen  gelähmten  Zustande.     Sein  Gang   iM  htugsam, 
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unsicher,  Haii  sieht,  dass  er  mit  dem  linken  Beine 
Dicht  fest  und  sicher  auftreten  kann ,  dass  er  es  viH- 
mehr  et\raa  schleppt  oder  schlendert.  —  Smne  Sin- 
nesverniögen  und  das  GefählsvermSgen  scheinen  un- 
getrübt und  ebenso  die  Functionen  des  vegetativen 
Lebens,  wenn  auch  etwas  tr&ge,  doch  nornal  von 
Matten  zn  gehen.  Sein  Appetit  ist  gut,  wenn  auch 
nicht  stark;  die  Leibesöffniing  träge,  sonst  normal, 
die  Respiration  ohne  Fehler,  der  Herzschlag  schwach, 
langsam,  mit  dem  Pulse  correspondirend.  Der  Schlaf 
ist  Öfter  unterbrochen.  — 

Dieser  Zustand  seiner  Organe,  soweit  er  durch 
äussere  Zeichen  sich  zu  erkennen  gab,  blieb  neb 
während  seines  Aufenthalt«  in  der  Anstalt  ebenso 
gleich,  wie  der  oben  beschriebene  Ausdrock  seiner 
Geistes  -  und  Oennlhsbeschaffenbeil.  £s  sind  dies 
Zeichen,  die  keiner  wiUkührlichon  Verstellung  unter- 
liegen können,  Erscheinungen  ein«6  krankbaflea  Zu- 
standes,  welche  man  als  Lähmung  und  in  diesom 
Falle  als  unvollkommene  halbseitige  Läbnung  bezeich- 
net.  Dasa  diese  L&hmung  am  Kopfe  an  der  rechten 
Seite,  an  den  Extremitäten  aber  ao  der  linken  statt 
findet,  corr«sp«ndirt  ganz  mit  der  anatomischen  Lage 
der  hierbei  afficirten  und  im  Gehirne,  als  dem  Cen- 
tralpunkt  des  Nervensyatoms,  sich  ooncentrirenden 
Bewegungsnerven.  Bs  l&sst  Aich  hiernach  mit  apo- 
dictischer  Oewisafaeit  annolimen,  dass  die  rechte  Qe- 
hirnhälfle  der  leidende  Tbeil  iat,  von  welcher  all* 
diese  Lähmangserscheiaungen  ausgehen,  oder  in  wel- 
chem sie  ihren  Ursprung  finden.  Es  bemht  dies  auf 
anatomisi^- physiologischen  Thatsacben.  Nicht  min- 
der berulit  es  ferner  auf  viellUtigar  Erlbhrung,  dass 
4erglei«ben  Lähmuiigsaffectioneoen  bei  Geisteskran- 
ken, bei  welchen  immer  das  Gehirn,  als  das  körper- 
liehe Organ  aller  psychischen  Thfitigkeiten,  mehr  oder 
woniger   leidend   erBcbeiat  and  die  afeehale  Ursaehe 
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der  abnornen  BrsdteifiHBgeii  dea  höheren  Seelenlebens 
enthielt,  sehr  häufig  ia  höherem  oder  geringerem  Gra- 
de vorkommen  und  dann  gewöhnlich  mit  dem  Aus- 
gange in  unheilbaren  Blödsinn  oder  sogenannte  Ver- 
wirrung (dementia)  gleichen  Sclirilt  halten,  oder  als 
begleitende  Erscheinungen  dieser  Seelenstör  nngen 
auftreten. 

Kann  man  nun  nach  allem  diesen  noch  daran 
zweifeln,  dass  Loos  dermalen  wirklich  an  dementia 
oder  erworbenem  Blödsinn  leidet  Und  kann  man, 
wenn  Ref.  diese  Sclilussfrage  verneinen  muss,  auch 
selbst  darüber  noch  Zweifel  hegen,  dass  Loos  bereits 
zu  der  Zeit,  als  er  das  Verbrechen  beging,  körper- 
lich und  geistig  erkrankt  war  und  dieses  Verbrechen 
üt  einem  Zsstande  beging,  der,  wenn  auch  durch 
«igene  Schuld,  dsroh  den  unm&ssigen  BrannLweinge- 
nues,  erworben,  ihn  dennech  nn  zurechnungsfähig 
machte?  Auch  diese  Frage  glaubt  Ref.  verneinen  zu 
müssen ,  und  somit  der  ihm  gewordenen  Aufgabe 
pfKchtmfissig  entsprochen  zu  haben. 

Hospital  Hofheim  den  S.  Mirz  1848. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


l  i  t  e  r  a  t  a  r. 

Schlemm  (Tii.  Dr.),  Bericht  über  das  britisclie 
Irrenwesen  in  Hinsicht  auf  Eiuri<;htun§en  und 
Bauart  der  Irrcnhünser ,  auf  Yerwaltuo^  und 
Heilkanilo  nach  ei]B;nen  Anst'hauuagcii  gegeben. 
Berlin,  (Albert  Förstner)  1848.  X  n.  225  S- 
Zwei  Steine)  rDcktafeln.  — 

ßßer  Vr.  (Sohn  des  herübmten  Anatomen)  iheilt  die 
Ergebnisse  seiner  literarischen  Studien  und  der  eige- 
nen Anschauungen  uns  mit,  welclie  er  bei  einer  Herbst- 
rcisc  durch  Groasbritannien  im  Jahre  1846  sammelte, 
und  halte  dabei  die  Absicht,  mit  mög;lic]i8ter  ZurSck- 
hahnng  des  eignen  Urtheüs  eine  reine  objeciive  Be- 
schreibung und  Uebersicht  des  Gegenstandes  zu  ge- 
ben. Diese  Absicht  hat  er  in  der  Tliat  durcbgeiuhrt, 
indem  das  Werk  so  bequem  als  leicht  eine  recht  aus- 
führliche  Kunde  van  dem  grossbritannischen  (vorwie- 
gend freilich  des  englisciieo  Irrenweseiis)  giebt.  Die- 
jenigen freilich,  welclie  der  Literatur  über  den  i>car- 
beiteten  Stoif  gefolgt  sind,  werden  weniger  (Jnbe- 
kaiinlcs  darin  finden:  wir  erkennen  namentlich  eine 
BeniUKung  der  bckannteo  ,,BeitTäg«"  von  Julius, 
dem  der  Vf.  sich  auch  persönlich  wegen  der  ihm 
ausserdem  gelieferten  Beiträge  verpflichtet  bekennL 

:-.;_    ■_     .-■    ■     '-.  n,r.^^<i"yG00glc 


101 

Ausser  den  Beiirigen  von  Julius  und  den  darin 
«luhaltenen,  übersetzteo  SchriKen  von  TliurDam 
tind  'l'uke  und  des  Jacobi'schen  Werkes  über  An- 
legung; von  Irren -Anstalten  wurden  haupts&cklich  be- 
nutzt: die  Aufsälae  von  Ha^on  und  Julius  in  der 
psychiatrischen  Zeitschrift  (Bd.  II.}  Artikel  der  Zeit- 
schriflen  von  Gerson  und  Julius,  Jacobi  und 
Nasse,  das  ausführlichere  Werk  von  J.  Thurnam, 
englische  Jahresberichte  u.  a. 

Der  Vf.  theilt,  wiejulius,  seinBuch  in  3  Theite 
und  behandelt  darin  Irren-Gesetzgebung,  britische 
Irren-Anstalten  im  Allgemeinen  und  einzelne  Irren- 
Anstalten. 

Erste  Äbtheilung.  Erster  Abschnitt.  Ge- 
schichte der  Irren -Gesetzgebung  iu  England. 

Zum  Verstindniss  der  englischen  Irren -Gesetz- 
gebung ist  es  wichtig,  sich  zu  erinnern,  dass  dort 
die  Fürsorge  für  die  Geniü tbskranken  nicht  von  ein- 
wchtsvdlen  und  menschenfreundlichen  Aerzten  ans- 
ang, wie  in  Frankreich  und  Deutschland,  sondern 
dass  das  Parlament  durch  immer  erneute  Anzeigen  voa 
Verbrechen,  welche  gegen  Geraüthskranke  und  id 
Irren-AnslaKen  verübt  wurden,  wiederholt  zur  Er- 
fassung schützender  Gesetze  veranlasst  ivurde.  — 
Sine  Beschränkung  der  Vorsteher  von  Irren  -  Anstal- 
ten und  Ueberwachung  derselben  durch  vorgesetzte 
Beh&rden  waren  die  ganz  uatürlicben  Maassnahmen, 
aber  man  vergass  über  den  Pflichten  der  Humanität 
die  ärztlichen,  wissenschaftlichen  Kficksichten  und 
verlor  den  Hauptpunkt,  nämlicli  den  Aerzten  die  Hei- 
lung von  Gemüthskranken  radglichst  zu  erleich- 
tern, gänzlich  aus  den  Augen.  —  Wir  wollen  ver- 
suchen aus  den  Mittheilungen  des  Vf.'s  eine  Ueber- 
sicht  der  jetzigen  englischen  Irren  -  Gesetzgebung 
auszuziehen. 
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Die  oberste  Beh5r<te    rar    das    gesBmmte  Irren- 
wesfln  bildea  eilf  C&mmissarieii,   welche  theils  Aerzt«, 
theils  Anwfilte   sind.     Drei  von   denselben   bHden   mit 
dem  Lord -Kanzler  einen  geheimen  Ausschuss  und  sie 
haben  an  den  Minister  des  Innern  Bericlit  abzustatten. 
Diese   Behörde    hat    für    alle   Geisteskranke   in   Eng- 
land Sorge   zu  tragen.      Sie  haben   das   Recht,     alle 
Orte,    wo  sich   solche  Kranke  befinden,   jederzeit  zu 
besuchen  (Bedlam   ausgenommen),    die  Anlegnng  und 
Verwaltung  der  öffentlichen  Anstalten  unterliegt  ihrer 
Einsicht,    besonders   gross  ist  aber   ihre  Gewalt  über 
die    Privatanstalten,     denen    sie   Concessionen    geben 
und   nehmen,    aus  denen  sie  Kranke  entlassen,   ja  In 
denen   sie  sogar  die  Beköstigung  armer  Kranker  vor- 
schreiben  können;    selbst   auf  einzelne  in  PrivathSu- 
sera   untergebrachte   Irren    erstreckt  sich  ihre  Macht 
durch  den  geheimen  Ausschuss,  und  zwar  sowohl  auf 
die  Sorge  für  die  Kranken  selbst,  als  fOt-  deren  Ver- 
m&gen.     Es  scheint   nach    den   Gesetzen,    als   ob   die 
Commissarien   alle  Maassregeln   durchsetzen   könnten, 
welche     sie     zum     Wohl    der    memüthskrankcn     für 
BÖthig  erachten.     Aehnliche  Macht,    wie  die  Commis- 
sarien  sie   für   alle  Irren- Anstalten  haben,    ist  einem 
Aussefausa  der  Grafschaft sriehter   für  einzelne  öITent- 
liche  und  Privatanstaltcn   gegeben,    ja  in   den  öffent- 
Kchen   Anstalten   sind   sie   im  Besitz   der  ganzen   ad- 
ministrativen   Gewalt.     Die    Erbauung   der   Anstalten, 
die  Regeln   für  ihre  Verwaltung,    die  Anstellung  und 
Entlassung  der   Beamten,   amc^  der   Aerzle   und   des 
Dienstpersonals,  die  Aufnahme,  Versetzung  und  Ent- 
lassung   der   Kranken    haben    sie    zu   bestimmen   und 
sie  mischen   sich   selbst   in  die  firztliche  Behandlung, 
verfligeii   die  Aufhebung  von  Z^vsngsmitteln  u.  dgl. 
und    lassen    dem   Hausarzt    durch   einen   besuchenden 
ArBt  controliren,    wenn  es  ihnen  gef&llt.     Die  Aerzte 
haben  daher  nur  den  EinSuss,    welchen  ihnen  diese 
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Bebörile  v«rfltBUet;  in  itt  QeBtUage^mg  ist  von  ihnen 
nar  sehr  oberß&slilich  und  Bebenaöohlioh  die  Hede  uud 
Mlbat  in  Privalmstaltea  werden  ärziliche  Bemühun- 
gen wenig  geachtet,  denn  bei  einer  Krankenzahl  über 
50  bis  100  werden  tägliche,  bei  einer  unter  50  wd- 
ohentlicb  zweimalige  Besuclie  verlangt ,  während  docb 
JOO  heilbare  Kranke  die  Kräfte  eines  nur  für  rie  be- 
schäftigten, im  Hause  wohnenden  Arztes  ubernjäSBig 
in  Anspruch  nehmen  würden.  Zur  Aufnahme  der 
Kranken  selbst  endlich  sind  scbematisclie  Scheine  von 
zwei  Aerzten,  bei  Armen  von  einem  Arzte  und  einem 
Geistlichen  oder  Beamten  iiothig. 

Den  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  über  die  un- 
würdige Stellung  der  Aerzte  macht,  da  sie  in  rein 
ärztlichen  Functionen  von  Juristen  beaufsichtigt  und 
beschränkt  würden,  stimmen  wir  vollkommen  bei, 
aber  auch  in  andern  Beziehungen  hat  die  Gesetzge- 
bung die  allergrösaten  Hänget  und  ist  dem  Stande  der 
Wissensdiaft  am  allerwenigsten  gemäss.  Die  Gesetz- 
geber sclieinen  von  dem  alten  Vorurlheile  befangen 
gewesen  zu  sein,  dass  Irre  eine  besondere,  von  allen 
andern  Menseben  leicht  unterscheid  bare  Kaste  bilde- 
ten, welche  von  Laien  ebensogut  als  solche  erkannt 
würden,  als  von  Aerzten.  Dass  Kranke  freiwillig 
sieh  in  Irren -Anstalten  begeben  können,  dass  unter 
Umständen  Kranke,  die  fast  nur  Hypochondristen  za 
nenoen  sind,  gegen  ihren  Willen  gebeut  werden  müs- 
sen, und  endlich,  dass  dann  die  günstigste  Zeit  für 
die  Heilung  ist,  wenn  Laien  oft  noch  keine  Spur  eines 
psychischen  Leidens  und  nur  unbedeutende  psychische 
Symptome  (Kopfschmerz,  Verstopfung,  Herzklopfen} 
erkennen,  daran  denkt  das  Gesetz  nicht.  —  Von 
den  Aerzten  wird  zur  Aufnahme  ein  schematiscber 
Beglaubigungsschein  der  Gemüthskrankheit  verlangt^ 
also  nicht  einmal  eine  Krankengeschichte,  ein  mo- 
tivirtes  Urtheil  kommt  den  Richtern  nicht  zu  Hülfe, 
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und  sie  sind  daher  allen  Irrlh&mern  tMBgeäeiat'.  Ge- 
wiss kann  aber  eine  Irren  -  Anstalt  nicht  zur  vollen 
Wirksamkeit  gelangen,  wenn  alle  Kranke,  welche 
den  Juristen  als  geistes -gesund,  erschien,  abge- 
wiesen werden,  der  Gesetzgebung  aber  ist -durch  jene 
scharre  Trennung  in  völlig  Geistes-Gesuude  und  Gel- 
stes-Kranke,  welche  in  der  Wirklichkeit  nidit  exi- 
stirt,  über  einen  der  schwierigsten  Punkte  weggehol- 
fen, nämlich  welche  Kranke  in  Irren*  Anstalten  auf- 
geflommen  werden  müssen,  und  welche  privatim  be- 
handelt ^erden  können:  ein  Punkt,  welcher  der  wis- 
senscharillcben  Beurtheiiung  unterliegt  ebenso  aus- 
schliesslich, wie  der  ftath,  eine  Badekur  oder  dgl. 
zu  geben,  ^ 

Wenn  es,  wie  mehrfach  angegeben  wird,  wahr 
ist,  dass  in  England  so  auffallend  viele  clironi— 
sehe  Irre  sich  belinden,  so  ist  es  leicht  möglich, 
dass  diese  Gesetzgebung  daran  Antheil  hat.  Zugleich 
mag  es  damit  zusammenhängen,  dass  gar  keine  Ge- 
setze über  Curatel- Bestellung  und  Bevormundung 
von  Gera  ütlisk ranken  existiren,  worüber  die  franzö- 
sischen Gesetze  hauptsächlidie  und  gute  Bestimmun- 
gen enthalten.  —  Wir  können  demnach  die  engli- 
sche Gesetzgebung  nur  recht  mangelhaft  und  in  Be- 
ziehung auf  die  Unterordnung  der  Aerzte  unter  die 
Administration,  welches  VerhÜltniss  erfahrungsmässig 
vortrefflichen  deutschen  Psychiatern  so  viele  Hinder- 
nisse und  Verdriesslichkeiten  gemacht  hat,  sehr 
schlecht  nennen,  aber  Etwas  dariu  sollten  wir  Deut- 
sche uns  zur  Lehre  nehmen,  nämlich  die  Aufsicht 
auf  Privatanstalten,  deren  jetziger  Zustand  in  eini- 
gen grossen  Städten  zum  Theii  der  Art  ist,  dass 
eine  obrigkeitliche  Beaufsichtigung  dringend  nolhwen- 
dig  ist. 

Auffallend  ist  ans  ein  Tadel  des  Vf.'s  über  dia 
Bestimmung    gewesen,     dass    die    FortschaffuBg    der 
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arnen  Krankea  dar«h  die  Armenwäcliter  besorge 
werden  sollte;  er  will  dazu  die  Wärler  der  Anstalt 
benutzt  wissen,  weil  «e  mit  den  Kranken  besser  um- 
zugeben  wüssten.  —  Uns  erscheint  die  gesetzliche 
Bestimiunng  über  diese  auch  in  Deutschland  schon  an- 
geregte Frage  praktischer;  denn 

1}  ist  die  Abholung  durch  Wärter  bei  weiten 
Entfernungen  und  in  dringenden  Fällen  zu  zeitraubend. 

2)  Die  um  die  Kranken  bescliäfliglen  Wärler  kön- 
nen nicht  ohne. Schwierigkeit  und  Unordnung  Öfter  ut)d 
auf  längere  Zeit  fortgeschickt  werden;  die  Irren- 
AuBtalt  wäre  also  genöthigt,  ein  eignes  Personal 
(auch  wohl  ein  eignes  Fuhrwerk)  f&r  jenen  Zweck. 
zu  unterhalten. 

3}  Dieses  Personal  würde  gar  nicht  zu  übcmeh-' 
nen  sein  und  als  ungebildete  Personen  ebenso  schlecht 
mit  den  Kranken  umgehen,  als  anderweitig  bestellte. 

4)  Die  Einlieferung  der  Kranken  in  die  Irren-An- 
stalt ist  diesen  häufig  an  sich  eine  gehässige  JUaass- 
regel  und  es  kann  den  ärztlichen  Bemühungen  in  dor 
Anstalt  sehr  hinderlich  sein,  wenn  die  Kranken  Ver- 
anlassung finden,  diesen  Hass  auf  die  Aerzte,  Beam- 
ten und  Diener  der  Anstalt  zu  übertragen. 

Zweiter  AbacHnitt.  Ansichten  nnd  Verordnungen 
der  Irren  -  Com raission.  Nach  Erlass  der  Gesetze  ha- 
ben die  Commissarien  den  Behörden  ihre  Ansichten 
über  Anlegung  und  Verwaltung  von  Irren- Anstalten 
als  Kathschläge  mitgetheilt;  Vf.  giebt  dieselbou  in 
6  Paragraphen  wieder,  welche  über  Lage,  Plan  und 
Form,  Zeichnungen  und  den  Commissarien  zu  ma- 
chende Angaben,  Leitung  im  Allgemeinen,  £inthei- 
lung  der  Geisteskrankheiten  und  Classification  der 
bestehenden  Irrenhäuser  sich  ausbreiten.  Häcksicht- 
lich  der  Baulichkeiten  stimmen  diese  Anwehten  mit 
den  in  Deutschland  herrschenden  durchgebends  über« 
ein;   rücksichllich  der  Leitung  der  Anstalten  aber  gar 
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nicht,  wie  wir  schon  erwShnleti,  ol^lel«h  dodi  der 
Hausarzt  etwas  besser  gestellt  sein  würde,  als  nach 
den  Gesetzen  n5thig  ist.  IMe  Eintheitung  der  Qeistes- 
krankheiten,  welche  statistischen  Berichten  zu  Grunde 
gelegt  werden  soll,  ist  eine  gewfihnliche,  mit  Aus- 
nahme der  AufTuhruRg  eines  „moralischen  Irresntis" 
(tnoral  inmnity  Prichard),  einer  Verkehrong  der  Nei- 
gungen und  Gefühle  bei  anscheinend  ungetrübtem  Er- 
kenntnissvermögen,  wohin  Trunksucht,  hysterische 
und  sexuelle  Gereiztheit  geh&ren,  und  der  Außühruug 
des  delirium  Iremena  als  besonderer  Art.  Der  Aus- 
druck titoral  hat  nicht  mit  dem  deutschen  moralisch 
gleiche  Bedeutung.  Engländer  und  Franzosen  haben  be- 
kanntlich keinen  Ausdruck  für  Gemüth,  und  so  ist 
unter  moralischem  Irresein  (^morat  inaanity')  wohl  das- 
selbe verstanden,  was  Nasse  neuerlich  als  Gemüths- 
krankheiten  definirt  hat,  nämlich  die  ersten  Stadien 
psychischer  Krankheiten,  wobei  die  Ititelligenz  noch 
nicht  aulTallond  gestört  ist.  — 

Die  bestehenden  Irrenhäuser  sind  in  5  Klassen 
getheilt : 

1)  Grafschafts -Anstalten,  errichtet  durch  Be- 
Schätzung  der  Grafschaften. 

9)  Irren -Anstalten,  errichtet  durch  Bescbatzung 
und  durch  freiwillige  Beiträge. 

3)  Irren  -  Abtheilungen  der  Regierungshospitäler 
für  Soldaten  und  Seeleute. 

4)  Oeffentliche  Hospitäler  oder  Abtheilungen  der- 
selben, die  ganz  oder  zum  l'beil  durch  freiwillige 
Beiträge  erhalten  werden. 

6)  Privat-Anstalten.  Wales  hat  gar  keine  öffient— 
lieben,  im  n&rdücfaen  Theil  auch  keine  Privat«nst«lt 
oyd  der  Zustand  der  Geisteskrank«!  wird  ubs  sI« 
b&chst  elend  geschildert.  — 
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Drifter  AbsthniH.  Irren -Verpflegung;  in  Irland 
unil  Sohotlland.  Di«  gegebene  Uebersicht  ist  nicht 
ausführlich  genug,  um  eine  Vorstellung  ven  den  dor> 
tigen  Irren  -  Verfassungen  zu  geben;  wir  gehen  daher 
hier  darüber  weg,  so  wie  über  die  daran  sicii  schlies* 
sende  statistische  Uebersicht  über  die  in  England 
und  Irland  in  den  Jahren  1844 — 47  befindliehen  Gei- 
steskranken: denn  die  Benutzung  der  statistischen 
Nachweise  ist  beltanntlich  eine  sehr  missUche  Sache, 
wovon  uns  Vf.  seibat  einen  neuen  Beweis  liefert 
Da  nämlich  nach  einer  statistischea  Tabelle,  die  in 
den  grossbritannischen  Irren  -  Anstalten  verpflegten 
Mftnner  53  Prooent,  die  Weiber  47  Preceut  ausma- 
chen, 80  schliesst  er,  sei  die  Meinung  Eaquirol's  und 
fast  aller  neueren  Schriftsteller  unrichtig,  dass  Wei- 
ber häufiger,  als  Hänner  von  Geisteskrankheit  be- 
fallen würden,  während  doch  zunächst  nur  daraus 
hervorgeht,  dass  mehr  geisteskranke  Männer,  alt 
Frauen  in  Irren -Anstalten  abgeliefert  werden,  und 
man  sich  bis  zur  weiteren  Erforschung  manche  Gründe 
denken  kann,  weshalb  Männer  mehr  und  eher  in  An- 
stalten versetzt  werden,  als  Frauen.  Die  Gesammt- 
Irrenzahl  verhält  sich  nach  den  Rechnungen  des 
Vf.'s  Bur_  Einwohnerzahl  in  England  wie  1  :  7S6, 
in  Irland  wie  1:689;  also,  sagt  der  Vf.,  sind  in  Ir- 
land die  Geisteskrankheiten  häußger,  als  in  England. 
Wiederum  ein  sehr  rascher  Schluss;  da  es  höchst 
willkürlich  ist,  wie  weit  man  deu  Begriff  Irresein 
ausdehnen  will,  so  sind  solche  Verhältnisszahlcn 
auch  willkürlich,  und  da  es  sehr  auffällt,  wie  bei  je- 
der neuen  Zählung  das  Verhältniss  der  Irren  in  er- 
schreckendem Grade  wächst,  so  könnten  nir  unserer- 
seits darans  den  Schluss  ziehen,  es  werde  endlich 
dahin  kommen,  dass  die  Zahl  der  Gemüthskranken 
ebenso  gross  werde ,  als  die  Einwohnerzahl ,  oilef 
dass  man  keine  Zählungen  der  Kranken,  sondern  dfet 
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Qesundfln  oder  h6elwlen8  su  prkktiselien  Zwoeben  der- 
jenigen Kranken  aoatellen  werde,  welche  eioer  Be- 
bandlung  ia  eiaer  Irren -Anstalt  bedürlen.  — 

Zweite  Ahiheitung.  Ein  britisches  Irren- 
Iiaus  und  seine  Einrichliingen.  —  Vf.  beschreibt  uns 
liier  nach  einander  folgende  Punkte:  Formen  der  Irren- 
AnstaUen,  Anlage  der  Corridore  und  Zimmer,  ZQ- 
rückgezogene  Balkoiie,  Höfe,  Einzclzimraor,  Schlaf- 
süle,  ge|K)Istertc  Zellen,  Bettstellen,  Waterklosels, 
Fenster,  Ventilation  und  Heizung-,  sodann  erw&hnt 
er  der  W&rler,  der  Krankenzahl,  Kleidung,  Di&t, 
Classification  der  Kranken,  bespricht  ausführlicher  das 
Nicht -Zwangsystem,  kürzer  die  ärztliche  Behand- 
lung, dann  die  Besch&fligung  der  Kranken,  ihre  Ver- 
gnügungen, den  Gottesdienst  und  endlich  die  Sorge 
für  die  Entlassenen.  Auch  dieser  Theil  des  Werkes 
zeichnet  sich  durch  Anschaulichkeit  und  Uebersicht- 
liehheit  aus,  doch  halten  wir  von  einigen  Punkten 
mehr  zu  erfahren  gewünscht,  während  andere,  zum 
Theil  solche,  welche  nur  den  neugierigen  Laien  i»- 
teressircn  können,  fuglich  hätten  fehten  können  (z.B. 
die  Beschreibung  der  Spiele,  die  Gescbiclitclicn  S.  119 
und  162  Anm. ,  der  Brief  einer  Oberaufschcrin  über 
die  Kaplane,  das  Gedicht  eines  Reconvalesccnteu 
u.  a.  m.).  —     Wir  heben  Einzelnes  heraus: 

„Die  H-Form  ist  die  häufigste  nnd  wird  jetzt 
siemlich  allgemein  für  die  zweckmässigstc  gehallen": 
worin  die  Deutschen  schwerlich  beistimmen  dürften. 

Gegen  die  Benutzung  der  Corridore,  als  Tagräume, 
führt  der  Vf.  nebst  andern  trifligen  auch  den  wunder- 
lichen Grund  an,  dass  dadurch  dem  Arzte  die  psychi- 
sche Behandlung  erschwert  werde,  indem  er  genö- 
tbigt  sei,  dieselbe  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem 
ihn  auf  seinem  Wege  durch  den  Flur  begleitenden 
Irren  ins  Werk  zu  setzen. 
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Die  Ch-iMB  der  S^AIatMle  ist  dnrehMhniUlich  «af 
Ift' Betten  bestimmt,  und  die  Comnisssrien  bahea  sidi 
t&T  den  VtMTZBg  der  8Ue  vor  den  EioKelaelleo  saa 
SeUsfsn  enIschiedeD.  VC  fährt  die  von  englischeii 
Schriflatellern  gegebenen  Orüade  dafar  und  dsgegea 
grundsälzlicb  auf;  wir  können  uns  aber  kaum  den- 
ken, dass  den  euglischen  Acrsten  entgangen  sein 
aollie,  wie  für  einige  Kranke  diese,  für  andere  jene 
Anordnung  die  bessere  sei. 

„Es  wird  bcliaiiplet,  dass  auch  die  für  die  ge- 
polsterten Räume  bestimmle  Klasse  von  Patienten  sich 
meistens  des  Nachtsluhls  bediene."  Vf.  fand  diese 
Häume  meislentheils  leer,  sonst  hätte  er  vermuthlicli 
aiicJi  gegenlheilige  Falte  berichten  können  j  übrigens 
M'äre  wolil  zu  erwähnen  gewesen,  ob  solche  K&ume 
reinlich  gehallen  und  ob  sie  vor  Zerstörung  durch  die 
Kranken  geschützt  werden  können,  namentlich  bei'm 
Nicht  -  Zwangsysicm.  „  Man  gebraucht  die  gepol- 
sterten Räume  für  Kranke,  welche  mit  dem  Kopfe 
gegen  die  Mauern  laufen,  für  Epileptische,  für  sol- 
che, die  sich  entkleiden  und  sich  anf  den  Boden  le- 
gen, und  für  diejenige,  welche  zum  Seibetmord  ge- 
neigt sind,  wenn  man  ihre  Absperrung  für  nöthig  er- 
achtet." Daraus  erJdärt  sich  der  seltene  Gebrauch 
von  selbst!  —  „Eine  andere  Art  sind  die  eisernen 
Betlstetlen  (für  Unreinliche)  mit  Canvassboden,  wel- 
che der  Harn  ebenfalls  durchdringt,  um  entweder 
auf  einen  schräg  gelegten  Steinfussboden  zu  gelangen 
oder  in  viereckige  in  den  Fussboden  der  Stube  ein- 
gelegte Zinkkasten  (welche  in  Glasgow  nach  Art  der 
WalerkloselB  gespült  werden)  zu  laufen."  —  Dip 
Canvassboden  kann  man  sammt  den  Gestellen  heraus- 
Behmen  und  sie  waschen  und  trocknen. 

Wasserbetten,  um  Durchliegen  zu  verhüten:  „die 
liolzerne  Bettstelle  enthält  einen  sie  ganz  ausfüllen- 
den Zinkkasten  voll  Wasser;    über  denselbea  ist  ein 
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ÜMkintoab-pLaken  OMgaBpMtA,  welelMi,  gross  gfinng 
ist,  um  seinen  Hand  zu  äberrsgen.  In  dieSem  Huitta 
befindfit  sieh  eine  gaaz  beruisUufMide  ftioite,  in  wel<- 
cfce  eine  liöteerne  Leisie  so  eiiigerä^  ist,  dsss  sie 
«bis  Laken  übersl)  festswäogt,  unmittelbsr  «nf  den 
letKteran  liegt  der  Kranke." 

In  den  meisten  Anslalten  findet  strenge  Trenrinng 
der  Geschlechter  statt,  in  einigen  jedoch,  wie  in  Lin- 
coln, können  sich  die  Kranken  beider  Geschlechter 
auf  ihren  Spazierhöfen  sehen  und  mit  einander  ver- 
kehren. Vf.  meint,  Gutes  könne  aus  dieser  Freiheit 
nicht  entstehen  und  man  könne  die  Sache  zu  leicht 
nehmen;  gewiss  mit  Hecht,  wenn,  wie  es  in  Lin- 
coln der  Fall  scheint,  alle  Kranke  dieselbe  Freiheit 
gemessen.  Aber  man  kann  auch  zu  ängstlich  sein, 
wenn  man  z.  B.  wie  in  englischen  Anstalten,  die 
Kapellen  so  einrichtet,  dass  die  Geschlechter  sich 
nicht  sehen  können,  und  eine  unnöthige  Beschränkung 
der  Geisteskranken  ist  theils  inhuman ,  theils  der  Hei- 
lung nachtheilig,  namentlich  da  die  nothwendigsten 
Einschränkungen  hau 6g  schon  den  Widerwillen  der 
Kranken  erregen,  lieber  die  in  dieser  Beziehung  in 
England  herrschenden  Grundsätze  erfahren  wir  nur 
nebenher  vom  Vf.  Weniges,  z.  B.  dass  man  mit  den 
Kranken  Spaziergänge  machte,  woran  aber,  wie  an 
den  Theaterbesuchen  die  öffentliche  Meinung  Anstand 
genommen  habe.  Es  scheint  aber,  als  ob  man  in 
England  im  Allgemeinen  die  Kranken  ziemlich  strenge 
abgeschlossen  halte. 

„Für  Kranke,  die  sieh  entkleiden,  bat  naa  Kit- 
tel von  Btaikeai  Drilliob,  die  vom  keine  O^auqg 
haben  und  am  Nacken  mit  einem  S^losse  versehen 
aind."  VT.  berichtet  nicht,  oh  der  Kitt«!  die  eiRzige 
Bekleidung  bildet,  oder  wie  dte  andere  KleiduagB- 
Stöcke  daran  befestigt  «inil. 
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Die  Cluuification  'der  Kranken  ist  niicb  d«s  Vr.'s 
Baselireibiinji;  »Scobar  sehr  unvoUkommen ,  meistaoil 
«iDd  koine  abgesaiideflen  AbtheiUingen  für  Tobaüch- 
tige  uDfl  Unr«iDlicbe  vorbanden,  welche  gewöbnlioh 
einige  8Ue  des  untern  Stockw^kes  bewobnen;  be- 
«enders  gilt  dies  für  England.  Als  Norm  lür  die  Ein- 
tbeilnng  der  Kranken  in  den  Orafscbafts  -  Anstalten 
kSnae  im  Allgemeinen  die  von  Gloucester  angenom- 
men werden,  welche  Buhige  und  Genesende,  Epi- 
leptische, Narren,  Schmutzige,  Lärmende  und  Ar- 
beitende nnterscbeidet. 

Zwang  und  Nicht  -  Zwang  mit  den  bekannten 
Gründen  dafür  und  datvider  werden  angefahrt,  aber 
wir  vermissen  eine  Schilderung  der  Art  und  Weise, 
wie  beim  IVichlzwang  in  denjenigen  FÜlen  verfahren 
wird,  wo  in  Deutschland  die  mecbaniscben  Zwangs- 
mittel gebraucht  werden.  Den  Zastand  von  Lincoln 
schildert  uns  der  Vf.  freilich  als  völlig  anardiischj  und 
Alirt  das  seltsante  Hausgoseta  an,  dass  es  dem  Uaua- 
chirurgus  angezeigt  werden  müsse,  wenn  ein  Kran- 
ker 10  Hinuten  lang  von  do|i  W&rtecn  gehallen  wur- 
de; duMer  habe,  wenn  er  das  Veifabren  noch  Unger 
fortdauern  lasse,  das  Factum  dann  in  ein  Buch  ein- 
Busohreibco.  Vielen  Kranken,  sagt  er  femer,  sei  es 
aar  Oewobnbeit  gewerden ,  den  Ar^t  und  die  Matrone 
au  schimi^en ,  ^u  stossen  oder  sonst  thätlich  ansugrei- 
■fen,  wogegen  von  diesen  nichts  gethan  werden  dürfe. 
Unt«r  Cjonolly  und  Hutobeson  dagegen  herrsch^ 
vollkommene  Ordnung,  es  müssen  also  doch  dort 
wirksame  Zwangsmaassregeln  angewendet  werden, 
meisteas  wahrscheinlich  die  Einsperrung,  und  bier 
wire  es  interessant  gewesen  zu  ertabren,  nach  wel- 
chen Grundsätzen  dabei  gehandelt  wird,  und  nameot- 
liefa,  ob  viele  solche  Kranke  eingesperrt  sind,  welche 
vOn  den  deutscfaen  Aer^en  mit  dem  Kamisol  beklei- 
det, sonst  aber  frei  gelassen  werden.. 
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Arzeneimittel  solten  von  den  englischen  Aerzten 
durchgehends  wenig  angewendet  werden,  doch  wer- 
den Brown  und  Hutcheson  als  Anhänger  der  phar- 
maceu tischen  Behandlung  genannt,  Gründe  dieses 
Mangels  seien  das  geringe  Vertraaen  auf  Areeneien, 
die  Menge  chronischer  Kranker  und  die  häuRg  un- 
(ibersehbare  Krankenzahl.  Der  Bericht  über  die  phar- 
maceutische  Behandlung  ist  daher  dürrtig,  indesBen 
hftUcn  doch  wo^l  die  leitenden  Grundsätze  und  die 
Methoden  der  genannten  Aerzte  besser  hervorgehoben 
werden  k5nnen  —  oder  sollte  wirklich  Hutcheson, 
wie  es  nach  S.  176  scheint,  mit  einer  so  oberfläch- 
lichen, symptomatischen  Behandlung  sich  begnügen, 
dass  er  jedesmal  in  der  Tobsucht  bei  hartem ,  schnel- 
len Pulse  und  contrahirter  Pupille  Tartarus  sHbtattt« 
in  grossen  Gaben,  bei  schwachem,  frequentem  Pulse 
und  natürlichen  Pupillen  Tinetura  Hyogcffaml  mit 
Kampher  anwendete? 

Dritte  Abtheilung,  Einzelne  öffentliche  Ir- 
ren-Anstalten in  Grossbritannien. 

Wir  können  nicht  umhin,  diesen  letzten  Theil 
als  den  wenigst  befriedigenden  zu  bezeichnen;  eine 
genugende  Beschreibung  der  angeführten  S7  Irren - 
Anstalten  kann  man  von  Einem  Heisenden  und  Einer 
Reise  freilich  nicht  erwarten,  aber  ebensowenig  statiMi- 
sehe  und  bauliche  Notizen,  wie  von  Norfolk,  Bed- 
ford,  Northanipton,  Leicester,  York,  Perth,  Dublin^ 
Belfast,  Stafford,  Shrewsbury,  Gloucester,  Bx«ter, 
Oxford,  i!4urrey,  St.  Luke  und  Bedlam  gegeben  sind, 
lehren  eigentlich  nichts  welter,  als  das  Dasein  jener 
Anstaltcn.  Etwas  ausführlicher  sind:  Nottöigbam, 
Lincoln,  Wakefield,  Friends  -  Betreat;  Edinbargfa, 
Diindee,  Glasgow,  Dumfries,  Lancaster  und  HanwsH 
behandelt,  aber  selbst  diese  Boschreibungen  sind  wa— 
nig  lehrreich,  namentlich  die  statistischen  Nachrich- 
ten,  welche  viel   zu  vereinzelt  sind,    nm  irg«nd  eine 
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wisseiiachaftliche  SchlusBTolgtirang  sb  erlauben.  Da 
Jacobi,  Julius  und  A.  uns  schon  kürzere  Notizeu 
über  manche  britische  Anstalten  gegeben  haben,  ho 
vt&re  es  wohl  an  der  Zeit,  und  unsere  Bedenkens 
nätzlidier  gewesen,  von  einer  oder  der  andern  Irren - 
Ansialt  eine  gründliche  Besclireibung  zu  liefern,  und 
dasu  hätte  sich  dem  Vf.  Glasgow,  welches  er  ohne- 
bin am  «usführUchslen  behandelt,  wohl  am  meisten 
empfehlen ,  da  Hanwell  schon  bekannter  ist.  Die  Be- 
schreibung und  der  Qrundriss  von  Glasgow  babeo 
uns  (neben  mehreren  schon  oben  erwähnten  Details, 
am  meisten  interessirt;  es  ist  nach  der  Meinung  des 
Vr.'s  das  schönste  aller  Irrenhäuser  und  aus  Sand- 
stein vom  Architekten  Wilson  erbaut.  Wenn 
wir  auch  Manches,  z.  B.  die  Lage  des  Oekonomie- 
Qebäudes,  den  Mangel  eines  Gebäudes  für  Tobsüch- 
tige nicht  zweckmässig  finden,  so  ist  dagegen  An- 
deres, z.  B.  die  Anlage  der  Eingänge,  der  Bäder  und 
WaterkloBets ,  der  Tri^pen,  der  Schlafsäle  u.  A.  ei- 
genthümlich  und  vielfach  belehrend.  Das  Oekonomie- 
gebäade  selbst  scheint  sehr  originell  und  zweckmässig, 
aber  luxuriös  eingerichtet  und  viele  andere  Einzelhei- 
ten fallen  bei'm  genaueren  Studium  des  Grundrisses 
auf,  welche  wenigstens  zum  Nachdenken  auffordern 
und  von  der  Einsicht  und  Sorgfalt  der  Erbauer  Zeug- 
niss  ablegen.  Uebrigens  ist  dieses  neue  Haus ,  welches 
1843  eröffnet  wurde,  nicht  mit  dem  älteren,  jetzt  zum 
Armenhause  verwendeten  sternförmigen  Gebäude  zu 
verwechseln.  — 

Schlieislidi  haben  wir  noch  der  ersten  Steiodruck- 
tafel  zu  erwähnen  (die  zweite  enthält  den  eben  an- 
geführten Grundriss),  welche  recht  zweckmässig  eine 
•ehemalische  Uebersicht  der  Uauptformen  britischer  Ir- 
ren-Anstalten giebt,  die  sich  seltsam  genug  ausnehmen. 

Die  äass^e  Ausstattung  des  Buches  ist  zeitgemäss. 
Dr.   W.  Jessen. 

ZnUrbr.  t.  Pi^clii.iri*.   VI.  1.  8 
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Das    pennsylTimiscIie  ~Straf8jstem    rom  psycIiiscL- 
arztliclieo  Standpunkte    betraclitet   und   kritisch 
beleacktet.      Ton   Dr.   Friedrick  Engelken    zu 
Oberneuland   bei  Bremen.    Bremen   bei  Jokauu 
Georg  Heyse.   1847.  YI  n.  46  S.  8. 
Das  Hecht  des  Irrenarztes  über  Gegensl&nde  ver- 
liegender Art   sicli  entscheidend  auszusprechen,    wird 
wohl  Niemand   bestreiten  können;    denn  dio  utwusge- 
setzte  Beobachtung  Geisteskranker  und  die  Erwägung, 
dasa  Verbrecher isdien  Handlungen  eil  Irresein   entwe- 
der folgt,   oder   dieses   zum  Grunde  hatte,    und  end- 
lich die  Aufgabe   des   Irrenar^es  jeden  Menagen  in 
allen   seiuen  Erscheinungen   und  Verbähiiissen  zu  er- 
mitteln;   alles  dieses,    glauben  wir,   n&cbte  ihn  sogar 
vorzugsweise  belahtgen,   den  Standpunkt  der  mensch- 
liclteii   Natur    mit    dem    dem   Verbrecher    zuertheilteu 
Strafmaassc  in  Vergleich  zu  bringen  und  daraacb  das 
Wie  der  Ausführung  zu  beslimnien. 

Vf. ,  bekannt  als  humaner  Irrenarzt ,  ist  dem  penn- 
Bjlvatiiscbeu  System  irolz  der  zu  Frankfurt,  In  der 
Versammlung  lür  Reform  des  Gefangnisswesena,  vor- 
geschlagenen Modificaiionen  nicht  zugethan;  denn  es 
bedürfe  dazu  nicht  allein  enormer  Geldmittel,  engli- 
scher und  amerikanischer  Staatsinstitutionen,  sonder« 
der  gem&thliche  Deutsche  eigne  sich  zu  dieser  Haft 
auch  weniger,  als  der  Engländer  und  Amerikaner, 
bei  denen  offenbar  die  Verstandeslhätigkeit  prävalire, 
und  wir  setzen  hinxu,  das  „mähe  money"  alle  Hand- 
lungen leitet. 

In  einer  kurzen  Einleitung  erklärt  Vf.  erst  den 
Zweck  der  Strafe,  bevor  er  über  die  Anwendbarkeit 
oder  Nichtanwendbnrkeit  des  penssylvaaisohen  Sy- 
stems sich  ausUsst.  Früher  gab  es  zwei  Ansiditen, 
Über  den  Zweck  der  Strafe,  wovon  die  eine  ,,  Ab- 
schreckung"  die  andere  „Besserung"  zur  Qrundlaga 
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hatle-,  Beides  zeigte  sich  «ber  nngenögend  und  die 
errichteten  Anstallen  entsprachen  keineswegea.  Nach 
Vr.  wird  die  Geneigtheit  und  dJa  Fähigkeit  des  Men- 
schen zu  Rechtsverletzungen  gehemmt  oder  vernich- 
tet: 1)  durch  Abschreckung,  8)  durch  Besserung  und 
ä)  durch  Erschwerung  oder  Freiheitsberaubung.  Der 
Staat  müsse  nun  hiernach  seine  Einrichtungen  treffen. 
Früher  sei  dies  nur  durch  Abschreckung  und  Rache 
geschehen,  gegenwärtig  aber  solle  alles  durch  ein 
angebUch  verbessertes  GcHngniassystem ,  nämlich  das 
pe ansyl van i sehe ,  bewerkstelligt  werden,  was  jedoch, 
wie  Vf.  darzulhun  beabsichtigt,  damit  nur  mangel- 
haft zu  erreichen  steht.  Er  beweist  dies  vom  psy- 
chisch-ärztlichen Standpunkte  aus,  und  bringt  Tol- 
gende  ResuUato: 

1)  Das  pennsylvanische  OefUngnisssystem  im  All- 
gemeinen ruinire  Körper  und  Qeist,  und  auf  Kosten 
des  ganzen  Menschen  werde  der  IKweck  der  Besse- 
rung und  Verhütung  der  Verschlechterung  entweder 
gar  nicht  oder  doch  nicht  in  ausgezeichneterem  Maasse 
wie  bisher  erreicht. 

S)  Wolle  der  Staat  keine  Rache  üben,  sondern 
Besserung  des  Verbrechens,  so  sei  die  strenge  iso- 
lirte  Haft  eine  so  entselzüche  und  qualvolle  Strafe, 
dass  besonders  leichte  Verbrecher  bei  noch  ungestör- 
ten Geistes-  und  Körperkräften  sich  schon  frühzeitig 
das  Leben  nehmen. 

3)  Die  Verpflegung  sei  zu  kostspielig  (in  Prcus- 
sen  900  Thir.  auf  .den  Kopf)  im  Verhältniss  zu  der 
Zahl  günstiger  Erfolge. 

4}  Die  audurnacAe  Modilication  das  pennsylvani- 
sehen  Systems   sei   -woitl   humaner,    biete   aber  unge- 
nügenden Ersatz   für  menschlichen  Verkehr  und  ver-  * 
hindere     da^    Bekanntschaftmachen     der    Verbrecher 
unter  einander  nicht. 
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fi)  Hit  geriBg«nn  Kaetmi  uad  eben  so  gaten  Ee* 
Bultftten  als  die  Isoliruiigstuft  aarBuireiieD  hak«,  würd« 
man  mit  psychologiadien  Kenntnissen  versehea  das- 
selbe in  ^wöltnlielwn  Gaf&Rgnissan  erreiebeaj  wena 
man  den  Bur  BsssaruBg  ßhigeo  Individuen ,  abgesoik* 
dert  von  dea  übrigen,  beuiidem  Fleiu  zuwenden 
wollte. 

6}  Wolle  man  durchaus  das,  vor  dem  pennsyl- 
vaniachen, allerdings  vorzuziehende  auburnische  Sy- 
stem beibehalten,  ao  müase  es  zuvor  sehr  wesent- 
liche Veränderungen  erleiden.  Bei  cioer  Haft  von 
mehreren  Jahren  machton  sich  die  Folgen  der  Isola- 
tion zu  bemerkbar;  die  Besserungsfähigen  verdienten 
besondere  AuTmerksamkeit,  auch  möglicher  Weise 
Gestattting  des  Verkehrs  unter  sich,  mit  den  Ange- 
stellten der  Anstalt ,  mit  Befreundeten  nnd  selbst  Frem- 
den ausserhalb  der  Anstalt  u.  s.  \v.  Versorgung  des 
Verbrechers  nach  der  Entlassung;  Anlegung  von  Ver- 
brechercelonieen  jenseits  des  Meeres,  besonders  Bum 
Behufe  Abzukürzender  -Haft.  England  könne  in  Be- 
treff Vandiemcnsland  als  Beispiel  genommen  werdeti. 

7}  Wie  eine  peonsylvantsche  Strafanstalt  beschaf- 
fen sein  müsse,  wenn  sie  allseitigen  Anforderungen 
entsprechen  solle,  theiK  der  Vf.  aus  dem  neuesten 
Bricht  der  Uusteranstftlt  zu  Pentonville  mit.  Dazu 
gehfirten  aber  freier«  Slaatsinstitutien ,  und  ein  grds- 
serer  Geldauf\vand  als  Deutschland  bu  erscbmngen 
vernk6ge. 

Seine  Bemerkungen  über  datf  pennsylvanische  Qe- 
(Ungnisssystem  beschliessend ,  berücksichtigt  Vf.  noch 
die  von  Froriep  empfohlene  Itotirung  der  Sinne  tut 
Batis  der  ieolirung  der  Strafgefangene»,  wo  wir 
*dann  mit  ihm  vollkommen  einverstanden  änd,  wenn 
er  diesen,  denieehcm  Charakter  unwürdigen  Vorecklag 
gänElich  verwirft,  da  «n  unmenscfatidierMi  Verfafaran' 
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ala  dieses  selbst  bei  ungebildeten  VSIkerir  seinefl  Glei- 
chen sNchen,   aber  nicht  finden  dürfte. 

Eine  ausgezelchaete,  vva  uns  in  Oppenbetm's 
Journal  angezeigte  Sehrifl:  „Hygiine  physi^ne  et 
morale  de  Prisona  ou  de»  Vinfluence  tftte  le»  Systhme» 
p^niteniiaires  ejcercent  siir  le  physique  et  te  mertü 
des  Prigonnierg,  et  des  modificationa  qu'il  y  aurait 
ä  apporter  au  regime  actuel  de  no»  priaona;  par 
Auguste  Bonnet,  Dr.  M.  Chevalier  de  la  Legion- 
d'honneur,  Profes&eur  de  Pathologie  interne  ä  fEcale 
de  Medecine  de  Bordeaux  etc.  Paris,  Just.  Bauvier 
1847.  169  8.  8."  behandelt  den  Einfluss  des  pennsyl- 
vanischeu  Systems  auf  das  k&rperlicha  und  merali- 
scbe  Befinden  der  Gefangenen,  so  ausführlich  utitl 
gründlich,  dsas  wir  vv-obi  gewünscht  hätten,  Herr 
Engelken  hätte  .vor  Herausgabe  seiner  kritischen  Be- 
leuchtung davon  Keonlniss  nebmem  können. 

Mattsfeld. 

Aiinales  m^d.-psjcLoIogiqacs.  Journal  de  l'unato- 
mie,  de  la  plijsiologie  et  de  la  pathologie  du 
systine  nerreDx  etc.  Par  M.  M.  Bailtarger, 
Cerise  et  Langet.     Tome  X.   Istes  bis  3tes  Heft. 

Historische  Studien  über  die  Anaiamie  und  Phy- 
siologie des  Nervensystems.  Von  Parchappe.  Die 
Untersuchungen  und  Ansichten  von  Halpighi  und 
Fracassali  sind  in  diesem  Artikel  in  gedrängter  Ueber- 
sicbt  dargestellt 

KravMeiten  de»  Willen»,  Von  Billod.  I.  Phy- 
siologische und  psycholi^ische  Betrachtungen  über  den 
Willen.  Dieser  Theil  ist  raisonnirend  und  enthält 
Btcbt  wesentlich  neue  Ansichten  und  Betrachtungen. 

n.  Pathologie  der  Willeaehrankheiten.  Vf.  un- 
terscheidet   drei    Gruppui    von     Willemkrankbeiten. 
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1)  Störungen  in  den  paydiiMhen  Functionen,  welche 
den  Willcnsakt  bedingen;  t)  Störungen  des  Willens 
selbst;  3)  Störungen  in  den  Functionen,  welche  den 
Willen  ausführen  sollen.  (Die  Unterscheidung  wird 
in  der  Wirklichkeit  nnansluhrbar  sein.  Her.)  Er  be- 
ginnt mit  der  zweiten  Gruppe  und  führt  Beobachlnn- 
gen  an,  tn  denen  seiner  Meinung  nach  alle  übrigen 
Functionen  normal  und  nur  der  Wille  selbst  erkrankt 
und  kraftlos  Bein  soll.  JBrste  Beobachtung.  P., 
65  Jahre  alt,  vormaliger  Noiar,  verfiel  in  Melancholie 
mit  Angst,  die  sich  durch  kein^  Besonderheit  aus- 
zeichnete. Im  ferneren  Verlauf  der  Krankheit  trat 
die  Angst  zurück  und  es  entwickelte  sich  die  Idee, 
dass  er  nicht  wollen  könne,  verbunden  mit  Trübsinn 
über  diesen  unglücklichen  Zustand.  Er  konnte  z.  B. 
schreiben,  seinen  Namen  unterzeichnen,  aber  einen 
BÖthigen  Schnörkel  konnte  er  erst  nach  dreivierlel- 
slündigen  Versuchen  über  dem  Papier  noihdürftig  zu 
Stande  bringen.  Fünf  Tage  lang  machte  er  sich  täg- 
lich zum  Ausgehen  fertig,  aber  erst  am  sechsten  ge- 
lang es  ihm  mit  vieler  Anstrengung,  wirklich  auszu- 
gehen. Sein  Wille  war  indessen  sehr  kräfilg,  als  er 
in  Marseille  nur  durch  Gewalt  in  ein  Paquetboot  ge- 
bracht werden  konnte,  da  er  nicht  mit  seiner  Krank- 
heit in  ein  fremdes  Land  gehen  wollte.  (Auch  bei 
anderen  Angelegenheilen  entwickelte  er  eine  nicht 
unbedcutendo  Willenskraft,  woraus  gegen  die  Mei- 
nung des  Vf.'s  hervorgeht,  dass  die  scheinbare  Abu- 
lie  durch  eine  fixe  Idee  bewirkt  wurde.)  Die  zweite 
Beobachtung,  von  Esquirol  entlehnt,  ist  der  ersten 
ziemlich  ähnlich;  die  dritte  betrifft  eine  Melancholie, 
welche  der  Vf.  selbst  einen  sehr  complicirten  Zustand 
nennt;  die  vierte  ist  ein  sehr  interessanter,  übrigens 
nicht  hieher  gehöriger  Fall  von  melancholia  attonita: 
B.  litt  an  sehr  heftigen  Kopfschmerzen,  an  Ohren- 
fluss  und  äusserst  harlaäckiger  Verstopfung,  er  sprach 
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langsam,  aber  verstindig.  Rasch  verfiel  er  in  Sltimpr- 
sinn,  hielt  die  Augen  8  Monale  lang  zugekniffea 
und  lag  im  Bette  mit  überall  so  flectirten  Gelenken, 
wie  es  das  natürliche  Uebergewicht  der  Flexoren  be- 
wirkt. Endlich,  nachdem  er  mehrere  Tage  Slrammo- 
nium  genommen,  erwachte  er  mit  dem  Ausrufe:  Frau 
Slüllerin;  .  etwas  Brod!  —  ass,  sagte,  dass  er  die 
Augen  des  Hauches  im  Saal  wegen  zugekniffen,  dass 
Pliantome.  mit  ihm  sprächen,  fiel  wieder  in  seinen 
Stumpfsinn  zurücli,  wachte  aber  zur  Essenszeit  wie- 
der auf  und  schien  nach  mehreren  Schwankungen  auf 
dem  Wege  der  Besserung.  Die  fünfte  Beobachtung 
betrifft  eine  sonderbare  Nervenkrankheit  bei  eiiiera 
61  Jahr  alten  Geschäflsmaon,  welche  im  drcissigstcn 
Jahre  durch  die  Schrecken  des  Angriffs  auf  Paris  ent- 
stand. Jede  Art  von  Erregung,  wohin  auch  der  An- 
blick eines  offnen  Fensters,  einer  Brücke,  einer 
Treppe  gehört,  bewirkt  krampfhaftes  Zittern,  Suffo- 
cation.  Seufzen  und  Weinen.  Geht  er  allein  aus,  so 
bleibt  er  bald  mitten  auf  der  Strasse  stehen,  bis  ihn 
ein  Bekannter  wegführt,  or  kann  ebenfalls  nie  allein 
sein.  Dabei  -ist  er  im  Stande,  seine  Gescbäfle  zu 
leiten.  Alle  diese  Zustände  nennt  der  Vf.  eine  Schwä- 
chung des  Willens^  dass  auch  eine  Erregung  vor- 
komme, weiss  er  nicht  aus  Erfahrung,  aber  es  scheint 
ihm  möglich,  da  der  Wille  gesunder  Menschen  so 
sehr  verschieden  sei.  Er  versucht  alsdann  das  Ver- 
hältoiss  des  Willens  in  den  verschiedenen  Arten  voa 
Geisteskrankheiten  darzustellen,  und  redet  zum  Schluss 
den  in  Deutschland  seit,  einiger  Zeit  in  Verruf  ge- 
kommenen „Trieben"  sehr  das  Wort,  so  dass  Selbst- 
mord und  Todlschlag  nach  ihm  durch  einen  unüber- 
legtea,  unwillkürlichen,  unwiderstehlichen  Impuls  bei 
gesundem  Denken  und  Empfinden  veranlasst  werden 
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Vf.  vermehrt  seine  Krankheita-Geschtekten  durrii 
solche,  welche  er  seit  Pubtication  des  Vorigen  erfah- 
ren: doch  mangelt  ihnen  mit  der  nölhigen  Genaui^f- 
keit  die  Beweiskraft;  namentlich  gilt  dies  von  deit- 
jenigen,  welche  einen  reinen  „Trieb"  zum  Mord  und 
Selbstmord  beweisen  sollen.  Interessant  ist  die  Er- 
wähnung von  sogenannten  Piqueurs,  welche  vor  etwa 
SO  Jahren  in  Livorno  7  oder  8  an  der  Zahl  zvm  Ge- 
etändniss  gebracht  wurden,  obgleich  von  ihrem  Ge- 
müthszusiande  nichts  mitgetheilt  wird.  —  Der  übrige 
Theil  der  Abhandlung  bespricht  die  Wilienskrankhei- 
ten,  welche  Resultat  der  Verletzung  anderer  Scelen- 
vermögen  sind,  nämlich  erstens  diejenigen,  welche 
von  einer  Störung  des  Agens  der  Witten  st  fa&ligkeit 
(der  Anregung  zum  Wollen,  der  tjeberiegung,  der 
Selbstbestimmung  und  des  Willens  -  Bewusslseins) 
ablUngen;  zweitens  diejenigen,  welche  durch  eine 
Verletzung  der  Werkzeuge  des  Wollens  (insonderheit 
der  Bewegungsorgane)  bedingt  sind.  l>ieser  Abschnitt 
ist  kurz  gefasst;  doch  auch  hier  begegnen  wir  jeuer 
Unklarheit  und  Unsicherheit  der  Begriffe,  welche  ea 
schwierig  macht  dem  Vf.  zu. folgen  und  seine  An- 
sichten treu  wiederzugeben,  mit  Verzieh lleistung  auf 
eine  Kritik  derselben.  Schliesslich  entschuldigt  dep 
Vf.  die  Auslassung  der  beiden  Kapitel  über  Aetiolo- 
gie  und  Therapie  der  Willenskrankheite»:  es  sei  zur 
Zeit  und  mit  einer  noch  so  unzureichenden  Zahl  von 
Beobachtungen  unmöglich  zu  entscheiden ,  ob  die  Ae- 
tiologie  und  Therapie  der  Willenskrankheiten  von 
denen  der  Geistesstörungen  in  Allgemeinen  verschie- 
den sei. 

Behandlung  der  Epilepaie.  Von  Delasiaave. 
Vgl.  Bd.  IX.  Heft  3.  Fortsetzung  der  Speciäke.  Die  Asm 
BÜzt  nicht  viel,  hat  aber,  selbst  bis  zur  6abe  von 
6  Grammes  keine  anderen  Nachtheile,  als  den  üUea 
Geschmack.     Aehnhche  Stoffe,   wie  Gummi  Ammoniak, 
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SagapeDum ,  Opoponttx ,  Lanch ,  Rante  sind  gloK 
ausser  Oebraucli  gekommen.  Der  Itloschna  hat  einige 
Male  HeiloDg  o<ler  Besserung  bewirkt.  Castoreiira, 
Bernstein  und  Ambra  werden  wenig  gerühmt.  Opium 
wurde  früher  häufig  zur  Radikalkur,  später  nachdem 
der  erregMde  EinAnss  desselben  auf  das  Gehirn  durch 
Sydenham  und  Tissot  bekanntwurde,  nur  zur  Be- 
seitigong  von  Schlaflosigkeit  und  von  heftigen  Schmer- 
zen benutzt.  IKe  Versuche  mit  Strammonium  und 
Hyvscyamus  haben  ungünstige  Resultate  gegeben. 
Die  BelladannB,  selbst  dem  Tissot  noch  unbekaDnl, 
wurde  besonders  durch  Debreyne  (1848)  in  die  Pra- 
xis eingeführt.  Er  hält  dieselbe  für  das  wirksamste 
Büttel,  welches  in  den  meisten  Fällen  Heilung  oder 
Besserung  bewirke.  Andere  Schriftsteller  haben  we- 
niger davon  gesehen;  Vf.  selbst  kann  nur  einen  Fall 
anführen,  mehrere  dagegen,  wo  Verschlimmerung 
der  Sympleme  eintrat:  vielleicht  könne  dies  daher 
rühren,  dass  ihm  itiit  Ausnahme  jenes  einen  nur  alto 
Fälle  vorlagen.  Die  g^r&uchlichste  Form  ist  die  des 
Extracls  oder  des  Pulvers  von  Stengeln  und  Blättern 
kl  Pillen  oder  mit  Zucker  abgerieben.  Die  Gabe  steigt 
his  zu  30  Centrigr.  Extract  nach  Debreyne  oder  80 
8r.  Pulver  nach  Hognetta  für  den  Tag.  Von  der  Di- 
gitalis haben  nur  Wenige  Nutzen  gesehen,  nament- 
fioh  Scott  und  Sharltey;  von  der  Aqua  laurocerasi 
aber,  obgleich  sie  einen  Bestandtheil  vieler  znsam- 
nengesetzten  Mittel  gegen  die  Epilepsie  ausmacht, 
Cast .  Keiner.  Von  vielen  Acrzten  empfohlen  ist  das 
Zinkoxyd,  (H»gleich  auch  Aeses  sich  in  vielen  Fällen 
wirkungslos  zeigte,  die  gr&sslen  Gaben  waren  eine 
halbe  Drachme  täglich,  wobei  häufig  Erbrechen  ohne 
nachlheinge  Folgen  eintrat.  Das  schwefelsaure  Zink 
kann  ehenfalts  bei  aUmähligem  Steigen  bis  zu  grossen 
SalMn,  wie  S  Gramm.,  gegeben  werden,  «ohne  dass 
Erbrechen  entsteht;    in  einigen  Fällen   hat  nan  gna- 


■,..<,.,  Google 


IM 

slige  Wirkungen  beobichlet,  oaehdem  die  Dosis  wie- 
derum allm&hlig  vermindert  wurde.  Nnr  zwei  gün- 
stige Fälle  des  valeri ansäuren  Zink's  sind  bekannt 
geworden:  die  liöchste  Qabe  war  15  Centigr.  —  Das 
Dippclsöl ,  obwohl  im  vorigen  Jahrhundert  vidfaeh 
gebraucht,  ist  von  sehr  sweifelhaftem  Nutzen :  Tissot 
verwirft  es  ganz ,  A I  i  b  e  r  t  dagegen  sah  Besserung  nach 
dem  Gebrauch,  und  Portal  gebrauchte  es  &u98»lich. 
China  und  Chinin  sind  von  verschiedenen  Schrift- 
stellern  mit  Erfolg  in  Fällen  periodischer  Epilepsie 
angewendet  worden.  Vf.  selbst  hat  keine  günstigen 
Wirkungen  gesehen,  selbst  in  Fällen,  welche  der 
Periodicität  halber  es  zu  versprechen  schienen;  er 
meint,  dass  sie  nur  in  wirklicher  mit  epileptiformen 
Krämpfen  complicirter  Intermittens  von  Nutzen  sei.  — : 
Eisen  und  eisenhaltige  Wasser  (Pyrmont,  Spas)  ha- 
ben ihren  früheren  Ruf  ganz  verloren,  nur  das  Ei- 
sencyanur  ist  durch  Jansion  (Arzt  zu  Bauguiere)  in 
Ruf  gekommen.  Er  erzählt  mehrere  sehr  merkwür- 
dige Fälle;  Vf.  hat  es  nur  in  einem  Falle  glücken 
wollen,  indessen  hat  er  nicht  genau  die  Anwendungs- 
weise von  JansioQ  nachgeahmt,  z.  B.  das  Abnehmen 
des  Mondes  nicht  berücksicliligl.  Die  Gaben  steigen 
von  5  —  80  Centigr.  -—  Indigo,  der  zuerst  von  Ide- 
ler, später  von  mehreren  Franzosen  mit  Glück  ange- 
wendet wurde,  gab  Hech  und  Sc  Pinel  gar  kein  lie- 
sultat.  Ausserdem  stört  er  die  Verdauung  sehr  und 
bewirkt  häufig  Erbrechen,  Diarrhöe,  Schwindel,  Gte- 
sichts-Täuschungen  u.  dgi.  Die  Gabe  war  von  8— 3C 
Grammes  in  Latwerge  oder  Pillen.  Vf.  selbst  hat  das 
Mittel  nicht  versucht. —  DieArtemisia,  von  Burdach 
wegen  ihrer  überaus  raschen  Wirkung  und  voh  Hu  — 
feland  empfohlen,  konnte  Vf.  aus  Hangel  an  der 
Substanz  ebenfalls  nicht  prüfen;  in  Frankreidi  hat 
lie  wenig  Eingang  gefunden.  —  Das  salpetersaare 
^ber,    dessen  Gebrauch  wahrscheinlich  von  EngUuid 
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•nsging,  ist  eben  so  oft  als  iiütxUch>  als  aoimtE  und 
gefährlich  bezeichnet  worden.  In  den  Verauchea  des 
Vr.'s  bat  es  weder  viel  genützt,  noch  geschadet. 
Vermehrte  Wärme,  stärkere  Urinsecretion ,  Durchfalt 
waren  die  von  ihm  beachteten  Wirkungen  kleiner  Ga- 
ben. Andere  s^en  heftige  Koliken,  Durchfall,  Er- 
brechen, ja  sogar  Durchlöcherung  des  Magens  und 
dunkle  Färbung  der  Haut.  Am  zweckmässigsten  er- 
scheinen Gabea  von  Vis  —  V«  ^^-  «"<*  flüssige  Form, 
um  Anälzung  zu  vermeiden.  —  Das  Ammoniak  hat 
schon  Pinel  als  Hiechmittel  zur  Beseitigung  der  An^ 
falle  Kutzen  geschafft,  mehr  aber  innerlich  gebraucht 
von  Martin  et,  Delanglard,  Pinel  Qrand- 
ohamp  und  Le  Meine.  Letzterer  theilt  drei  Kran- 
kengeschichten mit  glücklichen  Ausgängen  mit. 

Es  folgen  eine  Menge  von  Milleln,  von  denen 
fast  nur  glückliche  Resultate  erzählt  werden:  die 
Kupferpräparale ,  namentlich. Kupfersalmiak  und  schwe- 
felsaures Kupferoxydammoniak ,  Schwefelsäure ,  Ter- 
penthio&l,  Cantbariden,  Phosphor,  Einathroungeu  von 
Sauerstoff,  von  Kohlensäure,  Kochsalz  in  grosser 
Gabe,  Strychnin,  Sedum  acre,  Selinum  palustre, 
Oratioia,  die  hornige  Epidermis  der  Innernseite  des 
Beins  vom  -Pferde,  die  Mistel.  —  Specifische  Cur- 
methade.  Hier  erwähnt  der  Vf.  einer  Menge  weiterer 
Heilmittel,  wie  psychische  Eindrücke,  Elektricität, 
Magnetismus,  spontan  entstandene  oder  künstlich  her- 
vorgerufene (Selade)  WechselGeber ,  Verheirathung^ 
Trepanation,  Unterbindung  der  Carotis,  Ligatur  der 
Extremitäten ,  Nerven  durt^schneidung ,  Operationen 
krankhafter  Geschwülste,  cariöser  Knochen,  einge- 
drungener fremder  Körper,  Operationen  an  Zähnen  und 
Zahnfleisch,  Behandlung  von  Dyskrasien  und  anderen 
Krankheiten,  z.  B.  der  Syphilis,  der  Encephalopalhia 
saturnina,  der  Würmer,  der  Krätze  und  kunstliche 
Hervorrufung  der  Letzteren.  (Forts,  folgt.) 
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Üeber  den  Coiybantismus,  Von  Mau  ry.  Die 
Absicht  des  Vf.  ist,  nachzuweisen,  dass  die  Tanz- 
wuth  mit  der  Chorea  ideniisch  sei.  fir  fllsst  suvör-* 
derst  die  Corjbanten  ing  Auge,  weist  nach,  dau 
das  Wort  Oorybantismus  einen  Zustand  von  Wutit 
und  Delirium  nach  Art  derjenigen,  in  den  sieh  jene 
Priester  der  Cybele  versetzten,  bedeute,  und  giebt 
dann  über  ihre  Ceremonten  und  Exeesse  das  Bekannte 
an.  Die  meisten  alten  Schriftsteller  stellen  die  Cory- 
banten  als  halb  Fanatiker,  halb  Charlatane  dar,  wel- 
che sich  absichtlich  in  Zustände  voa  Tollbeit  und 
epileptische  Convulsionen  versetzten.  Aetintleb  sei 
es  mit  den  Mänaden,  die  sich  überdies  der  SpirilueSa 
bedient  hätten,  mit  den  Prieslern  der  Bellona,  mit 
den  Tanzwüthigen  dos  Mittelalters  gewesen ,  und  noclr 
beutigen  Tage  bieten  einige  Sekten  von  Derwischen 
(^meslevi  oder  Dreher  und  bedevi  oder  Heuler  genannt), 
die  chasidim  (Tänzer)  unter  den  Juden  n.  a.  asiati- 
tische  und  afrikanische  Sekten  Aehnliches  dar.  Selbst 
in  England  und  den  vereinigten  Staaten  zeige  sich 
Verwandtes  bei  den  jumpera  und  barhera.  Vf.  rech- 
..net  alle  diese  Zustände  zu  der  Ekstase  und  hUt  sie 
dem  Wahnsinn  nahe  verwandt:  von  der  Chorea  un- 
terschieden sie  sich  dadurch,  dass  in  denselben  die 
willkürliche  Bewegung  auf  keine  Weise  beeinträchtigt 
Sei,  dagegen  sei  eine  psychische  Aberration  vorhan- 
den ,  welche  in  der  Chorea  fehle.  Der  Hauptsllz 
seieu  die  lieissen  Länder,  wo  die  Chorea  nach  den 
Beobachtungen  von  Rufz  selten  sei. 

Veber  das  Programm  und  den  Plan  dea  Dr.  Bot- 
tex  betreffend-  die  ^rren-AnsiaH  des  Departement 
du  Rhone.  Von  Girard.  Der  Aofsalz  enthält  einer 
auf  bekannte  Grnndsätxe  gebaute  Kritik  des  angeflährten 
Planes  über  eine  grosse  Anstalt  (für  550  Kranke), 
welche  bei  Lyon  erstehen  soll. 


■,..<,.,  Google 


1» 

Veber  die  Irren-Anrialten  GrvaabrUaHHteH*.  Vihi 
MeraL  (Siebentw  utid  kieter  Brier.)  Vf.  hat  a^iie 
Angaben  nidu  aus  eigeer  Ansiobt,  sondern  grösaten- 
theila  aus  Julius  Beiträgen  zur  britiscben  Irreulieil« 
kundfl  geschöpft,  einen  zu  bekanntes  (auch  in  die- 
ser ZeitschriA  selion  besprochoNen)  Werk«,  als  das« 
•8  eineft  nochmaligen  Ansnug^  bedürfte.  Zuletzt  giebt 
«r  die  Ansichten  Langermaon's  übw  die  Classitca- 
lioD  der  Qemüthskranken ,  bespridit  die  Pflegcanatak 
so  Andernach  als  eine-  im  fibfigen  freilich  wohl  ge- 
haltene ,  iu  der  aber  manche  Kranke  nur  wegen  Man- 
gel binllnglicber  Behandlung  ungeheilt  blieben,  be<- 
rüfart  dann  die  Verhiltnisse  der  Krankenwärter  un4 
zun  Sdiluss  die  Kliniken  in  Irreoanstallen,  ohne  aber 
Neues  darüber  su  bringen. 

Veber  die  Sensation  und  ihr  Organ.  Von  L^lut.  ■ 
Enthält  nur  Allgemeiiiea  und  sehr  Bekanntes,  wie 
man  aus  Tolgendcn  Schlussfolgerungen  entnehmen  kann, 
welche  der  Vf.  zieht:  diiss  nicht  alle  Organe  äussere 
Eindrücke  weiter  -leiten  können,  dass  diejenigen, 
welche  leiten  können,  namentlich  die  Sinnesorgane, 
nicht  der  Ort  der  Wahrnehmung  einer  Empfindung' 
seien,  sondern  das  Gehirn;  und  endlich,  dass  es 
keine  unbewussten  Empfindungen  geben  könne,  wenn 
auch  einige  Empfindungen  eben  so  schnell  vergessen 
als  bemerkt  würden. 

Ueier  einen  Fall  von  Imbecilliiäi.  Von  Qirard. 
Ein  Gutachten  über  einen  durchaus  Blödsinnigen,  der, 
irots  demselben,  wegen  eines  Angriffs  auf  ein  acht>- 
jährig^a  Mädchen  zu  draimonathcher  Geßngoissslrafe 
verurlheilt  wurde. 

lieber  Kliniken  der  payekitchen  Krankheiten.  Von 
FaIr«L  Genügende  Kenntnisse  in  der  Psychiatrie 
werden  ven  den  Aersten  s^tsamer  Welse  nicht  ver- 
langt,    obgleich   denselben    nicht   allein   g&nzUch  die 
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Beobachtung  und  BebaDdlun|^  der  Anf&oge  psychi- 
sdier  Krankheiten  und  gröastentheils  die  BestlmmuDg 
«lier  die  weiteren  Schicksale  der  Gemüt hskranken, 
-sondern  auch  die  Beurtheilung  hierhin  gehöriger  F&lle 
von  Gerichtswegen  übertragen  wird.  Daher  sind  Irr- 
tbämer  in  jeder  Hinsicht  häofig,  und  das  BedürTniss  eines 
sweckm&ssigea  d.  h.  praktischen  Unterrichts  bat  sieh 
vielfach  gellend  gemacht.  In  Frankreich  hielten  Pi- 
nel,  Bsquirol,  Ferrus,  Baillarger  und  Vf.,  in 
England  Battie  (aebon  1758>,  Sutherland,  Mor- 
rison, Conolly,  in  Deutschland  Hörn,  Neumann, 
Ideler,  Müller,  Autenrieth,  Jos.  Franek, 
Conrad!,  Nasse  psychiatrische  Kliniken.  Mehr  noch 
wurde  über  die  Müglichkeit  derselben  geschrieben  und 
gestritten,    besonders   in   Deutschland,     und   es   ent- 

'  wickcllen  sich  daraus  drei  Ansichten:  1)  die  Klinik 
in  den  Irrenanstallen  sei  statthaft  (Heil,  Ideler, 
Schröder  von  der  Kolk,  Guislain,  Damerow), 
i)  Eine  kleinere  Zahl  von  Gemülhskranken  ausserhalb 
der  Irrenanstalten  seien  besonders  zum  klinischen  Un- 
terricht   zu    bestimmen    (Nasse,    Jacobi,    Heer  — 

-mann,  Loreut).  3)  Kliniken  seien  unstatthaft ,  nur 
längerer  Aufeulhalt  einzelner  Schüler  in  Irrenanstal- 
ten nützlich  und  statthaft  (Flemming,  Boiler^. 
Die  letzte  Methode,  überall  anwendbar  und  sehr  nüts- 
licb,  kann  nur  sehr  Wenigen  su  Nutze  kommen  und 
diesen  nur  durch  Aufopferung  vieler  Zeit;  sie  ersetzt 
also  die  Kliniken  keineswegs.  Die  zweite  würde  &u 
vielen  Unzulräglichkeiten  sowohl  fijr  die  Umgebung 
des  Kranken,  als  namentlich  für  diese  selbst  Ver- 
anlassung geben,  wenn  sie  in  gewöhnlichen  Kranken- 
häusern oder  überhaupt  an  Orten  behandelt  werden 
sollten,  welche  die  Binrichtnngen  der  Irrenanstalten 
nicht  besitzen;  es  w&re  also  nötbig,  dem  Orte  der 
Klinik  die  Einrichtung  einer  Irrenanstalt  zu  gehen, 
und  deshalb  bleibt  die  zuerst  angeführte  Methode  als 
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allein  in  Betrieht  kommend  übrig.  Hün  klnnea  Eta- 
fahssement  rar  SO  bis  30  Kranke  sur  Klinik  einznridi- 
ten,  wie  Einige  (Nasse,  Heermann)  vorgosehta— 
gen  haben,  ist  nnzweckm&ssig ,  theils  wegen  der 
übermässigen  Kostbarkeit ,  theila  M'egen  der  unge- 
nügenden Zahl  von  Krankheilsftiten ,  die  nicht  häufig 
genug  wechseln,  besonders  aber  deswegen,  weil  di« 
nachtheiligen  Einflüsse  einer  KHnik  wenige  Kranke 
eben  so  sehr,  ja  wegen  der  häufigeren  Störung  noch 
mehr  treffen  würden,  als  eine  grössere  Anzahl. 
Nasse  machte  den  Vorsi^lag,  unter  dieser  geringe- 
ren Ifa-ankenzahl  durch  Rapport  mit  einer  benadibar- 
ten  Irrenanstalt .  einen  bäofigeren  Wedisel  zu  be- 
wirken ;  aber  abgesehen  von  den  ITebelsttnden  des 
Transports,  würde  die  Auswahl  der  Kranken  sehr 
schwierig  sein ,  ein  gewissenhafter  Irrenanstalt -Di- 
rector  würde  sich  sehr  h&ußg  scheuen.  Kranke  den 
Nachtheilen  der  Klinik  auszusetzen ;  der  Professor 
der  Klinik  kennt  die  Kranken  nicht,  und  unter  diesen 
beiden  Männern  müsste  eine  wunderbare  Sympathie 
herrschen,  wenn  nicht  aus  solchem  Verhältnisse  sehr 
störende  Misshelligkeiten  entstehen  sollen. 

(Forts,  folgt.) 
Prüfung  de»  Gesetzes  vom  30.  Juni  1838.  die 
Irren  betreffend.  Von  Lisle.  Ueber  die  Sequestra- 
tion geführltcher  Irren.  Das  angerührte  Gesetz  be- 
stimmt, dass  in  Paris  der  Polizei -PrSfect,  in  den 
Departement«  die  Prärccten  (in  dringenden  Fällen 
vorläufig  die  Poiizei-Commissaire  und  iMaire's)  durch 
motiiArte  Ordres  die  Aufnahme  geßhrlicher  Goiales- 
kranken  bewirken  sollen;  daas  das  Orts  -  Tribunal  da- 
gegen die  Macht  habe,  auf  den  Antrag  der  Seque- 
strirten  Kranken  selbst,  ihrer  Verwandten,  Freunde 
«.  s.  w.  eine  Untersuchung  einzuleiten,  und  durch 
ttnmefiviWe  nicht  wieder  umzustossende  Verfügung 
die  Freilassung  zu  bewirken.     Dieses  Gesetz  hat  alW- 
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dings  den  Vortbeil,  die  pertöflliche  Frubmt  EiiiBelaer 
XII  besebütsen ;  aber  ea  schülzt  die  Oesdlsdtaft  oickt 
binlADglioh  vor  gefShrlidten  Kruken.  Der  erste  Uehel- 
eUuid  ist,  Anas  die  nöthigea  Unteraudiungea ,  um  die 
psychische  Krankbeit  e«  coestatiren,  eine  zu  lange 
Zeit  iQ  Anspruch  nehmen,  namentlich  wenn  die  Fami- 
lie die  Krankbeit  Terhömlichen  will.  Die  erste  bei- 
gebrachte Krankengeschichte  erwähnt  den  Fall  ^nes 
schon  mehrmals  gemüt  hak  rank  gewesenen  Hannes, 
dessen  Familie  seine  Versetzung  in  eine  Anstalt  nnter 
Beibringung  &rztiioher  Berichte  beantragte,  weil  der 
Kranke  Feuer  anzulegen  drohte.  Dessen  ungoachtet 
dauerten  die  Voruntersuchungen  4  —  5  Tage,  und  die 
Familie  muaste  den  Kranken  durch  List  in  die  An- 
stalt locken.  Besonders  die  drohende  uumoüvirte  Auf- 
hebung ihrer  Ordres  ist  für  die  Pr&focten  u.  s.  w. 
eine  Ursache  vorsichtiger  und  langwieriger  Vorunter- 
suchungen, da  noch  dazu  das  beikommende  Tribunal 
durchaus  nicht  immer  die  nöthigen  Kenntnisse  besitzt. 
Die  zweite  Krankengeschichte  erzählt  den  Fall,  dass 
«in  Mann,  dessen  Krankheit  durch  Orfila,  Ferrus 
und  Devergie  untersucht  und  bestätigt  war,  vom 
Tribunal  in  Freiheit  gesetzt  wurde,  weil  dasselbe 
beim  Verh&re  des  Kranken  an  ihm  keine  Krankheit 
wahrnehmen  .konnte,  und  doch  war  er  in  solchem 
Zustande,  dass  er  schon  einige  Tage  nachher  In  die 
Anstalt  zurückgebracht  werden  musste.  Es-  folgea 
mehrere  Fälle,  wo  Kranke,  deren  Geföbrlichkeit  den 
Behörden  bekannt  war,  dessen  ungeachtet  nicht  aus 
der  Gesellschaft  entfernt  wurden,  und  die  zum  Theil 
Hisshandlungen  und  Unthalen  gegen  andere  Henschen 
verübten.  Eine  Tabelle  weist  nach,  dass  von  183& 
bis  1844  in  Frankreich  87  schwere  Verbrechen  von 
Irren  begangen  wurden,  und  in  den  Zgchth&usern 
fand  man  ausserdem  3S9  Irre  auf  eine  Zahl  von  8tOOO 
Gefangenen.    Indem  nnn  der  Vf.  hierauf  und  auf  die 
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Scliwienglfeit,  dw  (wMadere  0«Abrlii>kkeit  woieln«!; 
Geiiiiilh«kr«uk*r  *u  «rmiuetu  uod  sii  beMimnen,  sieh 
fcMi«ht,.  scMieMt  er,  tUw .geaetzniiaaig  alle  aoloriscb 
OenütliskraHk«,  wslcb^  ihre  FamiUeB  nicht  hioling-i 
liok  überwat^n  könoeA  o4er  wollea,  in  |rr«iMnsUi- 
tan  versetzt  werden  müaaten;'  »id  er  will  rerner, 
diws  für  das  Unheil,  .  welcltes  nicht  .gehörig  über- 
wachte deisteskrank«  aaricbten ,  die  beikomnieBden 
Personen  verantwortlich  ggemacht  werden.  Um  eu 
verhüten,  da^6  nicht  GesiuLde  in  solche  Anstalten  ge- 
bracht oder  Genesene  zurückgehalten  werden ,  hält 
der  Vf.  die  Befugaiss  der  Aerzte,  alle  Gesunde  so- 
gleich J5U  entlassen ,  und  die  AnstellnDg  einer  Ueber- 
wachuBgs-Commission.  bei  j«dem  Etablissement,  für 
«ttsreichend.  Dr.  W.  Jenen. 


Programnie  et  Plan  ponr  Ja  constrnclion  de  I'Asile 
public  des  Alieoes  du  Rhftne,   par  lo  Oocteur 
Boitex^  m^decin  en  cbef,  meniltre  de  rAcademie 
Toyale  des  sciences,    belies  -  lettres   et  arts  d« 
Lyon  etc.    Trarail  demand^  par  M.  Jayr^  pair 
de  France,  conseiller  d'etat,   prüfet  du  BliAne. 
Lyon,  (Gnilbert  et  Dorier.)    1847. 
Diese  Schrift  bat  zunächst  natürlich  ein  lokales 
und    nationales  Interesse.      Da   sie   aber   einen    hoch- 
wichtigen   Gegenstand    verhandelt,     und    ncbon    den 
gewünschten     speciellon-    gutachtlichen    Rathschl&gen 
auch   allgemeine  Gruudzüge    in   Betreff  ihres   Gegen- 
standes  giebt,     so    muss  sie   selbst   über  Frankreich 
hinaus  beachtet  werden,  das  der  geehrte  Vf.  bei  ihrer 
AbfStssung   leider  nicht  verlassen .  bat.     Es  ist  das  ura 
so    mehr    za    bedauern,    als    seine    inteiligenleo   Er- 
orter-uugon    bedeutende   Fachkenntniss ,    tüchtige   Er- 
fahrung,   eiBdriiigliche  Urtheilsreife    und    grosse  ad- 
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ministraAv«  Omrandltrail  dectinieiiiii:«R  un^  «jrfra-HHi- 
roa,  namentKoh  In  ^MitMtieii  p«yoliilitrlaeli«n  Wer-J 
hen,  vieles  von  ihm  gtfnndeti  sein  vrärde,  wu  üHrt 
in  der  KusantmeMSteflung  mit  fV«ni>ösisctten  Aitterkil»- 
ansiehten  «hnb  Frage  grvme  IkrfrietK^ng  gewährt 
h&lte  und  von  erfieMIchem  Belange  gewesen  wäre. 
Denn  dass  die  Psychiatrie  In  Deutschland  eimn  ebM 
So  flohen,  wo  Tiicln  hShern  S(and]ninkt  einiiiniTnl| 
m5chte  von  keiner  billigen  Compt^tenz  bezweifelt  und 
schon  durch  die  klan^eichen,  weithin  gekannten  Na- 
men ihrer  frühem  ond  sp&tem  Verlrelor  verbürgt 
werden  k5nnen. 

Die  aufTaHende  Verbesserung  des  Schicksals  der 
Irren  tn  Frankreich  datirt  alch  von  dem  den  30.  Jtmi 
1S38  zu  dem  Ende  promulgirten  Gesetze.  Bs  schreibt 
den  Departements  vor,  ihre  dürftigen  Kranken  in 
specielle  Obhut  zu  nehmen  und  separate  Hospiläter 
für  sie  zu  errichten.  Bauen,  Nantes,  Marseille, 
Sirassburg,  Atixerrc,  Dijon  und  eiuige  andere  Orte 
erfreuen  aich  darnach  freigebig  eingerichteter  Anstal- 
ten ,  die  ihrer  Bestimmung  mehr  oder  weniger  Bweck- 
MAasig  entsprechen.  2u  Lyon  wurden  die  Irren  bis- 
her in  dem  auf  einer  AnhShe  liegenden  ehemaligen 
römischen  Kloster,  Antiquaille,  mit  Syphihüschen  und 
Haulkranken  untergebracht.  Die  häufig  wiederholte 
each-  und  fachkundige  Hüge  dieser  anpassenden  Ver- 
einigung und  der  Mangelhaftigkeit  dea  eudem  übel 
gelegenen  Gebäudes,  an  dem  sich  keine  erspriessli— 
«hen  Veränderungen  anbriageVi  Hessen,  hat  die  Ile- 
gierung  nun  bewogen,  ernstlich  an  die  XriiebtiTig 
eines  eigenen  Hanses  in  denken ,  und  xu  dessen  mit 
iUem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wiseensehaft  im 
Einklänge  stellenden  Einrichtung  von  onserm  Aulor 
die  nfithigan  Vorschlage  begehrt. 

Beltex  glaubt  eine  Lokalität   gefunden  sa  haben, 
die  alle  Anfonkrungen   T^lkommen   erfBtlen  sn  kan~ 
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MB  MlHüit.  Er  gMb(  «•  in  Mve«  EUi»laheU«n  unii. 
stsDM«h  «n.  Sm  iMft  4  KüaiMtw  v*a  Lyo».  Ibr«- 
Fltafa»  h^  9d  Uect«ran.  . 

IMwr  die- swfMkmtewgitt«  CoaatruetianswtiM  ei-. 
mtm  kfMihaqae»  befft«h«ii  noch  imiQcr  Mciaiu^s^iaü- 
Aansen..  Auch  ibflr  dia  Zlthl  der  Sectionea  in  Krau- 
^eahiuHin  für  Irro  beider  Gaitchl«cbter  und  die  An- 
aicbUo  geliiflUt.  Dottes  meitit)  du«  6  fainreichteti, 
WHio  OMB  S  ftd«r  3  Uftter«btb«üuDgaa  sUtuire,  die 
durab  die.  beBOnder«  Nkttir  gewiMer,  individuelle 
iMliisngeB  erheiacbeBder  $»el«nleiden  erforderlich  ge- 
nadit  werden  dürften.  So  tchlägt  er  für  ein  IloBpi- 
(al,  das  sur  Aufnabme  von  5öO  Irren  bostimmt  ist, 
folgende  Abtheiiungen  vor,  die  eine  rechts  für*  das 
weiMiche  Gesciilecbt ,  die  «Bdere  üpka  für  das  männ- 
Uebe: 

Uta  errichte  auf  jeder  Seite  4  grosse  Hauptge- 
bäude in  Form  von  verlängerten  Quadraten.  Sie  müs- 
sea  sieh  gao«  gleich  aeio.  Ihre  Hauptfa9ade  sei  nach 
WeßlMf  gerichtet.  ,Ihre  Aufeinanderfolge  gehe  von 
Westen  aacb  Ovtee.  J&wisclieu  ihnen  lasse  man  einen 
bedcHleoden  Platz  zu  Spazierplätzen ,  die  mit  Bäu- 
Bseit  besetzt  Bii^d.  In  der  Mitle  dieser  Häume  seien 
ftpringende  Foutainen.  Jedes  dieser  Seitenhäuser 
(paviUons)  begehe  aus  einem  firdgeschoase,  einem 
ersten  SMckwprke,  oinapi  3oden.  Wejstt  -  östlich 
habe  jedes  vob  ihnen  einen  Porticus,  getragen  von 
gegosaeoea ,  out  Zigk  belflgten  Säulen ,  der  eine 
G^fie  bildet ,  dio  3ich  längs  jeder  Fa^ade  hin- 
stellt (regnera}  und  i  Meter  50  Centimeter  in  der 
3reiie  b^l.  Die  Kraifkea  k&unea  während  der  Re- 
genzeit itnd  grt^Bsen  Sommeibitse  darin  spazieren  ge- 
ben. ]£»  bat^o  die^e  Bqgeugängo  auch  den  Nutzen^ 
daa  Erdge8ch<M8  vor  Feuchtigkeit  zu  bewahren  uod 
die  Sia^irkuqg  ejiibes.  nu  Ijobhaften  I^tes  zu  verrio- 
gorn,  das  die.  Kranken  bevoruhigL    J^des  dieser  Qe- 
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b&ode  sei  von  unten  B«eh  oben  in  9-  P«rtU««i  gB^ 
theilt,  durch  einen  Vorraum  (veMibnle) -an4  eia«  s« 
den  Obern  Ktagen  führende  Treppe.  Im  Er^^eadMaBa 
befinden  sich  die  Speisei&immer,  so  wie  die  Arbeits- 
und  Erholungssäle.  Sie  seieil  bitaminirt.  Barghars 
macht  weniger  kalt,  als  Steinfussboden.  Cod  da  es 
sEudcm  Weniger  eonsistent  '  und  wenigar  glatt  wira^ 
80  würde  S'atlen  hier  minder  hfiufig  und  minder  be- 
deatsam  sein.  Die  Mauern  werden  von  gutem -Mal»- 
riale  gebaut  und  haben  50  Centimster  Dicke,  die  Höbe 
des  Deckenstüekes ,  des  Erdgeschosses  sei  ö  Meter 
50-  Centimeter  etwa;  das  -des  ersten  Stockwerkes 
14  I^eter  75  Centimeter.  Auf  dem  SÖHer  (plate-forme) 
der  Treppe  der  ersten  Etage  befinden  sich  nicht  nur 
die  Eingänge  mit  Flügellhüreo  zu  den  Schlarzimmem, 
sondern  auch  einer  mit  Flügelthüren  zu  einer  KafnmeF 
mit  S  Bellen,  welche  die  Schlafximner  trennt.  Für 
S  Aiifselier  bestimmt,  haben  diese  eine  OelTnung  auT 
das  correspondirende  Schlafzimmer,  wodurch  eine  be- 
ständige Bewachung  vermittelt  werde.  Jedes  Schlaf- 
zimmer enlhalte  t  Reihen  von  13  Betten,  im  Ganzen 
daher  36.  Sie  sollen  mindestens  8  Meter  Breite  h»- 
ben  und  die  einzelnen  Betten  von  der  Mauer  so  weit 
entfernt  sein ,  dass  man  bequem  ganz  umhergfeheft  kann. 
Zwischen  ihnen  sei  ein  Ranm  von  60  Ihs  65  Centime- 
ter, wie  es  von  Aeraten  berechnet  ist,  die  sich  mit 
Hospilalbauten  bcfasst  haben  (unter  denen  die  Her- 
ren de  Poiini^re  und  B^gin),  damit  jedes  Indivi- 
duum den  von  den  Gesetzen  der  Hygieine  gefor- 
derten Luftnmfitng  habe.  Die  Fussböden  bestehen 
aus  Richenhols,  die-  alte  Tage  von  den  Irren  -ge- 
wichst und  abgerieben  werden ,  was  fi^r  sie  eine  faell- 
sanie  Beschäftigung  ist.  Die  an  ihrer  obern  Parthle 
za  w&lbenden  Fenster  müssen  in  genauem  aymnaetri- 
scheii  Verhältnisse  mit  einand^  stehen  and  wenig- 
stens   den    3ten   Theil    der  Oesammtausdehnong    d«t 
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liaieter  aber  dem  Fassboden  ae  und  er«trecken  sich 
Ins  s»n  Ku-niess.  Ueber  jedem  Fenster  und  in  der 
H'ilte  desselben  bringe  man,  im  Niveau  des  Fusa- 
bodena,  eine  oblonge  Oeffnung  von  SO  Cenlimeter 
Lifinge  auf  10  H&lie,  die  bei  Tage  ungesclilossen  blei- 
ben, und  des  Nachts  mittelst  eines  eichenen  Schie- 
bers zu  verstopren  sei.  Die  Rahmen  seien  in  4  Fä- 
cher gelbeilt,  die  sich  einzeln  aufmachen  lassen,  da- 
niit  man  nach  Gefallen  und  ohne  Belästigung  für  die 
Kranken  ven  oben  und  unten  Lufl  einlBSSen  k&nne. 

Durch  die  Anwendung  dieser  verschiedenen  Vor- 
helirungen  würde  man  eine  gute  Vonlilatioa  und  ge- 
sunde S&le  bekommen. 

Die  eisernen  Fenslerstangen  begünstigen,  der  Er- 
falirnng  zufolge ,  wie  der  Vf.  sagt ,  den  Selbstmord,  (Y j 
und  sind  zu  verbannen.  Die  Schlösser  müssen  kei- 
nen Vorsprung  haben  und  in  das  Holz  hincinge- 
rügt  sein.  Den  Schlüssel  dazu  habe  der  boslimmte 
Wkrter.  Die  genannten  vier  grossen  Gebäude  seien 
vcm  Snte  der  'Gärten, .  d.  h.  im  Norden  und  Süden, 
durch  Sfanem  von  übersehbarer  HÖhej  die  vor  sich 
einen  Graben  'haben  (avec  un  foss^  en  saut-de-loup. 
en  dedans},  mit  einander  vereinigt.  Es  werde  da- 
durch die  Entweichung  verhütet,  der  Klause  ein 
Anschein  von  Freiheit  verliehen,  der  Luft  freies  Spiel 
gelassen,  und  der  Aussicht  Gelegenheit  gegeben,  sich 
weithin  auszudehnen.-  Von  Seite  des  Cenlralhofes  ha-  ' 
foen  sie  Verbindung  mit  einander  durch  eine  bedeckte 
Galerie  mit  naklen  B&gen  (form^  d'arcades  it  jonr), 
wodurch  der  Zutritt  des  Lidites  und  der  Liift  unge- 
todert  bleibe.  8n.  erleichtern  den  Dienst  ungemein. 
Indem  man  so,  vor  Hegen  und  Sdince  geschützt,  von 
einem  Ende  4er  Anstalt  zum  andern  kommen  könne. 
Piese  Einrichtung  sei  vem  Hu.  Dr.  de  Poliniere  ia, 
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8ein«m  ftericbte  über  die  Abbtadlmf;  4m  A.  9r.  Oi- 
Vttrd  ang6gflben. 

Die  Kranken  sind  auF  den  Aalhschlag  Voti  Bot- 
tex auf  nachstehende  Weise  in  diesen  Flügelbauwer- 
ken  (pavillons)  untersubringen :  In  das  erstti,  des- 
sen von  Mauern  eingeschlossener  Spazierplatz  nach 
vorn,  und  daher  im  Westen  von  der  Hauptfa^ad« 
liege,  verlege  man  äi6  rnhigsten  Irren,  di«  inlermit- 
tirenden  Sfaniaci,  die  bisweilen  Monate  hindurch,  jft 
Jahre  lang  vernünftig  wären,  die  Convalescenteii  nnd 
gewisse  Monomaniaci ,  die  vollhommen  rahig  in  Hoa- 
pit&lefB  bleiben,  die  maa  aber  darin  eu  bewahren  ge- 
ndtfaigt  sei,  weil  ihre  äusserste  Reizbarkeit,  ihre  bi- 
zarren und  excentrischeo  Ideeu  sie  gefährlich  machen 
könnten,  sobald  sie  in  die  Freiheit  kämen,  indem  sie 
die  geringste  Contrarietät  in  Wuth  zu  versetzen  ver- 
möchte. Es  werden  die  Kranken  nicht  eher  in  diese 
SectioD  gegeben,  als  bis  sie  ruhig  sind.  Von  hieraus 
erlangen  sie  ihre  Freiheit  wieder.  Sie  würden  Ihre 
Versetzung  in  diese  Abtheilung  als  eine  Gunst  an- 
sehen, da  sie  die  der  Reconvalescenten  genannt  wer- 
de,  und  sich  bestreben,   in  Selbige  hinein  zu  kommeil. 

In  das  zweite,  welches  dieselben  architektonischen 
Hinrichtungen  besitzen  müsse,  als  das  vorhergenannte, 
werden  die  Maniaci  und  L/pemaniaci  zur  Behandlung 
gelassen.  .      ^ 

Die  Erfahrung  habe  bewiesen,  dass  es  eicbt  pss- 
send  sei,  diese  Kiässea,  voq  einander  hu  trceoen« 
dass  gegeelbeils  ihre  Vecein^ni^  den  Uolam^ebschea 
VertheU  bringe,  d«  die  Menisci  viel.  amotorer.Kud 
expansiver  wären. 

In  das  dritte  versetze  niab  -die  für  auMlbnr  ge- 
Iwltenen  Haniaci  nad  LypeanniMci,  vdie  filMaiMigeBi 
und  nicht  paralytisoheR  V«rwi>rten^  wcfche  tatSddaf- 
timtber  gelaseea  wei4ea  1 
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Di*  Ctew>twBllwitc«  4i6Mr  3  |U«8afUi  lieben  ibta 
Schl«f>iwmer  im  ervten  Stockwwke^  Mn  Vage  w«r-< 
de»  aie  iu  dea  Sileo  im  JBrdge«ebQMai,  ia  den  ArbeitfK 
wsrkstÄUeu,  in  dea  Gärlen  vertbeiU  oder  wohl  nit 
FeldarbeJtea  bescH^iigt. 

Der  vierte  und  Letzte  Flügel  enthiilte  die  bereite 
erw&üule  llnlerabtbeilung.  Eiaea  der  Schlafzimmer 
diene  zur  Krankeostube  und  sei  zur  Aufnabwe  von 
Irreu  mit  Accideutellea  (Jebeln  beatiramt.  Die  Betten 
stehen  eich  weniger  nahe ,  als  in  -den  übrigen  Sclilaf- 
zimiDern. 

Das  zweite  Schlafzimmer  dieses  Gebüudes  nehme 
die  Idioten,  die  Halb-  und  Gaozblddsinnigcn  aaf.  Die 
Kinder,  die  fast  alle  zu  dieser  Kategorie  gehören, 
werden  durch  eine  Scheidewand  oder  einen  Verschlag 
(oloison)  von  den  älteren  Kranken  separirt.  Uebrlgens 
seien  sie  im  Allgemeinen  in  geringer  Anzahl  in  Irren- 
häusern. Im  Erdgeschosse,  unter  diesem  Schlafzim- 
mer, liege  der  Speise-  und  Lesesaal  dieser  Section: 
Ijetzlerer  könne  auch  als  Erholungssaal  dienen.  Vorn- 
hin sei  ihr  SpAzierplatz,  der  von  der  folgenden  Sec- 
tioa  durch  eine  Hauer  abgesondert  sein  müsse.  Das 
Erdgeschom  Amt  entgegengesetzten  Seite  werde  in 
zwei  getheilt  durch  eine  Zwisohenwajid ,  welche  vom 
i^ciseaaale  ein  Scldafzimmer  mit  16  Betteo  scheide. 
Dieat  Abtheilong  sei  von  den  apileptischen  Haiiiacit 
baietst,  die  nicht  agilirt  genug  wären,  um  in  die 
S6ell«n  gesleckt  werden  su  roäsaea,'  und.  die  nicht, 
idwe  ernate  Inconvenienzea  ein  Schlafzimmer  ii*  er- 
aton  Stockwerke  einnehmen  köiiatea.  Voi'a  befind« 
aßch  dar  Spazierplat^  dieser  Section. 

Die  beiden  letzten  Abtheilungen  müssten  sich  nur 
in  ErdgeiiciuDsw  finden  und  die  -eine  für  die  unrein- 
lichen Cgäteux)  un4  sogenannten  gelabrüdien  Krun" 
kon,  die. andern  tjit  die  JUaniaci  uud  die  furiosen 
EpUepUci   bwiimmt   sein.     Pie  Section  der  Uuifuu- 
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Kehen  bestehe  ans  einer  ScManMotmer  -nii.  M  Bet- 
ten, BUS  einer  Halle  de  fantevils,  aus  einen  kleiaeA 
Speisezimmer  und  einem  grünen  Platze.  ' 

Eine  der  Seiten  der  Schlafkamnier  diene  zur  Tii- 
firmerie  für  accidentelle  Kranke  dieser  Sectioii  und 
solche,  welche,  zu  schwach,  um  sich  aufrecht  oder 
im  Lchnstuhle  zu  hallen,  beständig  im  Bette  bleiben 
müssten:  Die  anderen  konnten  den  Speisesaal  und 
den  grünen  Platz,  je  nach  dem  Zustande  ihrer  Kräf- 
te, benutzen. 

In  dieser  Section  bilde  man  nach  aussen  eine 
kleine  Unterabtheilung,  zusammengesetzt  aus  einem 
Schlafzimmer  mit  6  Betten,  einem  kleinen  Speisesaale 
und  einem  grünen  Platze,  für  die  besagten  gefähr- 
lichen Irren,  d.  h.  für  diejenigen,  welche  als  Mör- 
der, Brandstifter,  Diebe  u.  s.  w.'  gerichtlich  belangt, 
aber  als  von  GeistesaUenation  Ergriffene  wieder  frei 
gelassen  worden.  Alle  einigermassen  bedeutende 
Irrenhäuser  enthalten  eine  gewisse  Zahl  davon. 

In  diese  Section  müssten  auch  gewisse  Individuen 
mit  angeboriie»  und  unheilbaren  lasterhaXtcn  Neigun* 
gen  versetzt  .werden.  '  Mandürfe  sie  alsIrre-betrAch- 
ten ,  weil  sie  ihren  Trieben  nicht  zu  widerstdien  ver- 
raöcheen  '  und  ■  die  Morahtät  ilirer  -  Hatidlungen  nicht 
genugsam  zu  schützen  wüssten.  Da^  dle'fintWei- 
chung  aus  dieser  Unterabthcilung  dibglichat  uad  4)e-F 
.  sonders  zu  verhüten  sei,  .v«rBt«he  sich  von  selbst.  - 
-Dia  6te  und  letzte  Section  endlich  habe  ihre 
Häume  hinler  den  der  Unreinlichen  (gäteux),  d.  bi 
ganz  nach  Osten  in  dem  hintersten  Theileder  Anstalt- 
Sie  halte  S  Reihen  Zellen,  13  an  jeder  Seile,  mit. 
einem  klbineu  Speisfekimmer  und.  einem  Spa^iefpUilXe, 
was  8  'durch  eine -Mauer  getrennte  Unterabth^ilniigen 
bilden  werde:  die  eine  bestinimt  für  die  Maäiaci,-  ^Ä 
mdere  für  die  wülhenden  E[Hleptioi.     Die  Zellen,  seien 
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kitaniahl  ood  in  einem  Piano  inctiaau»  auib  der 
^I^Bre  bin  disfontrt,  itsät  der  Urin  leicht  abfliessen 
k&nne.  Jede  IKelte  messe  3  Meter  M  Cenlimeter  Tieffl 
vod  a  Meter  lowdil  in  dei'  BreMe,  »lg  Hdhe;  des 
DeckenMück  sei  gewölbt  und  biete  ein  Fenaterwerk 
(nn  ciet-ouvOTt)  der,  durch  welches  du  Tiiges- 
bebt.  driBfen  and  du  man  naeb  Arnessefi  rerdnnkeln 
köone. 

Di«  BBr  Sonderung  der  Zellen  dienenden  Zwi* 
sdienwände  müsaten  feste  Mauern  sein,  niobt  ein- 
fache Backsteinverschläge,  die  den.  Unbilden  gewisser 

'  Irren  nicht  widerstehen  mächten. 

Jede  Zellenthür  hake  in  gewisser  Höhe  eine  Oeff- 
nung ,   die  man  mittelst  «nes  Schiebbrettes  nach  Will- 

'  bnhr  verschUessen  könne,  kein  Gitter,  keine  Quer- 
Mangen  von  Eisen ,  '  was ,  erfahrungsgemäas ,  den 
Selbstmord  begünstige.  Jede. Zelle  habe  S  ThüreH, 
damit  ifian  sich  leichter  eines  wüthenden  Irren  be- 
vietstern  könne.  Diese  .Einrichtung  mache  es  uner- 
Iftsslich,.  dasa  in  jeder  eine  Wärme-Mündung  existire, 
weil  sonst  die  KäUe  dt^rin  zu  gross  sein  würde.  Diese 
S&etlen  -in&asfen  an  ihrem  hintern  Theile  ^it  einem 
Gange  veraeben  sein  und  alle  sich  unter  einem  P«r- 
ticus  öffnen,  Ühnltch  dem  schon  beschriebenen.  Da  er 
bedeckt  sein  werde,  so  könne  er  auch  als  Spazier- 
pläts  bei  regnichtem  und  feuchtem  Wetter  für  andere 
Kranke  dienen,  wenn  sie  ruhig  genug  seien,  um  ihnen 
etwas  Freiheit  geben  zu  dürfen.  Einige  dieser  Zel- 
len wirefi  mit  Strohmatten  oder  selbst  mit  Polster 
für  wüthende  Irre  zu  belegen,-  die  sich  zu  entleiben 
suchten,     iBSonderheit   aber    (ur  furiöae  Epileptische, 

.  die  von  allen  die  gefährlichsten  und  am  schwierigsten 
sm  handhaben  seien.  Es  möchte  zweckmässig '  sem, 
un^bängig  von  dieser  Zelleusection ,  S  Zellen'an  der 
Ecke  jedes  Spazierplatzes,  an  der  Vorderseite  der 
Latrinen  su  errichten. 
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Kcae  ZaUen  oder  kUmn  CMhsW  ivürtoi  «krt 
V*ll«n  Bein  md  ihf  IiiAht  vM  ebsn  -m  der  Art  •■«• 
pfsngan,  d«M  »aa  sl«  n»«k  OsiiKan  wdiMkda 
ktane.  Sie  könntaa  Mur  CoirMttM  auf  kurz«  Zail 
4«kHi  ai^  BteoliMidflr  Kranken  dieacD,  mlake  dlirall 
ihr  «pdemtDes  Tobaa  dKe-Ordaui^  slörten. 

Alle  dieae,  t  ^osm  Abtheitangen,  eiae  fBr  d«a 
nftnnlicho  nnd  eine  fär  das  weibliche  Gesdilecht,  bÜ- 
dflnden  VaHt«n  mfesHen  doreh  BCtfe  aweter  Htsetri- 
ger  gtmitrM  wndea. 

Der  Vf.  resamirt  seine  omständlichen  Exposflioneii 
über  die  verschiedenen  corps  de  b&timenta  und  die  an- 
gemessenste Classification  der  Irren  in  Folgendem: 
Erster  Pavillon  oder  erste  Section:   Cotiva- 
lesccnten,  Haniaci,  intermittirende  Haniaci 
nud  MoDomaniarä  .        ,        .        ,      '  .  61 

Zweiter  Ftiigel:    Bfania«»  und  Lypemaniaci  in 

Behandlung 51 

Driffer:   Haniaci,   LypemaniaCt  nnd  ad  un- 
heilbarer Dementia  Leidende  .  .         'M 
f'ierter:  1}  Krankenstube          ....  M 
t)  Idioten  und  Blödsinnige         ,         .          Mt 
3)  Ruhige  Haniaci  epileplici  14 


Tvufte  Section:    1)  Unreinliche  Kranke  (gä- 

Icux)       .        .  S6 

S}  Pur    gefUhrlich    gehallen 

werdende  Irre         .        .  6 

zusammen  32- 
Sechste  Section :   IJ  Zellen  für  wülhende  Ha- 
niaci        ....  13 
2)  Zellen  für  wüthende  Epi- 
leptische         ...          12 
susammeu  %& 
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BieM'  Zahl  feppUt  ^iwateMt  #ätie  d&*  Sam«« 
4«r  Irren  Mtoi  awAtoohlM  amuioh« «  di«  in  >A» 
A*«t«H-MifgnionUea  wordeo  könoto. 

Sie  Fopulälia  da«  Irmqurtiera  im  ÜM^l  4» 
rAati^mül»,  dw  nch  dm  Sl.  JOeoaMlMr  IMS  muf  48» 
erhob,  hat  dem  Verf.  ^e  QmwUftfe  za  d«r  hiar  ge- 
•ehiUuMn  Vartbeihug  gewftkrt. 

Kr  rerbnhh  ndi  .siaht,  dais  di«  nftgUcbst  li«H« 
CkNoAtoMioB  dar  .«e«lm)kr*aMi«i«M  iaaer  naoh  vmI 
m  itvoKdion  nbrig  Ibsst,  w*il  die  veraohiedenan ,  aia 
v»a  ainudar  imterecbeidendan  STWptaawgtuppen  Wi 
wettern  siebt  isaKT  acfaneideod  ganag  Mien  und  di* 
Bfatar  »ich  nicbt  se  genau  nnaerer  Besekreibaagaweiae 
«ntervrwrfen  laasa."  Nichts  desto  w«»ge(  w&re  sie  ua- 
erlisslich,  um  der  Obomacbt  des  mensoliUchoD  Oei-r 
«lea  KU  Hülfe  au  kommen  and  sa  einer  met^ediaeheil 
Behaudlnng  des  Irreseitis  zn  gelsagen. 

Die  n&bere  Beschreibung  der  für  den  ßpeabl-* 
fitCFvice  wjfihtigea  Latrinen  und  ftädw  äl»rgehea 
Wir  und  bemerkcti  nur,  dass  man  die  LMUrinca 
in  dem  Winkel  eines  jedea  Spaüerplatsas  nad  ver 
4en  erwäbaten  Zellen  errichten  solle.  Sie  arien  ia 
Uttem  Sitatbeile  ans  üaem  ausgeMUten  Stetse  ge* 
Cunmt,  damit  bMu  sie  dur^  wiederholte  Abaohwen*- 
«iUngen  genugsam  leia  halten  känae.  Die  Steinplal« 
tea  därEtea  swischen  täth  aar  den  nötbigea  Raum 
lassen,  dasS  der  Kranke  gestvunges  sei,  sieh  gerade 
nur  aaf  die  Brille  an  setzen.  Diese,  für.  SO  bia  60 
irre  in  3  Fächer  abgeiheilten  Latrinen  seien  vea  der 
Seite  d«e  Spazier plataes  darch  eiae  fliegende  Thüt 
aas  EichenholK,  die  nnr  einen  Meter  iUhe  habe  und 
oocer  eieh  einen  freien  ftanm  >on  lA  CeiitiaMler  lasM^ 
ZQ  schliessen.  Durch  Hülfe  dieser  Bisricbteng  wer- 
den Ae  Qesetae  der  Deoena  respeetirt,  ebne  da»  d' 
Kraakea  eitMn  eiäeig^  Anganbllok  ider  Avfmht ' 
WiMtvt  entstriiti^n  kennten.     Ualeihalb  je«s* 
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trise  werde  ein  beflondorer  Glfl&k  geheut,  der.Hiidi  in 
eiuengemeinMihaftUclMaAlnDgskwwIfiKlbegebs;  obei^ 
halb  ein' Wasaerbebälter  angelef;t,  der  venaitulet  n- 
B*8  Unfanes  die  nftlfaig^  Abspülangwi  wiede>lioleii 
hme,  um  eine  bestindige  ReinHcbkMt  SB  oBterlialteB. 

Die  B&der,  wekbe  von  so  .groaier  Widiügkeit  in 
IrreiiaaBtahen  uieri,  m&sMea  das  «gitirteaten  Kran- 
ken nahe  liegen j  d.  b.  solchen,  die  ihrer  am  m^iaten 
bedürfen  (tiegeb  nach- dem- Plata,  welclier  überhaapt 
aeeh  weaentliche  .Häogd  der  franzfiritohan  CoDatmc^ 
ttan  von  IrrenanataKen  hat,  fnr  alle  nbrigen  Abthei-c 
tuagea  gleidiwie  Küche  und  Oekonomieräume  ätmserst 
Mnbequem;  Hed.)  und  eine  aus  S  an  einander  gelehnten 
Parthieen  bestehende  apecielle  CoDStructidD  bilden ,  di» 
rechts  den  Frauenzimmern  und-  links  dem  männlieheB 
Geschleehte  angehörten.  —  Jeder  Badesaal  halte  ona- 
destens  sehn  Badewannen  von  Kupfer  und  swei  mum 
Holz  für  ArzeneUwdeT. 

Betreffend  die  allgemeine  Verwaltung  mit  ihren 
Dependenzien ,  so  lassen  sich  dieselben. ohao  Plan  nieht 
recht  ansdiauUch  bescbreihen  und  werde  hier  nur  her- 
vorgehoben ,  dass  in.  einer  gewissen  Bntfemwng  von  tder 
Sänfriedignngsmauer,  rechts  die  Kapelle  and  Knhsdie 
Wohnung  für  den  reaidirenden  Hütfsarzt,  der  auch' 
lugleich  Dirscior  seiui  könne,  angebracht  ist.  Hecht« 
von  der  Kapelle .  und  nach  hinten  zu  werde  d«  -Ver— 
wahniiigWN't  fnr  äe  Todten  und  ein  Sa^  tnr  .die  Oeff- 
nung  und.  Zergliederung  der  Ijeichen  angebracht.  Sia 
grosses  SpeiBozimmer  für  Alle  (^  I)  Beamten  des  Bfanses 
tat  Auch  projeclirt;*  desgleichen  eine  kleine  -Kranken— 
Stube  mit  8  Betten  für  ^e  Svhtixaiern  oder  Kranken-^ 
pAegerinnen;  Uoka  eine' ähnliche  Ibanhenslube  für  die 
Brüder  oder  Krankenwärter. 

Später  könnten  ^eoe  PaviHoas  cur  Aufaafame 
von  Pensionainm  errhshtet  werden  j  die  reidien  Fani- 
Mu  angehörten.    Die  reiehUdMru  Zahluitgen  v«a  Soi- 
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tew  ^Mer  KlaM«  >li«w«B  Vwrtb^«  gawistien ,  die  dMi 
Mff(tg«a  iTFvn  «ad  den  LaiKleskn««!!  as  Qute  koBi 
M«n  k&nD(«n.  . 

CndUeh  orichic  duh  SetiXude  aa  Arbaittwerk- 
«tKUMi  Af  Cwiyi^sccntot  Usd-  nsMfewtfllM  isciiraU«* 
v»M«s. 

Die  BMUH-t  eiiwfl  Irrenbiues,  benwckt  dar  Vf., 
inoBs  eiirfteh  uad  von  unnütBen  Ziei^athen  ex«a»|itj 
«Hea  darin  zu  etner  g«tMf  ClMMflotiondgr  Krank«« 
«■d  -wm  ihreoi  phynadMn,  wäe  «walisidiwi  ■  Waklaain 
»■fgelMtea  «ein. 


Blik  oj)  de  dierlijke  rermogcna  eu.derzelrer  tietrck- 

..  itiag.  tot  de  zie);  djaoi  /.  iV,  .Rontaffr,  M.  D.  etc. 

Rotterdam, H.A.Kramers.  ie45i.Vni.  187.  & 

Btiek  auf  ^ie  thierischeii  Yermitgen  and  die  Ben»^ 

liung  derselben   znr  Seele;   Ton  J.  N.  Ramaer^ 
eratem  Ärzte  der  Irrenanstalt  zu  Zätiibcn. 


Nfteh  dea- Vr.'s  eigenen  Worten  ist  di«  ' 
gende  SchriTt  »la  ein  Bestreben  su  behackten,  die 
Paychalegie  d*kia  bringea  eh  hctfeo,  wolün  eie  ew« 
flnt  geboren  muaa,  n&alic^  hn-dm -QebiM  der  Natu»- 
wiseensohaft««. 

^aAidem  R.  sich  benübet  hat,  die  UnhaUbwkeit  dtf 
Theorieen  von  der  (jebenskrafi  nacbsuvreiaen ,  kommt 
•reu  den  Sohbiase,  daea,  wenn  daa  Leben  weder 
ür  die  Aeusaerong .  eieer  beaoaderen  Kraft  .gekalten, 
noch  aueb  als  die  Folge  eines  ZtisaniafentVfÄena  dac 
«Ugemeinen  Naturkr&fte  mit  eiaer  oiganUiüaabclieB 
Kraft  angenben  werden  kann,  dasseUie  eine  Fsl^ 
der  «HgemeiBen  Krifl«  des  Stoffeasein  mäSM. '  Le- 
ben ist  nieirt«  awfcara  aU  «ine  Erschaiaung ,  weloba 
VOM  den  IKlde  des  ergaoitivUa  Stoffea  anaM-tpenalicii 
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iMy  cne  Kcrige  ibr  OrguirnttM,  um»  IctxMM  »htm 
nt  die  KfyaUllwrtino  dar  orgwlisflbm  ^Veia>yrflMigMl 
CZallenbilduRg). 

JSadi  dem  bislMr  Gesagt««  kManwo  (UaL^ens- 
erMkcHBung«!  dtr  oRgakuairtan  .Weaan  .iHUtwgtioh  nn» 
abhängig  von  ihrer  OrganiBation  betraditen.  Wül  apfa» 
zni  KeanlBiss  der  gritönDiaarpllaD  AeatamrsagMi  äea 
thienschea  Lebens  g^agaa,  eo.  iMh  iMul  »lld  dia 
verBdiiadenen  LMbena&aaserBagan  im  iTfaiere.  (Uäe^ 
liaeha  Vermägau  gaaanat)  arit  dan  SttgestltÜBilieUiMo 
tan  der  Organisation  eines  jeden  Thiaraa  iiiahlamBii 
-dere  u)  VeEbiadang  zb  bringen  saohen.  Da  es  indasa 
nicht  m&glich,  die  Vermögen  eines  jeden  Thieres  z« 
arforscben,  die  zu  derselben  Species,  ja  zu  derselbeq 
grösseren  Abtbeilung  gehörenden  fliiet-e  aber  in  Hin- 
sicht auf  ibre  Vermögen  -  sefar  viel  Uc  berein  st  iat  mau - 
des -Beigen,  reicht  es  ans,  sau  wissen^  ia  welcbea 
Varmögan  eine  oder  B«hrer«  Thiarwten  mit  etnanAe« 
ütwf einalinimen ,  und  sieb  wieder  von  .andern  unter- 
scheiden, uro  hiernach  zu  untersuchen,  welcher  Kör— 
pertheil  derselben  mit  diesen  Vermögen  in  Verbindung 
atebaa  könne,  und  endlich  duroh  .Bxp«rim*ato  und 
palhojegisdi:  -  analamiaii^  Tbaisacheu  zu  bewaisen, 
daaa  dae  Besteben  nnd  die  Aledigoatioaaa  diaaer  Ver-. 
BiÖgaN  ia  der  Tfaat  van  den;Seiitebaii  und  dea  Modi« 
Soationen  iu  dem  Zustande  jenes  Kör^rtfaeitaa  abn 
Uagig  sind. 

H.  gabt  in. das  Untersaahmgaa  von  den  laattfatCB 
ThieriilaSBen ,  loTusariea,  sowie  Polypea  u.  s^  f.  .«ua, 
bei  w^l^en  die  Bevragnegen  mehr  ader  wenigar  zu- 
fiWig,   uBwiilUtäbrIish ,  bewnastlos  tind. 

Bei  den  WeitMiierf»  tritt  aJ«  aaue  LeiMweer- 
•^eiouag  daa  Beivusstsain  -auf.  Maa  mmh»  indeM 
hiev  waU  awisohen  Bewnsstieia  eiuar  SMsaaaffwliMi 
und  BewBsaiawii  van .  Voratelliiiigaa  uoterscbeideik 
Hu  Uk  beide  Bur  fpr  quuUiMiv  .ymaskiaivit,   dioM 


VwwBkMeiilMit  «ker  Ar  in  ^r  V*rsahM«b«Ü  itt 
•MWBdtlieMe  kegrüMbt-  Br<  iiilin-t«ifi(i  SottUmi  An* 
«ieht  4ker  «lik  Arten  des  Vewusstwiaa  mb  ntitten 
«kir  BtwUirtlBi^  V0S  il«f«ii,  vr«l(rti«r  «in  wmrtieh— , 
wmnttmMgtm  uM.  «in  . 8«Hnlk«wiisM«eiil  anninnrf, 
tKMAt  «kcr  biervo«  noeh  du  wabraelMieii^e  BetvuHt- 
Mi«,  währflBd  er  das  Vutentiuidat  der  Twclelleiidei* 
Fersen  Ten  der  Veritellaag,  Teti.H«|;eR  an«  Selket- 
kewueetseie  genohnet,  «Ja  E*a  yewUeJtgee  ••» 
iroHBtaeHi  geMrig  ketrsehtet. 

Bei  d««  WeidHkierea  findet  Mb  -aoerst  uelar 
jMen  TUeree  du  ainiilicbe  B«iniwl«MB  in  amatt  nek» 
iHten  BidbeMeit  vor. 

Niebt  bei  *ll«n  WeicMliieren  ^enbart  sieh  des 
Bewnseteein  auf  diosslbe  W«iee,  TMieefar  ftodet  man 
ven  den  niedeven  ey  den  Mfaeren  AKen  &kerg«ken4 
^ne  fertvcfareitmide  Kmnriekluog  dieees  Vermigenfl; 
ik>i  den  hdher  cntwickeite»  Motlmken  lat  da*  'sinn-  * 
liiAe  BewiiaalaeiB  kereits  sem  CrkenntniaarerniAge« 
ge«'or4«n,  unierMheidet  sieh  jedoch  keineswegs  in 
seiaem  Weaen ,  «endera  nur  allein  durch  die  gr&asere 
Menge  der  -fiindrüeke  ven  aussen  nod  die.  gr&ssere 
DentKebkeit,  mit  der  dicselbmi  eu  ihm  gelangen,  vett 
dem  Bewosslsein  der  aiederen  Arun.  Ekenao  iet 
aeeh  der  tbnptkmiten  des  Nerveosf^stans  jener  in 
«einer  Ktdnng  «itdit  ven  dem  dieser  veraohieden ,  nnr 
-dareh  die  grossere  2ahl  der  ans  ihn  entspria^ndea 
Ner^'en  und  deren  ZvaanMMnbang  Bit  veUkoSHBeneren 
'Sinnesorgaineli  aMSgesctcbaet. 

Ob  sich  die. Summe  der  Bindfüeke  keieits  bei  den 
Moihnken  zo  einer  Vorslellaag  bildet,  ti^  sieh  nidu 
liesllmmen^  ven  den  Kerfthienea  dagegen  lässt  sich 
^Kes  annekMen,  und  nicht  nnw^iFeckeiBhoh  wecdea 
'sehon  die  meistsn  Handlungen  dioaar  Xlnere  durch 
VersteHungien  besliinnt.  Iftocfa  aeb-  nraifolhaft  ist.M, 
ob  aiidi  die  Wahl,  welsbs  nnn  «be  Ket£thisre  sswaU 
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bcä  AuibtMSbtIitg  Uu-Ar  Kahrang  «Is  M  dar  I 
des  Ortes,  wo  aie  ibre  Bier  Iffea,  traffcs  sieht,  •!• 
wiB  V9rste)liMigan  bervwgeguigen  oder  nar  als  Aeu* 
Bseruigen  des  sinalichen  BewuwLSttns  anBoaeban  sind. 
NiaiAit  uMb  daa  atstere  an,  so  twt  man  aoeb  da* 
-Aacbt,  -Di«bt  auf  bei  den  Biederen  Arten,  der  liati- 
thiere  (Aoaulata), :  sendera  audi  bei.  'd{Mi  bdheraii 
Wfiicbtbiereu  das  Beatehen  dea  Varstdliugsv«rai&- 
geas  anzunehmen  und  ist  sogar  geawuqgen,  den  Ge- 
soblechtstrieb  der  Schaaltbiere ,  Infekten  und  SloHo»»- 
Im  ■  for  eine  Acnsaerung  des  VorsteUungsvennigenB 
su.balt^K,  of^4e>oh  derselbe  so  wenig  beatiamt  ist, 
dass  er  nur  das  Oesoliledit,  .nioht  daB  ladividuHa 
«um  . Objecto  bat.  ft.  ist  der  Anekiit,  dass  dieser 
Reihe  von  LebeiiSerscbeinungQU  nicht  -einuMt  bei  dea 
Kerftbioren  Vorstelluogea  ku  Grunde  liagea,  bjiU 
aber  übrigens  die  ExistesK  des  Vorstellungsvern&gens 
bei  denselben  durch  die  -  bekaiinteg  Krach^nungea 
beim  Baue  und  der  WiederherstcUnng  der  Neeter, 
durch  die  Sorge  für  die  Zukunft  der  Brut,  die  Selbst^ 
vertheidigung  u.  s.  w.  für  unaweifeUiafl  erwiesen.  — 
fiaas  eine  grosse  Menge  v<»  VorsteUoagen  ohne  Bin- 
fluas.auf  die  Handlungen  der  Thiere  sind,  denaelben 
unbeaohtet  vorübergehen,,  und  dass  aueh  die  'Hiiere 
nicht'  aUeseit  dnrob  dieselben  Vorstelinngsn .  Sa  dea- 
selben  Handlungen  angetrieben  werden,  «rfcli^t  SL. 
ans  dem  Einfiusae  der  Sümiaang  des  Bewusstseins, 
d.  -h.  des  Zustandes,  in  wrielwm-  das  Organ  desset>- 
ben  sich  bei  der  Einwirkung  «aer  Vorstellung  befia«- 
det.  Bin  Gedftchtniss  l&sst  sich  nach  seiner  Ansieht 
bei  den  Kerfthieren  nicht  annehmen.  Alle  fiiscbei- 
aaageo,  welche  man  bei  den  Bienen  und  Spinnen  als 
ebenso  viele  Beweise  für  das  Vorhandensein  diesas 
Vermögens  angeiübrt  bat,  lassen  sieh  auf  die  ver- 
schiedenen Stimmungen  dea  Bewuaatseins  and  auf 
einfacbe  Vorstrilungen  surüdtfübreR. 
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Die4lesclir«ilMBg  dM'NervenBjrateiM'^ser  Tliiem 
äbergehetid ,  sei  nur  daran  erinnert,  ima  bei  »Uta 
Kerfthier«n ,  so  versetuede'n  aueh  die  Form  thres  Nbiv 
vensystems  ist,  m«a  den  K»pflni«tto  goanndert  Bnäel. 
JBeiioa  hieraus  kann  man  «chtiessen,  dasa  diMerTbeil 
Ar' eine  eigene  Verrichtung;  in  der  thieriaehea  Oeks- 
.  Romie  bestimmt  ist:  eine  Vermutbnng,  wetthe  dutoh 
die  Votm  und  die  bedentenddre  Grfisae  im  Vergleiebe 
nrit  andern  Nervenknoten,-  welche  um  so  meltr  ber- 
Tortritt,  -je  mehr  -die  -liSheren  yerm&gtm  des  Thiertn 
oatwiidieU  sind,  durch  saine  Verbindung  mit  andere* 
Organen  und  ddrch  Experimente  beatäligt  wird.  Ooe 
'  Kopfknoten  ist  das  Organ  des  Bewusstseins  (jedoch 
nicht  das  des  Willens,  den  kein.  Thier  besitzt),  in 
ihm  bUdes  sich  die  Vorstellungen,  er  kann  mit  Hecht 
'  tAa  Gebirnknoteo  bexeicbnet  werden.  ._•-'-• 

Vorstellung  ist  nach  K.  die  Verrichtung  eines  be- 
«(immten  Theiles  des  Nervensystems,  welche  sielt 
hier  auch  als  Reflex  nach  aussen  offenbart.  Der  Zu> 
samraenkang  der  Nerven  bewirkt,  dass  nach  irgend 
einem  Eindrucke  von  aussen  gleichzeitig  mit  der  8il- 
dnng  der  Vorstellung  diese  auch  zum  Bewusstsein  ge- 
bracht wird,  dieses  letztere  aber,  in  Th&tigkeit  ver- 
setzt, die  entspreclienden  Körperbewegungen  veran- 
lasst. Dass  das  Bewusstsein  indess  auch  schon  Kennt- 
niss  von  der  Kupseren  Einwirkung  haben  kann,  be- 
vor dieselbe  sich  zu  einer  •Vorstellung  gebildet  batj 
dass  es  von  der  sich  erst  bildenden  Vorsteltsng  sehon 
Kunde  habe»  kann,  lässt  sich  mit  der  schliRgenför- 
migen  Endigung  der  -  Nerven (&den  an  der  Peripherie  iir 
Zusämmenhang  bringen.  Die  Ansicht  Schroeder'a 
TAU  der  Kolk,  dass  einer  der'beideaFfiden,  wekhe 
an  jedem  Punkte  der  Peripherie  zu  einer  Anaa  zn^ 
sammeotreSen,  sein  Ende  im  Rückenmark  habe  und 
die  Erscheinungen  des  unbewossten  Reflexes  hervor- 
rufe,   während'  der   andere -in  einem   dw   Ceutra  des 
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(Miinies  SM)»,  um  du  Klndrüdi*  i*t  AasMbwelt 
dortlii«  zu  bfisgen,  ninmt  R.  mit  der  ModifioKtianaB, 
d«8S  jarier  der  NoTvenfidfen  aia  versdiiedvwB  Cmh- 
trnm^  hi«r  lüso  wkkrMboMtiebst  ewer  in  da«  OrgBB 
des  BcwHSsMeins,  dar  andere  in  d»  dm*  VorBtcUttug 
ftnalftufl.  Wird  ein  Punkt  der  Pfli1ph«rie  von  ainen 
ftusseren  Sindnick«  «fflürt,  so  müBsno  die  OrgAD« 
dsF  Vorslellung  -und  *  de»  -  BewaaMnuns  Ei«Bilwb 
gMMliBeitig  von  demselben  f^euoffaii  wsrden ,  -ved  dM 
Bewuastaein  aiusa  frAher  Kenntnias  vob  der  ICinwir- 
kang  des  BtRdruokaai  auf  die  Perifberie  eclbat  gewin- 
nen, als  von  der  Vorstellung,  w^he  sicti  erst  in 
Folge  jenes  Eindruckes  in  dem  Organe  des  Vorstel-  ' 
lungsvermfigcns  gebildet  hat.  Indes«  kann  diese  Kenot- 
IUS8  nur  von  einer  tllgemeiDeD ,  unbestimmten  Art 
*  sein,  und-aucli  nur  dann,  wenu  die  Verüidwung  in 
dem  Organe  des  BewuaslKina  durch  de»  äusseren 
Eindruck  sehr  «lark  ist ,  Bewegungen  Teranlasacnt 
Ke  meisten  peripherischen  Veränderungen  bringMi 
uamitlelbar  nur  geringe  Veränderungen  in  de«  Orgaoe 
des  BewuasitBeins  hervor,  und  meist  müsee«  VorUel- 
lunge«  hiomkeramen,  um  eine  hiaretobend  stark« 
Vw&nderung  in  dem  Organe  des  Bewusstsews  aewstbl 
als  dtirch  dessen  Vernittelting  in -den  Bewegengserga- 
Bsn  tiervorsurufea.  Im  ersten  F.aUe  ist  die  Ersdiei- 
nung  ein  einfaohef  n«flex,  im  «weiten  eine  zssam- 
ncHgoaetste,  welche'  auf  ihrem  Wege  einen  nea«« 
B«SI«ndlJ»ei1  anfninnBl. 

Sparen  enies  besonderen  BympftlbisehAs  Nerven 
•findet  man  schon  bei  den  Hingetwürntern;  bei  den 
Insekten  iat  das  gesohderte  Bestehen  desselben  g«r 
i^cht  EwmfelbafiL  Bür  Bauehstmng  lut  seinen  N«r- 
vonknoten  ist  das  Analogen  des  RüoktmaiaTkeB. 

Bte  untereten  Klassen  der  Wtrbalthiere  v«rdie«Mi 
•wo  höhere  Stetlimf  in  der  TUerreihe,  als  Weich- 
«ad  KorfttUere,    weil  man  bei  ihnen  «hae  UnlersoUc«! 
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d«Q«piK*  V«rnt4K«o  itwUt,  WfkbM  aan  mit  d«u 
vitpusesdMi  Kaan  EinbiMuBfvkr^  (beswr  Uinbi)- 

Der  eigentücli«  CluuriJtter  dar  Kinbiläa«g^»f)t 
besttbt   darin,    daM    sie  mehr  oder  nÜDder  toq  der 

^^Dnltchen  WahrnehmoDg  enlbindet,  indem  sie  Bilder 
achafft,  welchen  kein  vorbandener  tuaserer  Qegen- 
atand  enlapncht  (Burdach).  Dies  will  jedoch  nicht 
sagen,    dass   gar   keine  Bilder  vorhanden   sind:    denn 

.  eine  Vorstellung  bildet  sich  nicht  von  selbst,  ist  keine 
Lebenserscheinung,  welche  auf  sich  selbst  beruht, 
sondern  das  Produkt  einer  Verftnderuug  in  dem  Zu- 
stande des  Organes  des  Vorstellnngsvermögena,  wel- 
ches letzte  keine  Veränderung  aus  eigener  innerer 
Bewegung  erleidet.  Die  nutritiven  Veränderungen 
veranlassen  keine  Vorstellungen,  sondern  haben  nur 
wnen  Einfluss  auf  den  inneren  Zustand  des  Organes 
and  die  Energie  seiner  LebensSusserung.  Stärkere 
Einwirkungen  auf  das  Organ  des  Vorstellungsvermd- 
gens,  welche  eben  deshalb  auch  Vorstellungen  her- 
vorbringen, sind  ausser  den  Abweichungen  vom  nor- 
malen Gange  der  Ernährung  alle  Veränderungen  der 
In  das  Organ  des  Bewusstseins  auslaufenden  Nerveo- 
ftden,  sei  es  durch  Vermitteinng  der  Sinne  oder  in 
Folge  .  eines  ungewöhnlichen  Zustandes  im  eigenen 
Kdrper.  Bei  den  bisher  betrachteten  Thieren  ver- 
schwindet die  Veränderung,  welche  das  Organ  des 
Bewusstseins  erlittea  hat,  und  mit  Ihr  die  durch  die- 
Holbe  gebildete  Vorstellung  allnäblig  wieder,  bei  de» 
böbersB  Thtaren  aber  durchläuft  das  Organ  des  Var- 
^eliunssverndgens,  nachdem  es  iluroh  einen  Eindruck 
von  aussen  verändert  werden ,  uBt  wieder  iu  deu  Zu- 
stand der  Hohe  «uückcukehrea ,  eine  gewtsae  Reibe 
ven  Verän^vuDftBii ,  walche  sich  durch  eine  AuCaio* 
«nderfolg«  von  V<ur»teiUupgpn  kundgiebt.  Die»  ist  die 
IdeetMWWWtjwa»  aw  weUber  die  SäsbilduttgskraA, 
10» 
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4t.  h.  'die  Bildung  von  Vorstetitingeii  «M  anderen ,  wiHe- 
tich  vorhandenen  hervorgeht,  welche  Bildung  seftst 
nicht  nach  einem  blinden  Zufklle  (Griesinger),  son- 
dern nach  beslimmten  Gesetzen  geadiiehl. 

Das  Ged&chtnlss  ist  unzweiFelhaft  vom  Bewusst- 
sein  abhängig ;  dasa  es  jedoch  sclion  mit  dem  sinn- 
liehen  BewuBstsciu  be^nne,  wie  Burdacb  glaub), 
Ist  nicht  wahrscheiuUch.  Die  Thiere,  deren  höchste^ 
Vermögen  das  sinnliche  Bewusstsein  ist^  haben  noch 
kein  Gedächlniss,  daSstlbO'  offenbart  Sich'  hingegen 
erst  bei  denjenigen,  welchen  durch  die  Ideeuassocia- 
tion  das  Millel  gegeben  ist,  verschiedene  Vorstellun- 
gen mit  einander  zii  verglei'chen.  Uebrigeps  ist  auch 
die  Ideenassociation  allein  nicht  ausreichend ,  eine  frü- 
here Vorstellung  wieder  erkennen  zu  lassen,  was  nur 
durch  Vermitielung  des  Bewusslseins  geschehen  kann. 
Vom  Bewusstsein  hängt  die  Klarheit,  von  der  Ideen- 
association die  Stärke  des  Gedächtnisses  ah.  Da  diq 
ideenassociation  ein  Bcslandtheil  sowohl  der  Eiubil- 
dungskran  als  des  Gedächtnisses  ist,  so  erklärt  es 
sich,  dass,  bei  Leiden  der  Einbildungskraft  auch  das 
Gedächtniss  krankhaft  affieirt  ist,  und  hiermit  stimmt 
übereiii;  dass  die  Thiere  um  so  deutliche/e  Spuren 
von  Gedächtniss  zu  erkennen  geben ,  eine  je  höher« 
Steilo  sie  iii  der  Thierreihe  einnehmen,  je  mehr  also 
dia  Einbildungskraft  b^i  ihnen  ausgebildet  ist.  — - 

Ideewissociation  und  -ihre  Produkte,  Ged&ditnlss 
«nd  BinbiMungskraft ,  «faarAterisiren  die  Seeleneigen- 
schaften  aller .  Wirbeltbiere  und  sichern  diesen  die 
Stelle  über  den  bereis  abgehandeilen  Thierklassen. 
-Bei  dea  Vögeln  nimmt  R.  eine  Art  Erfahrung  an;  als 
«eweis  für  das  Bestehen  der  EinbMdnngskraft  bei  den 
■fa&ohsHD  Klassen  der  Vertebraten  gilt  ihm  anch  das 
Vorkommen  der  Träume  bei  denselben,  welche  er 
Jiicbl  Cht  Produkte  der  Seele  gehidtea- wissen  wiH. 
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Tflr  du  OrgiR  der  BiBMduiig>krftft  hUt  R  naeh 
4eM  V«rgan{^  von  Feville,  DelAye  u.  A.  die.  Kin- 
dansabstAH  des  Qefairns.  Smne  Grande  för  diese  An- 
rieht stützen  skh  auf  anatomisehe  Und  vergleichend - 
«nd  pathologisch -anatomisohe  Thatsachen  und  sind 
inittelbare  und  unmillelbare.  Zu  den  crslcrea,  d.  h. 
denen,  welche  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  die  Rin' 
densubstanz  überhaupt  ein  eigen ihümliches  und  wich^ 
t^;es  Organ  in  dar  thierischen  Oekonomie  sein  mus«, 
^hören  zun&chst  die  Tliatsacbenj  dass  die  Gehirn- 
rinde ihre  eigenen  Blutgefässe  liat,  welche  nicht  mit 
denen  der  Marksabstanz  zusamni«ihängeo ,  dass  die 
Verbreitung  der  Capillargefasse  in  der  Rinden  sub st unz 
eine  gans  eigenthümliche  Vertheilung  beobachtet,  dass 
die  Hindensubstanz  sehr  viel  arterielles  Blut  erhilt, 
und  dass  der  Stoffwechsel  in  ihr  sehr  rasch  geacbielit 
Unmittelbare  Gründe,  d.  h.  soldie,  welche  dafür  spre- 
chen, dass  die  Hindensubstanz  gerade  das  Organ  der 
Idee  aas  social  ion  ist,  sind  .  zunächst  die  anatomische 
Hangordnung  des  G^irns,  dann  die  Lehren  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  vergteiclieuden  Psychologie, 
nach  weläien  die  Entwicklung  der  Rindrasubstanz 
des  Gflliirns  mit  der  der  Einbildungskraft  gleichen 
{Schritt  hält,  und  endlich  die  pathologisch  -  anatomi- 
schen Erfahrungen  der  Irrenärzte,  liach  welchen  krank- 
hafte Aeusserungen  der  Ideenassociaüen  gleichen  Schritt 
halten  mit  krankhaften  Affectionen  der  RiiidenaubsUuiz 
des  Gehirns. 

Bei  der  Erläuterung  deA  vorletzten  der  unmittel- 
tMren  Bewnagrultde  kommt  Ri  auch  auf  die  iSchädel- 
lehre,    welche,  nadi  seiner  Ansicht  in  ihrer  ursprünc- 
•lidien   Form   die  Verwirkücdiung   der  Gri 
dass    die  Einbildungskraft  pach  Maaasgal 
-sseren  Entwickelung  einzelner  Theile  der 
stanz  de^  Gehirns   verschiedene  Richtung 
-Weit  eatferst,   Gall's  Lehre  io  allen  ih 
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^■gen'füt  ti<At^  Btt  (^kKröli,  Uk  «r  doch  darprin- 
äf,  welches  aus  dlerielben  hervorgegaDgen ,  für  m»» 
bezweifelt  wtthr,  unil  glaabt,  d^B  die  Ifi«t  heCARge- 
kOBames  ist,  dssselbe  var«rthetla£rei  auf  prakiisohefli 
Boden  zu  entwickeln,  damit  es  nidit  mehr  Qefalur 
lauPa,  in  die  mit  Unreckt  gesehiedenen  Kategerien 
des  Erkenaens,  Fühleos  und  Begehrens  verdrebt  sa 
wieiden. 

Was  man  vom  Verstände  und  Denkrermfigen  der 
Thiere  gesprodien  bat,  Usst  keine  befViedigende  Ent- 
wicklung zu,  ebenso  wenig  besitzen  die  Thiere  freies 
Willen,  vielmehr  ist  jede  ihrer  Handlangen  die  notfa- 
wendige  und  unmittelbare  Folge  der  stärksten  Vor» 
Stellung,  welche  grade  vorbanden  ist.  Die  thieri- 
sehen  Vermögen  dürfen  in  der  Psychologie  niclit  ev 
hoch  gestellt  werden,  andererseits  ist  es  a^  aiidi 
für  eine  empirisclie  Auffassung  dieser  Wissen  seh  all 
nicht  minder  naohtheilig,  wenn  man  dem  Mensches 
«ine  zu  hohe  Stelle  zuerkennt,  seine  Menschheit  ge- 
trennt betrachtet  und  das  Band  übersieht,  welches 
ihn  an  die  materielle  Natiir  bindet.  Viele  der  Ver- 
mögen, welche  man  gewöhnlich  dem  Mensdteo  tdlei« 
zuschreibt ,  besitzen  die  Thiere  «betifalls  und  jnüssMi 
bei  jenem  ebenso  gut  wie  bei'  diesen  vom  StofFb 
abhängig  sein,  ja  es  unterliegt'  keinem  Zweifel, 
dass  wir  alle  thierischen  Vermögen  auch  bei  deti  Uen- 
sehen  antreffen.  Die  vorzüglichsten  dieser  Vermöge* 
sind  im  Menschen  in  einem  solchen  Grade  entwickelt^ 
dass  ihm  schon  dieserhaHi  die  wM«  Stelle  in  der  Reihe 
der  Thiere  gebührt,  nicAts.dest^tirwHgei'  aber'läsM  eb 
HHCfa  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  HeKsch  niebt 
in  iillen  Beziehungen  d>e  Thiare  übertfifft,  dass  der^ 
selbe  sogar  in  der  einseitigen  VirtnOMt&t  eines  Orga«- 
nbs  von- demselben -üb ertrsfiiBfi  werden  hiuih.  Die  Or- 
gane, welche  zur  Bntwiidtehing  «»d  eam  Bestellen 
jeaer  Verm^en  bei   den  TUereil  für  nothWMidig' gel- 
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t*n,  gtthMn  d«m  Man««)«) .  ü  wwig  «b,  dMS  na« 
viela«hff  ijle  Bic»nlbii«l4clikeit«D ,  welch«  diese  Ver- 
mögen l>eini  M«nst)li(n  chamklerisirsn,  ui»  dsr  Ko^ 
Wickelung  der  Orgiiie  bei  ihm  erklären  knon.  Die 
Gntwicheluiig  des  Organes  der  Ideen  associalion  ist 
bei  dem  Menschen  so  vollkommen,  dass  ihm  darin 
kein  Thier  zur  Seite  slaht.  Uebrigens  nimmt  IV.  bei 
-  den  Thieren  auch  eine  proiluctive  Einbildiingskrart  an, 
wiewohl  eine  weit  beschränktere  als  beim  Menschen, 
und  daher  muss  auch  dieses  Vermögen  nach  seiner 
Ansicht  vom  Sloffe  abhängig  gedacht  werden. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  Vermdgen  besitzt 
der  Mensch  ein  besonderes;  höheres,  welches  eine 
scharfe  .  GrenzKnie  zwischen  ihm,  und  den  Thiereii 
zieht  und  bei  keinem  der  letzteren  ein  Gegenstück 
hat,  ein  Vermögen,. welches,  ebenso  erhaben  in  sei- 
ner Aeusserung  als  gross  in  seinem  Wesen,  das  Be- 
wusstscin  zur  Selbständigkeit  erhebt,  uns  eines  hö- 
heren Ursprungs  vergewissert  und  der  Gottheit  näher 
bringt:  die  Seele.  Diese  ist  nicht  abhängig  vomSlofTer 
der  Gedanke  ist  keioe  Ausscheidung  des  Gehirns,  wie 
M*  G^U9  ^n  Secret  der  Leber,  sondern  Denken, 
Veberlegee,  Verstuidj'-KeantBiss  des  Guten  und  BÖ* 
sen.,  Vernunft,  freier  Wille  und  sittliches  Oeiuhl 
ti.  s.  w-  .^Verden  durob  daa  Vermögen  hwvorgebracltt,. 
weldiQ«  Ai»  Aevsseruog  «ioes  höheren  Wesens  ist, 
walches  aaf  unbekaunle  Weise  mit  unserer  Thier- 
oamr  verbunden  ist.  Wa<s  für  «in  Theil  unseres  Her- 
Harn  afSoirt  werden  mag:  keiner  derselben  veranljisst 
räw  Veränderung  in  den  Aetisserun^n  der  Seele, 
BHd  daher  kann  man  getrost  «nDehmen,  dass  es  kei- 
*eii  Körjierüieii,  von  welchem  das  Vermögen,  wel- 
ehes  wir  der  8ede  swachceibeo,.  «bblngi^  ««in  könn- 
te, dms*' «»  kehl  Seelenorgan,  giebt.  Die  Seele  lirt  - 
•in  «infncbes,  untheitbares,. .  unsterbliches  Wesen, 
«IM  flinAkCibe  ü-ißSi:    das  Urüieil,    diese   erhabenste. 


n,<i-^f^:>yG00glc 


IM 

'BigeDSdiaft  ies  nensebüdieii'Oeifites,  wpläiQ  ntü 
im  geanndea  Verstände  so  berrlioh  und  krftfti|;  ofini^ 
bart,  das  wahrhall  A^iischüche  imMendohen. 

Man  glaube  ja  nicht,  die  Aeusserungen  dea  ür- 
.  Iheils  aus  einer  höheren  eigenthiimhchen  Entwickelung 
der  Einbildung  erklären  zu  köoneD.  Das  UrUieil  hat 
mit  der  Eiiibilduiigskrari  nichts  gemein,  da  wo  die 
letztere  in  hoher  Enlwickehing  angelrolfcn  wird,  glänzt 
seiton  der  Versland  (Unheil),  so  sehr  sogar,  dass, 
wenn  das  Organ  der  Einbildungskraft  in  einem  eigeii- 
tliämlichen  Zustande  von  Aufgewecktheit  ist  und  Vor- 
stellungen auf  Vorstellungen  mit  ausserordentlicher 
Schnelligkeit  gebildet  werden,  der  Verstand  zurück-, 
gedrängt  erscheint'  lind  die  Stimme  des  ürtheils  kaum 
mahr  gehört  wird.  _  Das  Unheil  scheint  da  zu  sein, 
um  im  gesunden  Menschen  die'  Einbildungskraft  zu  . 
2Üge)n:  hierin  liegt  der  Kampf  des  Qeistes  mit  sei- 
ner Körperlichkeit,  nicht  im' Traume,  nicht  im  Irre- 
sein noch  in  der  Gewohnheit,  wo  kein  £Strcit,  son- 
dern Sieg  auf  Seiten  des  Körpers  besteht. 

Das  Urth^l  äussert  sieb  nidit  nur  bei  demselben 
Menschen,  sondern  auch  bei  versehiedeneu  Individuen 
allezeit  als  dasselbe;  mögen  auch  in  den  Verstellun- 
gen' unendliche  Verschiedenheiten  herrsoheni  in  äen 
Schlüssen,  welche  aus  demselben  Complex  von  Vor- 
stellungen gezogen  werden,  in  der  Beürtheilung  des 
Werthes  derselben  besteht  -keine  Versobiedenheit. 
In  diesem  Vermögen  ist  uns  das  Erkennen  der  Wahr-r- 
heit  gegeben,'  und  zwar  nicht  einem 'Einzelnen  mU  par- 
teiischer Vorliebe,  sondern  Allen  gleidimässig  zuge— 
ih'eilt,  eine  Ttaatsache,  welche  den  Vf.  vea'iBelbst  zn, 
dem  Schlüsse-  führt ,  .das»  da»  Urthml  nicht  eine  Krftfti 
'  ist,  die'  an  jede  Seele  insbesondere  gel»ndea  ist, 
sondern  die  allgemeine  Kraft,  durch  welche  ein  bÖhe~ 
es  Wesen  auf  den  Meus<4ieu  wirkt,  die  URuittelbar« 


■,..<,.',  Google 


OffMibModg  OotUs  «D  die  «delaton  a^a  Q««^j^(ik 
In  dieset  Kraft  liegt  die  verständige  Sieherhat  des 
-  Menschen  undiu  dieser  seine  sittliche  Freiheit:  un- 
sere Seeäe  mit  Verstand,  Vernunft-  und  Urtiieil  be-  ■ 
gabt,  handelt  frei  und  besitzt  zur  Begleiterin  auf  den 
Lebenswegen  sittliches  Gefühl.  Unheil,  VeralAnd^ 
Vecnuofl  und  sittliche«  Gefühl,  sind  nach  A.  keine 
Eigenschaften  der  Seele,  welche  bei  dem  einen  mehr, 
bei  dem  andern  weniger  kräftig  entwickelt  sind: 
offenbart  sich  die  Seele  in  uns  als  ejne  einsige  Kraft, 
80  können  die  Fähigkeiten  der  Seele  unter  sich  nur 
durch  den  materiellen  Bestandtheil  verschieden  sein, 
das  nttliche  Gefühl  nuas  dasselbe  sein  was  die  Ver- 
nunft, dasselbe  was  das  Urlheil,  muss  unmittelbar 
aus  der  eigen  thümiichen  Kraft  der  Seele  hervor- 
gehen. —   ■ . 

Dies«  Wahrheit  findet  ihre  Anwendung  unver- 
kennbar am  besten  im  Gebiete,  der  Heil  Wissenschaft, 
und  besonders  in  der  Lehre  vom  Irresein:  Bei  den 
Irren  ist  das  Urtheil  immer  gesund;  dass  dieselben 
die  Aussprüche  ihres  Urtheila  nicht  immer  berücksich- 
tigen, widerspricht  dieser  Ansicht  keineswegs,  dem 
dasselbe  findet  sich  auch  bei  psychtaob  Gesunden. 
Nie  muss  man  bei  Irren  die  Ursache  der  Abweichung 
in  -den,  Aeusserungen  iluer  verständigen  Vermögen  in 
der  SeelQ  suchen;  nach  den  in  diesen  Blättern  aus— 
nnandergesetEten  Principien  giebt  H.  von  den  mei- 
sten Erscheinungen,  welche  das  Irresnn  ausmachen, 
pine  organische  Erklärung  und  erklärt  sich  mit  kur- 
zen Worten  über  die  Hauptformen  des  Irresöinrf  gerade 
so,  wie  er  dies  genauer  und  ausführlicher  in  feinem 
Werkohen:  „Ein  Wort  an  Nichttrzte  übt»  trreseia 
und  Irj-enbehandlung"  gethan  hat." 

Schliesslich-   ertaublv  sich    der  -Referent   noch    die    ■ 
Bemerkung,    dass  das   hier   im   Auszuge   mitgetheilto 
Werk  Aamaer's  nioht  wenigw  aU  Beweis  gründliche« 
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NaehdenkflüB  Aber  i«a  ein  im  grirtsM  and  Ttidifailw 
lig«B  Teld  berüfareRdsii,  bitiMr  no<^  uiebt  ««far  weit 
g«f5r(lerteii  Stoff  goken  kann,  als  «adi  von  Umsai- 
gtr  Benulzuiig  <ler  vorhandenen  Quellen  un4  grosser 
Bcleaenfaeit  des  Vf-'s  im  Gebiete  der  ausländisdiea 
idtwwUir  ein  rühmlicheB  Keugniss  giebt. 

.Dr.  Berfrath,       . 


Rcclicrclies  cliniqnes  sor  I'anestli^Bie,  sniries  de 
quelques  coosid^ratwas  phjsiologiqneK  snr  la  seH- 
sibiüt^  jiar  Beau.  (Arcb.  g^^r.  Janr.  1848.) 

Ea  fst  eine  Anlsthesic  för  das  Gefühl  dea  SchmerzeB  aai 
das  Gefühl  der  Empfindung  zu  nDterschelden. 

Bleikolik.  Nach  TanquerH  det  Ptanchea  fliidet  sieb  nnr 
auf  1  unter  140  Kranken  AaSatbesie  der  atlgemelneM  Eaipllnd- 
lidikeit.  Beau  hUt  jedoch  dieses  Symptom  lür  habituell  für  alle 
diese  Krankheiten.  Er  beobachtete  im  Jannar  einen  Maler  mit 
einer  sehr  aiisgeprftgten  Bleikachexlc ;  die  er  Mensch  klagte  iiher 
EmpEndangslosigkeit  an  dem  obern  und  Innern  Theile  des  linken 
Scheulcels;  man  konnte  in  der  That  die  Haut  an  diesen  Stellsn 
kMclpen  BBd  stechen,  wt»  nan  wallte,  er  eaapeud  kcJaea 
EtebMers,  er  empfand  er  ebensowenig,  wenn  man  aur  leise  nkit 
dem  Finger  darüber  strich.  Bei  genauerer  Unteraiichang  fani 
sich  auch  an  den  übrigen.  Theilen  des  Kürpers  Sctunerzlosigkeit, 
aber  scharfes' Gefühl  für  jede  Beriltirung,  auch  wenn  man  Itur 
leise  mit  dem  Finger  darauT  tupfte.  -Bwel  and^e  gleictsettig  an 
Blel-lntoxlcaüon  in  Behantfung  befludlfohe,  Unmke  empOudcn 
ebentella  die  laiseate  Berührung,  daa  Streichen  mit.  dem  Bart 
einer  Feder,  aber  weder  den  Stich  einer  Nadel,  noch  das  Knei- 
pen der  Haut.  Fortgesetzte  Untersuchungen  an  derartigen  Kran- 
ken wiesen  durchgreifend  diesen  Unterschied  d«r  Analgesie  von 
der  etgentlkben  Anisthesie  nac4i.  Analgesie  fhiid  sich  nnr  nirt«r 
jK  vier  nOm ;  wo  sie  TOrhauden  war«  faad  sich  aa  denMlbem 
Stilen,  freilich  Immer  In  beschranktem  Umkreise,  anch  AnisUie- 
sle.  Bei  einem  Kranken  zeigte  ,slch  an  den  untern  Extremitäten 
Anfiathesie  und  Analgesie,  an  den  Obern  jedoch  nur  Analgesie. 
Die  Anästhesie  zeigt  einen  hShern  Grad  der  Intoxication  an ,  ala 
AnMgasJe.    -~-     Man  darf  sich   bai  der  Untersagbuig  nattrikk 
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katae«  S<Amers  enpindeo.  Es  Ut  hemtrkenawwtti ,  ilaaB  die 
Kranken  bal  der  Aiial|;esle  auch  gegen  dai  Kitsdn,  solbat  an 
derE^MoMe,  UDeBpflndUch  ilnd;  die  Analgeste  kaon  sich  ihte 
Mt  guae  BaDt  Terbrelten ,  gemelniitlfcb  marklrt  ale  atoh  aber 
M_  den  Extremltlten  stärker ,  als  an  den  Kanpf  ond  Kopf,  mm 
ktnf^Men  an  Ana  irad  VoTderarm;  sie  enitreckt  >ioh  aaah  aitf 
dl«  ScWstBiUate;  Baa  kaiui  die  OTnIa,  den  Eln^iaiig  du  Pha- 
rynx,  die  NaaiinacAlelmbaBt  klt>eln  imd  reisen,  ohne  Khel  and 
Niesen  su  erregen,  die  cenitmctlTa  refa«,  selbit  ein  TabnJis- 
kOrnclien  daranr  legan ,    ohne  daas  das  Aage  thcBtit. 

Die  AnSatbesle  Terschwlndet ,  sobald  die  Ersciieianngen  der 
IntexfcfttCoM  a«rtcRt««(e« ,  Bei>aM  das  Gesfeht  seine  Ueleh«  Fael>* 
Terllerl,  setaid  dl«  Verdamng  anAagt,  sidi  zu  regeln;  Uosse 
Analgeale  verschwindet  ZDwell«n  In  Folge  der  Bekaadiong  scfton 
nacli  seets  Tagen ,  reJHcoMmBe  AnSsthesie  als  der  liOiere  Grad 
bedarf  längere  Zelt  aar  Hellung.  Die  SchneralnsigkiBit  l>ei  dev 
nelkftdi^ie  bexielit  sicli  nur  aaf  deii  kttnstlicli  lienreCgenifeMea 
SdimefE;  es  Ist  ein«  bekannte  Tbatsache,  dasa  KoHhen,  Ar- 
tbralgleen  einen  liolien  Grad  von  InteiisitAt  erreichen. 

Für  die  ^«terl«  tat  Oendrln  anerst  die  DeolMKhtung  atu- 
geaprocben,  daas  Anästhesie  eins  Ihrer  «enstanten  SfoptOBe  sei. 
Bea'n  modlflcirt  diese  Beohaehtutig  dahin,  dass  es  In  der  Hyste- 
rie Analgesie  ael,  wenn  sie  anch  in  "hattet  entwickdten  Feriaea  ' 
mit  der  AnSathesie  xtisamtBennitt,  Beau  meint,  daas  diese 
Empflndiingalosigkeit  am  so  starker  hervortritt ,  je  grossere 
Störung  in  den  Terdanongsfunctienen  da  ist.  Im  Uebrigen  lasaf- 
sich  alles  bei  der  Blel-Intoxlcation  BeebacHtetQ  anch  «uf  Hysterie 
anwenden,  ebsnao  wie  ant  Hypoehondrie,  die  Scan  als  eine 
wirklich«  Krankheit  Detrachtet,  deren  hauptsftDhHcdiste  Syttptonw 
nach'seiner  Aneicht  fitfirtmgen  der  Venlannng,  Gasent\ricketang 
Im  Darmkanal,  Paipitationen ,  Dyspnoe,  Schwindel,  BeUa- 
liang  n.  a.  w.  äind.  Freilich  kommt  die  Empfllidnngsloa^keit 
nicht  bei  jeder  Hypochondrie  vor,  aondem  anr  bei  draen  von 
filterm  Datum,  und  in  aolchen  Fallen,  wo  die  NerrtnsjDptems 
Sberhftnpt  starker  hervortreten.  Interessant  sind  die  beiden  mit- 
getheflten  FBlIe.  Ein  Tischler  33  Jahr  alt,  hatte,  wie  er  Hein> 
t;,  .durch  seine  Sewohnhelt  jeden  T^g  vor  der  Arbeit  «in  gr«s- 
ses  GJaa  reinen  Weins  zu  trinken ,  sich  die  Krankheit  auge- 
sogen.  Er  litt  «n  schlechter  Verdannng,  Mattigkeit,  sauena 
.Anfstosaen,  an  einer  neuralgia  inlercoitatia ,  Schwindel,  Klo- 
pfen In  deoKoirtttlden  und  (Aner'eigenthümtichen,   sehr  p«4aHeN» 
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üHplndang  In  der  HMit.  An  ien  AtmM,  *m  XbOMk  IMm-, 
aan  ibn  kselpen,  sa  >tel  mmn  wlU,  obue  dus  er  etir««  d»vM 
empfindet ;  gleidurobl  anteracheidet  er  «ehr  gut  jede  Berübrung. 
Ein  Sclinhmacber  von  18  Jahren  litt  an  einer  Schwache  dee  Ge- 
sichts. Erweiterte,  aber  contractile  Pupillen;  er  wird  Vei  der 
Betraclitung  kleiner  Gegeiutiode  leicht  schwindlig;  dabei  schlecb- 
ten  Appetit,  Schwache  In  den  Beinen,  Crniatipatien  n,  s..  w. 
Auf  den  Amen  empfindet  er  gar  keinen  Sdinerz,  selbst  b^n 
BfennMi  nicht,  und  doch  giebt  er,,  oucb  bei  weggewendeten 
Kopre,  gen&n  an ,   w^enn  man  ihn  mit  etnen  FedetboK  berührt.  — 

Es  ist  wahrscheinlich,  das»  diese  Erscheinungen  nicht  bloa 
In  den  genannten  Kranklieltcn  vorkommen ,  Termutblich  linden 
sie  sich  in  der  Kolik  von  Madrid,  in  der  eoUqut  vSgetalt,  in 
der  IndJachm  Krankheit  btrtttri,  im  Nkorbnt  ukd  i«  Pellagra^ 
da  diese  Krankheiten  so  oR  mit  Paralyse  enden..  Asch  das  voh 
Dupuytren  bei  Wunden  und  nachgössen  Operationen  a|a  Com- 
plication  beehaehtete  ntrvöte  Oeliriittn-  zeigt  diese  Analgesie. 
Das  Factum,  dass  disse  Kranken  mit  Frakturen,  Conlusionen 
H.  ■.  w.  Bewegungen  mit  der  grOssten  Leichtigkeit  ausrühren, 
die  ihnen  sonst  Ansserat  sdiinershaft  sein  mfissteu,  scheint- da- 
für EU  sprechen. 

Ln  Weitern  schlieseen  aliA  hAnflg  au  beobalchtende  Tbat- 
sachen  ans  den  Irrenhäusern  au,  von  Uononanlacia ,  van  Blöd- 
sinnigen, und  Bean  Ist  geneigt,  auch  die  bisher  blos  durch  die 
*  Kraft  des  Willens  erklärten  FaiTe  von  religiöser  Monomanie 
hierher  zu  ziehen.  Er  beruft  sich  z.  B.  auf  die  in  Calmeil  gege- 
bene Schilderung,  auf  den  Ausdruck ,  äie  trombimTM  det  CdveHne» 
-hatten  Its  entraiUta  brtmantei^  d.  li.  sie  b&ttsn  au  den  die  Hy- 
sterie und  Hypot^ondrie  charakterisirendeo  Flatulenzen  gelitten. 
In  BlcAtre  hat  Dr.-  Nelaton-kiirzlich  einem  liicjit  paralytiqfhen 
Irren  den- Unterschenkel  amputirt,  oh«e  daas  dieser  die  geringste 
ScbmerzensBusaernng  von  sich  gab.  .  Der  KrankS  yV  niebrere 
Tage  mit  seinem  fracturirten  Uiitersphenkel  umhergegangen ,  als 
wenn  Nichts  geschehen  w&re,  bis  der  Eintritt  einer  gangrä- 
nösen Entzündung  die  Amputation  nöthig  machte.  Ber  Kranke 
starb  an  den  Folgen  der  Amputation. 

Als  SchluassfttEe  kann  nan  ausaprechep:  I)  Analgesie  konnit 
gewfilinlich  vor  ohne  Aufbebung  des  Tastgefühls;  3)  Wenu  Auf- 
hebung des  Tastgefühia  da  ist,  so  findet  sich  auch  Analgesie. 

Beau  ist  aonit  durch  pathologische  Ttiatsächen  zu  äncin 
Ähnlichen  Heaultate  gekommen,  wie  Hagen,  der  in  »einen  pay- 
chologfschen  Untersucliungen  ans  den  Beobachtungen  d^  Aether- 
Binatbmuug,    wie  auch  schon  ßüher,    direct  eine  Trennung  des' 


■,..<,.,  Google 


nstgeffihls  von  dem  ßerehl  itn  »ehatrma  fSlgert.  ReT.  .er-' 
Ixiibt  sich  auf  die  bei  Gelegenheit  der  Anielj;«' von  Uftgen's  Back 
gemachten  Beine rkDOgCD  hlnzuweiaen.  B.  fnhrt  zurUntemtflbiung 
seiner  Anaiehten' noch  folgende.  Beispiele  rh:  Wen«  •man  sich 
an  einen  Leichdum  stösst,  so  hat  man  zuerst  das  GefJUiI  des 
Stosaes,  nach  einigen  Secunden  aber,'  wenn  das  GefTibl  des 
Stossea  aufgeliärt  hat,  '  kommt  der  Schmer«  ;  <daun,  wenn  man 
aict  in  den  ITIngcr  schneidet,  hat  man  zuerst  das  GeTtihl  des 
.  MhneTdeBden  Instnunenfes ,  später  aber  eral  das  den  Schmerneo. 
Er  macht  dabei  > noch  die  Hypetlieae,  das«  der  Schmerz  erat 
dnrch  die  refleütirte  Nerventhatlgkelt  entstelle.  Diese  Beispiele 
scheinen  dem  'Kef.  aUr  tiiäit  bewelsVrSrtig  far  das,  .was  B. 
will;*  sie  heweisea  ihm  nur,,  dass  der  ifchlaerz  ein  höherer  Grad 
•el^  das* ,  wenn  raan-sich  dka  Wesen  der  Empflndnog  als  einer 
Scbwin^nng,  als  eine  Locomotion  der  Nervenfaser  oder  des 
Necveninhalts  denkt,,  zum  Zuatandekommeu  des  Schmerzes  eine 
stärkere  Schwiiigun);  nöthig  sei,  dass  also  nureih  graäuetler 
Untersobied  zwischen  diesen  beiden  Vermögen  bestehe.  Snr  U*-' 
terstützung  .dieser  Behauptung  dient,  dass  Analgesie  ohtie  Ao- 
Ssthesie  vorkommt,  aller  nicht  Andsthesie  ehne  Analgesie  ,- also 
der  Nerv  kann  das  Vermfigeu  sich  In  die  für  den  Schmerz  nöthi- 
geo  statuieren  Schwingungen  au  versetzen  verloren  hal»en, 
.kann  aber  noch  die  für  das  TastgeHUil  nOthfgcm  Schwingungen - 
uaohen;  Kann  er  sich  jedoch  nicht  einmal  in  diese  schwächeren 
Schwingungen  versetzen,  so  versteht  sicli  von  selbst,  dasa  er 
auch  die  stSrlteren  Schwingnngeh'  erst  recht  riichf  mehr  »acben 
kann.  .  jl.  t.eubuteher. 
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-  -    Pregnam  zu    dttr  «n   d*r  KonigL  medic  ehirurfi- 
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die  Bestimmung   der  Nerven   «u   entachefden,    bIb 'Ursprung  URd 

Verlauf  der  Nerven  und   die 'Faiibtion   deji  Organa,- fAr  die  sie 

bestiDimt  sind.  '  Beispiele': 

-  Anatomische  Beschreibang  des  N.  TSgas.  Er  Ist  vorzags- 
weise  Empflndungsnerv.  Er  steht  in  Inniger  Beziehnng  nur  Thi- 
tlgkeit  der  Seele ;  diese  Äussert  sich  durch  ErkennMi ,  Wollen 
.und  Empfinden.  Das  Organ  der  Seele  ist  zjvar  yorfagswelse 
du  Gehirn ,  aber  nur  die  beiden  ersten  Thfitigkeiten  haben  iu 
ihm  ihren  ISits.  Das  eigentliche  Empfindungsorgan  der  Seele  ist 
das  Herz,  zn'm  Thelt  sind  .es  wohl  auch  die  grossen  llDtgenas- 
BtAmme  und  .die  Longen  mit  ihren  Nerven,  Alles,  was'  äxe  . 
Seele  heht  and  sie  herabstimmt ,   wird  int  Herzen  empAinäen. 

l>er  y.  Bj-mpathicns  mit  Eiascbhws  der  Fibern,  die  er  von 
den   Büchenmarhsnerven   empfliigt,     giebt    bei   dem   Mangel  an 

'  Einheit  seines  Ursprini{;s  vom  Centrum  des  Tfervensystems  gnd 
bei  UMseren  anderweitigen  Kenntnissen  ron  dwi  durph  ihn  her- 
vorgerufenen Emplinduiigcn  keinen  Anhaltspunkt  zur  Begründung 
der  Ansicht,  dass  er  die  i^eelenempfiiidungen  vermittelt.  Wohl 
aber  der  K.  vagus  ,  der  von  der  nedulla  oblongata,  dem  Ur- 
sprünge fast  aller  Gehirnnerven ,   entspringt. 

Der  Hergang  ist  dieser,  dass  die  aensikeln  Fasern  het  den 
'Vorstellungen  den  Hirnreiz  empfangen,,  ihn  zn  den  Theilen  lei- 
ten, in.  denen  die  Seelenempfindungen  ihren  Sitz  haben  und  hier 
die  Empfindung  erwecken.  So  besoiKlers  in  Herzen,  wie  die 
Nerven  der  Magenschleimhaut  die  Empfindung'des  Hungers,  dia 
des  Mundes  uad  Sdilundes  das  Gefühl  des  Durste«.  Die  «en- 
«IblcH  Nerven,  wirken  ztvar  ftberaU.  cpntripetal,  doch  nur, des- 
halb ,  weil  der  Beiz  die  peripheriacben  Nervenenden  trifft.  Vf. 
hat  auch  die  centriüigale  Kraft  oR  an  sieh  selbfrt  empflinden, 
80  schweigen  auch  bei  heftigen  Bronchial -Katarrben  gewisse 
Geinfltbs Stimmungen  ganz',  kehren  aber  nach  deren  Beseitigung 
wieder.  Der  N.  vagus  ist  demnach  der  Vernittler.  d^  Seeten- 
empfindungen ,   er  ist  der  Gemüthsnerv. 

Znr  Heftigheft  und  LSnge  der  Bmpfindnngen  der  Seele  tra~ 
(en  besDuders.  zwei  Bedingungen  bei.  Elnolal  eine  groase  B^t- 
nasse,    die  in   der  Seele  Empfindung.«- Organen   auf  einmal  an- - 

.  gehftnft  ist.  Ferner  er  necken  die  Voratellungen  stets  von 
neuem  die  Geltihle  der  Seele,  und  diese  halten  iKiederum  die  Vor- 
stellungen rege. 

Der  Wille  übt  nur  einen  beac'hntokten  Efnfims  -mt  die  Em- 
pfindung der  Seele  aus.  In  vielen  Fällen  refleotfrt  das  G;ehirn 
die  schnell  erweckte  Vorstellung  unwijlkürlich  auf  den  Gemüths- 
ncrvra  und  erweckt  die  Kmpflndang  der  Seele,  z.  B.  die  Ttbn 
einer  freundlichen  Mi/sik. 
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aäiiftns.    Döle  184S.  8  Vol.  Ö. 
'   GiÜiot    (Arphonse),    Esquisse    d'une   science    moralel 

(Preni.  part.)   Physiologie  du  sentiment,  ou  inelliodo 

naturelle   de   classificaüon   et  de   dcscription  de  nos  . 

Bentimenls  moraux.    2  Vol.     Strasbourg  (Derivaux;), 

1848.   68'/«  Bog.   8.    CIO  fr.)  . 

Waddirigton-Kiistus  (CJ),    De  la  psychologie   d'Ari- 

stole.     Paris  (Joubert),   1848.   24i/a  Bog.  8.  (6  fr.) 
Moyer  -  Collard ,    Consid^rations  physiologiques  sur  la 

vie  et  rämo.  Paris  1848.   3»/,  Bog. 
ßelhfoame,    Cinquieme  memoire  sur  la  loQalisatioa  des 

fonctions  cerebrales  et  de  la  folie.     Paris  (Germer - 

Baillifere),   1848.    lO'/«  Bog.   8.      ,    "  '    .' 

J^ii  (A.),    Memoire  sur  le  traitement  de  ralidnatton 

mentale.-    Paris  (Bailiiere),  .1847.     11«  S.   8.  ' 
Mord,  .  Notice   sur  l'hospice   A'Eberbach,    stalistique 

des  aK^n^s  du  Duch^  Nassau.    Cousid^ratious  ge- 
nitales sur  le  patronage  des  alienes.    Paris  (Fortin, 

MasSoiO,   1847.    8. 
B^naudin,    Sixieme  rap|>ort  sur  le  Service  de  alieues 

de  l'asile  de  Fains.    Aoüt  1848. 
Notice  sur  la  maison  de  sanle  de  PrelVu'gier,    Canton 

de  Neucbatel,    par  L.  B.  (ovet)  D.  M.    Ncuchalel 

1848.  81  S. 
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Fflr  IM  Kranlie  ^richtet  Nftch  einer  ZBhhnig  VMi  J.  tSU 
waren  Im  Kauton  233  Irre  (tOS  männliche  und  125  weibliche), 
darunter- 38  lieilbare.  Reizeude  Lage  nahe  am  See  mit  Aussicht 
auf  die  Uochalpen,  I'/i  stunden  von  Neuchate).  &  Unterabthel- 
Inngen.  Interessante  Hittliellungen  nher  mehrere  Punkte  der 
Innern  Einrluhtun);,  namentlich  äher  eine  neue  und  «weckmSaalge 
Art  der  Heisung.  Der  edle  Stifter  A.  de  Heuron  (Bd.  I.  ä.  522), 
von  dem  es  heisst,  qu'il  a  contribui  non  leuUment  de  sa 
bourte,  maU  de  »Ott  coeur  tt  de  ton  intelligtnet ,  hatte  sich  auf 
mehreren  Beisen  üher  alle  Einzelheiten  selbst  unterrichtet :  ein 
Commun Ismus ,  doH  recht  viele  Anh&Bger  zu  wüuschen  waren. 
Eröffnet  wurde  die  Anstalt,  wie  Ref.  aus  brieflicher  Mittheilung 
beifügen  kann ,  zu  Ende  Januar  1S49.  Um  die  Hicte  Februars 
waren  es  11  Kranke.  Thatig  an  der  Anstalt  waren  Ii^  Perso- 
nen, darunter  die  Frau  des  ärztlichen  Directors  und  zwei  Dia- 
'koiüssinnen  ans  Strassbnrg,  welche  zu  ihrer  AusbilduDf  In 
Illenau  sich  aufgehalten  hatten.  Dr.  Bovet  ist  den  dnitscben 
Irrenärzten  von  seiner  Seise  Im  Jahr  1S44  bekannt.  — 

Angehängt   ist   ein  Extrait   de  t'acte  de  foniation  de  Pr^- 
fargier  uud  ein  Reglement  gindral.  it. 

Blanche  (Em.),  Du  cath^ie'risme  oesophagien  cliez  lea 
ali^n^s.  1848. 
Eine  unparteiische  Kritik  der  verschiedenen  SchlundrShren 
tfir  Nahrung  verweigernde  Irre  von  Eaquirol,  Milivii 
und  Ferrns,  Baillarger,  Leuret,  Bougard  (Beige), 
Marchant  ii.  Preasat,  mit  Verheaserungvorachlägcu  der  von 
Bailiarger.  Das  Instrument  wird  In  dem  Referat  von  L.  Lu~ 
nier  (Annal.  taiA.  psjcfa.  Kovbr.  1848.  8.431— 134;)  „inginieux" 
genannt,  scheine  aber  weniger  leicht  zu  handhaben,  als  dies 
L.  Blanche  anzunehmen  gemeint  sei,  obgleich  es  von  diesem 
und  andern  mehrmals  ohne  Schwierigkeiten  applicirt  ist. 

Bonamy,  Etuiles  aur  tes  fefföls  physiologiquea  et  tli^- 
rapeutiquea  du  Uirtre  alibie.  Nantes  (Mellinet),  1848. 
15  Bog. 


Gescliiedkimtlig  Overzigt  der  verbeteringon,  in  da 
laalste  Jaren  daargesleld  in  de  verplcging  van  Kranb- 
ziiinigen  in  Nederland  en  loeliehteiideOpmerkingeii 
nopons  de  daarbij  gevoegäe' statistiche  Tabellen ,  be- 
trekkelijk  de  Bevolking  in  de  Oeslichten  voor  Krank- 
zinDigeii  aldaar,  in  de  Jaren  1644,  1845  en  1846 
aan  Zyne  Exe.  d.  H.  Aliniater  van  Binnelandaclie 
Zaken  ingediend  d«or  de  Jn^tecteurs'  dier  Geatitib- 
ten  €.  J.  Feith  en  J.  L.  C.  Schröder  von  der  Aott. 

ZMwhr.  f.  Pijchiairic.  VL  1.  fl 
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'S  GravenhRge  (Altg.  Lands -Drukkcrij  1848.  kl.  Fol 
'  54  8.  nebst  vielen  Tabellen). 

Hoei  (A.),  Onderzocketide  beschouviDg  van  het  dier- 
lijk  magnetismus  of  van  de  al  of  niet  bestaande 
mesmerische  daadzaken.  Qraomb  und  Amster- 
dam 184& 

Lov  om  Sindssyges  Behandling  of  Forpleining.  Chri- 
stiania  1843.    8  S.   4. 

n'a  Zeltschrift  u.a.  w.  Fehr.  1849. 
«■) 

Dici  eil  Malmde,  17.  Aug.  1848  von  KOnlge  aaiictronirte  Ge- 
setz in  BeKDg  anf  Geisteskranke  zerntit  In  A  Kapitel.  Kap.  I.: 
EinrUktvnf  uttd  Vervaltvng  der  Anttalten  (Köiilgl.  Autoriia- 
tion,  Genehmigung  des  ReKtilatiTs  n.  a.  w.  —  KSnigl.  An- 
■tellang  des  Arztes;).  Einsperi^nc  and  mechaii.  Ztvangsrofttel 
därfen  nur,  wenn  durchaus  nüthig  und  auf  knrze  Zeit  ango- 
waodt  werden ,  Nachweisung  im  Personen  -  and  Behandlangs- 
Protoholl  und  Coiitrolirnng  durch  Commisslon  von  3  Mittjjiedern, 
Duler  welcheu  wenigstens  ein  Arzt  bei  Visitationen  (Form).  — 
Kap.  3.  u.  9. :  Vorschriften  über  Aufnahme  und  Entlastung, 
In  48  Stunden  nach  der  Aufnahme. eines  Kranken  Bericht  an  Con- 
troll-Commission,  desgl.  bei  Heilungen. —  Kap.  4.:  Verkatleit 
mit  Geisteskratiktn  bei  Fatnilltn  und  Privati^rtonen.  Nie- 
mand darf  einen  Geiste.ikrauken  in  seinem  Hause  behalten ,  oder 
bei  andern  unterbringen,  wenn  er  sich  nicht  bevor  durch  einen 
Prediger  oder  direi't  an  einen  examlnirten  Arzt  gewandt  hat, 
der  untersuchen  muss  ,  ob  die  getroffenen  Anstalten  zwechmässis 
sind  oder  nicht;  eben  so  bei  Kranken,  welche  auf  ölTentllclie 
Kosten  gehalten  werden.  Jeder  Arat  hat  die  Plicht,  hiervon  der 
Obrigkeit  sofort  Anzeige  zn  macheu;  alljährlich  hat  jeder  Arzt- 
der  Medicinalbehärdc-  ein  VerzeichnlÄs  -derjenigen  -Geisteakran- 
ken,  welche  bei  ihm  angemeldet  und  von  Ihm  untersucht 
sind,  einzusenden.  C^ebr.  gut.)  Kap.  ft.:  Allgemeine  Beeth»- 
tmmgen.  Kostest .  -Keiner  darf  bei  Verbrechern  eingesperrt 
werden. 

PetrelK  (C.  M.),  Om  menniskojälens  Xatur.  Försok 
tili  Psychologie.  2.  Upp'l.  öfversedd  och  samman- 
dragon.     Linköpiiig.   1848.    VIII  u.  200  S.    8. 

Vba^a  (C),  Precis  d'anthropolog^e  pqrcbologique.  I^- 
wen  1849.   (!>/.  Hthlr.) 

SakeiowMlU  (P.  C  M.),  -Gründe  für  und  wider  das 
Brannlweintrinken.  Dorpat  (Uodel).  Leipzig  (llart- 
knedi),  1848.  (.n.  9^  Hthlr.) 
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Grinthed   (Ralph,    Barnes),     Bacchns:    «n   «ssay  on 
the  naturo,     oauses,    effects,     and  eure  of  intem- 
perence.     «.  edit.    1848.    388  S.    8.    (5  sh.) 
Bianchi  (Nicod.),    Delle  malatie   fisico  -  morali ,    ossia 
della  pazzia,   ubbriaohezza ,   sonambulismo,  magne- 
tismo  animale,    sordo  inutezzB  e  suicidio,    conside- 
rali    \u    ordioe  ai   bisogni   proprii   d'ell  individualitä 
umana,    ai  caUolicismo,     alla  civita,    alle   passioni, 
ai  dilitü  all'  imputazione  ginridica,   al  diritto  romaiio 
e   caiionicö   ed   leggi  dvile   e  criminali   dei  presenli 
stall   d'Italia.     Libri   quinqae.    Heggio   (G.  Barbiiii}, 
1848.    Vol.  1.    8.    (16  Uv.) 
f7.  Gray,    Prison  discipline  in  America.    London  (J. 
Uurray),  1848.   303  S.   8. 
(Aneeiü^e  in  Oppenhefm'a   ZeitscJirift  u.  a.  w,   Febr.  1849. 
8.  230— tSO  von.  Hohnbaum.) 

Mit  dem  Kamen  Pennsjlvanisches  nnd  Anhumschea  Sjstera 
)fisst  sich  kein  beatiiumter  Begriff  melir  verbinden,  wenn  man 
dabei  nicht  auf  rerschiedene  Zeiten  und  Orte  Rücksicht  nimmt, 
so  riele  Verande rangen  und  Modificationen  iind  vortfcnommen. 
vr.  erhIArt  das  Gefängnis aweaen  noch  in  der  Kindlieit  begrllTen 
and  warnt  vor  voreiligen  Ansichten,  warnt,  (Iher  Gesundheit 
oder  Cngesundheit  dieses  oder  jenes  Systems ,  der  öffentlichen 
Meinung  2u  viel  zu  vertrauen.  (Begründung  durchaus  pralltisch.) 
Die  rechte  GrSuie  bünne  nur  durch  Erfahrung  gefunden  werden, 
alles  Ilaisonnenieut  a  priori  darüber  sei  lächerlich.  Die  (Jetzt 
aufgegebenen;)  ersten  Extreme:  anunterhrocliene  Arbeit  ohne 
Abapeirnng,  Absperrung  ohne  Arbeit,  seien  der  menschlichen 
Natur  widerstrebende  Forderungen. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  Fallen  von  Wahnsinn  In  Phila- 
delphia und  Charlestowu  Innerhalb  der  letzten  10  Jahre  ergebe 
ein  auffallend  günstiges  Resultat  für  das  letztere.  —  In  New  - 
Jersey ,  dem  einzigen  Staate  der  Union ,  wo  das  System  der 
einsamen  Haft  noch  jetüt  besteht,  wurde  im  fsten  Bericht  der 
moralische  Zustand  der  Gefangenen  besonders  befriedigend  ge- 
schildert. Im  3ten  Jahre  berlditet  der  Arxt  (richtig  nach  ana- 
logen Erfahrungen  bei  isolirten  Irren),  dasa  die  Gelungenen 
dyspepti sehen  Zufällen  und  Verstandesschwfiche  nnterworfen 
wSren,  manche  seien  matt,  schwach,  einfttltlg  wie  Kinder, 
und  dass ,  wenn  man  die  einsame  Haft  noch  länger  fortsetze, 
der  vollendetste  Spitzbube  die  Fähigkeit  verlieren  werde,  mit 
der  Welt  zn  verkehren ;  anderswo ,  z.  B.  im  Staat  Hhode-laland, 
bemerkt  Dr.  Cleveland,  dasa  man  an  den  Gefangenen  in  ein- 
samer Haft  ganz  Ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  hat,  wie  die 
des  delirium  tremens  bei  SSnfern.  Vf.  setzt  hinzu:  das  Penn- 
sylvanisclie   System  mit  HodMcatloneD   scheine   auch  jetzt   nocb 
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bei  den  europfiischen  Nationen  He  vorherracbrade  Aiululit  zb 
sein;  airer  liei  den  meisten  sei  iic  rein  speculativ,  wenige,  ja 
vielleicht  nicht  eine,  besitzen  grandllche  Erfahrung  flher  diese  rein 
praktische  Angelegenheit.  Sie  beriefen  sich  Bwar  bäuBg  auf  die 
Erfahrungen  in  Amerika,  bewiesen  aber  dabei  eine  gänzlidie 
UnbekanntBcbaft  mit  ihnen,  besonders  was  die  neuere  Zeit  be- 
treffe, deren  Erfahrung  mehr  werth  sei,  aJs  alle  frülieren. 

Jtw, 


8.    Originat-Aufsiitze   in  Zeitschriften. 
Deutsche. 

Frerichs,  üeber  Hirnscierose. 

(ü&ser's  Arch.   1848.  H.  3.) 

Entwiekelt  sieb  gewöhnlich  zun&cliat  in  den  Harklagern  über 
den  Seiten  Ventrikeln.  Die  Verhärtung  sei  scharf  begrenzt  und 
betheilige  nicht  die  Meningen.  Es  eutsteheu  ohiie  bestimmte 
Vorläufer  paretlsuhe  Erscheinungen  in  einzelnen  Thellen,  die 
allmählich  Paralyse  herbeiführen  und  sich  lahgsam  ausbreiten. 
Oertlich  keine  constante*  Erscheinungen.  Verlauf  sehr  langsam, 
Ursache  nicht  conatant  nachweisbar ,   Ausgang  qtets  tödtlich. 

Zuweilen  ancJi  in  Pons  Vorol.   und  JHed-  obl. 

Anatomische  Zunahme  der  Couaisteiiz ,  Zerstücung  der  nor- 
waleu  Textur  in  eine  formlose ,  chemiacli  mit  Faseratoff  über- 
einkommende Substanz,  ohne  entzündliche  Reactiou  in  der  Um- 
gebung. Diagnostisch  charakteristisch  die  sehr  allmälige  Pa- 
rese, langsamer  Uebergang  in  Paralyse  und  mebr  und  mehr 
.zuuelimeuder  UmßuiK  derselben, 
Ilelffi,  Ucl>er  Gehirnerweichung. 

(Oppenbeim's  Ktsclir.  1848.  Nov.  in  „Neue  med.  chir. 
Zeitung  Nr.  3.  vom  15.  Jan.  1849.  S.  71  —  73.") 

Die  Gehirnerweichung  tritt  entweder  acut  auf  uud  Ist  wie 
ein  apoplektisdier  Anfall,  oder  es  stellen  sich  heftige  Delirien  ein 
wit  oder  ohne  Sti^ungen  der  Motilität  oder  coavnlslvische  Zo- 
aile  Zuweilen  KopfRchners,  Darniederliegen  der  psychiacbes 
ThStiBkciten ,  allmählig  sich  steigernde  Lähmung  einer  Extre- 
mität oder  einer  Korperhälfte,  Steigerung,  iwid  entweder  ra- 
•cher  Tod  oder  Uebergang  in  den  chronischen  Zustand.  Alle 
3  Zustände  sind  dem  höheren  Alter  eigen.  Anlässe  geben :  ver- 
minderte Uautthätigkeit ,  geringere  fnnctionelle  Wirksamkeit 
aller  Organe,  sowie  geschwäclite  Leitung  in  den  peripli erlscheu 
Nerven  und  ein  Vorwalten  des  eehirnlebens  und  des  respirato- 
rischeo  Apparates  (Durand  Fardel).  Veränderung  der  Consi- 
sienz  des  Gehirns  und  Alteration  der  Arterien  mDssen  mit  Hype- 
rämie oder  raptvs  kaemorrh.  verbunden  sein. 

Die  gelbe  Erweichung  ist  frei  von  entzündlicher  Natur,  dicac 
jedoch  zuweilen  in  der  Umgebung. 

Im  Falle  der  Heilung  unterscheiden  sich  die  gebliebenen  Hök- 
len  von  denen  der  apo  piekt  Ischen  Heerde  dur^  die  weis»« 
Farbe  der  sie  auskleidenden  Membran. 
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Brach  (Pr.'),lSttieT,  das  fbUrium  iremeiu. 

(Rbeiiiiache  Uouatsschrift  1848.    Avg.) 

Viese  Affectlon  ist  In  gewiaaer  Beziehung  ein  permanent  ge- 
wordener Raaacli.  In  beiden  eine  nnauthSrliche  flucht  pliaiita- 
itiBch  anftauchender  Ideen  und  SensatioDen  mit  der  Ktarlce  und 
iiebhaflfgkeit  wirklicher  flEnnllcher  Anschauungen.  Dieie  Jagd 
anaurhörlich  sich  drängender  Vorstellungen  und  sinnlicher  Ge- 
fühle, hegrflndet  in  einer  ahnormen  Empfindlichkeit  aller  »inn  es - 
Organe  und  der  gesammten  GefQhlsaphäre ,  ist  wohl  die  Ursache 
der  ausserordentlichen  Unrnhe  und  Schlaflosigkeit  des  Kranken. 
Die  Seele  hann  die  vielen  verworrenen  Bilder  nicht  mehr  benel- 
■tern.  Dieselbe  phantastische  Prodnction  der  ^illliitrl leben  Be- 
n-egungen:  der  Kranke  macht  alle  Bewegt) n)j;en ,  die  er  sich 
vorstellt,  meist  die,  an  die  er  gewfihnt  ist  u.  s.  w.  Urtheils- 
vennSgen  oft  noch  richtig,  ebenso  die  Antworten  auf  lautes  An- 
reden; Belehrung  oft  noch  müglteh.  Für  dies  Delirium  charak- 
teriscb,  dass  der  Kranke  oft  sogar  witzig  wird,  ahnlich  mit 
dem  Witse  der  Berauschten  darin ,  dass  er  sich  meist  In  Wort- 
siptelen  Äussert.  Beide  suchen  die  an  sie  gerichteten  Worte  su 
verdrehen,  Gegensitse  bervorEoheben.  Beide  fühlen  steh  nftck 
den  Anftilte  äusserst  abgemattet  und  jämmerlich ,  und  beide  end- 
lich entscheiden  sich  durch  Schlaf. 

Das  Zittern  hei  delirium  tremens  ist  mehr  ein  Zusammen- 
schandern  des  ganBcn  Kitrpers  von  der  abnormen  EmpBndl Ichkeil 
der  Nerven,  besonders  stark  beim  Versuche  des  Binscltlafena. 

fiichel  (Dr.  J-,  suppl.  Primäi'arzte) ,  Uober  Mama 
fixa,  als  Nachtrag  zu .  dem  im  16.  Bd.  mitgetheil- 
teii  Bcrichle-  über  .die  Prager  k.  Ji.  Irrenanstalt  im 
den  J.  1844  n.  4S. 

(Frager  Vierteljahrs  schritt  V.  Jahrg.  1B48.  4r  Bd.  S.  IIS.) 
Diese  Falle  sind  sehr  selten  rein;  *ihre  Scheidung  von  Me- 
lancholie sehr  schwer.  Als  der  am  deutlichsten  sich  zeigende 
Fall  von  fixem  Wahne  wird  das  Beispiel  einer  Krau  angeführt, 
die  auf  alle  mögliche  Weise  sich  zu  tödten  vernucfate,  und  als 
dies  nicht  gelang,  ihre  Umgebung  durch  die  grössten  (ichimpf-, 
reden  zu  ThStlichkeiten  gegen  sich  veranlassen  wollte.  AllmSh- 
llg  nahm  das  Geniflth  an  der  stets  vorgebrachten  Klage  weniger 
Anthell ,  und  endlich  stless  sie  diese  Rede  nur  mechanisch  aus, 
oft  wtthrend  sie  mit  Behagen  ass. 

4  Mal  wurde  der  Uebergang  der  Mania  flxa  „In  die  Ver- 
rllchtheit"  und  7  Mal  In  den  „BIfidaInn"  beohachtet.  Die  Bei- 
behaltung des  Namens  „Mania  ftxa"  findet  übrigens  Vf.  selbst 
nur  für  die  Prognose  wichtig. 

£s  werden  Beispiele  erafihlt,  wo  Jemand  den  Wahn  hatte, 
dass  sein  Bachen  vollkommen  verwachsen  sei  und  sich  nicht 
durch  künstlicbe. Fütterung  abbringen  tiess,  weil  nach  jeder 
Application  des  Katbeters  der  Schlund  wieder  zuwachse.  Ein 
Anderer,    der  an  der*  Brost  sehr  behaart  war,    hielt  sich  für 
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einen  D&ren,  ein  Anderer  fitr  ein  Pferd,  ein  Anderer  fQr  den 
„Sklaven  der  darctilaucililigsten  UuJTcrsit&t  Leipzig." 

Vf.  gesteht  zu,  dass  in  keinem  Falle  eine  vollständige  Nor- 
malität alter  iitirigeii  Geist  es  functEonen  statt  gefunden  babe ,  so 
wenig  wie  Flemmlng  je  „Elue  fixe  Idee"  fand. 

So  litten  die  Kranken  „  mit  krankhafter  Processsuclit"  durch- 
gehends  au  Verrücktheit;  ebenso  die  mit  der  fixen  Idee  des  Ver- 
folgtseins Behafteten.  Dr.  Laekr. 

Martini  (Dr.  J.,  Königl.  Sächsischer  Bezirksarzt  zu 
Würzen) , .  Zur  Lehre  von  der  Zurecbnungsiahigkcit 
Epileptischer. 

(Aus  der  vereinten  dentschen  Zeltschr.  fnr  die  Staatsarznei- 
kunde von  Siebenhaar  u.  A.  Jahrgang  1648.  Bd.  IV.  Uft.  I. 
8,119—128.5 

In  dieseiB  Aufsätze  wird  ein  Fall  von  fiemfitliskrankheit 
mitgetheilt,  der  sich  durch  die  sehr  lange  Entwickelungsperiode, 
sowie  das  gänzliche  Vergessen  der  begangenen  Excesse  aus- 
zeichnet. Dieses  letBtere  Moment  ist  indess  nur  sehr  flüchtig 
erwähnt.     Der  Fall  ist  kurz  dieser: 

F.  A.  T. ,  34  Jahre  alt,  der  Sohn  eines  vor  einigen  Jahren 
verstorbenen  Zieglen ,  ist  von  diesem  und  seit  seinen)  7ten  Jalire 
von  einer  noch  lebenden  Stiefmutter  erzogen,  von  geistig  ge- 
sunder Familie.  Er  Ist  von  den  gewöhnlichen  Kinderkrankhei- 
ten verschont  geblieben,  nie  von  KrSmpfen  heimgesucht,  und 
nur  einmal  an  einem  Wechselfieber  erkrankt  gewesen.  Er  ist 
in  seiner  Jugend  willig  und  folgsam  gewesen,  unters liltzte.nacli 
dem  Tode  des  Vaters  die  Mutter  'in  der  Fortsetzung  der  Ziege- 
lei ,  vermied  öffentliche  Lustbarkeiten  tmd  enthielt  sich  aller  und 
jeder  Ausschweifungen.  Mit  Anfang  des  Winters  trat  eine 
plQtzliche  Verwandlung  seines  ganzen  Betragetis ,  verbunden 
mit  unverkennbaren  Störungen  des  bisherigen  lißrperljchen  Wohl- 
befindens ein.  Er  wurde  ftrgerllch,  reizbar,  anSahrend,  mati- 
tiös  nnd  grob,  oft  ohne  alle,  oder  auf  die  unbedeutendste  Ver- 
anlassung, dabei  zänkisch ,  atSrrisdi,' lögnerisch,  arbeilasdiea 
und  fanlenzend.  Hatte  er  sieb  erbosst,  so  trank  er  Branntwein 
und  ward  dann  von  geringen  Quantitäten  schon  überwältigt. 
Zu  diesem  Getrftnk  war  gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  des  krank- 
haften Zustandes  ein  besonderer  Trieb  erwaclit ,  den  er  bisher 
nicht  bestanden  hatte.  T.  vernachlässigte  sein  Geschäft,  las. 
viel  Homane,  schlief  viel  am  Tage  und  zeigte  im  Allgemeinen 
grosse  Abspannung  und  Trägheit.  Nachts  tfar  er  meist  uuruhig, 
schien  schwer  zu  träumen,  redete  im  Schlaf,  fuhr  oft  schreiend 
und  erschreckt  in  die  Höhe,  verliess  öfters  das  Bett,  um  lange 
zum  Fenster  hinaus  zu  ßehen.  Am  Tage  zeigte  er  etwas  Tief- 
sinuiges ,  Stieres  im  Bliche  und  Verstörtes  Im  Benehmen,  führte 
häufig  „quere  unvernünftige  Beden,"  entwarf  die  abenteuer- 
lichsten Pläne  für  die  Zukunft,  wollte  durchaus  fort,  und  be- 
nahm sich  hi.sweilen  ganz  kindisch.  War  er  ärgerlich  oder  hatte 
er  Branntwein  getrunken,  so  tobte  er  und  stiess  bedeiiklicha 
Drobungea  aus.    Er  klagte  über  innere  Angst  und  Unruhe,  Kopf— 
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weh,  Schwindel,  Ohrenaassen,  Schwarzwerden  vor  den  Aagen, 
Herzklopteii ,  mehrnsla  aucli  über  Racken-  und  Kreuzscfainer- 
sen,  zeigte  Zucken  und  ZtisammcnscJi reellen  fut  Schlar,  fort- 
-wfilirende  Madl)|;l(eit  und  Kraftlosiglielt ,  einige  Male  auch  Zit- 
tera  der  Glieder.  Kr  musste  fortwälirend,  anch  Naclita  viel  kal- 
tes Wasser  triiilien.     Appetit  und  Verdauuni;  waren  un^^eatärt. 

Nachdem  der  geschilderte  Znstand  unecfSlir  >/t  JAhr  bestan- 
den hatte,  brachte  der  18:  Hai  grölwre  Eicesse  mit  sich.  Zu-* 
erat  an  Vormittag  yruT  er  nach  seinen  iScbwestern  mit  halben 
Dachziegeln , '^  als  diese  Uim  aeine  Fanlhcit  vorhielten.  Abends 
atjesa  er  wiederum  liegen  seine  Mutter  lebeaa gefährliche  Drohun- 
gen aus,  und  verfolgte  dieselbe  unter  den  Worten;  „Ihr  niüsst 
noch  unter  meinen  Händen  sterben",  mit  einer  Hia^aiiel,  so 
dass  sie  sich  nur  mit  Mähe  rettete.  Darauf  wandte  er  aich  au« 
dem  Hause  und  lief  auf  aelne  ztVel  herannahenden  iSchwestern 
mit  einem  „  Schippen  stiel "  loa,  auarufeud:  „Ich  schlage  dich 
todt,  Luder,  ich  imisa  Blut  aeheul"  Vom  Zuschlagen  hielt  ihn 
die  herbeieiltnide  Mutter  ah  und  er  ging  nun  nnter  fortwähren- 
den Drohungen  in  die  Stube,  wo  er  arretirt  ward.  Er  hatte 
am  Nachmittage  einige,*  —  nach  aeiner  Behauptung  2  —  QlSaer 
Korn brannt wein  getrunken,  war  aber  am  Vormittag  ganz  nüch- 
tei'n.  Er  ward  am  Abend  in  die  Frohiiwache  gebracht,  wo  er 
einschlief  und  hat  aicli  beim  Erwachen  2  Uhr  Morgena ,  seiner 
Aussage  nach,  weder  auf  das,  was  er  geatern  Abend  gesagt 
und  gethan,  noch  auf  Pestuebmung  und  Tranaport  besinnen 
können. 

Er  bef&nd  aich  In  den  ersten  Tagen  seiner  Haft  in  fortwlh- 
render  Angst,  Dehlemmang  und  Unruhe  „und  erlitt  in  der  Nacht 
vom  31 — 22.  Mai  einen  alarken  epileptischen  Anfall,  der  sicl| 
ebenso  heftig  am  22sten  frQh  wiederholte.  Der  Vf.  fand  ihn  htasa, 
mit . gesenktem  stieren  S4j)euen  Blick,  niedergeach lagen  und  be- 
klommen. Er  klagte  Über  Herzensangst,  fortwährendea  Auf- 
steigen des  niuta  nach  Kopf  und  Bmat,  Scliwindel,  Ohreuaau- 
sen,  Apiietitloaigheit  und  tr&gen  Stuhlgang.  £r  n-^r  über  mitt- 
lerer Statur,  mehr  mager  als  atark  und  blond.  Die  Haut  war 
kühl,  Pula  langsam,  dnch  klagte  er  über  Klopfen  und  Wallis 
Im  Herzen  und  der  Herzgrube  in  unbestimmten  Perloden.  Er 
erhielt  eine  abfahrende  Arznei  und  tSglich  Bewegung  in  freier 
LuR.  Die  Anfalle  blieben  aus  bis  zum  27sten,  wo  sie  tiglich 
1  —  2  mal  ziemlich  stark  und  andauernd  antraten,  Indem  Pa- 
tient ein  schnelles  Anfateigen  vom  Unterleibe  und  nach  der  Brust 
bemerkte,  dem  sofort  Besinnungalosigkeit,  Umfallen,  Schlagen 
mit  den  Gliedern  folgten,  wobei  Schaum  vor  den  Mund  trat  nnd 
die  Daumen  eingeschlagen  waren.  Nach  Stfigiger  Anwendung  von 
Ctiprum  sulphurieum  war  am  SOsten  der  Anbll  schwilcher  und 
kürzer.  Dem  Anfälle  folgte  Wüsthei't  im  Kopfe  und  Schläfrig- 
keit. Vom  Slsten  an  verlor  sich  die  Innere  Angst  und  Unruhe. 
Der  Vf,  erkifirt  nun  nnter  Anführung  mancher  Citate,  worin 
die  Unzurechnungsfilhigkeit  kur«  vor  dem  Eintritt  der  epilepti- 
schen Anfalle  nachgewiesen  wird,  den  Kranken  für  unaureclw 
nungstahig  nnd  seine  Thaten  am  12.  Mal  als  in  einem  Anfalle 
krankhafter  Zoruwuth  In  sladio  prodomorum  der  Fallsucht  ge- 
seheben. 
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Bieiz  (U.  Dr.),  Direot«r  der  vereinigten  SlrftfanstiU- 
ten  zu  Bruchsal),  lieber  die  Nothwendigkcit  be- 
sonderer VerwahruDgsorte  für  seelengesiörte  Ver- 
breclier.' 


Ohne  sich  auf  das  Verhältnis!)  zwlachen  Wahnsinn  (wohl 
nur  durch  einen  tächreihrcbler  steht  Laster  im  Tette)  nnd  Ver- 
brechen welter  einzniaaaen,  lieroft  sfch  der  Vf.  auf  das  hAnÜge 
Vorhommen  beider  anstände  in  demselben  Individiiiim  —  u'Rb 
gewiss  jeder  Irrenarzt  hestatigea  it-ird  —  iin  auf  die  oöthige 
VDrsorge  für  solche  F&lle  aufmerksam  zd  machen. 

Znnfichst  unterscheidet  derselbe  mit  grossem  Bechte  zwl- 
achen  verbrecherischen  Irren,  d.  h.  solctiea,  die  nachgewiesen, 
nermaassen  im  Zustande  der  Unfreiheit  ein' Verbrechen  verSM 
haben  —  und  wahminnigen  Verbrechern,  die  erst  nach  Ver- 
flbung  eines  Vcrbrecliens ,  sei  es  in  Folge  der  Aufregung,  bei  der 
Tliat  und  in  Folge  der  Reue,  sei  es  in  Fo^e  der  Strafgefangen- 
schaft oder  eines  anderen  Umstandes  geisteskrank,  geworden 
sind.  —  Nachdem  nun  der  Vf,  npch  auf  die  Schwierigkeit  de^ 
genauen  Unterscheidung  beider  Fälle,  besonders  wenn  der  Ver- 
brecher scliou  eine  Zeitlang  in  Haft  gewesen  ist,  aufiuerhsam 
gemacht  hat,  fährt  er  noch  die  „weniger  zahlreiche"  Klaase 
der  Verbrecher  anf,  wo  die  Znrechnungsfahigkeit  im  Augen- 
blicke der  That  wirklich  unentschieden  bleibt,  —  Fälle,  welche 
sich  bei  dem  Fortschreiten  der  Psychiatrie  uiid  ihres  genaueren 
Studiums  von  Seiten  der  Gerichtsfirzte  hoffentlich  immer  mehr 
vermindern  werden,  —  um  gerade  aus  diesen  Zweifeln  zu  schlies- 
sen,  dass  solche  Individuen  weder  in  die  Irrenanstalt,  noch  fn 
die  Strafanstalt  gehören.  Zunächst  getidren  dieselben  njclit  in 
die  straf^stalten ,  weil  „es  wesentlich  zur  Strafe  gehört,  dass 
der  Bestrafte  sich-bewusst  ist,  dass  er  eine  Strafe  erleidet  ,  w&a 
hei  Seel enges tfi rten ,  die  in  Folge  blinden  Triebes,  oder  durch 
Zufall  Schaden  anrichteten,  nicht  der  Fall  ist;  dann  aber  aucltj 
weil  die  Hausordnung,  auf  deren  strenger  und  gleich  massiger 
Befolgung  allein  die  Discij>Iin  der  ganzen  Anstalt  beruht,  ent- 
weder durch  die  Geisteskranken  gestört '  wird ,  zum  Nacbtheil 
des  Ganzen,  oder  durch  Strenge  und  Harte  zum  Nachtheit  des 
Kranken  auft'echt  erhalten  werden  muss,  zumal  da  weder  die 
Einriclitnngen ,  noch  WArter  und  Kranke  tat  solclte  Falle  in  ge- 
nügender Weise  vorhanden  sind.  —  Aehnliche  InconvetiicuKen 
stellen  sich  auf  der  andern  Seite  für  die  Irrenanstalten  heraus, 
indem  hier  Einrichtungen  für  Verbrecher  ohne  Nachtheil  für  die 
andern  Kranken  nicht  bestehen  können,  und  daher  nach  der 
Hebung  der  Geisteskrankheit  eine  Hückversetzitng  des  Verbre- 
chers in  die  Strafanstalt  zur  Abhaltung  seiner  Strafe  erfordert 
wird,  die  in  den  wenigsten  Fallen  ohne  die  grösste  Gefahr 
eines  Bückfalles  bewerkstelliget  werden  kann.  —  Der  Vf.  gelit 
dann  auf  die  von  ihm  verbrecherische  Irren  genannten  über, 
und  will  auch  diese  aus  einer  Anstalt  für  Gemfi thskraiike  aus- 
geachloBsen  sehen.    Die  Gründe  für  eine  solcbe  Ausschliessnng 
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■lad  IndM«  keine,  wti<Aa  Irgend  in  dem  Weccn  einer  Hetlan- 
stalt  für  GcmiittiBh ranke  hegen,  aondecn  lediglich  die  Furcht 
vor  den  Vorurtheile  der  öffeiitUclien  Meinung  die  „jemelir  «■ 
nllgeinein  beknnut  wird,  dau  die  Irrenanitalt  nicht  mehr  ein 
Ort  dea  Schreckens  ist,  -^  Msdcm  dasH  dort  ein  Oeiat  der 
Freundlichkeit  und  Liebe  eingegangen  ist  — ,  desto  mehr  steh 
verletat  fühlen  muss,  wenn  ein  Menach,  der  irgend  eine  Itacli- 
iriirdige  Terbrecberische  That  verabt  hat,  dahin,  statt  in  eine  . 
Straanstalt  veraetEt  wird.  Denn  nur  wenige  «ind  im  Stande  an 
begreifen,  (insbesondere  In  jenen  Fallen,  wo  der  un&eie  Zu- 
stand —  niclit  in  die  Augen  fällend  war,  und  erat  w&hrend  der 
Untersuchung  erkannt  und  constatirt  wurde,)  dass  der  Thfiter 
kein  verabacbeunngs würdiger  Verbrecher,,  aondem  ein  bedau- 
rungswördiger  Irrer  ist  n.  s.  w. "  — 

Unter  Beiatimmung  su  den  fVDher  gefinaserten  Ansichten  des 
Vf.'s  wird  man  doch  ruck  sichtlich  der  zuletzt  geäusserten  Mei- 
nung anderer  Ueber/engung  sein  und  solche  Kranke,  die  wirk- 
lich in  ihrer  Krankheit  eine  verbrecherische  Handlung  auszuüben 
daa  Unglück  hatten,  weder  für  den  Huf  der  Anstalt,  noch  filr 
die  Hiihe  nnd  Hellung  der  umgebenden  Kranken  nacbtbeilig  hal- 
ten können.  Dass  aber  Einrichtungen  dea  Staates  nach  „  Vor- 
vrthtilen"  der  Öffentlichen  Meinung  gemodelt  werden  aolien, 
selbst  wenn  solche  Vorurtheile  in  „dem  Stande  derlUcht«r  Tiele 
Anhänger  "  haben ,  wird  gewiss  der  Vf.  nicht  als  seine  Meinung 
aufstellen  wollen;  denn  nicht  durch  Nachgeben  gelingt  ea  je, 
Vorurtheile  zu  beseitigen,  sondern  durch  festen  Widerstand. 

Der  Vf.  will  nun  für  seine  verbreclieris6hen  Irren  und  wahn- 
ainnigen  Verbrecher  ein  Gebinde  aufgeführt  wissen,  daa  zwi- 
schen Strafanstalt  und  Irrenanstalt  die  Mitte  hält,  nnd  will  diese 
zugleich  zur  II etentionsan statt  fDr  zweifelhafte  Fülle  ron  Zu- 
rech nun  gsffthigkeit  verwandt  sehen ,  damit  die  dortigen  Aerzte, 
auf  liinreicliend  lange  Beobachtungen  gestützt,  ein  genfigendes 
Gutachten  ausstellen  können.  >—  Der  Vf.  kommt  dann  r.a  itm 
Hesultate,  dass  in  grossem  LSndern  eine  Anstalt  blos  zu  die- 
sem Zweck  eingerichtet,  in  kleinern  eine  Abtheilung  für  wahn- . 
sinnige  Verbrecher  den  Straüiti stalten  zugefügt  werde.  Nach- 
dem er  noch  auf  die  schon  bestehende  Abtheiinng  für  Verbrecher 
im  Bedlam - Hospitaf  bingeivlesen  hat,  spricht  er  sich  für  diese 
Verbindung  mit  Stra&nstalten  besonders  deshalb  ans,  weil  die 
meisten  Fälle  aolclie  sein  würden ,  wo  die  Krankheit  erat  In 
der  ätrafonatalt  zur  Erkenntnlaa  kommt,  und  wo  daher  eines- 
tbeils  die  Zweifel  iiher  Simulation,  anderntheils  die  sonst  nö- 
Ibigen  Weitläufigkeiten  eines  Transports  und  so  mancher  For- 
malitaten, bei  der  Verbringung  aus  einer  Abtheilung  In  die 
andere  am  wenigsten  ZÖgernng  verursa^en  wrirden.  Frei- 
lich verlangt  er,  und  mit  Recht,  dass  dann  „an  jeder  Strafbn- 
stalt  die  ärztlichen  Functionen  nicht  dem  nächsten  besten  Arzte 
und  gegen  geringe  Vergütung  übertragen ,  sondern  eigene  Aerxte 
angestellt  und  ihnen  ein  toetentlic&er  Einßues  auf  die  Ver- 
waltung eingeräumt  werde." 

Der  Vf.  erwartet  mehrfAltIgen  Widerspruch,  lind  meint,  die 
IrrenOrzte  wQrden  vielleicht  nicht  zugeben ,  dass  solche  Irren, 
um  ihrer  gleichzeitigen  Eigenscbaft  als  Verbrecher  willen,  den 
Irrenanstalten  entzogen  wOrden,  die  StraAuistaltavBrsttnde  sidi 
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vor  einer  Irrenabtheilung  nocii  mehr  fürchteten,  als  vor  einzel- 
nen Geisteskranken.  Ich  glaohe  nun  freilich,  dass  Wahnsinn i^jje 
Verhrecher  gewiss  in  keiner  Irreimii stall  gern  gesehen  werden, 
nnd  sei  ea  auch  nur  um  des  Verlangens  der  IteliürdeR  willen, 
dass  gei^ea  Entweichung  völlige  iSicherlieit  K^eheii  werde.  I>isb 
Aher  solche  Kranke,  die  zw  ihrer  Gemitlhs krank heit  noch  dia 
Last  einer  unglücklichen  That  zu  tragen  haben ,  die  also  einer 
deppelteii  Sorg«  und  der  härtesten  Behandlung  zu  ihrer  Heilnng 
bedürfen,  In  eine  weniger  TreundÜchc  Behausung,  als  eine  Heil- 
anitalt  für  Gemüthsh ranke  ist,  versetzt  werden,  dagegen  wer- 
den wohl  Irrenärzte  protestiren.  C.  Jessen. 

heubuscher  (Dr.  Rud.)t  Bemorkungen  über  morid  in- 
aanittf  und  ähaliclie  KrankheitazufitÜnde. 

(Casper's  Wochenschrift  f.  d.  ges,  Beilkunde  18«.  Nr.W. 
g.  7(»— 95  u,  Nr.  51.  S,  806  —  14.) 

Der  Vf.  erilSnet  diese,  Behufs  seiner  Hahilitation  bei  der  Ber- 
liner Vnivertität,  der  atediciHischen  Facuität  vorgetragene  Ab- 
handlung mit  der  allgemeinen  im  eigentlichen  Sinne  irrenSrzt- 
liche  Bemerkung,  „dass  es  ilherhaupt  in  der  Psychiatrie  viel— 
leicht  schwieriger  sei,  als  lu  einem  andern  Gebiete,  sich  mit 
seinen  Facligenusseu  zu  verständigen.  Die  häufig  isolirte,  vou 
lebendigem  Verkehr  mit  Andern  abgeschiedene  Stellung  des  Ir- 
renarztes bringe  ihn  leicht  dazu,  sich  in  sein  System  elitzuiii- 
Steu  I  sich  mit  seinen  Gedanken  zu  umbaueu  und  auf  seiner  ein- 
samen Warte  uiizugSii glich  zu  werden  für  das ,  was  Andere  In 
ihrem  eben  so  abgeschiedenen  Kreise  denken  und  beobachten ", 
wacht  dann  kritische  Bemerbnugen  über  mania  sine  delirio, 
folte  raisonnante,  die  Monoraanicen ,  geht  über  zur  mitral 
insankty  Prichard's,  welche  die  natargemfisse  Aoffassung 
jeuer  Zustände  durch  Casper  (Gespenst  der  Pyromanie),  Ide- 
ler und  Jessen,  wieder  su  gefEihrden  drohe,  äussert  sich 
Qher  die  Veranlassungen  zur  Aufstellung  dieser  Form,  über  die, 
praktisch  und  psychologisch  unsichere,  unrichtige  Auflassung, 
da  sie  nicht  als  selbständig  zu  betrachten  sei ,  reiht  hieran  psy- 
chiatrische und  psychologische  Beobachtungen  und  Beflexionen, 
beantwortet  die  Hauptfrage:  Gielit  es  eine  Geistesstörung,  die 
blas  in  verkehrten  Handlungen  sich  äussert?  mit  unbedingtem 
Neinl  und  lässt  das  Warum  folgen,  so  viel  als  in  solcher 
»tuiide  rätlilich  und  müglich ,  nuterstützt  durch  leicht  skizzirte 
Beispiele  aus  der  Irrenanstalt  bei  Halle. 

Leubuscher  (Dr.  Hud.),    Die  Stellung  der  Psychiatrie 

2ur  Medicin. 
(Hedlc.  Heform  6.  Oct.  1848.  Kr.  U.  8.95  —  97.) 
Hinweisend  auf  den  früheren  Aufsatz  „das  Verhflitnisa   der 


aafgahe  gewordenen  Zweige  der  Wissenschall  vom  Menschen 
Ihn  fühlen  lasse,  dass  die  Psychiatrie  als  ein  lebendiges  Glied 
In  den  örgMiispus  der  Wisseuschaft  hineinwachsen  m&sse  —  die 
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Medlcln  sei  j«tet  nicht  eine  hninaiie,  noctale  WfsseiMclMft  gt- 
worden,  sondern  sie  wisse  nur,  dass  sie  es  (ei,  Ute  Psy- 
chiatrie gehöre  auf  diesem  St&ndpunkte  eu  llir  und  dOrfe  sich 
an  dieselbe  her>nwai;en.  D&s  Irrenhaus  sei  mit  tausend  Vidtm 
mit  den  die  Welt  durch  tobenden  LeidenschaRen  verknapft,  lUd 
venn  sich  In  „jedem"  Geisteskranken  mit  „leichter"  Mühe  im  Irren- 
hause  die  Gedanken  der  Zeit,  oft  freilich  In  verstellt««  Zftgcn, 
Aher  „immer"  wiedererkennen  llesaen,  —  so  schreite  auch  der 
Wahnsinn ,  aus  den  engen  Hanem  des  Irrenhauses  lierauagrelfeBd, 
In  massenhaRea  Zn);en  durch  die  Geschldite,  and  der  aufn^rk- 
same  lelbst  leidenachaftlose  Beobachter  mdsse  oft  sinnend  atehen 
bleiben  und  sich  fragen:  ob  nicht-  ein  grosser  Tbell  der  Welt 
«In  grosses  Narrenhaua  geweses.  Die  sich  dieses  ihr  auKebArigea 
Htoffea  bemfiuhtigende  Psychiatrie  müsse,  wenn  sie  nicht  blos 
bei  der  diagnostischen  Ergrilndung  stehen  bleiben,  sondern  auch 
Therapeutlk  werden  wolle,  zjir  PBdagogik  werden.  „Die  Psy- 
chiatrie ist  weiter  nichts  als  die  angewendete  Psychologie,  di« 
feinste  PSdagogHc".  — 

Wenn  der  Vf.  am  Schlnss  dieabr  fragmentarischen  gelegent- 
lichen HiDdeutnngen  in -der  Berliner  medic  in  lachen  Reform  sagt; 
„  80  weit  für  jetzt  meine  Hoffnungen  nud  Wünsche" ,  so  mft- 
gen  dieselben  hinsichtlich  der  „  Stellung  der  Psychiatrie  snr 
Meüicin"  ■woM  dahin  zielen,  daas  auch  die  Psychiatrie  jetst 
nicht  eine  humane,  sociale  Wiaaenschaft  gewordta,  sondern 
sie  nur  wisse,  dass  sie  ta  itt.  — 

Derselbe,  Die  IrrenverhSUnisse  Berlins. 
(Medic.  Reform  IS46.  Nr.  17.  18  n.  SO.) 
Vgl.  dieaea  Heß  S.  49  ff. 

Meinet  (Dr.  Eug.  Aug.),    Das  Chloroform  und.  seine 

schmerzstillende  Kraft.    Nach  eigenen  Erfahrungeo. 

(Oppenheim'a  Ztschr.  Febr.  1649.  8.  153—219.)       Dw. 

■  Ausländische. 
Marahail  -  Hall ,    Ueber   die  Typen    der  Krankheiten 

des  Rückenmarkssystems ,    durch  Experimente   er- 
läutert. 
(The  Lancet,  Aug.  1848.  In  Prorieps  Not  Nr.  172.  1S4S.  S.38] 
-888.) 

Vf.  nennt  den  Zustand,  In  dem  sich  ein  Frosch  befindet 
anter  dem  Einflnsse  des  üätrychnins ,  tetanodlscb,  und  erst  dann 
tetanisch,  wenn  er  durch  eine  änaaere  Veranlaasnng ,  s.  B.  Er- 
schütterung, Znclfungen  äussert,  ünterlisst  man  letateres,  so 
bleibt  der  li'rosch  am  Leben,  Im  andern  fall  stirbt  er.  Aetan- 
lieh  bei  der  Wasserscheu.  In  beiden  Fällen  gesteigerte  Erreg- 
barkeit, ohne  nothwendig  erFegt  za  sein.  Consequenzen  für  die 
Therapie.  Ebenso  der  nit>  Tetanus  beiwftete  Heiiseh.  80  ge- 
wisse Fortaien  convuIaiTiacber  EnulkJi«l(eii  bei  Kludera  und  Er- 
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wachaen«!!.  Die  Patt«iit«n  sind  spftuaatodfadi  oder  apa^iaodiscli, 
je  iMchaem  aia  gereizt  od«r  Tor  Bej^iing  bewaiirt  werden. 

Den  Typus  der  Wasserscheu  «teilt  der  von  Stychnla  afSdrte 
Vroach  genau  dar.  Von  -ätarrkrampfe  iat  webt  noch  kelti  Typua 
durch  Eiperimeiite  dargestellt. 

Der  elehtrogenlsche  Znstand  ist  der,  der  in  einem  Nerven- 
gewtiie  Mittelst  einer  gtelokrdrnigen  durth  dasselbe  streichenden 
gatvanladien  Strfinung  von  der  Stärke,  die  sn  der  Reizbarkeit 
'  des  Tbierea  in  dem  gäSrigen  pbjaioloslscben  Verhältnisse  steht« 
erzeugt  wird  und  die  Eracheinungen  treten  terrer,  sobald  der 
ealvanlamns  zn  wirken  auOifirt. 

Die  Wirkungen  dieses  elehtrognii selten  Zustandss  auf  die 
etnfkllenden  Nerven  stellt  sich  in  versobiedeoartigon  reflectirtea 
TbStigkeiten  dar.  Der  Versuch  liefert  uns  den  Typus  der  con- 
vnlBlvlHOhen  Krankherten ,  die  in  erregten  rellectirten  TtaStigkei- 
ten  bestehen,  wie  beim  ZaJineu,,  gastrischer  Heizung  und  der 
dea  irteras.  —    - 

Der'  elektrogenische  Zustand  des  Aöcbennarka  selbst  ist 
der  Typus  der  Klasse  von  gewissen  convulsiviscAen  Leiden,  die 
aus  arachnitit  an  der  Basis  des  G«liirjia,  aus  arachnittt  des 
Bückennarks  u.  s.  w.  entspringt. 

Endlich  ist  der  elektrogenische  Zustand  der  Muskelnervea 
der  Typus  derjenigen  Fälle  von  spasinodischen  Leiden,  die  aus 
lUtuitit  oder  Entzündung  des  nemrilema  entspringen.  E^n  sol- 
cher Zustand  im  2teu  oder  Heconvalescenteustadium  der  Ge- 
sichtslähmung. 

Nocli  ExcerebratioQ  entsteht»  bei  Reizung  der  dura  maier 
heftige  rellectirte  Bewegungen,  ebenso  beim  .Ausreissen  der 
Eingeweide. 

Nahe  daran  liegt  die  Betrachtung  der  Wirkungen  beim  Ein- 
bringen des  Bougies,  Heizung  des  Süssem  GeJiürgauges ,  bei 
Blasensteinen  u,  s.  w. 

Versuche,  um  bei  Krankheiten  an  der  SchSdelbaals  die  Tbcile 
kennen  zu  lernen,  bei  denen  Uehelkett,  Erbrechen,  Krämpfe 
u.  a.  w.  entstehen,  müsste  mau  mit  Anwendung  des  Chloro- 
tülm  anstellen. 

Zerstörung  der  med.  ob\.  batte  anch  jedes  Hai  Aufhebung 
der  Circnlatfon  In  der  Schwimraliaut  des  Frosches  zur  Felge. 
Liesse  sicir  daraus  etwas  Aber  die  Ohamacht  ähnliche  Blasse  bei 
vielen  Anfällen'  apoplek tischer  oder  epileptischer  Art,  See- 
krankheit u.  s.  w.  erklären? 

Moreau  (M.  J.) ,    De   l'a'ction   de  vapcur  d'^ther  dans 

l'epilepsie. 

(Gazette  des.häFltaux,  1.  Avril  1848.^ 

Die  Beobachtungen  ivurden  an  9  Individuen  angestellt.  Von 
allen  wurde  nur  an  Einem  eine  wesentliclie  Besserung  bemerkt. 
Die  Inhalationen  wurden  In  den  ersten  R  Tagen  jeden  Morgen 
angestellt,  später  wurden  1  oder  2  Tage  Zwischenzeit  gelassen. 
Die  zur  Besinnlosigkeit  nöthige  Zeit  war  fast  dieselbe,  wie  bei 
Andern.  Die  Patienten  unterwarfen  sieh  zuletzt  mit  Vergnügen 
der  Procedur.  Die  Disposition  iat  bei  demselben  Individuum  zu 
verscUedencn  Zeiten  versdiiedeii.     Häufig  entstand«!  wäkreud 
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derAetterlMtim  nerres«  Znail«,  dto  ttam  UalMwar«,  '41« 
sie  In  den  epileptisch«!!  AnnHen  ceiKten  und  xwar  In  «ler  elnea 
Je*en  elgenthflnliclien  Weiss.  Nur  der  Untenctiicd  exUtirt 
zwischen  beiden  Znr&ilcii,  dsss  die  Bpontanen  AnRUl«  mit.  einer 
froBfien  Schnei liglieit  erR)i|i;en,  n-fthrend  die  dnrdi  Aether  her- 
vorgerurenen  einen  alimShli^n  Verlauf  nehnen.  Umi^ekehrt 
ist  dies  mit  deta  Zaataiide  nach  den  AnMIe,  we  die  spootwa 
epileptischen  AnlSlle  langsan ,  die  diircb  Aetlier  hervorgerufmeB 
bild  dos  BewasBtaein  mr  Koljd;e  haben. 

KlnsMl  war  ein  fast  (elanischer  Kranpf  de«  fansen  KiSrpcH 
die  Volge  der  Aetherlsation.  Ein  anderer  Kranker  hat  nicht  mehr 
die  Heftigkeit' der  AnAlle  n>d  dclirfrt  nicht  laehr  Mit  dem  €ie- 
hnnehe  der  Aetberis^len.  In  den  ersten  Tagen  dar  Anwendung 
empfänden  die  Kranken  mehrere  Stunden  einige  Schwere  Im 
Kopfe;  heim  ferneren  Gebrauche  verlor  sich  dies  und  das  All- 
genei nebelnden  war  gir  nicht  gestSrt.  (Vgl.  d.  Ztsohr.  fir 
Psych.  Bd.  V.  S.  «6  u.  497.) 

(Annale«  mcdlco-phjcholoKiqnes.  Sept.  1848.  p.  237— £44.) 

Falret,  Ueber  die  moralische.  Behandlung  der  Irren. 

(Gas.  des  faap.  89  et  92.  1848.  in  »cliiuidt's  Jakrb.  Nr.  I. 
1849.  a.  97.) 

Die  moralische  Behandlnn);  der  Irren  ist  je  nach  der  jedes- 
maligen IndlTldualilSt  zu  Tcrschieden,  als  dass  slcji  die  Grund- 
satze derselben  besonders  darletceii  Hessen.  Doch  geistige  Ruhe, 
Entfernung  von  äussern  schBdlicben  Einflüssen  und  geschickte 
Ablenkung  vom  Delirinm  leisten  noch  das  MelsteL  Bei  der  Ab- 
nahme des  Wahnsinnes  kann  die  directe  moralische  Bebandlung 
mehr  Erfolge  haben  und  die  Wiederherstellung  beschleunigen: 
Er  Ist  dann  viel  empffingllcher  für  Vorstellungen  und  fGr  die 
Eigenschaften,-  die  Achtung  und  Liebe  elnlüssen.  Doch  anch 
hier  mnss  man  den  rechten  Augenblick  wftlilen  und  gehSrIge 
Zelt  zar  Ueberlegung  lassen.  Selten  darf  mau  vor  der  Abnalime 
des  Irreseins  Besnche  zulassen ,  der  Arzt  mnss  den  Inhalt  der 
GesprSche  überwachen ,  ja  zuweilen  vorschreiben. 

Zuweilen,  aber  nur  mitVorsicht  anzuwenden  iiit  eine  pldt8- 
liche  Hervorrufuug  von  Affecten,  am  den  Kranken  aus  seiner 
Zerstreutheit  zu  erwecken. 

Die  Selbstschlldernngen'  der  Irren  verschaffen  die  Kenntntss 
von  dem,  was  dem  Kranben  geschadet  hat  nnd  von  Nntsen  war; 
sie  sind  eine  reichliche  Quelle  für  die  prakUMhen  Hfllfemlttel 
der  moralischen  Tberapeutik. 

Eine  der  schwierigsten  Punkte  Ist  die  Beseitigung  des  Wi- 
derstandes der  Irren  gegen  die  DiscIpUn.  Hier  Ist  Duldung  nnd 
Hachsicht  uothwendig.  Anfangs  Mittel  der  Ueberredung ,  dann 
Drohung,  endlich  Gewalt.  Die  Beschrftnknngsniittel  dürfen  nie 
zur  Disposition  des  Dleustpersouales  stehen. 

SHorry  (Frof.)^  Ueber  Anwendung  des  Chinin  sul- 
phuric  bei  Geisteskrankheiten. 

(Jonrn.  de  cbteie  mti.  8e|>t.  1848.) 

Brtter  FaU.  Arzt,  40  Jahr  alt,  litt  In  Folge  von  Ge> 
nSthsanf^gang  an  Obrenkliogen,  spSter  an  Hallnchatlonen  des 
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e^firi  I  Word«  lir  d(e  breBanstBlt  EebrAt^t  wegen  HeftigiFtIt  der 
periodlBchen  AnflUle.  AnlkngB  jedrn  Abend  farlbunde,  uieUriNi. 
—  8  eaben  Chinin,  jtic  1  ßranune  —  worMif  Bororl,  ww 
ft  Jahre,   andanernde  Heilung. 

Zweiter  Fall.  Mann  ven  60  Jabren,  seit  6  Wocbni  Selbst- 
mord-Monomanie,  jede  Mitternacht.     Chinin  heilte  ruch. 

Dritter  FaU.  Nervfise  Dame,  56  Jahr,  alle  Nftchle  Ohren- 
•aitaen,  Hslluclnatiooen.    8 — 3  eaben  Chinin  —  gehmlt. 

Vierter  FaU.  HBdchen,  36  Jahr,  fUribniide  Delirien,  Ge- 
hflra  -  HallDclnationen ,  besondert  NaoMa.  1  CrraaMe  CUabi  — 
gebellt. 

Die  Heilnngen,  selbst  als  Wecbselfidver  beaeichnet,  iiiMenl 
gIBoklicb;  als  Heilnagen  von  GcisteBkrasUieiten  ist  Prof.  Piofry 
ttr  quaterque  beatut. 

Knl-Ogez    (Dr.),    lieber   Priapismus    und    nächtliche 
PoltutiODeD. 
(Jonrn.   de   ni6d. ,    Chirurgie  etc.,    publ.   par   la  sociäti  des 
scieaces  mti.  de  Bnizelles.   Vol.  VL  .  IMS.) 

Die  dem  Dr.  Tessier  zugeschriebene  Erfindung,  Polln- 
tlonen  durcii  Umwiclieluiig  des  Gliedes  mit  einem  ziemlich  fest 
anliegenden  Baude  zu  veriiiiten ,  rfihrt  nicht  von  T.  her ,  sondern 
'  findet  sich  schon  in  der  Ratio  medendi  von  Max.  »toll  Bd.  4. 
S.  304.  erwähnt.  (Oppeoheim's  Ztschr.  Febr.  1849.  S.  241.) 
Die. 
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llrrgnonstalten  bt  der  Protinz  Preuue*  und  die  Denksckrift 
des  Prof.  Heinrich  (BA.  V.  8.  3M  ff.)  betreffend.-} 

—  S*'t  dem  Jahre  1846,  wo  der  nnglüchllctie  Brand  nnsere  KS- 
nigBherger  Irrenanatalt  der  Hftifte  ihrer  LocalttSten  beranbte, 
bat  sich  dfe  Anstalt  Id  eCner  wahrhaft  liiagllchen  VerfStasung 
befunden.  Es  lag  zunfichst  die  Anrgabe  vor,  m  viele  Irren, 
«ts  nur  irgeDd  mfigllch,  sicherstellend  unterzabrfjigen,  und  die- 
ses halte  znr  nothwendigen  Folge:  ))  da^a  die  Pfleglinge  hospf- 
talniEsslg  znsamnengedrftngt ,  in  denselben  Zlramem  wohnen, 
atdilafen,  speisen,  arbeiten  mnssten;  2)  dass  ans  der  vorzugs- 
weise In  Betracht  kommenden,  poÜEeillchen  Hdchslcht  nnr  Ge- 
melngenUirlfche  Aufnahme  finden  konnten;  8)  dass  unter  soldien 
Umständen  für  Kranke  ans  den  besseren  Standen  angemessene 
Sorge  XU  tragen  nuBögllch  war;  4)  dass  wegen  der  vielfachen 
Anflialimegesucbe  Ezspectantenllsten  angelegt  werden  mnssten, 
und  die  Anfbabmen '  sich  so  versAgerten ,  dass  der  für  die  Bel- 
Ing  gflnatige  Zeitpunkt  ungenutzt  vorüberging.  Alles  dieses 
gab  dem  Institute  das  deprSge  einer  blossen  poKsetUchen  Deten- 
tfonsanstalt  und  nocb  dasn  einer  tan  höchsten  Grade  dürftig  aus- 
gestatteten; denn  die  von  den  Reclplrten  gesahlten  Beitrage 
reichen  fdr  ihren  noUidflrftrgsten  Unterhalt  kaum  ans  und  Fonds 
znr  bessern  Dotation  der  Anstalt  sind  Btrgends  vorhanden.  An- 
fKngllA  war  es  beschlossen ,  den  Wiederaufbau  des  einge- 
äscherten Flügels  Bu  unterlassen ,  weil  die  Erricbtong  der  Pra- 
TinEfal  -  Irrenanstalt ,  zn  welcher  CapItaHen  bereits  seit  dem 
Jahre  lS4a  dwch  jihrlich  geleistete  Beitrage  geaaniinelt  und 
deponirt  waren,  fn  vnmtttetlMuvr  Aussicht  stand.  Leider  schob 
ajch  diese  Ausslcltf,  wie  es  bei  solchen  Anlagen  wegen  der 
vielen  Beden  blich  ketten  nnd  Sevisions- Instanzen  hSuflg  genug 
geschieht,  In  Immer  weitere'  und  «ngewisse  Ferne,  so  dass 
mein  dringender  Antrag  genehmigt  wurde,  unsere  Anstalt  durch 
die  nCthigen  BauIIchVetten  wieder  (n  den  frOberii  Stand  zu  setzen. 
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Die  nnonehr  geferttgtcii  Anadiltg«  verlangten  zn  ihrer  Bamas- 
tührung  aber  eine  Sumne,  die  nlcbt  berbeisu schaffen  war.  Es 
mussten  daher  neue  Anachlfige  gefertigt  werden,  um  mit  den 
vorhandenen.  Feuerfcassen- Geldern  aussarelchen.  Der  anxn- 
'  bauende  Flitgel  konnte  ans  diesem  Grunde  nur  halh  so  gross 
werden  als  fräher,  und  die  Anstalt  gewinnt  durch  den  Neubau 
nur  S  Zimmer.  Im  Sommer  TOri);en  Jahres  wurde  der  Bim  be~ 
gonuen  uud  in  den  letzten  Tagon  ist  das  neue  GebAude  heaogen 
worden.  Die  ganze  Anstalt  wird  jetzt  zwischen  70  und'  80 
Kranlie  fassen  können.  Leider  eine  winzige  Zahl  für  die  ein- 
zige Anstalt  einer  Provinz  von  mehr  als  zwei  Millionen  Ein- 
wohnern! -Inzwischen  wird  aber  endlich  seit  dem  Sommer  mit 
Eifer  an  der  neuen  Anstalt  bei  Wehlan  gearbeitet.  Ob  der  Bau 
im  nächsten  Jahre  mit  gleicher  Kraft  wird  fortgeführt  werden, 
steht  meiner  Ansicht  nach  aus  Grdnden  sehr  dahin  *). 

—  Schliesslich  nocli  einige  Worte  Ober  unseres  Collegen  Hein- 
rich Aufsatz,  das  Irrenweseu  unserer  Provinz  betreffend.  Im 
Allgemeinen  kann  ich  seinen  leitenden  Ansichten  beipBidtten, 
muss  mich  aber  gegen  die  von  ihm  gezogenen  Coiuequenzen 
wahren.  Diese  bestehen  hauptsächlich  in  3  Punkten,  die  er  an 
Schlüsse  hervorhebt.  ])  Er  hält  die  Wahl  für  verfehlt  und  will, 
daiB  uoch  jetzt  eine  andere  Wahl  getroffen  -werde.  Darin 
stimme  ich'  vollkonunen  bei,  dass  es  in  jeder  Bezieliung  ange- 
messener gewesen  wäre,  bei  Königsberg  zu  bauen.  Dem  stand 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  Befestigung  der  Stadt  die  Unmöglicli- 
keit  ent);egen.  Unter  allen  sonstigen  Plätzen,  die  ich  unter- 
sucht habe  —  und  deren  ist  eine  niclit  geringe  2ahl  —  muss  dem 
bei  Wehluu  gewählten  unbedingt  der  Vorzug  gegeben  werden. 
Jetzt  noch  die  Walil  zu  Andern,  nachdem  die  Anlage  so  ivcit 
vorgerückt  Ist,  kann  ülierdles  kaum  mehr  in  Erwägung  kom- 
men, a)  U.  verlangt  eine  neu«  Irrenzäldung.  Diese  kann  s« 
Nichts  führen.  Wird  sie  mit  denqeHien  unvollkoMDHeD  AUttebi, 
wie  die  frühem,  veranstaltet,  so  liaan  sie  auch  mr  so  unvoll- 
kommne  Resultate  geben.  An  bessere  Mittel,  also  durch  Mit- 
wirkung der  Medlcinalbeamten ,  zn  denkea,  verbietet  aber 
die  grosse  Kostspieligkeit  —  in  dieser  gelJlknappen  Zelt  3)  AVas 
die  vonH.  vermlsste  Revision  der  Baupläne  durch  Sachkenner 
be^lfft,    SD  darf  nur  erwähbt  werdM,    dass  unsern  obersten 


*)  Nach  einer  später  eingegangeneu  Correspondenz  sollte  der 
Bau  so  rascli  gefördert  werden,  dass  Ende  1850  di«  An- 
stalt bezogen  werden  könne.  iOw.y 
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sBchliiindlgen  BehSrden,  dem  MeUivinal-Minlaterinm,  and  der 
Oberbaudeputation  die  Plftne  vorgelegt  und  von  diesen  der  Beur* 
theilung  unterworfen  ilnd.  —  (Bell&uflg  nouli  die  Notis ,  daas 
In  der  Irrenanstalt  vier  Blödsinnige  von  der  Cholera  befallen  nn* 
alle  Tier  nach  einigen  Standen  gestorben  sind.  Uie  Erschei- 
nungen lK>ten  nichts  liesonders  Bemerk mswerthes.) 

KSnlgsberg ,  5.J>ei:br.  1S48.  Bernhardt. 


Einverstanden  mit  diesen  drei  Punkten,  bemerke  noch; 
•  -    Adl.-,  dass  nicht  nur  In  der  vondemProf.  Heinrich  (dessen 
Denhschr.  8. 10.,  u.  d.  Ztschr.  Bd.  V.  S.  41»)  angefahrten  Ministerlal. 
denkschrift;    die  Noth wendigkeil  des  Neubaues  von  zwei  irren- 
heil -  nnd  Pflegeana talten  in  der  Provinz  Preussen  betreffend, 
die  Nfihe  von  K6nigsbtrg  aus  den  von  dem  Vf.  citirten  Crönden 
dringend  empfohlen   wurde,    sondern   dass  auch  auf  die  Petition 
der  Sttode  um  Ueherweisung  des  alten  Scblosses  su  Ueilsberg  zu 
einer  Irrenanstalt  für  Ostpreussen,    in  dem  Landtags  -  Abschiede 
vom  7.  MOThr.  18«  («.  g.)  fojgender  Besclidd  ertheirt  ivurde:  - 
„Betreffend  die  Bitte  Unserer  getreuen  Stande,  Ihnen  das  un- 
benutzte Schloss  sn  Heilsherg  nebst  daan  getiörigem  Garten 
»m  Fundirung  der  Irren-Anstalt  fär  die  Bezirke  Königsberg 
und  Gumblnnen   anweisen  zu  lassen,    so  können  Wir  darüber 
nicht  eher  einen  Bescblnss  fassen,   als  bis  die  desfallsige,   mit 
den  Bischof  von  Ermland  anzuknüpfende  Verhandlung  zu  einem 
bestimmten   Hcsultate   geführt  bat   und  durch   (Sachverständige 
ein   entschiedenes  Urtheil  darOber  vorbereitet  Ist:    ob  Gehfiude 
und  iiocalitai  zur  Fundirnng  einer  Irrenhell  -  und  einer  Irreu- 
pDege  -  Anstalt  In   einem  solchen  Grade  geeignet  sind,    dass 
daselbst  ohne  verh&ttnissm&ssig  zu  grosse  Kosten  gegen  einen 
Meuban    ein    so  wichtiges  Institut  zweckmassig  wird  berge- 
stellt  werden  kSnnen.    Ueberdies  geben  Wir  Unseren  getreuen 
Standen  zu  erwOgen,    dass  Wir  In  Unserer  Proposltlon  den- 
selben   die  GebBude  und  Fonds  der  Irrenanstalt  zu  Königsberg 
unter  Voraussetmug  der  Errichtung  einer  Anstalt  in  der  ^'alle 
der  Haupt  -  und  Residenzstadt  zugesichert  hatten.    Auch  wird 
es  einer  wiederholten  sorgfältigen  Erwägung  Unserer  getreuen 
Stände  bedürfen,    ob  die  Vorthelle,   worauf  die.  günstige.  Lage 
'     des  Schlosses  Heilsberg,    in  der  Mitte  der  Provinz ,    Aussicht 
giebt,    denen  gleich  steben,    welche  von  dem  Neubau  einer 
Irrenanstalt   auf  einem   ruhig   gelegenen   Terrain   In   der   Nähe 
von  Königsjjerg  für  die  Direction  der  Anstalt,  filr  die  Bildung 
der  Aerzte  und  für  die  Wisaenachaft ,    ausser  deu  unmittelba- 
ren Zwecken  dar  Anstalt  sich  erwarten  lassen." 

Zciiicki.  f.  PiythiMrl«.  VI.  1.  18 
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Nacli  dem  späteren  Beschlusa  der  Befesttginig  von  Königs- 
berg musate  der  der  Erhauung  der  Irrenanstalt  in  der  NSJie  von 
dieser  Besideiizstadt  unbedingt  aufgegeben  werden,  nicht  sowohl 
wegen  der  von  dem  Baiidirettor  r.  Uecbeii  (Melnricli'sclie  Denk- 
flclirift  B.  12.  u.  diese  Ztschr.  Bd.  V.  S.  412)  angegebenen  Grün- 
de, soudern  wegen  der  zur  Erhaltung  der  Anstalt  unerJAss- 
lichen  täglichen  Communication  mit  Königsberg,  wegen  üko- 
nooiischer  und  administrativer  AngelegenlieJten  und  Bedrirfnisse. 
Gegen  diese  tillima  ratio  rer«ui  liei  einer  Belagerung  und  die 
dadurch  bedingte  Lebensfrage  der  Aiistaltslage ,  iionnte  das  ße- 
dUrfaias  der  Benul'znng  der  Anstalt  zur  Klinik  nicht  aufkommen. 
Der  objectiveii  Realität  im  Allgemeinen  muss  sich  das  beson- 
dere, mehr  subjective,  selbst  ideale  Streben  unterwerfen  und  auf 
anderem  Wege  dasselbe  möglichst  znr  Geltnng  bringen. 

Ad  2.  Ubs  praktisclie  Gewicht  der  von  Bernhardi  ange- 
deuteten Bedenlien  gegen  die  von  Heinricli  geforderte  neue 
Ir^renzäblung  in  der  Provinz  Preiissen  anerkennend,  mnss  ich 
diesem  doch  dahin  beistimmen,  dasx  soli-he  Zahlung  Immerliiii 
an  und  für  sich  und  für  die  daraus  zuziehenden  Hesultate  höchst 
wüiischenswerth  sei.  H.  sagt,  dass  die  Zahlung  von  „compe- 
tenter  Behörde"  anzustellen  sei,  ohne  über  diese  und  die  Er- 
zielung einer  zweifeis  freien  Irrenzähhing  sich  uAlier  auszulassen. 
H.  K.  kann  dies  nur  möglichst  vollständig  und  zweckentspre- 
chend geschehen ,  —  nach  vorgängiger  Anordnung  einer  Irreiianf- 
nalime  durch  das  Zusammenwirken  der  Commuualbehörden,  Orta- 
geistlicheu,  Aerzte  und  Kreiaiihjsiker, —  von  dem  zum  Dlrector 
der  Anstalt  designirten  Arzte,  welcher  zu  diesem  Behnfe  die 
ganze  Provinz  bereisen,  die  vorgearbeiteten  Ergebnisse  der 
Kählung  von  seinem  irrenarstlichen  gtandpuncte  ans  bei  allen 
Irren  revidiren  und  controliren  mOsste,  wobei  gleichzeitig  ihm, 
der  Anstalt  und  der  Provinz  der  nicht  hoch  genug  anznscMs- 
gende  Gewinn  zu  Theil  wOrde:  nicht  nur  die  Verhältnisse  und 
Zust&ude  der  irren ,  sowie  die  der  Einwohner ,  sondern  auch  alle 
dem  Arzte  von  Wichtigkeit  seienden  topographischen  und  allge- 
mein atatistiachen  Verhältnisse  der  Provinz  aus"  eigener  An- 
achaunng  kennen  gelernt  zu  lial>en.  Unbedingt  nSthig  „vor  An- 
griff des  Neubanes  der  Irrenanstalten  mit  irgend  welcher  Sicher- 
Jiett" '«'scheint  übrigens  eine  neiie  Zahlung- nicht,  insofern  als 
die  allgemeine  Irren  Statistik  approximativ  maassgäbend  ist,'  und 
die  Anstalt  mit  400  Kranken  den  grösstmÖglicJisten  Urning  -we- 
nigstens erreicht  hat,  übrigens  auch  alle  Directoren  grosser 
Irrenanstalten  erfahren  haben ,  dass  die  Praxis  ausserhalb  -wie 
innerhalb  der  Anstalten  alljährig  durch  die  vorausgesetzten  stati- 
stischen Berechnungen  einen  Strich  macht,  d.  h.  die  statistischen 
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ImnAnatalts  -  VerhSItnisse  steh  ftndcrs  und  anders  gestalten, 
Mb  auf  drnnd  der  altgemeinen  Irren  Statistik  der  Provinz  zu  er- 
warten war.  —  Ot)  bei  der  von  U,  geforderten  und  bezweckten 
neuen  zaiiUiug  die  gewünschte  i^lstirung  oder  Anfgelinng  des. 
Baues  bei  Wehlau  den  latenten  Hintergrund  mitbildct,  bleibe  an- 
bei m  gestellt. 

Auf  ähnlichem  Grunde  und' „unter  dem  Einflösse  der  Ideen  und 
Bewegungen  des  Jahres  1S48"  steht  vielleicht  der  Hr.  Vf.  ancli 
fn  Betreff  des  Punktes  ad  3.  Er  wilt  {S.  XI.  33.  u.  Ztschr.  Bd.  V. 
8.490 — 431),  dass  der  Plan  zu  der  Irrenanstalt  vor  seiner  Aus- 
fShruTig  2ur  Kenntniss  möglichst  vieler  8ach)tenner  gebracht 
werde,  damit  die  betreffenden  Behörden  ihr  Werk  nicht  en  spfit 
vom  „  compet«iten  Forum  angegriffen  sehen  und  gerechte  Vor- 
würfe hinnehmen  mOssen."  —  Gans  abgesehen  davon ,  ob  An- 
griffe und  Vorwürfe,  „verschiedener  Männer  vom  Fach"  be- 
gründet wfiren  oder  nicht,  so  würde  doch  durch  des  Vf.'s  Vor- 
scblSge  zur  möglichsten  Zunichtemachung  dieser  seiner  Befürch- 
tung gewiss  viel  Zeit  verloren  and  hSchst  wahrscheinlich  nai-h 
Analogie  undErfahrnng  verhaitnIssnSssig  wenig  in  der  iSache  selbst 
gewonnen  werden ;  —  und  nun  gar  das  Provociren  in  dieser  Hin- 
sicht auf  die  öffentliche  Beurtheitung  durch  diese  Zeitschrift,  ist 
ein  Vertrauen,  weichem  die  anderweitig  bisher  gemachten  trü- 
ben Erfahrungen  entschieden  widersprechen.  Uelirigens  waren 
und  sind  doch  wohl;  Bernhardt  und  Baumeister,.  Regierung  (He- 
gierungsmedicinalrath  und  Baurath),  Ministerium  der  Medlciiial- 
Angelegen heilen  (technische,  admlnistratire  Bätlie),  die  Olier- 
baudeputatioii  competente  Behörden  nnd  Personen ,  zumal  wenn 
man  bedenkt,  wie  die  Pläne  in  erster,  zweiter  und  dritter  In- 
BtanE  gefertigt,  revidirt  und  superrevidirt  sind,  nnd  wenn  man 
voraussetzt ,  dass  jene  Personen  und  Behörden  in  ihrer  mit  den 
reichsten  Materialien  versehenen  Stellung  vertraut  sind  mit  den 
bisherigen  bewahrten  Erfahrungen  aber  Irrenanstalten  in  bau- 
lichen und  irrenarztliclien  Beziehungen.  Mangel  hat  der  neue 
Plan,  wie  jede  Kranken-  nnd  Irrenanstalt  ohne  Ausnahme  unter 
allen  Umstanden;  Ich  selber  habe  einzelne  Einrichtungen,  der 
hiesigen  Anstalt  entnommen,  nicht  anempfohlen;  mehrere  ande- 
rerseits gemachte  Verbesserungsvorschljige  waren  Verschlech- 
te rungs  vorschlage ;  die  Anstalt  ist  im  Grossen  und  Ganzen 
gut,  praktisch  und  bequem;  für  die  innere  Einrichtung  kann 
und  wird  hoffentlich  auf  Vervollkotnmnnng  Bedacht  genommen 
werden,  möglichst  jedenfalls  durch  Vermeidung  aller  obsoleten 
Irrenanstalts-Sonderbarkeiten.  Das  Beste  ist  nnd  blcilit  der  die 
wohlorganisirte  Form  durchdrijigende  und  belebende  Geist.  — 
12» 
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Betr^end  das  Project  des  MenbaHes  der  Irrenanstalt  tör 
Went/ireusien  zu  Schwetz,  neben  und  in  Verbindung  mit  dem 
dortigen  LandkraukenhBuse ,  so  möge  dem  Vf.  der  Uenkacbrilt 
auf  die  Frage: 

Woher  plötzlich  diese  tncotueqtie»x ,  daas,  nachdem  das  Mi- 
iirsterjum  Eichhorn  gegen   diese  Verhiiidung  selir  wichtige  Be- 
denken   erhoben   und   dieselbe   ata   einen   Rilcksdiritt   bezeicli- 
net  hatte,   der  Landtagsabschied  vom  30.  Decbr."  184S  die  Aus- 
wahl  des  Orts   und   die  Verbindung  beider  Anatalteo  kinsiuht- 
lich  der  Directiou  und  Ökonomie  genehmigte,   unter  der  Be- 
dingung,   dasB   die  ZulSsaigkeit  und  Zweckmässigkeit  einer 
solchen  Gemeinschaft,    unbeschadet  der  in  Uebrigen  nothweo— 
digen  Trennung  beider  Anstalten,  durch  Vorlegung  der  apeciel- 
len  Baupläne  und  der  Entwürfe  zu  den  Verwaltungseinrichtan- 
gen  nachgewiesen  werde  ! 
geantwortet  werden,    dasa  das  OberprSsidium ,     die  St&nde,  die 
Laudarmendirection ,    das  Ministerium  des  Innern  fSr  jene  Ver- 
bindung' waren,     dass    im  Ministerium   der  Hcdicinal-Angele- 
geiiheiten  nach  längeren  Verhandlungen  niclit  mehr  durchgeaetjEt 
werden   konnte,    als    eben  jene   Bedingung,    und  dass   die  Er- 
ftiliung   derselben   mithin   erst  vor  der  Genelimigung  nachisuwei- 
sen.war,    auch  nachgewiesen  wurde,    die  beabsicbtigte  Verbin- 
dung  beider  Institute  jedoch  noch  mehr  beschrankt  wurde,    und 
eudticit  dasa,    der  Notliwendigkeit   nacbgebend,    man   sich   des- 
liaib  mit  dem  Plan  befreunden  lernte ,    weil  dadurch  zugleich  die 
Ohnedies   äusserst  fern  liegende  MSglichkeit  näher  gerächt  war: 
in   dem  Landkrankeuhause   zu   Schweiz   mit    der  Zeit,   je   nach 
dem  Bedürfniss ,   eine  Depot- Ablheilung  für  sieche  Irren  zn  gewin- 
nen.   Die  von  dem  Prof.  H.  (Denkachr.  S.W.  Ztsulir.  Bd.V.  S.42«> 
in   der  Note  fragweise   aufgestellte  Erklfirung   der  Incousequen;! 
war  eine  ephemere,    „politisch  unverAnglicbe " ,    sei  daher  eine 
vergangene  und  vergessene,  auch  für  ihn. 

In  BetrelT  der  „vielen  vorübergegangenen  Jahre,  bevor  der 
Baa  der  beiden  Anstalten  in  Bewegung  gesetzt  wurde",  klagt 
der  Hr.  Vf.  den  Unsegen  des  alten  weitscli  weiß  gen ,  Zelt  und 
KrAfte  unnütz  verzehrenden  bureaukratisclien  Geschäftsganges 
vornehmlich  an,  gedenkt  jedoch  auch  wirklicher  Thatsacben, 
z.  B.  der  Ermittelung  und  Wahl  des  Platzes ,  bingehiüten  durch 
den  spSler  hinzutretenden  Bescblnas  der  Befestigung  von  K5- 
nigsberg.  Die  durchgreifendste  Verschleppungsuraache  hat  er 
nicht  erwähnt;  die  Provintialttändisehen  Einrtchlungen.  Hier- 
nach kannten  mehrere  Landtage,  d.  h.  4,6  und  mehr  Jahre 
vergehen,    bevor  tülgeneine  provinzialstAndische  Irrenanatalts- 
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'nngelegenheiteii  erledigt  wnrdea;  «.  B.  SUnde  sMchten  ebM 
Petition  aar  einem  Landtage;  in  Landtagsabschlede,  eine  lange 
Hethe  von  Monaten  nach  den  Stdiluas  des  Landtag!,  ward  der 
beacheid  ertlwUt;  der  Beai^Hd  war  kdae,  oder  eine  an  Be- 
diogungen  geknfipfte  fienehmlgang;  auf  de»  nictasteD  Land- 
tage ging»  Stande  auf  diese  Bedingnngen  nicht  ein,  Btellten 
abwelcJiende,  entgegengesetzte  flesoche  in  derselben  Sache; 
der  LandtagMbschied  erth^lte  wieder  den  Bescheid ,  und  wwn 
derselbe  anch,  was  nicht  immer  geschah,  der  PetitloH  ent- 
spraiA ,  so  verging  mit  den  Bur  AaafQhniug  nOMiigen  Zwischen- 
verhandlungen  Seitens  Conmissionen,  Oberpräsidien,  Ministe- 
rien  u.  s.  t.  die  Zeit  bis  anm  weiter  nOchnten,  resp.  dritte« 
Landtage.  Man  verhranclite  demnach  in  ProvInsfalstSndi sehen 
Angelegenheiten  nehr  Jakre  znr  Erledigung  einer  dringlichen 
Sache,  als  Mottute  bei  dem  gewöhnlichen  GeschSflsgange  der 
Hegiernng  nötbig  waren.  Deshalb  ist  für  schnelle  BntiDtckeltmg 
der  Provjnzial- Irrenanstalten  ohne  Ausnahme  der  Provlnslal' 
sUndische  Organlsiaiis  wie  er  war,  der  stärkste  Hemmschuh 
gewesen.  Zn  dieser  durch  die  Organisation  der  ProvinElalst&nde 
nothwendig  bedingten  allgemeinen  Ursache  der  jahrelangen  Ver- 
atgerang  des  Banes  einer  Irrenanstalt  In  der  ProvtnE  Preussen 
Ms  Euffl  ersten  Spatenstich,  hamea  noch  sehr  elgenthümlicbe. 

Ich  kenne  die  Sache  genau,  bin  in  derselben  schon  I6U  bei 
Umarbeitung  der  Pläne  zur  event.  Anstalt  in  Sprlngbom  als 
technischer  Bctrath  cngezogeo  worden. 

Ohne  in  den  wirklieb  merkwürdigen  Details  mich  sn  verlie- 
ren, sei  nur  erwähnt,  dass,  nachdem  schon  1818  (!)  anfVeran- 
lossung  des  Ministers  v.  Altenatein  von  dem  verstorbenen  Land- 
koftneister  o.  AutrsvMtld  darauf  angetragen  war,  die  Anstalt 
für  Ostpreussen  neu  au  errichten,  die  KOntgsberger Irrenanstalt 
der  mcdlciitlachen  Klinik  zn  ftberweisen  nnd  ein  Landsledienhana  eu 
errichten,  —  nnd  bevor  anf  dem  Landtage  von  1841  die  Stände 
sich  bereit  erkUrtm  znr  Errichtung  von  2  nenen  Irrenheil  -  und 
Plege -Anstalten  in  Folge  der  unter  meinem  Referat  ausgearbeite- 
ten Denkschrift  des  Hedicinol-Hinlstertl,  inzwischen  die  Irren- 
anslatts- Angelegenheit  folgenden  Kreuz-  und  Quergang  machte. 

Octbr.  1823  berichtet  der  Oberpräsident  r.  Schdn  filier  das  Be- 
därfnlss  einer  Irrenanstalt  fär  Westpreussen  und  erbittet  vomMinl- 
sterinm  einen  guten  Plan;  derselbe  wird  ihm  9.  Mai  18S3mitgetheilt; 
Im  nämlichen  Jahre  ward  von  demselben  die  Ueberweisung  des 
Klosters  Nen^iburg  SU  einer  Irrenanstalt  beantragt,  1835  gewährt, 
Wlter  der  Bedingung  des  Beschlusses  zur  Errichtung  einer  Irrenanf- 
bewalinuiSi-Anstalt  fBr  Westpreussen  auf  dem  nächsten  Landtage; 
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nach  ergebnissIoseD  Verhaudluagen  ward  tou  dort  das  GaclMiiiU'-' 
kloater  als  viel  besser  zu  dem  Zweck  der  Ueiliuistalt  ^gegeben, 
uuü  zwar  für  das  „  ganze  Königreich  Preussea."    Im  Stea  Land- 
tagsabscliiede   ISIS  wurde  äeiteas   des  Ministeriauu   auf  Neaen- 
burg  zurückgegangen.     Der  '3te   Laiidtag   acceptirte   das  Königf, 
Ckscheah  dieses  Klosters  Beliufs  Anlegung  einer  FroviHzial-Irreu- 
anstalt      Die   Ueberweisung    ivurde   im  3teii  liandtagsabscltiede 
zugesichert,     wenn  Stände  über  die  ihuen,    gleich  allen  Provin- 
zialstäuden,    obliegende  Einrichtung  und  Erlialtung  aus  Provin- 
zialmitteln  bestimmte  Erklärung  abgegeben  hätten.    Gleich  dar- 
auf trat   der   Oberprfisideiit    mit   dem  allen   frühereren  AntrigeD 
entgegengesetzten   hervor :     die   Anstatt   in   Weatpreuaseu  uicbt 
in  Neuenbürg,   sondern  in  der  Coffection«- Anstalt  zu  Grandeiiz 
zu  erricliteu,    wclclier   Idee  die  Stände  1H31  nicht  nur  beiträte», 
sondern    eine    gleiche   Einrichtung    aocli   in   Tapiaii   beantragten. 
Es  versteht  sich  von  selbst ,   dass  sotclie  Projecte  im  4teu  Land' 
tagsabschiede   verw^orfeu   wurden   —  und   ward  nun  Seiten»  des 
Hiuisterinms   Altenstein   1833    das   Kloster   Springborn   zu  einer 
Irrenanstalt   für  Ostpreusseii   vorgeschlagen ,    der  Plan   im  Sept. 
1833  von  dort  eingereicht,  im  Ministerium  umgearbeitet  und  ausge- 
fertigt,    Dabei  blieb  es.     Auf  dem  5ten  u.  6ten  Landtage  geschah 
nichts,    zumeist  weil  Stände,    gegen   die  Bestimmung  in  frühe- 
rem Landtagsabschieden,  vor  Abgabe  einer  bestimmtes  Erklüriing 
wegen  Einrichtung  und  Erhaltung  der  Anstalt  aus  Provinzialmltteln, 
eine  Beihülfe   haben   wollten.  —    Diese  ahtenmSssige  Sklzzirnng 
von  Thatsachen  wird  genügen ,    um  dem  Ministerium  an  und  für 
sich  zu  machende  oder  gemadite  Vorwürfe  wegen  Verschleppune 
dieser  dringenden  Angelegenheit  entschieden  znrückxu-weiseit. 

Die  Akten  beweisen  in  diesem  FaUe ,  wie  in  tausend  an- 
dern, dass  zur  unparteiischen  Beurtheiluug  der  'Wirksamkeit 
und  Leistungen  des  Ministeriums  der  Medicinal-Angelegenheiten 
nicht  allein  die  positiven ,  das  Qnte  und  Z^veck massige  dir«Ct 
schaffenden  Arbeiten  den  Ma&sastah  geben  künnen,  aondero  un- 
gleich auch  die  negativen,  das  Ueble  und  Zweckwidrige  jndl- 
rect  verhütenden  imd  überwindenden,  von  denen  jene  positiven, 
welche  ins  Leben  treten,  oft  weniger  Zeit  und  Kräfte  consu- 
miren  und  weniger  naclihaltigen  Werth  haben ,  als  diese  negati- 
ven, welche,  aktenmässig  „ todtgemachl",  in  den  Akten  ver- 
graben bleiben. 

Die  Irrenanstalts  -  Angelegenheiten  der  Provins  Prenssen 
haben  die  langweiligsten  weil  tbatenlosesten  Decennfen  ihrer 
Geschichte  hinter  sich.  Die  Lage  der  Sache-  ist  z.  Z.  eine  relativ 
glücklidie  zu  nennen ,  weil  bei  der  poet  tot  discrimina  rerttm  in 
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Werke  setendea  ErridiUng  der  Anstalten  die  alten  provlnsiKlst&ii- 
discken  Verliältoisse  überwanden  sind,  noch  mehr,,  weil  dieae 
Zeit  der  BrriidtniiK  iilcht  mit  der  des  letate»  ProTlnzUllandlags 
und  der  darauf  folgenden  KrUis  der  altatändischen  VeiiiAltBlBse 
zusammen geßillen  ist.  Eine  solche  Situation  w&re  die  sUrend- 
Bte,  unangenelimate ,  welche  die  dortigen  Irrenanstalts - Ange- 
legenbeiten  nar  immer  hfitte  treffen  kOnnen. 

Ich  spredie  ans  EHMiraog.  Die  hieslgo  Anstalt  befindet  sich 
eben  deshalb  seit  IKnger  als  vier  Jahren  und  noch  heute  In  einer 
lAge  wie  hefne.  Der  letate  ProTinziallandtag  (1845)  Hess 
die  den  1.  November  1644  eröffhete  Irrenanstalt  In  mitten  ihrer 
unvollendeten,  zum  Theit  ungeordneten,  provisorischen  Orga- 
nisation zurück.  Er  ist  seitdem  niclit  wieder  snsammen gekom- 
men. Die  Genehmigung'  aller  mehr  oder  weniger  erheblichen 
Einrichtungen,  Veränderungen  in  der  Oekonnmie,  fn  den  Etats 
u.  s.  w.  hatte  der  Landtag  sich  vorbehalten.  Bei  allen  desfallai- 
geii  diesseitigen  Anträgen  wird  mit  seltenen  dankbaren  Aus- 
nahmen  auf  den  fraglichen  ProviiiEiallandtag  zmitchgekommen 
und  hingewiesen  oder,  —  auf  ein  denselben  event.  ersetzendes 
Institut.  Die  Kötiigl.  Regierung,  welche  die  Verw^tung  der 
Anstalt  unter  solchen  Verhältnissen  tu  behalten  die  Resigna- 
tion gehabt  hat,  bewegt  sich  in  ilirem  Ressort  äusserst  unft^f, 
beengt ,  gebunden ,  ist  mit'  allen  allgeBeineren  GegenstAn- 
den  an  die  vom  Landtage  bevollmfichtigte  StAndlsche  Coramls- 
sion  gewiesen,  deren  Vollmacht  ilhrigens  auch  wieder  eine  sehr 
beschrankte,  viell^ch  ohnmachtige  ist.  —  Und  anter  allen  die- 
sen, die  ^eie  Entwickelung  der  Austalt  hemmenden,  ja  llh- 
menden  Aussen  Verhältnissen  — ,  ohne  hier  der  damit  direct  nnd 
Indirect,  persäullch  und  sachlich  In  Verbindoog  stehenden  In  Ihrer 
Art  merk wflrdl gen ,  stets  noch  anwachsenden  Collectlon  von  De- 
tails zu  gedenken ,  —  hat  die  junge  durch  die  edelsteu  Mittet 
and  Kräfte  der  Provinz  groasartig  ins  Leben  gerufene  Anstalt 
TOn  innen  heraus  kräftig  aufblähen  mQsaen. 

MSgen,  wie  es  auch  komme  bei  dem  neuen  mit  gewaltigen 
Schwierigkeiten  durchzogenen  dange  der  Staata-Angelegenheiten, 
die  in  Betreff  der  Irrenanstalts  -  Angelegenheiten  gemachten  Er- 
fahrungen aber  die  bisherigen  Verhältnisse  der  Provinz iai stände  xu 
denselben,  gehörig  benutzt  nnd  möge  die  zukünftige  Stellung  der 
Irrenanstalten,  deren  Angeliörigkeits  -  und  Verwaltniigs Verhält- 
nisse nicht  ohne  den  wesentlichen  Beirath  von  Irrenanstalts -Dl- 
rectoren,  deren  gediegene  Erfilhrungen  in  die  Vergangenheit 
hinein-  und  die  Gegenwart  und  Zukunft  ^«greifen,  erledigt 
werden,    damit  nicht  unter  veränderter  Form  das  Wesen  der 
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Sache  Mach  wte  vor  daMdbe  biflihel  —  Der  Bntwsrt  der  Krris-, 
BesirkS'  und  Provinalal-OrdnuiiK  (SUaU-Aiisel|;er  tua.  NcM) 
liMt  sQli^ea,  namentlich  nach  Art.  l'.  u.  2.  tuid  nach  Tit.  UL 
nicht  unbedenklich. 

Halle,  MSrz  1849.  Panunw. 

Auf  die  (in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V.  8.  679  erwähnte)  Eb- 
pfehlung  von   SchOlIer,    daa  etnpi/reumatiieke  SrattnkoUtnH 
bei    chronischer    €)ehirnerweichunK    in    Anwendung   zn   iiebtt, 
wurde,  neulich  bei  einer  von  hiesigen  medicinischen  Palicllniciui 
aua  .behandelten  Kranken  dieses  Mittel  verant^t.     Kb  betraf  die- 
ser  Fall  eine  56jfihrige  Frau   niederen   Htandes,     Tagelfihneiin. 
Von  artbritischem  Habitus,    war  sie  ihren  aienilich  vtoworrencn 
Aussagen  zatolge  früher  gesund  gewesen,   bis  vor  nur  einig» 
Jahren  allai&hllg  die  Zeichen  eines  Gehirn-  nnd  Bäckenmark- 
leidena  auftraten,  welches  endlich  als  chronische  Erweivhnng  be- 
zeiiJinet  werden  nusste.      Nachdem  schon  wiederholte  Anfalle 
von  Paralyse  erfolgt  waren ,  nach  denen  jedesmal  eine  Zunahnw 
der  SedAchtnissschwaclie  und  der  lallenden  Sprache,    gtöBsue 
gchwermilgkelt    nnd  oft  mehrtftgige  Ischurie  und  Sluhlverslo- 
pfnng  beobachtet  wurden,    wurde  das]  Braunkoblenöl  nach  der 
Schöller'schen  Formel  fi  Wochen  hinduroh  gereicht.    Aller- 
dings schien  diese  Eur  anOnglich  einigen  Erfolg  »a  eraielcn; 
die  BeweglichkeU    der  Gltedmasaen'  schien  etwas  suxunehmeD, 
der  Gang   weniger   schwankend  zu   sein.     Indess  noch  w&hr«iil 
der  Fortsetzung  der  Behandlung  verlor  sich  die  hierauf  gegrün- 
dete Hoffnung.     Ein   neuer  paralytischer,    zunehmenden.  Stumpf- 
sinn  und   melauuhollsctae  Gemütlisstimmong    bedingender  AnEall 
verschlimmerte  den  Zustand  der  Kranken  so  seJtr ,    dass  unter 
den  gegelMsen  Umständen  von  einer  ferneren  Behandlung  abge- 
standen werden  musste.    Das  Braunkohlendl  leistete   in  diesen 
Falle   um  nichts  mehr  als   der  Kampfer  nnd  das   aalpeterswat 
Strychnin ,  das  eratere  zu  3  Gran  4  mal ,  das  letztere  zu  '/„  Gr. 
2  mal  t&glich  gegeben.  C.  B.  Heinrich. 

Wir  haben  hier  in  der  Hallischen  Anstalt  fthnliche  Beobach- 
tungen gemacht  und  aus  ähnlichen  Gründen  das  Mittel  ausgesetzt', 
ich  bemerke  nur  noch,  dass  dasselbe  entschieden  zugleich  als 
Diureticum  wirkte  und  dass  vorzQgllch  deshalb  in  bestimmten 
Fällen,  auch  von  Gehirner  welch  mig  (f)  und  beginnender  Bt- 
metUia  paralytica  das  Mittel  der  ferneren  Beachtung  und  An- 
wendung empfohlen  zu  werden  verdient,  sumal  da  es  Appetit 
nud  Verdauung  nicht  schwächt.  Mttu. 
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In  der  Land-Irrenattslmlt  xu  Neu-Ruppin  Atn- 

den  sfcb  am  Schlüsse  des  Jahres  1846    . 
im  Jahre  1847  sind  aufgenopuueii  worden  . 

Summa 
Davon  sind: 
1)  Bla  gehellt  entlassen          .         ,         ... 
3}  gebessert  eottasscn 

3)  itestotben 

4)  iiaoh  andern  Anstalten  traosloclrt  . 
Es  sind  also  Im  Jahre  1847  illMrhaupt  . 
a)fgegani;eii  nnd  am  Hclilusse  desselben  . 
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darin  verblieben.     Die  Durchschnittszahl  der  in  der  Anstalt  ver- 
pBegteii  Personen  betrug  im  Jahre  1847  tSglich  IA8. 

Unter  den  168  Pfleglingen  befanden  sich  fi3,  welt^e  theils 
zu  jeder  Bescbaftigiiiig  uitlShig  waren  ,  theils  nur  In  einer  Weise 
beschäftigt  werden  hoiuiten,  die  keinen  Ertrag  gewährte,  die 
übrigen  106  Personen  haben  auch  in  psychischer  Uinsictit  zu  ihrem 
eigenen  Besten  periodisch  eu  nützt  idien  Arbeiten  an  geh  alten 
werden  können ,  und  sie  haben 

Rthlr.    Sgr.    Pf. 
1)  dnrch  Flachs-  und  Heedeapinnen     .  30       —       11 

3)  durch  Federnreissen 66  16 

3)  durch  Strobdecken flechten  .        .      158       10        3 

4)  durch  Handarbeiten  ausserhalb  d.  Anstalt      264'      15       — 
518       W         8~ 


baar  verdient,  sodann  auch  noch  durch  Er- 
sparnlsB  an  Ausgaben  Tür  verschiedene  Ver- 
richtungen in  der  Anstalt  .... 


In  der  Irren  -  und  Siechtitamtalt  xu  Straltund  (vgl.  d.  Zelt- 
schrift Bd.  V.  S.  130)  waren  ult.  Decmbr.  1847  32  Püeglinge, 
16  mfliml.  und  IC  weihl. ,   nnter  diesen  3  Sieche. 

Im  Jahr  1648  ist  nur  ein  Mann  aufgenommen.  Abgang  ist 
nicht  gewesen.  Es  ist  unerhört  nach  dem  Vf. ,  dass  In  18  Ho- 
nateu  von  41  Mensdien,  deren  Alter  dnrch  schnittllch  gerechnet 
dber  40  Jahre  betragt,  Niemand  gestorben  ist.  (Es  setzt  sich 
in  allen  IrrenpBege-Anstalten,  welche  diesen  Namen  durch  die 
That  verdienen,  und  in  welchen  wenig  uumeiisclie  Bewegung 
ist,  ein,  man  möchte  sagen,  eiserner  Bestand  fest,  welcher  Jah- 
relang fost  unverändert  bleiben  kann.)  Leider  hat  der  Dr.  Picht 
nicht  Gelegenheit  gehabt ,  Ueilnngsversuche  anzuatcllen.  (Aus  d. 
amll.  Bericht  vom  23.  Jan.  d.  J.) 
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Als  ungeeignet  für  die  IlrstKcbe  Behandlung  und  nur  zur 
Detentioii  und  Verpflegang  qualiflcirt  wurden  I>ereit9  lie!  der  Anf- 
itBlune  6  H.  11.  4  W.  t  im  Gänsen  10 ,  oder  14,«  pCt.  erkannt.  — 
Die  Gesaiumtzalil  der  Verpflegten  diesei  Jslirea  brtrag  daher 
(173  M.  und  132  W.  =)  305,  folglich  Ift,  nfimlich  10  H.  und 
S  W.  mehr  als  im  Jalire  1847. 

Von  dieaem  Verpflegungs  -  Bestände  aiDd  in  Laufe  des  Jah- 
res wieder  ausgescliieden  39  H.  Und  19  W.,  zusammen  48; 
nSmlicrh: 

1)  Theils  gebessert,  zum  Theil  in  der  Convalescenz,  tlieiti 
ungebeasert  zurück genonunen  (7  M.  und  7  W.  =)  14,  demuacb 
8  mehr  aia  im  Jahre  1647. 

2)  Als  genesen  beurlauhti  (13  M.  und  6  W.  ^)  19,  demnach 
12  -weniger  als  im  vorigen  Jalire.  Es  litten  von  diesen  Beur- 
lauiiten  hei  der  Au/uabme  t  kn  Tobsucht,  11  au  Melaucholie  und 
2  an  schwerniithiger  Veratimmung. 

3)  eestorben:  (9  M.  und  fi  W.  =)  1&,  demnach  swei  mehr 
als  im  vorigen  Jahre.  Die  Horlalitit  verhielt  sich  demnach  znr 
Kopfsäiil  des  VerpBegnngBhestandes  wie  1 :  20</,  Oder  wie  4„  jiCt. 
Es  starben  S  (3  H.  und  2  W->  an  tuberculöser  Lungensncht, 
4  (3  M.  und  1  W.)  an  allgemeiuer  uud  Hini-WasBersncht ,  5 
(3  M.  und  2  W.)  an  Etitkräftimg,  —  darunter  I  nach  dtägigem,- 
I  nach  4ßtägigeu  Aufentlialt  In  der  Anstalt,  in  welcher  sie  be- 
reits im  Zustande  höchster  ErscböpAing  aufgenommen  waren,  — 
nnd  1  Weib  nach  wiederholten  epileptisch  eil  Anf&llen  an  Ker- 
Tenschlag.    Es  starben  von  denselben: 

innerhalb  des  ersten  Verpflegungs-Jahres    5 
tiach  fast  Ijähriger  Verpflegungs -Zelt  1 


-S         1."'      »  1.  "  < 

n         "18      „  „  „  I 

Nach  Abzug  der  somit  ausgeschiedenen  48  sind  am  Schlüsse 
des  Jahres: 

4)  unter  ärztlicher  Behandlung  verblieben  (41  AI.  und  45  W. 
=)  8e,  und 

5)  lediglich  in  Verpflegung  verblieben   (103  M.  und  68  W. 
=)  171. 

.  Der  Kranken  bestand  war  daiier  am  31.  Declir.  1848.  (144  M. 
und  133  W.  =)  257,  folglich  abermals  17  mehr  als  am  Schlüsse 
des  Jahres  1847.  Fl. 
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Preiaau  fg a  fr  «  ». 

Preis  Civrietix.  Als  Anfgabe  Tpn  der  AcadeHi«  war  ge-- 
stellt  der  Selbitinoril.  Der  Preis  ist  nicht  erthcitt.  Als  Aat- 
■inHlemiig  sind  bewilligt  worden : 

I)  dem  Qr.  Ch^reau  (Achille)  «»  fr. 

3)  den  DDr.  L.    Bertrkud  Tun  Cbalons  s.  Hsrae,    Erasme 
Hebertet  u.  E.  Lisle,  jedea  300  fr. 

Ehrenvoll  ern-Unt  sind  die  Bverta  TIssot  nm  Dfjon  und 
Le  Tertre  ValllBr. 

Die  Aufgabe  war  schon  lS4fi  iceslellt  nnd  nicht  gelGsct  (S. 
Zeitehr.  Bd.  IV.  ».  3Sa).  Es  ist  daher  fiir  1830  die  folgende 
Preisfrage  gestellt:  De  la  douleur;  dtt  moyens  gu'oa  peta  lui 
oppoter,  et  ipMaUtneitt  de*  munfetu  tUU  mtt^ttXHiqmei.  QvltU 
soni  (es  avantage'  '*  <«  da»§en  qmi  pe*vemt  r^rutter,  da 
Uur  «mploi?  Comm«mt  pourraU  on  prärtMtr  ce*  dangtrsl 
Preis  1000  fr.  Die  Abhandlnnuen  sind  unter  den  gewöhnlichen 
Formen,  and  leserlich  franzdsisch  oder  lateinisch  gesL-hrieben 
portofrei  dem  8eor«t<uriat  der  AcadcMie  tot  d«M  l.Hirs  leu 
einznreichen. 

Preis  Lef^vre.  Der  dre^atirige:  Preis  von  1800  f*.  ivird 
1851  ertheilt  werden  de«  Vf.  des  besten  Weites  über  Melan- 
ch^ie.'  ElDsendnng  vor  de«  1.  Mira  IS&I. 

Per  t  0  nat-  IV  a  ehrteAten. 

BefOrdentngeM.  Unser  sehr  geschitzter  treaer  Mitarbeiter, 
Hr.  Dr.  Hagen,  AsaistenEarst  der  Irrenanstalt  zu  Erlan- 
gen, Ist  jsom  Oberarat  an  der  Käalgl.  BaysrschMi  Krefs-Irren- 
anatalt  fOr  Schwaben  zu  Irrsee  ernannt  und  wird  nichstens  da- 
hin abgehen.  Er  ist  schon  vor  l&ngerer  Zeit  aus  seiner  bisheri- 
gen Stellung  ausgeschieden,  um  freiere  Zeit  zu  Studien  inehr- 
tUcher  Art  tmd  2U  wissenschaftlicher  Verarbeitung  seiner  Er- 
fahrungen xa  gewinnen,  bei  deren  Herausgabe  derselbe  ansere 
Zeitschrift  auch  erfreuen  wird. 

Der  Dr.  Lasigoe  ist  zo«  ttupeeteur  giniral  a^oint  der 
Irrenanstalten  ernannt  wordm.  Parchappe  (vgl.  Bd.  V.  8.6H0) 
Ist  erster  6enerallnspector. 


Todesfälle. 

Der  Phyaiolog  Bellingeri,  bekannt  durch  seine  Arbeiten 
über  das  Nervensystem,   Ist  getorben. 

Prlchard  (J.  C.  Dr.)  geb.  178S,  starb  Im  Febr.  (?)  d.  J. 
Der  Nehrolog  in  nficirsteii  Heftb. 


(NB.  Wegen  des Znraclcbleibens  vieler  nicht  Orlginal-Hls- 
cellen  zum  nächsten  Hefte,  in  Folge  meiner  gelegentlichen  Be- 
merkungen über  die  Irrenanstalten  Preussens,  mfige  mich  jenes 
Hlppocratlscbe  S  ^t  xmipo;  ä{i)c,  q  ^  HQtffK  X''^"'i  entschul- 
dlgen.y  Dw. 
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Literarischer  Anzeiger 

Dir 

SUv}lit  mtli  HottwCmfii^tr. 
JW  i2. 18^. 

DioiBi  llterui*«ha  ADt*ij«r  wird 

der  WoebenaiJirilt  Ar  die  g«aaaa>l«  Hailkond*, 
dar  Denan  Zaitoebrift  fOr  6ebnrUk«ada, 
d«t  aUfanainaB  ZeiUchtirt  IQr  P*rehia(rfa, 
den  Magazin  fOr  die  getamnle  TfiierheiUnmda 
btfiMgaban. 

BtrUn.  Äugutt  Hirackioatä. 

yry^  SAmmtlic^t  In  blefnn  Kttjttgtt  oufgtffi^ra  ttnfc  fbib 

|hM  bDtrdt^tg  in  bn 

In  BciUn,  9iti|ftra|it  fti.  25. 

So  eben  wurde  aiugefaben  und  üt  doreh  alle  Bochhaudhuifaa  H 
bMishen: 

IK*  BW»lt*  AbtheUuDE  de»  epstcu  JnhrSMiC««  dar 

NOTIZEN 

fttr  pnüLtiMhe  Aercte 

aber  die 

IIDIISTBN  BEOBACHTUNGEN  IN  DER  UDICIH, 

mit  befondeier  BerUckiiditigung 

DER  KRANKHEITS-BEHANDLÜNC 

!>>.  F.  eiULETIiLL, 

A»t  in  Berlin. 
Bogen  21—41  (enthahend:  Betondere  Knakheitdefare !   PoriietMinf. 
Cbirursie-    Heilkunde  der  Koptorgane.    Aether.   GeburbhOUe.) 
roy.  8.  broch.  Preii  1  Thlr.  15  Sgt. 
(Ente  und  (weite  Ablheilnng  PreU  3  Thlr.) 
Die  Scbloiaabtheilang  dei  Werke«,  deren  Beendigong  die  m  tchwit 
rifff  Antortipuig  dei  Regirter»  yettfgerl,  wird  in  wenigen  Wecken  «f 

»••"aSdim  DMwb«  i8*6.  Aüut  BmImU. 


Im  Vfrlage  von  Im«  Tr,  WMIer  la  I<elp>lB  (ntVie«» 
fAm  TOD  nansttbnfcni  WeA» 

Sie  2.  setir  Terbesierte  Aaflage, 
welche  Jn  Jeder  Bneblinuflluiis  des  In-  und  AatlüiH 
4leH  vorräthig  ist: 

paU(»I«|rl«eli-a««vdne«eB  Tm«1ic«li«eli 

Heilforni  ein 

flir  innere  Krankheiten. 

Mit 

einer  autfükrHctteti  Gaben-  imd  Formenlehre,  so  ici'e  mit  tht- 

rapeutitchen  Einleitungen  vvd  den  nölhigen  Bemerkuvgen  iAv 

di«  tpeeitU«  Anwendung  der  einzelnen  Becepte  verieken. 

bearbeitet  von 

Dr.  Karl  Ctarisilan  Anton« 

(prskl-  Ärite  lU  Leipiig  u.  Miig|ieile  der  medicinrsclicn  GcBellecliaft  dMClbtt.') 

«weite   vlelfadi  vcrmelirtc  irnJ  verbcsseHe  Aiiflagc- 
*  PteU  1  Thlr.  '40  Sgr. 

Dieses  Werk  -  leielmel  eich  vor  allen  bereib  vorhandenen  ßecHt- 
tiicfaenbü ehern  durch  seine  zum  praklisrhcn  Gebrauche  ^anz  besonden 
EvreckinkJiigc  Einrichtung  nus.  Am  deutlichsten  spricht'  aber  ivoM  für  die 
gani  vorzügliche  Brtuchbarkeil  itieses  Vfarkes  der  ungewöhnlich 
achnetle  Absatz  einer  bedeutenden  AaBagc  in  Verlauf  lon  nur  einer 
Jahreifirisi. 

Wie  bedeutend  aber  noch  die  grosse  Brauchbarkeit  dieaeB  vorlreS- 
lichcn  Werkes  in  dioacr  awen  Auflage  «AM  w«rirs  ist,  geht  wohl  W 
deuÜichsleo  daraus  hervor,  daw  ea  {[e^dc  um  9  Bogen  starker  geworden  'xl- 

«tt  «MntJ&teMW«»  in  «trttn  jfl  fo  chüi  trfiiiiifntm  tmb  kMt      ) 
bet 

Dr.  €.  £.  «urlt, 

ytreffffat  an  Ut  Jtihitsli(l)en  X^ieratjueifi^utt  nn  Berlin. 
8.  mt  ö  Uieila  (oUt.  Au)>ftttaftln.   frei«  37  mgr. 

3n  In  9ltUPWithtn  fQuOi^niinv^  in  !&r(«beii   utifc  £tiV)tS 
'%  {^  ibtn,  etfü^ienen  unb  iit  oüfa  ^iidjüaubliiusen  f,\i  n^atttm 

Dt.  aSS.  i^tmbtttfttt, 

(ibn  bai  aaSfftn  bn  affatifc^tn  ^tt^nt^t 
mb-'Me  St^iAlniig  tnfertra  mit  Secalo  comntunt.    t*.  8re^.  "W  fts'- 


eti  ^t.  e.  StoUmann  tu  «ctViifl  111  mit  Irr  13.  tftfmms 
nun  velipänblg  (vMUnfn: 
Clrl«olle«t  «p,,  TnlcHngw  «nr  4ti  Wi^Ut  Pftttiologle  lU 

Therapie  der  ifinern  Kmnlthciten  des  fflen seilen.   Deulsch  unter  Bedactioa 
des  Dr.  Fr.  J.  Eehrend.  3  Ue.  nil  dpbabri-  Sachregister.  Gr.  8.  10  TUr. 
3(bt(  SSanti  Miib  «ic^  tiitjclit  ju  3^  X^Ir.  MthRft.    €ic  tnttaltm: 
Erster  Band:  Die  Fieber  und  Entzündungen. 
Zweiler  BaDd:  Die  Ergüese,  die  Vergiftungen  und  die  natritioaialft- 

ningen. 
Driller  Bnnd:   Die   hrankhaflen  Um-   nnd  Neubüdungeo,  die  Req.. 
resen  und  üe  SpeiielkrankheHen  beaandwer  Stniktnrcn. 


IiBlIiain,  Dp.  P.  Hfl.,  Tnlianagtn  Iktr  dlfl  Benkrukkritoi. 

AuB   dem  EngUachen  von  Dr.  G.  Krupp.    2.  und  letitcr  Band  H  TUr. 
(Jtäit  Bände  2^  Thir.) 

OpM«,  M.,  UbrtWh  in  gericbtilclien  ledlctn.  Hack  der  *)eri<n 
verbesserten  and  bedeutend  vermehrten  Auflage  aus  dem  FraniMiBcheii 
Okenetat  vm  Dr.  G.  Krapp,    tr  M   3^  Tbir. 


Bei  J.  F<  Stelii|u>|if  U  Stnttgw*  »'  >o  eben  erachienen 
und  in  allen  Bnchhandlangm  ni  haben  l 

S*Mnmä«r,  Dr.  SiM,  A.  J.,  di«  Kepr^orleUuBgen  in  maili* 
ciniscli-gcrichllicher  Hinsicht.    Vom   badiächen  Vcreiu  für 
Staalsarzneikundc    gehrönte    Preisschrift.    B.    geb.  l'teis 
1  Thb.  27  Sgl-. 
AYie  sehr  das  Buch  seinen  liegcnsland  nur  eine  ausgeicichnelo,  hOcbal 
praktische,   klnre   und  bflndige  Weise  b'ehnndel),   untcrstritil  von  einer  un- 
gemeinen Bekanntschall  mit  der  deutschen  und  ausländischen  Literatur  dar- 
über, bewekt  Khan  die  PrtisMiikrilBng  4ea  hadbUen  Vereins  für  Staata- 
arineikunie.  __^^^^--. 

®^Ioroform-§Ipparate 

11^  ^itn  Dr.  f.mili  iitSfn  Slill^nmrote  tcci  aulatirt4lt|(ii  3<i*<f' 
mägigffit  Ijalt«  auf  tintn  all«^öd)(lm  Sdoe  in  olltn  «piintern  Satjetn« 
citistfü>)tl  nurbrn),  Wt^i  i^m  Iticbten  :&an<peii«Wlitäl  gani)  uorifiglic^  für 
itn  KeEJift^cn  9lT)t  m1>  bcn  Sflbbftnft  geeignet,  mit  mcglic^fttt  (SiftMiung 
vcn  SUoTofom  unb  bet  Sintitlituas,  »a^  f&iatätix  (imoii  laxij)  btn  SBim^, 
ett  buvd)  biJbt  Slafeu^fTaungtu  ju  at^mm  unb  bie  aQiiEuiig  tci  Xidmfft  oSi 
mi^IJS  }u  fleigern,  ucburA  bCT  gasjc  SQsrgoiig  im  ®tstaiait  )um  Se^raudjt 

SetEiaut^e  au  ß^retsfurm  anbrre  unb  grEgere  9Iadit^ci(e  gat  iiiiU  uttmtiben 
laftn,  fe^i:  anscne^ai,  fitzet  uiib  ftbnill  tDiib,  |iiib  uoiTAI^ig  lu  (atnt 
in  aBütibiirg  bei  aSrc^ttnifill«  Sebaftian  ©(fPtr,  Eißt.  lU  Sr.  388. 

91r.  1.    !De(  $rei«  cinea  elnfad)en  SIt'tJaratei  ijl 4  fl. 

Kr.  2.    Httfftbf  ani)airat  mit  Mafeiilugeln  oon  gifenbeiu  (tri  Wr.  1 
üon  $ctnl  unb  moftntifminer  mit  einem  jt^Bn  gtarbdfrfe«  »erf^litf« 

»ortn  Äüfttdcn  ttbn  \>as  ©nnje 6  )t. 

»eßtitiittgeii  werben  nuf  portcfitie  ^titfe  mith»  SpeRna^lMwt  f«* 
glfi*  Stfoirgt. 

,oglc 


9«  ■bi  •«HaUiitiaia  m  v  Vm: 
SU 

aascmeine  ItMMSt 

px  ediitntt. 

eiffinfi^iiflll«  (taittittt 

ess 

Br.  Sotl  SSU^tbn  3btln, 

9»ftfi»  b»  9teti|iii  nnk  £t|rt[   aa  b«  DMiintrifttK  Jtlixif  u  bn  9rif 

Itid^QK^fmi^Unieerfiti  t,  blTig.  «t|tc  bn  Sranu»^  u  btt  fi^oritd  ». 

2.  Hnfbfl^     «t.  8.  flt«.  $itU  2  Xtfix. 

Sit  mpft^t«  bicTtf  «tifgc  j(i4ntt(  SlRt  oKin,  bnua  nü^t  tlo*  bat 

tlsnt  S0^(,  fenbtnt  namentlii^  and)  bit  Ui^tigt  9T)U^tuis  ba  fbCgtnbm  9t' 

nnaHas  an  {imtn  (itat. 

Halla,  Itor«mb«(  1648.  0.  i.  I 


aa  «He  r«I'^  6u(^  nblnngta  »ttftnbtt  uoibtit: 

Aftee  »ett  ^»ttfftefdbUf)  mib  M«  d^ftuf fr  «»tiefte» 

9on  Dr.  9.  SalFr,  S>D«itttn  ba  X^in^eilfunllt  am  Imibniit^fi^^- 
3nßitntt  lu  3tna.  8.  ti»^.  9tei4  7^.  ^gr. 

Die  noteruichnele  Buchhandlnag  erlaubt  lich,  die  Herren  Atnt« 
auf  d*f  foebeo  aiugegebne  Verieichniia  TOn 

Job.  Frledr.  DieflRenbach's 

hiDterlasseoer 

chirurgisch  -  medicini  scher 

6tbliatt)eli 

■ufinerkHm  au  machen.  Dieaelbe  enthill  unler  Beifügonff  der  lehr 
billig  anseHtiten  PreiiB-eine  groHe  Menge  iv«ihTDller  Sckrilten  am 
allBn  Gebieten  der  Heilkunde;  namentlich  zahlreich  nnd  werthvol(  lind 
darin  die  deDtachen  wie  aoslindischen  Monographien  und  Werlie  über 
Chirwgie  und  damit  verwandter  Fieber.  Jedem  Schaler  oder  Vereh- 
r«r  dei  grauen  Meisters  dürfte  die  Gelegenheit  willkommen  «ein,  itch 
in  den  Beslii  eine«  Baches  lu  setzen,  mit  welchem  sich  da«  Andenken 
Dieffeabach'«  TcrknQpft. 

BerUo,  Korember  1818. 

Hlrsciiw»I4'iche  BucUiaHdli^. 

'  «(b(Wft  M  SuUiif  eitttnrrfb  in  «nttn. 

'.oogle 


Liiterarischer  Anzeiger 

|Ui3t*  «lö'  llot«rfiintfd)«r. 

JWi. 1849. 

Dieter  litenriaeli«  Anseiger  wird 

der  WaoheiraabrtK  Mr  die  gelunml«  HrflklUide, 
der  Zeiteobrift  tir  ErfabrungiUeilkuo»!, 
der  nenen  ZeitaohriFt  für  eeburUbande, 
der  ellgeineiDeD  ZeiUohriFt  fQr  Firobiatrie, 
den  Haguia  (flr  die  getkinnlB  ThierheilkDode 

""SÄ"" ^ugtiX  Bifchwald. 

y;;^^  eSaamtHt  in  bitfttn  »niiigti  auffltffi^rtcn  Snfe  finb 

«ti  btra  Unterjet^ntt«  ifr  «W«»"  "i*  *"  »''«"  «nAiiWbIwfl«»  r» 

ber 

Den 
Dr.    1.    ttcäoctl, 

lfar|t  in  Sortia. 
S.  9t^.     Srtl»  3  ®3»- 

»«Hn,  3anmw  1849.    ^Ängiill  «frf<)MP«lft. 

Tolllttad^  iit  jetit  bei  F.  A.  BroehllMU  ■»  Ll^llg  eneUe- 
am  und  durch  alle  Bncbhandlaagen  lu  beiiehsa : 

Die  operative  Chirurgie 

J.  F.  Dieffenbach. 

Zwei  Bände. 

Gr.  &        12  Thtler. 

(Aa(<A  U  U  B^e»  «i  1  Thir.  sk  begehen.) 

B*  irird  cenOgn  die  Freunde  der  Wiasonschaft  auf  die  Vollead 


ju  Wim  (enugaH  aio  rreuuun  u™  1,.««^^™..  --.  -■- 
ill^rr  Werket  Wibietksaiii  su  macbeo,  um  demselben,  als  der  « 
^Q^I^IMlaMraKbaft  de«  boriiliiiilen  Verftwers,  fortwSbreBde  und 


icbiif 


Encyklopädle       "' 

dar 

GESAMIHTEN   NEDICIN, 

im 
Vereine  mit  mdireren  Aerttea  herausg^dten 

Ton 

Dr.  Pari  filirisäas  Sciodät 


bctteht  1)  aus  6  Säudeu,  welche,  461  Bogen  GtärE^lS  t^-  kottenj 

2}  Uli  4  SupptenientbäDdeD,  welche,  400  Bogen  BtaA,  ISTIilr, 

kiMtea;  nitDia  am  10  Bäadeo,  wdche  susammen  3?  TUT. 

iaaiea. 

ObMboa  4iaKr  Preii  in  Hinaidit  ifr  Boj^iahl  ein  bieget  f|^ 

so  dUrfle  er  doch  fUr  Viele  unerscbvjngljch  sein,  und  icb  erOflM  -dw- 

balb  eine  neue  Pränumeration,  welcbe  sowohl  daicb  EMdtttn^  idf 

Temiine,  ia  wikbea  cK«  10  BtMJe  HMgegeben  werden,    &U  uicfa  d<M 

billigen  Preisee  wefren  den  Beweis  hefert,  wie  gern  der  Verleger  Zelt 

und  Umatitmlni  wäHg  tah^igtaktmmt,  —  An  1.  Ntwmber  iJSiä  » 

flcfaieu  dn  I.  Bsud,  ud;!  k  am  i,  eines  jeden  Mookts  1  Bmi  in 

Umschlag  broschirt  fUr   den  Preis  von    i|  Tblr,     Das  gansä  "Wetk 

wird  demnach  nur  15  Thaler  kosten.    ErschiMien  sind  b^ta  5'  Bds. 

3n  3.  S.  aRflUev'«  S<tI«s<(miMnit0  in  ®lnttauf  flab  fo  ebcs 
nf^ftncn  »nb  in  aUm  99ii(l)|(wblting{ii  unTit^lg: 

$im&6iMjPt^eV  ffir  yrflltifc^e  Sler  jte  ütil)  "©tubi* 
rente  ber  SRebifin.  (ärRer  fflonb:  Se^rtiu^  ber  JWnk«' 
hanF^eittit,  mä)S.  VI,  QoUt),  toplonfe,  (Svanfon,  äRatf^aV 

tau,  Wlam^tU,  UnbnWMb,  Sbirrler,  39art6tj,  SiOatb, 
iOiet,  SReeö,  ®Wi*,  «rifun- a.  St.  bearbeitet  Mit  Dr. 
^tm.  ^ilttx.  SO  39ogm  gr.  8,  «t^,  :^  ^r- 
!Bltf(«  ©ammttwtrf  IS  »rterfl  anf  ferfc«  ajanfct  btttdintl,  »elt^e  ie  *(■ 
iriUlbm«  ^S^fffträiiaM  äbn  ein  £|ttnaif(Li>  bti  fttatt.  SÜitiiifat  «nb  WiniK 
gjt,  Dfu^  btn  anctlaimlellea  SlutoiitiUcn  kt  SH'  uub  Stiufntibti  luTCcitri; 
tnt^tltn  Hltf-  ^it  hxitcrut  $änk  tnt^aTtcn  bie  Üugtm,  bi(  Kranen», 
Ut  fir|i«nUiF<itti  Wb  tf(  f  dUirranF^ritsn. 

Ätole,  Dr.  aijom.  fJriögiit  {SKitglieb   be«  Royal  College  of 

Surgeons,  Dberiounbaräl  am  ar.  Äranloi^au*  ju  Seebft), 

2t%tbu^  bn  niifetl«t6^tä^e*    3)eutf^  bear&elM 

ttffit  Dr.  j^tnn.  i^ölliet.    aWt  S6 ^oljfi^.  gi.  8.  17  99og. 

öe|.  1  Ifitr.  15  ©gr. 

Dr.  Xtiät't  Fraclical  Trealise  on  AbdonütalReni«  -t|  A»  gelrfialt 

Srclffi^rirt,  nnb  toi  att«gc;d£n(t{h,  tue«  feft  {itfftlba^'a  itbtt  vm  U» 

«ngcmtibtiStOd)»  (^Qi^Eiirs  1S28)  üitr  avietlimbfUit  Bitti'«w  fW^tuib» 

(ttiifl  In  iCcuffcgluib  RTiIlicn;   bei  bn  mat^tmn  fDratittlDli  MM  MfivA 

nuc6  pit  flrtlfttfe  »tn^pofifalm  j«  tmpft^Itn. 


Bei  iofi  CptentKhiwbn  üt  ersdiieiien  nnd  dnrdi  alliB  Bndh 

NOTIZEIV 

mmtlM  noBiCHmsffl  n  dir  wsm», 

mit  beioDderer  Bwackaiclilipiiig 

DER  KSAMiKITS-BEBANBLUNe 


Bm.  r.  «haetb&a, 

Artt  in  Berlin. 
BofOi  21 — 41  («aUuIteiid:  Bewndere  Krukheittielire :   FortMtmf. 
(3iinirgie.    Heilknnde  der  Kopforgne.    Aelher.    GebnrtifaOireO 
nj.  8.  broch.  Freit  1  Tbir.  15  Sgr. 
<XiMe  M«  «wvlM  Ahihdhing  Pub  3  TUr.) 
Di«  ScblumbAeilaDf  dei  W^bef,  dtfan  flwJgnig  die  m  Hhnttht 
rige  Anfertiganf  der  Regirier  veriSgert,    wi«d  in  weni^ea  Wocben  tn»- 
gefeb». 

Berlip,  1849.  TiViiWt  i^irfd)»«!»- 


Ib  ■llea  Buchhudlnngen  ist  xu  hpbea: 

VADEMECUM  CLINICÜM, 


Ate  DiaUBntik  od  Tben^ 

^^liireipher,  in  das  Gebiet  der  Medicin,  Chirorgie  und  Augen- 
heilkunde einschlagender  Srankheitsromi^Ili 
ndut  einem  reichbaltigen 

aEPSKTomoM 

«riueOlufaer  Vorachnften,  mit  beSofiderer  BeiSlutisiehtigäng 

■b mmster IM  e«td«e^>  VeUeannik. 

,  Heraiugegebm  von 

Johann  ILoväcsyt 

Doctot  der  tfeOkyq^'^  thgi«ter  d^  Ocokstik  dh^  l^y^ciu  dei  ^ohlw 
^mitatf. 
■  6J  -hmk  '48^  «»gen  ur  1  7Ur.  W  Sgt.  '  «legMt  f^.   2  TUr. 

Venag  von  C  A,  Haendel  in  LdpogtH^lc 


Ja  atloi  BaoUrndbaifca  irt  in  haben : 

Bnsch,  Dr.  Dletr.  Wilh.  Ileimrich, 

EOnifL  fte—..  CA<iwtf  JMiaJMl  -  lUth,  wd.  PralMwi  te  Jlnüan  nd 

Dinctor  dei  UinUdieB  laililat»  für  GebarUhdlfe  u  da   KOaifL  Fr.  WüL 

UrivsrritH  n  Bflrfii,  Rtort  «C), 

Lehrbuch  der  Geburtskunde.    Ein  Latbdeo  bei  akad. 
Voriesiingen  und  bei  den  Studien  des  Fadies. 

Mit  11  HolzschniUen.   Berlin  18iQ.  gr.  Lex.  8.  3  Thlr.  15  Sgr. 


SfldnekU  SekiBftU  xi  TigAtekin  för  Aente, 

sehr  zweckmässig  eingerichtet,  sind  k  Buch  10  Sgr.  und 
Proben  davon  gratis  ^irch  alle  Buchhaadlungen  zu  tr- 
halten. 

Adolph  Bttehiingr  in  Nordhanseo. 


TVlMUHg  iit  jetat  bei  F.  A.  ■!»■  liJMi—  k  Utftit  «iclüe- 

Die  epldemlsclie  Cholera; 

in  neuer  Vavndi  ober  Qu«  Ursache,    Natur    und  Behandlnns, 

ihre  Schnixidttel  nnd  die  Furcht  vor  dcraelben. 

Von 

Dr.  K.  J.  Heldler, 

l.  k.  Batk  and  Bnoneurrt  ni  Haiiabad  Mc 


Zwd  UaaUngei. 
6r.  8.  (28  Bogen]  Geh.  2  Thlr. 

Nm  'M  in  dieaem  Vemiche  tbeili  die  Art  der  Foncbnag  and  B«- 
grlnhHV  der  gewonnenen  Raidtate  iheila  aber  sind  e«  dieaa  «äEb«. 


•ebmtdi«  Df.  C,  me  IMag^osMlL  vcvdKeUt- 
^er  Fleefce  ta  CrimlnaUttllen.    Ein  pbyaolo- 
gisch-diemischer  Bettrag  zur  gerichtlit^en  Medicio.  Gr.  8. 
Geh.  18  Sgr. 
Hitao  und  Leipzig,  November  IS48. 

4&  131.  %t^tt'iifyt  Dcrlajg«']|tiid)baft&ii|itj|. 


Oadnidtt  bat  Jmliu  SittfsleU  in  Barlia. 


Liiterarischer  Anzeiger 

nir 

JW2. 1849. 

Divoer  lilcrarSaella  k»M«lg»r  wUi 

4«  WocbfBiekiirt   rSr  di*  gataiBMla  HeÜlnind«, 
itt  ZtiUekrirt  fBr  Err>)i[iiii|*Iieillniiiit, 
dar-  ■MiB«  ^dtaekrift  fBr  ««bulilrasd«, 
iir  M'gtwÜmta  Zeltaohrifl  /ttr  P*r«U*lrtB, 
.    .    .  i*m  Mtßxlm  Ittt  die  gecuwU  lltiMheilnnd* 
W^üSben.  *..  '     ,       '    , 

BerUa.  AvguttSfrs&kwati. 

Jg!^*^!aamtt\^  in  feltfcm  Knic[0tr  aufstflt^rtttl  9B«ft  M 
fttW  »ität^ifl  tn  bn  , 

■   ■         ■ hl  »ttlta,  aitrgfltagr  Wt.  ta:     ■ 

%v4imf9ithdf  ^*  4<^.  Q!«  <(.  J}.  St^Mtiex  (n  OtUiif  Heg  i^ 
In  but  mtinistn  ABns'äond"!  ^ 

.ffc 
e>  t  f  •  1^  «  n  K  «  «  Ift  «  {  I  t  ik  II  <l, 

Dr.  ».  ^frn^otöi  imb  Dr.  J.  iCoffia. 

3)itf(  StUWrifl  M  ff*  *i«  W'flt  *«  «tffl(nitiij*.»iffeBf*af»; 
li^en  %nttiimiiitUt^tt  unb  SV»"»'*  jutanftrt«  gemalt.  «!f  wM 
nanmtli^  bl«  tfrfa^tunfl«  nnb  «dtgmofcfadt,  uxld^c  3.  «•  pt«ti(niaftet 
tat  friMt  „«TfHltAKfOftttUft**"  al(»«C9tI*et  lat,  tia^  VaWM«!  9rfb 
fms  unttmwtfM,  «rte^n*  Mt  «Wtft  i^n  ^riaeW«  «nßiwtftni,  *:(lt 
ftt  un«  (intt  diniattns  t«  hfontKrt  In  bnr  I^opk  fo  Wmafwajrt  BW* 
tiina»  bet  (uiUgtn  SRAitla  jn  elntm  wifftaWafllliV«  «anjta.  8«i  %« 
Büfttrtfldi  eeißniiont  flt*«  Wf  H«  it^t  n^^tntsm  eiffmug«  —  t  «fc. 
1—4  «t^,  H.  KuA  1  4«fi  —  Stvguif.    . 

9a«  jtteitt  ttab  feifftt  'ßtft  U«  H.  «ankt«  f<«b  i«  »tuHt 
nnVaiftbeiiii«  Äatjjm  an^afB«*»»  totrtt«. 

Serlin.  nn^ft  i^irft^tval» 

n,r.^^<i  "/Google 


Stf^MltecitVWr  !>■*•  T*f  bt*  naiMtm  9rjntindlM  giA  trioflBttrliugfr 
fecmrii  mit  tiet)ügli4ti  99nftitfMHamis  M  SttäifaifT«  pTtlttfim  9uitt 
hatfxiltt     16.  333  etitn.    1  Sffr.  2  Rgr. 

JBMttce,  ncbidnlM'poIitifdK  «tin  anttl^ilaiiatit  flh:  bic  ültrwnm  imVlu 
biclna(M«M.    11 -eiethmBin.  fli.  8.  49  «fg.  -3'a%n 

CTPrrctVlftnftnMatt,  mebfdnirdit«  ba^nirtt»  atrjh,  untrT'mjHeitlntM 
.    KUInangtt  ^»»«stgtbtn  wn  Dr.  ^.  (Bt^^OTn.    52  !Rr.  gi.  8.,läg. 

^ontiponbtnMatt ,  vladnatenlif^c«  fite  SObbtutfcfelanb,  ^ttan^aut^ 
um  diicm  mntiui  fabbtutrd}"  Stf  bIEcIk.  VIII.  «anb.  r-  B.  2S  Og. 
1  I^It   20  91^!.     - 

etunVDgl,  Dp.  ttDitt    Sie  Bofunfl  bn  Irjtti^tn  Scftit.^  gT.6.  10  Sg. 


bccn  im  Sa^n  1S47,  ^eiaudargt(en  Oiin  6iitl#att  unb  IBfftnmaitn. 

3a4t<4kwi«btfi6n  bit  geiirt^iittf  in  bn  eiaatdatjntftimbc  in  allen  Sdnbntt 

im  3a^u  1S47,  (eTautgegtbeti  uon  Sonpalt  unb  Öiftnmanti.    £(r. 
'  Sitrm.    6  Segm.    10  «at. 

'   ^iinh  IMnOM^K^M  i»  alv^obi..  Cttamtg  Wiii*tibt>    V-:  &  41  iBw» 
ii^.2  «bt^I.    3X^it.  lOe^.    ,  . 

9ttaSj  Dr.  9.  unb  fetb.  6^at:(,  !Ncce|3JtariI|tn6u^  ober  ©ammlnng  btr 
in  t(n  Ädnifen.  U»  (änigt.  3u(ius=^ofttitaI«  ju  SJ&rjtnrg  grtrititi((li%flfn 
'  ■   ««(jtfttutfln     16.  i«5  Ctlhn.    22  Ägt. 

Scftfirmni}»,  Dr.  3.  ^.,  ■&<iiibta4  b«.rafbfaintfi^  ¥tli)ti. .  9tii^ 

-,  ,    btnQtqiub^n  be«  St&iUftaaitt,  i»  acabcmift||fii  aiotlefunaen  unb  inm 

Selbflunltttidi*  füc  «eritt  unb  3urlß(n.    gr.  8.  3G  »g:  3  ifitr.  2  sügr 

Seit,  Dr.  Si^'f  ScmttTungen  üEtr  epibnnlf^  unb  htfrEinif^c  JTranr^itf' 
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Ht^nnifTc  gtfatmnctt  auf  (fnn  Reift  na^  ^ad«  unb  tvvbm  im  6««( 
■■    w«  hl  »i^tr*  1846.-    ar.  8.    7  Vt^tm.     *8«3r. 
epttwcr,  Br.  %.,  »tt  ih  fc*rnr  HStnnti«Wt^tiii||ir  hr  «tlltotranth 
inribtfsnbm  in  iöaijcnt.    or.  b.    7  »agta.     16  !%. 

Snalcinie  btr  Idioti*  eademica  (graannt  Srtfiniemu«)  mit  10  6tab(fti(b«t 

jvm  eebruHlK  fAi  ninifd)*  iBMiffingtm   4.  77  Ctlttn  1  ^h.  15  gtar. 
VIIct«9cr<|Cr,'X>r>/  ^ft  aatnjlbTiiune  (Angina  Mciwij)  nwSt  Um  matm 

»äih'gm  «tanbiiuittt«  *«  BifftnfAaft  itnUiht   gr.-  8.   2  Sa,  SäS 
Sct^«Mein«0CN  bei  «Mgnffd'lttiiniMiw  ttftjtt  )m  Vlüniifji  vem  2.  bü 

8.  Cclebn  1S48,  ^rottfautttn  vtn  ^bise«.  9n«fd)nfft.    n.  8.  16^ 

»eatn.  1  XtfU.  iSgr. 
SSoIfciBd,  Ob  m,  Sßn^Mtit»  OitMÜAin  jMn  «Mriattif^  A» 
^(Snintlinini  b.  »igleii^eubis  ^^i^gvlcgit  n.  ¥^l;flF.  gr.8.  24i9g.  2Xl^([. 
»(j|*ui:JJfi|fii(»fi*fn  acfi^,H9irti: 
fftAüfr  9r>'  €v  9»-  «<mU«4  btt  «41n»eii.  2^bt.  nit  Jl»^  «  8. 
£»eflc,  Dr.  mt..  31.  ««»tftiiS  fc.,onaf»oabt»n  äBotiiiitf.-Hr.  a  t  25  ffla- 
Aafttttr,  ft.  9S.  6.    ejpeiim(nta[><|]^pfIE  üiitifl^tlid)  nlintnt.  at.  8.  <. 

17  «e8«n-  .  .    _ 

eii^Stma^'r,  Dr.  3.  $•,  Et6ibuc^  txr  gnidjtlit^  SAebicin  mii  Sadi 
..Mt  oitf.bit  tuti{ini_eif()bK6.uiis(s.%utfi^a«tJ  uiib.M.;ia«G)b|a«  mit 

Ctiftntlii^Itit  iinb  aßünbffttdl.    gr.  8.  (.  20  Sag»«. 
«Afttm«!}»  lint)  »VH  3a«UMlin.  fia4itaA-|tT  «nl^tliAnt  SItbicia. 
Xaiuttiäf,  SR.  Sf*,  bic  HWalW)»  BntftfMinngfmet^sbtn  N  '    "     ~ 


Callifftn> 

1830—1845.    33  «linbe.    1100  aScgnt. 
i^  von  (nitt  aS  bfin^  fcbe  ^4^nblung  vcn  bem  Unln^ti^iwtm 

^  ««iiifftm 

>    2  ffllt.  1822—1824  122  Sl»jt».,9t.  8.  S»«>,  «  St(t.  für  2  SJIt. 
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Haadbich  der  Gtbnrtskiinde, 


der  Kraiddieiten  der  Sdiwaiuerea,  tieb^reaSen,  Wöchnemnen 

und  BeugebMaBee  Kind«'. 

lii  alphabeüicker  Ordiimfi. 

Ffir  Stadirenda  «pd.  mpAnän  Geburtshelfer 

bMAailel  Tön 

9r,  w.  ü.  inttunir*». 

Mtatiaiin  inl»,  Wni«mt«  and  edtOrUhelhr  u  fraukmi  «.■, 
Gr.  8.     Gebefiet.    Freii:  2TUr.  IS  Sgr. 


'  Ss  ^MB  iil  endüMeB  nnd  dnrcb  «De  Bnchbudlmigw  tn  beliehen: 
elaer  newa- 

Medicinal  -  O  r  d  n  u  n  g, 

der  Geaerälversanunrüng.  ~ 

4W  notiutf  Aelzte  Bü  TnAbvte. 


IhSiieiiza  Her  PMe, 

in 
U»eu  Tersehledeaen  Hodlfieatloaca* 

darge«telll  i™ 

Dr.  Wen.  ^hH«.  Jh.  SjiistU. 

Zweite  AutgiAe. 
8.  bwcb.    Frdf  XSGgr. 


«(kitult  M  3B(iii«  efthnfflb  in  9«Ttin. 


Vollständig  ist  jetzt  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen   zu   bezichen: 


epidemische  Cholera; 

ein  aeuer  Versuch 

über  ihre 

Ursache,  Natur  und  Behandlung, 

ihre 

Schutzmittel  und  die  Furcht  vor  derselben. 

Von 

Or.  Carl  Jos.  Heidler, 


bi  xwel  AbtheUnngen. 

Gr.  8.    Geh.    38  Druckbogen  oder  448  Seiten. 
Preis  2  TUr.  =  3  Fl.  C.-M. 


«Neu»  ist  in  diesem  «Versuche»  theils  die  Art  der 
Forschung  und  Begründung  der  gewonnenen  Resultate, 
^eils  aber  sind  es  diese  selbst.  Als  die  wesentlichen  Wege 
der  erstem  nennt  das  Vorwort  zwei.  «Dereine  tührte  durch 
die  cigenthümlichen  Aeusserungen  —  a)  zunächst  der 
epidemischen  Ursache  der  Cholera  in  der  Atmosphäre 
und  dann  b)  des  Krankheitsprocesses,    den    sie    erzeugt. 
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Es  waren  die  erfasslichsten  Eigenthümlichkeiten  beider , 
der  Aeusserung  nach.  Den  andern  Weg  der  Untersu- 
chung boten:  die  nächsten  Änalogiecn  —  a)  die  füi'  die 
atmosphärische  Ursache  der  Epidemie:  in  den  drei  Reichen 
der  Natur;  b)  die  für  den  Srankheitsprocess:  in  der  bis- 
herigen allgemeinen  und  speciellen  Krankheils-  und  Hei- 
lungsichre. —  Das  Resultat  würde  mehr  ein  gefundenes 
als  ein  gesuchtes  sein.» 

Die  beigefügte  «üebersicht  der  wichtigsten  Punkte  des 
Inhaltes  u.  s.  w.n  gestattet  uns  die  nachstehende  kurze 
Andeutung  dieses  Resultates.  Die  Cholera  ist  eigentlich 
eine  miasmatisch- epidemische  Krankheit;  eine  c o n- 
tagtÖse  nur  uneigentlich:  durch  Verschleppung  des  Miasma 
in  seltenen  Fällen ;  gegen  die  Gesetze  seiner  gewöhn- 
lichen Ausbreitung  durch  die  Luft.  -^  Das  infuso- 
riell  animalische  Miasma  äussert  als  ein  heftiges 
Gift  eigenlhümlicher  Art  seinen  epidemischen 
EinQuss  zunächst  im  Digestionscanal  als  dem  Orte 
seiner  unmittelbaren  Aufnahme,  jedenfalls  doch  seiner 
choleraischen  Einwirkung  (Multerboden),  bis  zur  kurzen 
Entscheidung  über  Lehen  und  Tod.  So  in  der  Begel; 
der  wahre  Cholera- Typhus  vermuthlich  ausgenommen. — 
Die  zweifellose  höhere  Prädisposition  vieler  Menschen 
zu  den  eigentlichen  Cholera -Graden  der  Erkrankung  ist: 
eine  venös  -  congestive  höhere  Reizeraplanglichkeit  und 
Reizung  des  Pforladergebietes,  und  namentlich  wieder  des 
^agens   und    der    Gedärme;     denn    das    allein    bewährte 
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Schutzmittel  ist:  die  Vermeidung  alles  dessen,  was 
den  genannten  Zustand  unmittelbar  und  mittelbar  erzeugt 
und  steigert,  Die  Furchtlosigkeit  namentlich  ist  dieses 
Schutzmittel  nicht ;  denn  die  Furcht  ist  erfahrungs- 
gemäss  kaum  eine  indirecle  Bedingung  zur  Erkrankung; 
und  die  Öffentliche  Warnung  vor  ihr  war  blos  unklug  und 
schädlich.  —  Der  eigenthümliche  Krankheitsprocess 
der  exquisiten  Cholera  ist:  eine  heiltfaätig  intentirte  Con- 
centration  aller  Lebensenergie,  von  der  Blutseite  aus,  auf 
den  Digestionscanal ;  eine  vital  und  organisch  selbst- 
erschöpfende und  zerstörende ,  se  -  und  excretorisch 
congcstive  Reizung  —  in  jener  heilthätigen  Intention; 
Alles  eben  so  rapid  und  intensiv,  als  durchaus  eigen- 
ihümlich.  Daran,  uämtich  an  einer  tiefen  Hemmung 
a)  des  Blutumlaufes,  b)  der  Blutbereitung  (von  dabei*]  und 
c)  der  (funclionellen)  Blutbethatigung  aller  Haupt-  und 
Theilsysteme  oder  Organe  des  Körpers  (durch  beides), 
stirbt  unmittelbar  der  exquisite  Cholerakranke,  in 
der  Regel;  denn  er  lebt,  in  der  Regel,  durch  die  ein- 
fache Wiederherstellung  des  Blutumlaufes  und  der  Blut- 
thätigkeit  an  der  Peripherie  (Prognose),  —  Die  ra- 
dicalen  und  palliativen  Indicationen,  welche  der  wis- 
senschaftlichen Consequenz  aus  allen  vorstehenden  Punkten 
sich  von  selbst  ei^aben,  beweist  die  bisherige  prakti- 
sche Erfahrung  oder  die  Behandlung  der  Cholera 
als  die  nalurgemässen ,  und  zwar  dadurch,  dass  diejeni- 
gen   Heilmethoden    und  Mittel,    welche    bisher  aw 
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meisten  geholfen  haben,  solche  sind,  die,  nach  threo 
erprobtesten  und  bekanntesten  allgemclDen  Eigenschaften 
und  Wirkungen,  ausserhalb  der  Cholera,  —  im  Sinne 
jener  Indicationen  —  auch  wirklich  helfen  konnten,  und 
wieder  helfen  können. 

Die  nöthige  wissenschaRIidie  Begründung  jedes  ein- 
zelnen Punktes  verbärgen:  der  Name  des  Verfassers  und 
der  Umfang  der  Schrift. 

Leipzig,  im  December  1848. 

F.  A.  Brockhaus. 


Die  Nervenkraß  im  Sinne  der  Wissenschaft,  gegenüber  dem 
Blutleben  in  der  Nalur.  Rudiment  einer  nalurgemäsaern 
Physiologie,  Pathologie  und  Therapie  des  Nervensystems- 
Gr.  S'.    Braunschweig,   )845.    Geh.     3  Thlr.  =  3  Fl.  C.-M 

Das  Blut  in  seinet-  Beziehung  zum  Schmerz  im  Allgeiaeinea 
und  zu  den  Neuralgien  insbesondere.  8,  Prag,  1839.  Geh. 
10  Ngr.  =  30  Kr.  C.-M. 

Sydenham's  Antkeil  an  der  Uneinigkeit  unserer  Lehre  Ober  die 
Gicht.      S.     Prag,   1838.     Geh.      10  Ngr.  =  30  Kr.  C.-M. 

Mariet^ad  et  ses  differents  moyens  curatifs  d»ns  les  maladies 
chroniques.  Avec  6  planches.  Seconde  edilion  augmenl^e. 
Gr.  8.     Praguc,   18*1.     2  Thir.  =  i  Fl.  C.-M. 

üaturhistotische  Darstellung  von  Marienbad.  Gr.  8.  Prag, 
1837,    Mit  Abbildungen,    1  Thlr.  15  Kgr.  =  S  Fl-  I  5  Kr.  C.-M. 
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Hr.  Dr.  Freiherr  v.  Feuchtersieben  zu  Wien. 

-  Franz  Fischer,  3ter  Arzt  xa  Illenau. 

-  _  -  '  Foeke,  2ter  Arzt  der  IrreuheilanataU  zu  Siegburg. 

-  '    Friedreich ,  Prof.  ia  Ansbach. 

-  van  Oetms,  Professor  d.  Pathol.  n.  gerichtl.  Hedicln  am 

AtbeuSnm  zu  Amsterdam. 

-  -    Quggenbühl  auf  dem  Abendberg. 

-  -    Qünther  in  Brannachwelg. 

-  -    Oüntx,  Med.  Bath,   St.  Phjs.  zu  Leipzig  und  Dir.  der 

Privat -Irrenanstalt  zii  Thonberg. 

-  Hagen,   Oberarzt  der  Kreisirreii  an  statt  zu  Irrsee. 

-  ^  -    Heinrich  CC.  B.) ,  Professor  in  EÖntgsberg. 

-  Bergt,  2ter  Arzt  in  Illenau. 

-  Berxog,  russ.Staatsrath,  Oberarzt  der  Irrenanstalt  zu 

St.  Petersburg. 

-  Hoffbatttr  XJ-  B.'),  pr.  Arzt  zu  Bielefeld. 

-  Hohnbaum,  Ob.Med.Rath,  Leibarzt  zu  Hildburghausen. 

-  Hübertz,  pr.  Arzt  zu  Kopenliageu. 

-  -    Jacobi,  Ob.Med.Batk,  Dir.  der  Provinzial - Irreoheil- 

a^stalt  zu  Siegburg. 

-  -    Ideler,  Prof.  u.  dlrlg.  Arzt  der  Irrenabtb.  d.  K.  Cha- 

ritifteüanstalt  in  Berlin. 

-  Jessen,   Professor  zu  Kiel  und  Director  der  Privat- 

irrenanstalt Hornheim. 

-  W.  Jetten,  HQlfsarzt  zu  Sachsenberg, 

-  -    Jtdint  iPT.  H.)  In  Berlin. 

-  Karuth,  Kr.Phjs.  in  Bolkenhain. 

-  Klotz,  Hansarzt  auf  dem  Sonnenslein. 

-  -    Knabbe,  2tor  Arzt  der  ProvinziaL-lrreuheJl- n.  Pdege- 

anatalt  zu  Harsberg. 

-  -    Lessing,  ater  Hausarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Aitd.  Leubuscher,  Priv.-Doc,  in  Berlin. 

-  .-    Leupoldt,  Prof.  in  Erlangen. 

-  -    «an  der  Lith,  Arzt  an,  der  Irrenanst.  zu  Utrecbt. 

-  Uansfeld,  Med,  Rath,  Arzt  an  d.  Irrenanst.  zu  Branu- 

Hchwelg. 

-  Martini,  Geh.  Sanit.Rath  n,  Director  der  Provinzial- 

Irrenhejlanstalt  zu  Leuhus. 

-  -    H.  Meckel  v.  Heimbach,  Priv.-Doc.  zu  Halle. 

-  Meger,  Sanit.  Bath  u.  Kr.  Pbys.  zu  Creuzliurg. 

-  Sieger,  praht.  Arzt,  Operat.,  Geburtshelfer,  Vorsteher 

eiuer  Privat  -  Irrenanstalt   zu   Eitorf. 

-  Mittermaier,  Geh.Rath  n.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  -    notier,  Med.Bath  zu  Nidda. 

-  MiUler,  Medicinalrath  und  Director  der  Pllegeanstatt  zu 

Pforzheim. 

-  -    Fr.  Nasse. 

.   -      -    i*:M,  Director  d.  Irren- u.  Slechen-Verpflegungsanatall 
zu  Stralsund,  H^qIc 


Hr.  Dr.  PienitZf  Hofrath,  Director  der  Heil- v.  Verpaegnngs- 
Austalt  Sonnensteln. 

-  Pitsch,  Hegieriiiigs-Uedicinalrath  zu  COslin. 

-  Qaitzmann,  Priv.'Voc.  zu  Heidelberg. 

-  Rainaer,    erster  Arat  der  Irreaanstatt  zu  ZBtplieB. 

'    Heumont,  2ter  Arzt  an  d.  Prir.-Anstait <zn  Eudeiü<A.  . 
'      -    Rhfiner  in  Kt.  Galien.      .  J  ■ 

-  Hicharz,   Dir,  d.  Privat- Äostalt  sn  EudenTch  bei  BooD. 

-  Riedel^  Director  der  k.  k.  Irrenanstalt  zq  Prag. 
■-  -  -    Rothmnel ,  Amt  des  Lau  dk  ranken  hauses  zu  Fulda. 

-  Alter,  Saultfitarath  n.  Director  der  PrQfluzlal- Irren- 

heil- und  PflegeaiiBtalt  in  Marsberg. 

-  Büppellt   later  Arzt  der  Irreuanslalt  zn  Schleswig. 

-  Schäffer,  Hofrath  und  Director  der  Irrenpfleiceauslalt 

zu  !£wiefalten.    ' 

-  Schäfer,   »auit.Ratli  ii,  Kr.Phys.  zu  Hirschberg. 

-  -     Schmidt,  Geh.  Med.  Katli ,  Prof.,  dirig.Arztd.  getmrtsk 

u.  syphil.  Abth.  d.  CharEti  in  Berlin. 
->    -    S.  P.  SehMema,  Krater  IStadtarzt  zu  Aniheim. 

-  lichneenoogt ,  Ar;<t  der  Irrenanstalt  zn  Ansterdan. 

-  Schnieber,   Kr.  Phys.  d.  Arat  d.  Irrenannlalt  zn  Ejoran. 

-  Schroeder  van  der  Kolk,  Prof.,    Director  der  Irren- 

beilanslalt  zu  Utrecht. 

-  Schu/imann,  Arzt  an  der  Proviu^al-SieChenanstalt  zu 

-  •  ~'- Sebastian,    Prot,    Director    der  Irrenanstalt   zu  CrS- 

Hingen, 

-  Selmer  (H.),  in  Kopenhai^eu.  * 

-  -■  Sinoifoivitx,  fUgim.-Arzt  a.  D.  zu  Berlin. 

-  -  Sonden,  Ister  Arzt  der  Irrenanstalt  zu  Klockholm. 

-  -  L.  Spengler,  Nassauischcr  Med.  Acceasist  zu  Uerbora. 
-;      -  Sputa,  OI>.Med.Rath  u.  Prof.  zu  Rostock. 

-  Spurslieim,  Dir.  d.  irreuanstatl  zu  Ybba  in  Oesterreicb. 

-  Tobias,  Reg.  Med.  Bath  u. 'Arzt  der  Irrenpllegeansbdt 

zu  Trier. 

-  Trtbolet,  8clilo9s  Bömpliz  bei  Bern. 

-  Tichallener,  Direct.  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu  HaU 

-  Varrentrapp  In  Frankfurt  a.  M.    . 

-  VirchoW,  Prosector  bei  der  Charit«  lu  Bertin. 

-  Wallis,    dirig.  Arzt  der  Land -Irrenanstalt    zu  Ncv- 

-  Weigel,  Hans-Arzt  der  vereinten  LaDdesanstaUen.  bi  j 

Hntierlusburg. 

-  ,    -    Weiss,  Direct.  der  Landes -Versorganatalt  zu  Coldi^ 

-  Zelasko,  Kr.-Phys.  zu  Obornick. 

-  -    Zeller,  Hofrath  u.  Dir.  d.  HeUanstalt  Winnentha).    ," 
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Berlin, 

Verlag     ron     Angn.l     Hir.r  1.  wal.l. 
18  4  9. 
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Redaction. 
Hanptredacteor:  Dr.  Damerow,  Gefi.  Med.  Kath,  Prof.n.Dir. 
der  ProvJDKial'Irren-,  Heil-  nnd  Pflegeanstatt 
.    bei  Halle. 
*  Mitredacteüre ;  Dr.  Flemming,  Ob.Med.Bath  ii,  Dir.  d,  Irren- 
heilanstalt  Sacbaenberg  bei  i^hwerin  in  Meck- 
lenburg. 
—  Dr.  Roller,  Med.  Batb,  Dir.  der  Hell-  q.  PBege- 

anatalt  lllenau  im  Grossberzogtb:  Baden. 


Herausgeber  und  Hitarbeiter. 
Hr.  Dr.  Basting,  Med.Asaiit.  n.  BGIbarzt  an  der  Irrenanstalt 
zu  Eherbach. 

-  Bergmann,  üafraitt  und  Dir.  der  Irrenheil -n.  Pllege- 

anatait  zu  Uildesbeim. 

-  ßergrath,   prakt.  Arzt  in  CleTe. 

-  -    Bemdt,  Geh.  ftled-Hatlt,  Prof.,  Dir.  za  ereifsivald. 

-  BernAardi,    Kr.  Phys.  u.  DJrect  d.  Irrenanstalt  zn 

KfinJgsberg  in  Pr. 

-  Beschorner,  Dir.  d.  Pnivinzial-Irrenheilanstalt  zn 

Owinak. 

-  -    Bird  zn  Bonn. 

'    Blumröder,   Gerichtsarzt  in  Klrchenlanitz  bei  Hof. 

-  Boumye,  Sanit.Bath  B.  Arzt  der  IrrenpflegeanBtalt  zn 

Düsseldorf. 

-  Bräutdich,  Dir.  d.  Privat  -  He ilanst.  zn  Lindenhoff  bei 

Dresden. 

-  Brückner,  Ob.Med.Bath  n.  Kr.Phys.  zn  Lndwigslnst. 

-  -    Dieterick  in  Pirna. 

-  Broste,  pr.  Arzt  in  OsnabrSch. 

-  -    £6eri.  Geb.  Med.  Ratb ,    Arzt  am  Allerheiligen-Kran- 

kenhaus zn  Breslan. 
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Nene     Beiträge 

zorKenntniss  der  Harnabsooderung 
bei  den  Irren. 

Von 

Dr.  C.  B.  Heinrich, 

Proressor  zu  Kfintgsberg. 


Mßie  treffliche  Gelegenheit,  welche  mir  meiae  Stel- 
lung als  Hülfsarzt  der  Irrenheilanstalt  HheinpreusienS 
gewährte,  zahlreiche  Untersuchungen  des  Urins  voa 
Geisteskranken  an  Ort  und  Stelle,  folglich  unter  mög- 
lichster Berücksichtigung  aller  dabei  in  Frage  kom- 
inenden  und  mit  Pünktlichkeit  wahrzunehmenden  Cau- 
telen,  anBustellen,  setzt  mich  in  den  Stand,  nach- 
stehende theils  neue,  theils  zunächst  wenigsleus  be- 
richtigende Mittheilungen  zu  machen.  Es  schliessen 
«ich  dieselben  an  dasjenige  an,  was  über  diesen  Theil 
der  Semiotik  bereits  früher  von  Siegburg  aus  durch 
Erlenmeyer  ^),  sowie  von  dem  St.  Lukas- Kranken- 
hause zu  London  aus  durch  Sutherlandu.  Rigby  **), 
endlich  von  mir  selbst  an  verschiedenen  Orten  ver- 
öffentlicht worden  ist,  und  lassen  sich  meine  Erfah- 
rungen in  Kürze  in  Folgendem  zusammenfassen, 

*)  Ert enme yer,  Nonnnllae  o?)servationea  et  physiolog.  et 
patholog.  in  raorotrophio  SigburgeosI  lustltutae.  Pars  I.  de 
nrina  tnaniacornm.     Berolini,  ß44. 

**}  SatherlaDd  and  Bigby,  dfeie  Zeitach r,  1846.  S.  H  ff. 
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Der  auch  von  mir  einst  geschützten  Ansicht,  dass 
der  Urin  der  Irren,  und  zwar  vornelinilich  bei  gewis- 
sen Hauptformen  der  Psychose,  eine  vorwiegende 
Neigung  besitze,  alcaliach  zu  werden,  muss  icli  ge- 
genwärtig widerspreclien.  Nachdem  es  mir  möglicli 
geworden,  häuAg  den  von  Irren  gelassenen  Harn  im 
frischen  Zustande  zu  prüfen ,  überzeugte  ich  mich 
alsb*l4,  dass  kaloeawega  dem  Irresein  als  solebem, 
ja  nicht  einmal  voreugsweise  der  einen  oder  der  ande- 
ren Grundform  desselben,  eine  ausgesuchte  Disposi- 
tion zur  Alcalescenz  zugeschrieben  werden  darf.  Ich 
berufe  mich  hierbei  nooh  ausdrücklich  auf  die  von 
meinen  Collegen  in  Siegburg  vorgenommenen  Reactio- 
nen.  Unter  100  Fällen  fürbte  der  entschieden  saure 
Urin  75  mal  blaues  Lakmuspapier  sogleich  rolh,  II  mal 
nur  schwach,  15  mal  gar  nicht,  indem  das  Secret 
neutrale  Beschaffenheit  hatte,  w&hrend  niemals  der 
-frisch  gelassene  Harn  rolhcs  Lakmuspapier  blaa  ^rbte* 
Selbst  bei  Paralytikern,  welchen  der  Harn  entweder 
unwillkürlich  abfloss  oder  denen  derselbe  durch  den 
Katheter  entfernt  vrorden  mowte,  fand  sich  keino 
alcalisebe  Heaetion  des  frischen  Nierensecretes  vor. 
Ein  neuer  Beweis,  mit  welcher  VtH-sioht  die  Angaben 
von  der  manchen  Krankheiten  der  Nervencentro  origi- 
nellen Alcalescens  des  Urins  aufzunehmen  sind.  Al- 
caliacher,  A  h.  ursprünglich  alcalischer,  Harn  ist  im 
Allgemeinen,  wie  sieh  b^  näherer  Prüfung  der  ein« 
seinen  dahin  gerechneten  Fülle  ergieht,  eine  selten« 
Erscheinung.  Für  die  Ansieht,  dass  Hückenmarhs- 
teiden  directe  Einwirkung  auf  «ine  mehr  zur  Alcale- 
scenz hinneigende  Beschaffenheit  des  Harns  ausüben, 
durfte  sich  unter  meinen  neuesten  Beobachtungen 
JiÜchstens  etwa  folgender  Krankheitsfall  anführen 
lassen. 

Ein  Mädchen  von  blühender  Gesichtsfarbe  und  selir 
«nsgebildetem    apoplektiscben    Habitus,     vor    Aeltertt 
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geboren,  wdche  beide  ^ne  Zeitlang  in  Helaneholre 
verfallen  gewesen,  in  der  Kiudbeit  rhai^Uiscb,  iÜM 
2ur  Pubertät  mit  Kopfausschlsi^ea  behaftet,  wurde  in 
ihrem  24.  Lebensjahre  geisteskrank.  Zu  anatrengeode 
Beachänigung  in  einer  Tuchfabrik  und  die  L&auog 
eines  ]>iebesverhiiltniases ,  ganz  besondere  aber  die 
jriötxliehe  Unterdrückung  einer  Fussrose  durch  äuasere 
Anwendung  von  Bleipräparaten ,  führten  die  Ausbildung 
einer  tief  melancholiechen  Gemülhsstimmung  mit  Le- 
benBÜberdruss  und  Hang  zum  Selbstmord  herbei.  Di« 
Balin,  durch  welche  die  Psychose  vermittelt  wurde, 
sprang  in  diesem  Falle  deutlicher  in  die  Augen  als 
gewöhnUch:  die  GehirnirriuiiBn  äusserte  sich  als  der 
Ausgangspunkt  eines  mit  Hyperämie  der  Hüljen  ver* 
bundenen  Spinalleidens.  Nicht  nur  waren  gleich  nach 
der  Unterdrückung  des  Erysipelaa  und  dem  Ausbruch 
des  Irreseins  von  den  untersuchenden  Aerzten  der 
S.  und  3.  Lendenwirbel  beim  Druck  schmerzhaft  beftia-* 
den  worden ,  sondern  während  der  zeilweise  auftreten- 
den Wulhanlalle  trat  auaserdcm  ein  Unvermögen  hervor, 
sich  auf  den  Beinen  2U  erhalten.  Auch  die  Menses, 
die  schon  immer  spärlich  geflossen,  cessirlen,  so  wie 
die  Seelensiöruog  in  die  Erscheinung  trat.  Der  Harn 
dieser  Krankra,  deren  Wirbelsiule  an  der  bezeich- 
neten Stelle  2ur  Zeit  der  Untersuchung  nach  wie  voi 
sehmerzball  war,  war  dermassen  achwach  sauer,  daas 
Lakmuapapier  kaum  gefärbt  wurde.  Wenn  mau  in- 
dessen erwägt,  dasa  Harnsäure  in  diesem  Falle  ver- 
mindert, hingegen  der  Wassergehalt  relativ  vermehrt, 
daher  das  apecifische  Qewicht  nur  1006  war,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  auch  dieser  Stütze  einer 
von  Spinalleiden  bediogtea  anomalen  Hambereitung 
wenig  Gewicht  beizulegen  ist. 

Die  Behauptung  von  dem  häufigeren  Atcalischwra*- 
den  des  Urins  bei  Irren  reducirt  aich  daher  alter  Wahr- 
scheinliclikeit    nach  darauf,    daaa,    weil  Irresein  »fk 
13» 
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Hil  Paralysen  verbanden  viorkommt ,  eben  deshalb 
eine  zu  lange  Urinretention  ZeraetBUng  des  Secreles 
innerhalb  der  uropoeliscben  Organe,  insbesondere  der 
Blase,  und  alcalische  Beschaffenheit  desselben  be- 
günstigt. 

Dagegen  kann  ich  die  von  mir  einst  *>J  urgirte 
öftere  Anwesenheit  abnormer  Fettmengen,  und  zwar 
dea  Elains,  im  Harn  der  Irren  gegenw&rtig  entschie- 
den best&ligen.  Zu  näherer  Begründung  folgende 
Fälle: 

1)  Bin  tQjähriges  tuberculöses ,  schwach  consti- 
tuiftes  H&dchen  aus  guter  Familie,  melancholisch,  die 
Helaneholie  unter  der  Form  grosser  L^iunenhafligkeit 
und  Abulie  auftretend.  Depressionszuatand  des  Un- 
terleibsnervensystems,  welcher  sich  zunächst  als 
Milztumor,  trage  Darmthätigkeit  und  Amenorrhoe 
äussert,  Fetturin;  Reaclion  sauer,  spccifisclies  Qe- 
wicht  1016. 

8)  Ein  unverheiratlietes  Frauenzimmer,  dessen 
Verwandle  sämmtlich  mehr  oder  weniger  geistesge- 
stört sind,  mit  schon  jahrelanger  Verrücktheit  behaf- 
tet, nach  wiederholter  mehrjähriger  Cur  unheilbar  in 
eine  Pflegeanstalt  entlassen.  Idiopathisches  Hirnlei- 
den-, litt  früher  am  Bandwurm,  der  Selbstbefleckuog 
leidenschaftlich  ergeben.  Der  Urin  sauer ,  1004  specif. 
Gewicht;  leichtflockige  Trübung  durch  Schleim,  Fett- 
kugeln und  Phosphate  «rzeugt.  Eiweissgebalt  durch 
Sublimat  dargestelU. 

3)  Eine  Kammerjungfer,  38  Jahre  alt,  aus  Osl- 
preussen.  Schlank  gebaut,  die  wespenartige  Tailio 
von  übermässigem  Schnüren  herrührend  mit  offenbarer 
Beeinträchtigung  ies  Leber-  und  MilEkreislaufes ,  ins 
Gelbliche  spielende  Gesichtsfarbe.  Helauchelie  mit 
fixem  Wahn.     Fand  Gelegenheit,  sicJi  durch  den  Strick 

*)  H&aerB  Arckfr  f.  d.  ge«.  Hcdlefn  Bd.  7.  S.  190  ff. 
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an  tddten.  Section:  di«  Leber  über  einen  Fuss  hoeh^ 
«nch  seitlich  abnorm  vergrfisserf,  das  nntere  Drittheil 
derselben  durch  eine  die  ganze  Breite  messende,  ei- 
nige Linien  tiefe  QuerTarche  wie  abgeschnürt,'  das 
über  dieser  Fnrche  befindliche  Pareitchym  hyperimkchj 
das  darunter  gelegene  Drittheil,*  darunter  der  ganze 
Lobulua  Spigelii,  schon  von  aussen  durch  sein  blasses, 
anämisches,  horniges  Aassehen  charakteristisch  ver- 
schieden, in  Innern  die  Symptome  weit  TmrgeRchrit- 
tener  Grannlarentartnng,  der  Gefässapparat  obliterirt, 
nirgends  Spuren  einer  Gallenabsotaderung.  Gallenblase 
klein,  wenig  zähe  braungebUche  Flüssigkeit  enthal- 
tend; HilK  gegen  8  Zoll  lang,  schmal,  mit  mürber 
braunröthlicher  Pulpa.  Der  Urin  dieser  Irren  war 
elainbfdtig,  neutral,  specif.  Gewicht  1006. 

4)  Bei  einem  26jährigen  scrofulösen  Fabrikarbei- 
ter von  Aachen,  dessen  saurer  Urin  sich  durch,  die 
Anwesenheit  besonders  zahlreicher  Fettbläseben  aus- 
zeichnete, verdienten  zuvörderst  die  bis  zur  Gewiss- 
heit hervortretenden  Symptome  der  Lungentuberculose, 
ausserdem  der  harte  aufgetriebene  Leib  und  die  Nei- 
gung zur  Verstopfung  Berücksichtigung. 

5)  Eine  SOjährige  anämisch  aussehende  Frau,  in 
deren  Familie  Khachitis  und  Schwindsucht  erblich,  bei 
welcher  mannigrache  ersdmpfende  Moraeote  des  in 
Armuth  zugebrachten  ehelichen  Lebens,  namentlich 
bei  wenig  nahrhartor  Kost  ein  fast  ^jähriges  Stillea 
des  Kindes,- mancherlei  durch  die  Verschiedenheit  der 
Confession  des  Mannes  herbeigefulirte  psychische  Alte- 
rationen, ein  gastrisch -nervdses  Fieber  und  endlich 
oavernünftige  Blutentziehungen,  als  sich  in  Gefolg« 
des  letzteren  ein  tobsüchtiges  Delirium  eingestellt,  ei- 
nen>  Zustand  anhaltenden  Deliriums,  v&lliger  Verwir- 
rung herbeigeführt  hatten.  Das  Sinken  der  Ernäh- 
rung  and    iio  .stethoflcopisch   begründete  Gegenwart 
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einer  in  der  reehten  ThoraxhUfte  vorhudenm  Ii6b- 
lesbilding  BeBgttB  fSr  einen  ColUqiMtMagproooss,  der, 
Wihrelid  der  Btufalgang  sogar  symptomatiMh  nocli  b«-, 
fördert  werden  tnuMt«,  in  de«  Unlerleibsexcretione- 
orgftDea  durch  eiae'fclitDftrme  Fettausscheidnng  derNi«- 
reo  sick  kund  gab.  ISaure  IVea«li«n,  «pecifisohes  Ge- 
wiefat  lOOS, 

6)  Ein  Häuf ergeselle , '  8t  Jahr«  alt,  der  schon 
Mm  swei*en  Male  in  Si^bnrg  Aufnidine  gefundeo, 
entleerte  einen  Fetturia  süt  saurer  Heaclion  und  «i- 
nem  specifiscben  Gewichte  von  1029L  Kotschieden 
hereditäre  Anlage  Eum  Walusinu'  und  .die  durch  Ana- 
mnese und  Symptome  der  Gegenwart  erwiesene  S«io- 
feidyscrssie  die  eigentliche  Ursache  der  zum  Irresein 
disponirenden  GehirndiBposition ,  welche  durch  siar- 
kea  Hang  zum  Brannlweingenuss  genährt  und  ge- 
steigert wurde. 

7)  Sehr  reich  an  festen  Beslandth  eilen  und  Fett, 
1023  specif.  Gewichtes  und  von  saurer  Reaction  def 
Urin  einer  SSjährigen  MTymphomanischcn  mit  starkem 
Fettpolster  und  ausgeprägtem  scrofulösen  Habitus. 

8)  Eine  sartgebaute  nervöse  Frau  von  33  Jah- 
ren, nun  bereits  zum  zv\-eiteii  Mate  in  Melancholie 
verfallen,  dies  zweite  Hat  kurz  nadi  der  Entwöhnung 
dea  letzten  Kindes,  nachdem  die  Entw&hnung  setfast 
durch  heftige  Kopfschmerzen,  Cardialgio,  Durchfall 
und  Bunebmendfl  HinfaUigkeit  nothwendig  geworden; 
nfrvous  prostration.  Der  Harn  sauer,  specif.  Ge- 
wicht 1010;  in  jedem  auf  das  Objectivglas  gebrach- 
ten Tropfen'  «ne  grosse  Menge  von  Fettkügelchen 
sichtbar.  Ausserdem  mehr  oder  weniger  reichliche  er- 
.schfipfeitde  Nachtschweisqe  und  eine  trotz  '  gewählter 
«nimalischer  Kost  fortschreitende  Abniagertrag. 

6)  Ein  SC^ährigea  unverlieirathetes  Frauenzimmer, 
acroAilös  Und  cacheclisch,  dessen  Urin  stark  sauer, 
fetthaltig,  1014  specifiscben  Gewichtes.    In  dsr  Ver- 
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■wtMitaekaft  der  Patientia  aia.i  Tuberkulose  und  Irre- 

Bün  zwei  hen-orsfechende  Erblichkeitsmomeate;  ejoff 
fihartkteTislisdie  Gruppe  dar  VergAngenheit  wie  dar 
gegenw&rligen  Uoterauobaog'  entnomniener  Factoreo 
—  süsser  der  entscheidendeo  Local Untersuchung  auch 
das  Vorhergehen  einer  dreivierteljährigen  Tertiana 
und  eiqer  sechs monalhchen  Chlorose  —  erheben  eine 
chronische  functionelLe  StÖrsag  der  Milz,  des  Lyniph- 
gefässayeleais  überhaupt,  und  Lungeutuberculosis  xur 
unzweifelhaften  Thatsache. 

10}  Die  jetzt  ISjälirige  Tochter  eioes  Vagabun- 
jlen,  eine  kleine  verkrüppelte  Person,  hatte  ihre  Kind- 
heit in  bitterer  Armulh  und  mit  Betteln  zugebracht 
Das  Irresein,  durch  einen  Zug  geschlechtlicher  Auf- 
regung charakteristisch  bezeiclinet,  hatte  sich  vor  ei- 
nigen Monaten  unter  den  Symptomen  einer  in  Abge- 
echlageiiheitj  Kopfsdi  merzen  und  gastrischen  Stö- 
rungen sich  äussernden  nervösen  Proslralion  ent- 
wickokj  die  Menstruation,  welche  schon  im  Ttcn  Jahre 
eingetreten  sein,  und  den  Vater  veranlasst  haben  soll, 
das  Mädoltcn  als  ein  Wunderkind  tiir  Geld  zu  zeiget), 
blieb  aus;  die  Verdauung  träge.  Der  Urin  gegen- 
wärtig bellgelb,  stark  sauer,  specif.  Gewicht  lOUj 
eine  schon  dem  unbewaffneten  Auge  auffallende  leichte 
Trübung  ergab  sich  unter  dem  Microscop  als  eine  Zu- 
sammensetzung von  grösseren  und  kleineren  Schleim- 
und  Fettkugeln,  untermischt  mit  einzelnen  fahlgelben 
Körperchen,  deren  Bedeutung  zweifelhaft  b'ieb. 

11)  Eün  Mädchen,  25  JaJire zählend,  von  blassem, 
leidendem  Aussehen ,  der  Luugentuberculose  sehr  ver- 
däciitig.  Die  vita  aedentarlai^  welche  dasselbe  als 
Näherin. geführt,  die  mit  dieser  Beschäftigung  in  Zu- 
sammenhang, stehenden  nach tlieilig  wirkenden  Einflüsse 
jind  verschiedenartige  aiulere  physisch  und  psychisch 
«chwächende  Ursachen  halten  eine  licfwurzolnde  Me- 
lancholie mit.  fixem  Wahn, herbeigeführt.    Die  durch 
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flottirende  W&lkehen  eraeagt«  IVfibung  in  dem  neutril 
reagirenden ,  ein  specif.  Gewicht  von  1007  hakeaden 
Harn  wies  sich  aas  als  ein  Clemiseh  von  Schleimkör- 
percben,  Epitelien,  Phosphaten  und  FettbÜschen  j 
über  der  Flamme  einiges  Gerinnsel,  ohne  dass  auch 
Salpetersäure  oder  Sublimat  einen  Niederschlag  be- 
wirkten. 

IS)  Stark  saure,  1006  speeifisch  schwere,  6rup> 
pen  von  Fettkugeln  mit  einzelnen  Krystallen  reiner 
Harnsänre  enthaltend,  ward  der  Urin  eines  16j&hrigen 
Scliustergesellen  von  scrofulösem,  aur  Fettbtidung 
neigendem  Habitus  befunden.  Unter  maudierlei  mäeh- 
tig  erregenden  psychischen  Heizen  war  plötsslich  das 
Irresein  als  Tobsucht  ausgebrochen,  eine  ungew&hn- 
liehe  Gemfi thsreizbarkeit  hielt  auch  nach  dem  Auf- 
hören der  Manie  als  bedrohliches  Residuum  an.  Uebri- 
gens  Zeichen  eines  speciell  erkrankten  Brust-  oder 
Unterleibsorganes  nicht  weiter  vorhanden. 

13}  Vorzuglich  fettreich  war  der  mattgelb  ge- 
färbte, schwach  sau  re ,  ein  specäflscheä  Gewicht  von 
1013  haltende  Urin  folgender  Kranheu.  Ein  36jilirige8, 
schw&chlicli  und  gebrechlich  aussehendes  nnverhei- 
rathetcs  Frauenzimmer  von  abdominellem  Habitus  ist 
seit  ihrem  ITteu  Jahre  mit  habituellem  Blutspeien  ber 
haftet,  wegen  dessen  sie  in  dem  Kloster,  in  welchem 
sie  als  Schwester  diente,  zum  Bxcess  h&ufig  und  er- 
schöpfend mit  Veuäsectionen  behandelt  worden  war.' 
Das  Irresein,  in  Velches  Patientin  verfiel,  war  zu- 
nächst aus  einem  Zustand  grosser  hysterischer  Schwä- 
che und  Reizbarkeit  hervorgegangen,  welcher  wie* 
derum,  wie  gewöhnlich,  mit  Unregelmässigkeiten  in 
dem  Gintritt  der  Menses,  überhaupt  mit  Störungen  in 
der  Function  der  Geschlechts.-  und  Harnwörkzenge, 
mit  Spinalirritation  und  Uilztumor  in  nächster  ursäch- 
licher Verbindung  stand.  Seelenstörungen  und  Lun- 
genschwindsucht,  Erbliehkeitsübel  der  Familie;    Per- 


ciwsioa  und  AosculUlion  bewiesen  aneh  bei  dieie# 
Kranken  die  Existens  eines  abnorm  verdichteten  Lun- 
genparenchyms. 

Nicht  genug  kann  (Ör  die  microacopische  Unter* 
suehUBg  auf  Fettgehalt  eine,  wie  es  scheint  sehr  ge- 
wöhnlich vernachlässigte,  Vorsichtsniaasaregel  einge- 
schärft werden;  ich  meine  die  unter  allen  Umständen 
ndthige  Bücksicht  auf  etwaige  Beimischung  fremder 
Bestandtbeile  zum  Nierensecrete  in  Folge  der  Passage 
durch  die  Hamrfthre.  Nicht  allein  die  Gegenwart  ei- 
nes Huor  alitu,  schon  die  nicht  erkrankte  Urethra, 
der  normale  Beiz,  welchen  der  täglich  entleerte  Harn 
auf  die  Mncosa  derselben  ausübt,  analog  dem  Bei« 
der  herabgeschluckten  und  der  Verdauung  unterworfe- 
nen Speisen  und  Flüssigkeiten  in  ihrer  Einwirkung 
naf  die  Wandungen  der  Speiserfthre,  des  Magens  nnd 
das  Darmkanals,  mengt  stets  eine  grössere  oder  ge- 
ringere. Quantität  von  Epitelien,  Schleimkugeln  und 
Fettzellen  dem  Urin  bei,  welche  Beimischung,  wenn 
nicht  das  Ergebnias  der  Untersuchung  eine  Täuschung 
sein  soll ,  möglichst  vermieden  werden  muss..  Die  Ent- 
fernung des  zu  prüfenden  Urins  durch  den  Catheter 
ist  daher  Not h wendigkeit,  vorzüglich  bei  weiblichen 
Irren,  deren  leicht  erregbares  Sexualaystem  örtliche 
Hyperämie  der  beireffenden  Organe  sowie  chronlsch- 
cfttarrhalische  Affectionen  der  Scheide  und  Harnröhre 
sehr  gewöhnlich  im  Gefolge  hat. 

Meine  schon  früher  motivirte  Ansicht,  dass  der 
Fetturin  zunächst  als  das  Symptom  einer  behinderten 
Lieber  -  oder  Lungenthätigkeit  zu  beurtheilen  sei  *), 
empfingt  durch  die  grössere  Hälfte  der  eben  angezo- 
genen Fälle  neue  directe  Bestätigung.     Fügen  wir  sn 

*)  Vgl.  noch  die  unter  Autenrietb'a  MItwIrknDg  gnsclirfe- 
bene  Abhandlung  von  C.-  J.  Laz,  Sber  krankhafte  Fetteut' 
leernng  dorcb  Darmkanal  und  Nieren.    Tttbingen  1841. 
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fc«riafat>gender  firg&nzang  htRXU,  in»  j»de  tiefere 
fnaelioneUe  Sl&rang  des  der  Em&kruiig  dieiteodeB 
Drüaeiiapparates,  insbesondere  die  als  CacAejria  pau- 
perum  ihren  Gipfel  erreichende  ScrofaloM,  die  patho- 
logische Entleerltng  gewisser  FettartoD  durch  die  Nie- 
ren aus  dem  mit  Fetten  krankhart  überladenen  Blute 
Bar  Folge  hat.  Aber  auch  als  Symptom  eiaes  weit- 
greifenden consomirenden  Processes,  eiaer  Tabes, 
die  Bunftohst  als  die  Rückwirkung  erschöpfeader  Sifte- 
verliste  auf  dSs  die  Assimilation  vermittelnde  Nerven- 
sy^em  aaflritt,' erscheint  die  pathologische  Anweaea- 
beit  des  Blains  im  Urin.  Vgl.  Fälle  5  und  8.  Bad<^ 
lieh  giebt  es  Fälle,  auf  welche  keines  dieser  ursäch- 
liehen  Momente  Anweadung  findet;  so  unter  den  oben 
mitgetheilten  die  mit  S,  10  und  18  bezMcbneten.  Hier 
beginnt  das  Reich  absoluter  Ungewissbeit  und  unsiche- 
rer Hypotliese.  Für  solche  Fälle  des  Zweifels  muss 
ich  mich  hier  bescheiden,  nächst  einer  möglichst  ge- 
nauen somatischeo  Untersucliung  lediglich  an  dio  Com- 
hination  des  Beobachters,  sowie  endlich  an  dessoa 
ehrliches  Bekennbsiss  zu  appelliren,  dass  auch  der 
Bohartsinn  seine  Qränze  hat,  spll  derselbe  nicht  zu 
leeren  Oebitden  der  irrenden  Phantasie  führen. 

Ueber  den  Ort,  an  weldiem  die  Ueberfuhrung 
vm  freiem  Fett  aus  <ünem  mit  Fetten  krankhaft  ge- 
•ehwängo'ten  Blute  in  den  Harn  Statt  findet,  gewäh- 
ren die  histologischen  Untersuchungen  über  den  ana- 
tomischen Bau  der  Nieren  näheren  Aufschluss,  welche 
Mioh  Bowroan  mittels Injection  und Microscop  Patru- 
ban*^  angestellt  bat.  Worauf  es  uns  hier  zunächst 
aukewiBt,  ist  der  Nachweis,  dass  an  der  inneren  con- 
cavea  Fl&cbe  der  feinfaserigen  Kapseln,  in  welche  die 
nach  Halpighi  benannten  Gelassknäuel  gebettet  sind, 

*)  Patruban,    Präger  VierteÜsiifacbrift  r.  die  prakt.  Ueilb. 
184S.  £d.  UL  H.  67  ff. 
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tig«)nthümtich«-I!piL«lUIg6b)Me  liegen,  wriclie  «ob  bis 
in  die  ZwiMtaenr&um«  der  den  Geß^skn&uel  bildeadea 
Arteriwi  fortqusetaeo  scheinen.  lad  ein  nun  diese 
Kapseln  unmittelbar  in  Harnkanälohen  übeigeh»«,  m 
dUB  jede  Kapsel  läs  das  blinde  Ende  eines  den  Hara 
secermrenden  Kanals  erscheint,  so  wird  auch  die 
iniHTe  Wand  eines  solcRen  Kanals  mit  einer  Epitelial- 
an^leidung  versehen.  Hücksichtlich  des  Details  die- 
•er  Raoälcheo  mnss  hier  auf  die  Originalabhandlimg 
Patruban's  verwiesen  werden;  bu  erwähnen  iat  nur 
noch,  dass  hieriiodi  bei  Bright'scbea  Nieren  in  den 
von  Patrsbanals  erst«  Klasse  unterschiedenen  und 
beschriebenen,  im  Inneren  mit  selir  reiehli^en  Cy-^ 
linderepitelialzellen  versehenen  Harnkanälcbea  Jiäufig 
eine  excedirende  Fettbildung,  hingegen  in  den  Ka- 
nälchen der  zweiten  Klasse,  dem,  wie  es  scheint« 
vorzugsweise,  dem  Secretionsprocesse'  des  Harns  voti* 
stehenden  Drü^^enapparate,  die  als  cylindrische  Pfr&pfb 
längst  bekannten  unter  verschiedenen  Umsländen  auch 
mit,  dem  -Urin  entleerten  FaserstoCTgerinnungen  ange- 
troffen werden.  Aber  auch  f&r  jeden  anderen. Harn 
mit  Fremdartigen  Bestandtheilen  ist  diese  anatomiseho 
Anordnung  von  Bedeutung.  Bringt  dodi,  wa  auf  dan 
alcalischen  zurnokzukemmen,  eiueUemmung  des  Ner- 
veneinflusses ,  unter  welchem  die  Function  der  oon- 
tractilsn  Faser  der  Unnsecretionskaa&lo  staht,  wi^ 
sie  in  mannigfacher  Abstufung  bei  den  Pax alyse-Zo* 
ständen  der  Psycliosen  gäng  und  gäbe  ist,. als  uatür- 
Uche-Couseciuenz  eine  langsame  Abführiuig  und  daher 
bei  zu  langem  Verweilea  eine  wesentliche  Altezation 
des  Nierensecretes  mit  sich. 

Das  hSiifige  Vorkommen  von  Leberleiden  als  ätio- 
logische -Grundlage  von  Seelenstörungen  lässt  erwar- 
ten, dass  Gülknbestandtheile  nicht  selten  als  regel- 
widrige Beimischung  des  Urins  gefunden  werden. 
Sirae    Erwartung   war   mefarnialfl    getechtiortigt.  -    So 

n,r.^^<i-"yG00glc 


too 

bei  einem  SSj^hrtgön  HMchen  von  entHdiiedea  atra- 
bil&rem  Hnbitua  und  metancholiBchem  Tempera menU 
Schon  zum  dritten  Mate  melancholisch  geworden ,  von 
Wahnideen ,  weliAe  sich  auf  Gehörhallucinatiohen  grün- 
deten, geroltert,  empfand  dieae  Kranke  beim  Dru<^ 
in  dasHypochondriom  auf  den  unteren  Rand  der  Le- 
ber ein  Schmerzgefühl.  Der  Harn  orangegelb,  sauer^ 
specif.  Gex^icht  1015.  Das  hinreichende  Quantum  Sal- 
poters&ure  erzeugte  eine  Mischung,  in  welcher  sidl 
eine  tiefersteheude  goldgelbe  und  eine  darüberstehende 
braunrothe  Schicht  abgrünzten ,  w&hrend  Chlorwasaer- 
stoflsäure  eine  blasa  grün  lieh- gelbe  F&rbong  bewirkte: 
Noch  viel  entschiedener  erfolgte  die  Reaction  auf  Bi- 
hphäin  bei  einem  STj&hrigen  Hanne  aus  Geldern,  ei- 
nem ehemaligen  Napoleonischen  Soldaten,  der  nun 
schon  zum  zweiten  Male  durch  Trunksucht  in  Tob- 
sucht verfallen  und  der  Behandlung  übergeben  wor- 
den war.  -Bei  diesen  Kranken  erwies  die  plessime- 
trische  Untersncliung  eine  reichliche  Volumenvergrös- 
serung  der  Leber  in  Höhe  und  Breite.  Der  Urin,  hell 
bernsteingelb,  von  gewöhnlich  urinösem  Gerach  und 
einem  specifiscben  Genncht  v(m  1014,  reagirte  schwach 
sauer;  keine  Spuren  von  Ei  weiss.  Satpetersinre  hin- 
zugetrfipfelt  kl&rte  anfänglich  die  Urinflüasigkeit  unter 
leichtem  Perlen  wasserhell  auf;  nach  Verlauf  von  ei- 
ner Stunde  erblickte  man  die  bei  Anwesenheit  von 
BiliphUn  entschieden  charaklerisirenden  Farbenzonen 
in  der  bekannten  Reihenfolge  über  einander  stehend. 
Desgleichen  rief  der  Zusatz  von  Salzsäure  nach  ei- 
ner Weile  die  hellgrüne  F&rbung  hervor  *>). 

*)  Beachtenswerth  war  mir  bei  diesem  P-atie'nMa  wie  bei 
mehreren  anderen  Leberkranken  die  Erscheinung,  dasa  die 
Innere  Substanz  der  ZShne,  durch  Abac|ileifen  btesBgelegt, 
eine  ans  zeichnende  iiitensiT  citronetigetbe  t'arhnng  hatte. 
Ich  wßrde  mit  Hflcksicht  darauf,  dass  einige  dieser  Perto- 
nen Tabakraucher  n-arcn,  Anstaad  nehHen,  auf  dleaea  Pht- 
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Indess  sind  verhUtniMinkMig;  obige  Pille  doch 
nur  Seltenheilen.  Im  Gegensats  cu  denselben  habe 
icli  ungleich  häufiger  vergeblich  nadi  Gallenrarbstoffen 
im  Urin  gesucht,  wo  erwartet  werden  darHe,  der- 
gleichen aufzufinden.  Die  Data  der  Anamnese,  die 
Beschaffenheit  der  [»ychischen  Functionen,  der  Ha- 
bitus des  Kranken,  die  un^weidestigsten  Symptome 
'  einer  chroniächen  mit  secundärer  Cholfimie  verbunde- 
neB  Leberkrankheit  h5iineR  zusammentreffen ,  man 
Weist  durch  das  Plessimeter,  ja  schon  durch  die  blosse 
Unterauchung  der  Hand  eine  Voluroenavergrösaening, 
eiae  Hyperämie  der  Leber  nach,  die  Albnginea  des 
Auges,'  die  dunkle  Haullarbnng  bezeugen  die  Refen- 
tion  der  Gallenfarbstoffe  in  dem  Blute,  und  dennoch 
giebt  die  Harttuntersuehung  nicht  die  gehoffle  Bestä- 
tigung. Wir  ersehen  zum  wenigsten  für  jetzt  aus 
solchem  negativen  Hesuilate,  dass,  so  wenig  als  je- 
der hyporämische  Zustat\d  der  Leber  das  Kintreten 
des  Icterus,  ebensowenig  jeder  Icterus  einen  tcteri- 
Bchen  Harn  im  Gefolge  haben  muBS. 

Albuminurie  begleitete  das  Irresein  einer  96jäh- 
rigen  Kranken  aus  der  Moselgegend.  Als  Grund  die- 
ses Irreseins  war  einzig  das  drückende  Bewusstsein 
eines  schweren  Vergebens  nachweislich,  indem  Pa- 
tientin mit  ihrem  Schwager,  der  eine  ältere  Schwe- 
ster zur  Ehe  Jiatte  und  in  dessen  Hause  sie  wohnte, 
geschlechtlichen  Umgang  gepflogen  und  schwanger  ge- 
worden war.  Schon  während  der  Schwangerschaft 
hatte  sich  ein  Zustand  der  Aufregung  und  Verzweif- 
lung ausgebildet,  der  an  Tobsucht  gränzte;  bei  der 
Geburt  musste  ihr  die  Zwangsjacke  angelegt  werden; 
der   Lochienfluss    stellte    sich    nur    sehr    gering,    die 

Dornen  einen  Werth  xa  legen ,  wflre  nur  dasselbe  nicht  «neb 
bei  weiblichen  Irren  aurgehtUen,  bei  welchen  dleaer  U»- 
■taad  nicht  In  Betracht  kommen  konnte. 
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lACtKtittfi  gw. nicht  ei».  VfiHig  vsrktbrte  p^oUscIw 
«nd  aomiUiMbe  Behaadlvng,,  Mine.qüieh  haru.  Vot" 
würfe  ihrer  Vetwudlen  und  wiederholt  an  beiden 
Fäaaea  vimgeMmmmo  VenMecüeneo,  führten  einen 
beben  Qrad  von  meianohoUtcher  Aufregung  herbei, 
welche  die  Kranke  5  Uonale  nach  der  Geburt  der 
Aaetalt  xu  Siegbwg  suRihrte.  Eine  Person  von  mitt- 
lerer Grdese,  auffallend  brünett,  mit  einer  betr&cbt- 
Ucben  Lebervergf öraerung  und  Hydrarlhrao  an  dea 
Fusfkoöoheln  behaftet,  entleerte  dieaelbe  einen  leicht 
ifübea,  ge«ätiigt  gelben  Urin,  von  saurer  EUactioB 
und  einem  spcoifiichen  .Gewichte  von  1017.  Ana  an 
Hanutoff,  überreich  an  Krdpbmphaten,  enthielt  er 
Biliphäin  uod  infolge  der  Prüfung  durch  Siedehilse 
und  Salpetersäure  einen  starken  Oehatt  an  Eiweiss. 
War  in  diesem  Falle  die  Albuminurie  nodi  mit  den 
Folgen  der  Geburt  in  Verbindung  zu  bringen,  oder 
war  dieselbe  nicht  vielmehr  bei  dem  allerdings  sehen 
fern  gerückten  Zeitpankte  der  Niederkunft  auf  einen 
secundären  Co ngestivau stand  der  Nieren  zu  besielienf 
Für  die  er«tere  Annahme  würde  sich  nach  den  von 
mir  bereits  früher  zusammengestollteu  Tluitsachen  *") 
namentlich  auch  eine  von  A.  Walther**^)  gemachte 
Mittheilung  anführen  lassen,  eine  äussert  bclrächt- 
liciie  fiiweissausscheidung  im  Harn  nach  plötzlicher 
Sistirung  der  Milchsecretion  in  Folge  der  Amputation 
der  linken  Brustdrüse,  betreffend.  Uebrigens  sei  noch 
erwähnt,  dass  mir  auch  mehrere  Fälle  von  Puerperal- 
manie  ohne  Albuminurie  vorgekommen,  darunter  so- 
gar einer,  wo  die  Geburt  erst  vor  6  Wochen  Statt 
gefunden  hatte. 

Zweimal  beobachtete  ich,     dass   das  Hinzufftgen 
von  Qaecksitberchlorid  einen  reichlichen  weissen  Nie- 

»)  In  UHaer's  Archiv  f.  d.  g«s.  Hediciu  Bd.  7.  8.20». 
**)  A.  Walther,    Griesinger'*  Arcbir  fflr  pbj'Biolog.  Heil- 
kunde tei7.  S.  76  ff. 
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d«rsd>l«9  Bur  F«lge  kalt«,  aüthin  die  Anweaenhalt 
voB  Eiweissasacigte,  w&hr«itd  die  ABw«tiduD|r  von 
S'euer  und  Salpelarsäure  ohn«  die  eataprecbende  Bea- 
ctioo  blieb.  Der  eine  dieser  Fälle  wurde  w^oa  obea 
beim  Fetturin  als  zn-eites  Beispiel  deaaelben  bespro- 
chen j  die  sweite  Kranke  liat  Focke  *}  bU  lehrreichen 
Beleg  für  ein  typisches,  duroli  das  Chinin  heilbaren 
Irresein  beschrieben.  Der  Urin,  welcher  von  dieser 
iMzteren  Kranken  während  eines  regelmässig  zur 
Nachtzeit  sich  einstellenden,  in  furchtbarer  Aufregung 
mit  Todssaugst  und  Hang  zum  Selbslmerd  sidi  ftus- 
seroden  Paroxysiuus  bereitet  wurde,  war  .  sauer, 
hatte  ein  specifiscbes  Gewicht  von  1014  und  erfuhr 
durch  Sublimatlöauug  eine  Fällung.  Patientin  war 
eine  durchaus  atrabiläre  Constitution,  Elaar,  Haut  und 
Auge  aufTaliend  dunkel  pigmentirt,  Leber  und  Nieren 
ohne  erweisliche  Beeinträchtigung,  wolil  aber  die  Milz 
angeschwollen  und  beim  Druck  schmerzhaft. 

Uober  daa  Vorkommen  von  Traubenzucker  im 
Harn  ist  zur  Zeit  die  ursprüngliche  Ansicht  dahin 
berichtigt,  dass  derselbe  mit  Dichten  blas  aie  Beglei- 
ter des  Diabetes  meHHits  wahrnehmbar  ist.  Will  doch 
Prout^")  nicht  seilen  bei  Ciicfat  und  Dyspepsie  Zuk- 
ker  im  Urin  gefunden  haben;  Lehmaun  *'*'^)  fand 
mittels  Trommers  Methode  .Ü,76  Proc  Zucker  in 
dem  Harn  eines  Mannes,  der  merkwürdiger  Weise 
sehr  wohlgenährt  und  kräftig  war  und  sich  ganz  ge- 
sund fühlte,  und  Heller*^*****)  theilt  «ine  Notiz:mit, 
nach   welcher   er  Zueker  in   dun  Harn  von  zwei  Pa- 

■  *)  Diese  Zeitschrift  1848.  8.  STS  ff. 

*»)  Proüt  l»l  Perey,   Irfnicet  1848  —  43.  D.  p.  773. 

■  ***)  Lehmann,     Sclimidt's  Jahrbücher    d,    gea.    Med.   I84ft. 

NO.  1.  8.  10. 
.****)  Heller,    AreWv  f.  plij»(oU)g.  wid  paUolog.  Chenit  u. 
Mikroskopie  1847.  S.  310  f. 
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tientfln  OBtdeckle,  die  kcineswegi  mit  sooBtigan  der 
M«lliturie  eigenthämlichen  SynptoniMi  behaftet  WK- 
ren,  —  ibniicber  Resultate  von  Budge*)  nicht  sa 
gedenken,  da  sdner  Zeit  von  Seharlau  die  Unai- 
elierheit  derselben  nachgewiesen  wurde.  Nichtsdesto- 
weniger vermag  icb  aus  «ner  Summe  von  mehr  ida 
tOO  Harnanterauchungen ,  die  nach  der  Heller'achen 
Methode  tlieils  von  mir,  theÜs  von  meinen  Siegbur- 
ger Collegen  angestellt  wurden,  nur  den  von  mir  in 
der  Rheinischen  Monatsschrift  für  praktische  Aerzte 
1647.  S.  491  ff.  urast&ndKch  ers&hken  Fall  als  solchen 
jEU  b^wichnen ,  welcher  Zuckerharn  darbot.  Die  See- 
lion dieser  im  Wochenbette  erkrankten,  unter  dem 
acuten  colliquativen  Verlauf  einer  Lungen  -  und  Darm- 
tuberculöse  verstorbenen  Haniaca  ergab  die  Section 
bj^erämische  und  regelwidrig  vergrfisserte  Nieren. 

Ungemein  schwankend  sind  die  Differenzen,  wel- 
che feste  Bestandtheile  im  Allgemeinen,  Wasserge- 
halt, Farbstoffe  und  das  nach  den  verschiedenartig- 
sten R&ck^chlen  veränderliche  specifiscbe  Gewicht 
bieten.  Da  der  Morgenharn  im  Allgemeinen  am  mei- 
sten 2ur  Untersuchung  geeignet  jst,  so  kommt  es  vor 
allem  auf  gehörige  Würdigung  dessen  an,  was  den 
Abend  zuvor  genossen  worden,  um  aicdi  ein  richtiges 
Ulrtbeil  über  die  wirklichen  Eigenthümliclikeiten  des 
Secretes  bilden  zu  können.  So  entleerte .  ein  Kran- 
ker, weil  ihm  einer  Indigestion  wegen  ein  Brechmit- 
tel und  strenge  Dilt  verordnet  worden  war,  einen 
ftist  wasserhellen,  an  Salzen  und  Harnstoff  armen 
Urin  mit  einem  specifischen  Gewicht  von  nur  1002. 
Nicht  weniger  wichtig  ist  natürlich  der  Einfluss  der 
Speisen  und  Getränke  auf  die  Ueberführung  von  Säu- 
ren und  Basen,    mitbin,    auf  die  Reaction  des  Harns. 

*)  Bodge,    Roaer'i  und  Wunderlick's  Archiv    r.    phjviolög. 
UellV.  ISM.  8.  410.  .414. 
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Die  bedeutenden  quantitativen  Unterschiede,  welche 
Bence  Jones  *^)  je  iu  einem  Falle  von  Säuferwahn- 
sinn und  „Hirneiitzündung"  gefunden  haben  will,  ge- 
währen dieser  geringfügigen  Zahl  von  Untersochnn- 
gen  wegen  zu  wenig  Anhalt,  als  dass  nicht  vielmehr 
vor  der  Hand  der  Grund  dieser  Unterschiede  gleich- 
falls in  der  Nahrung  oder  wenigstens  in  anderen  Din- 
gen, als  gerade  in  einer  specifischeu  Verscliiedeaheit 
der  betreffenden  Krankheilsfonnen  zu  suchen  wfire. 

Hit  einem  Worte,  uai  auf  das  Ergebniss  des 
Angeführten  kurz  aurüchzublicken :  mit  dem  Urin  der 
Irren  verhält  es  sich  in  der  That  nicht  anders  wie 
mit  deren  Puls  und  wahrscheinlich  mit  noch  anderen, 
vielleicht  sämmtliehen  Zweigen  der  Semiotik.  Unsere 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  der  Wiasenachaft  trugen 
bis  jetzt  nur  Früchte  negativer  Art.  Aber  diese  Ne- 
gation enthält  auch  gleich  jeder  andern  Negation  einen 
positiven  Gewinn,  und  awar  in  diesem  Falle  einen 
neuen  Beweis  für  die  Wahrheit  de»  Grundsatzes,  dass 
die  gewöhnliche  nach  psychischen  Phänomenen  ge- 
troffene Eintheilung  der  Hauptformen  des  Irreseins 
durchaus  mangelhaft  ist.  Combiniren  sich  doch  die- 
selben psychischen  Anomalieen  mit  den  verschieden- 
«rtigsten  somalisch -pathoh>giscben  Zuständen,  und 
auf  der  Diagnose  dieser  letzteren  beruht  ja  lediglich 
die  Stärke  der  ganB'en  Psychiatrik. 

*)  Bence   Jonea,    i.  Präger  Vierteljalirschrin  f.   <L  ptUkt. 
HeUk.  1848.  Bd.  I.  Analekten  8.  63. 
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Beschreibung 

der  Grossli.  Bad.  allgeroeiiien 

Taubstummen -Anstalt  in  Pforzheim 

mit 

statistisclieii  Nadiweisangea  und  Betracbtaogen, 
über  die  körperliclieo ,  geistigen  nnd  moraliscken 
Eigenschaften  der  Tanbatnmmen  im  Allgemeinen. 

•Von 

Dr.  Mflller, 

Hediclnalratb ,  dirlKirenden  Arate  der  Siechenanstalt,  und  A rate 
all  der  TaulMtammen- Anstalt  In  Prorzheim. 


(Suitdcm  von  Aerzten  einzelne  Krankheilsklassen  uitd 
Kranklicilsramilien  von  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  abgesondert  und  speciell  behandelt  werden, 
wie  z.  B.  die  psychischen  Krankheiten,  die  Kinder- 
krankheiten, der  Cretinismus  n.  A-,  wurden  auch  die 
Qehürkrank heilen  und  die  Taubstummheit  mehr  wie 
früher  erforscht,  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  ge- 
würdiget. 

Bevor  dieses  geschah,  wurden  Taubstumme,  Sim- 
pel und  Crelinen  ziemlich  in  eine  Kategorie  gestellt 
und  für  gleichbedeutend  gehalten.  Denn  Taubstumme, 
welche  in  physischer  und  intelleclueller  Beziehung 
vernachlässigt,   verwahrloset,    Verstössen,  muihwillig 
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gereist  unä  geneckt  werden,  Taubstumme,  welche 
auf  keine  Weise  einen  BegritT  von  Gegenständen  er- 
halten, mussten  nach  und  nach  auch  in  wirklichen 
Blödsinn  versinken,  und,  den  äusseren  Erscheinungen 
nach,  dem  Menschen  mit  angebornem  oder  erworbe- 
nem BIddsinn  gleich  werden.  Dasa  durch  Kunst  und 
Wissenschaft  das  Loob  dieser  Unglücklichen  verbes- 
sert, dass  sie  zu  tauglichen  und  nützlichen  Gliedern 
in  der  menschlichen  Gesellschaft  herangebildet  wer- 
den können  —  daran  dachte  man  lange  nicht. 

Die  Griechen  sprachen  den  Taubstummen  gerade- 
su  die  Empfänglichkeit  für  geistige  Ausbildung  ab, 
Hnd  setzten  dieselben  in  eine  Kategorie  mit  den 
Stumpf-  und  Blodsinuif^en  **}.  Wenn  bei  den  Römern 
■uch  noch  nirgend  zu  finden  ist,  dass  diese  Versuche 
gemacht,  den  Taubstummen  Sprachbegriffe  beizubrin- 
gen, so  haben  sie  dieselben  doch  schon  für  geistig  fähi- 
ger gebalten,  und  suchten  sie  in  den  schönen  Kün- 
sten zu  bilden,  wie  dieses  Plinius***}  von  dem 
Taubstummen  G.  Pedius  berichtet.  Im  16len  Jahr- 
hundert treffen  wir  zuerst  bei  Joachim  Pascha^**}, 
Hofprediger  bei  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg,  und 
bei  dem  Arzt  J.  R.  Cammerarius  *•**),  Andeu- 
tungen, die  Taubstummen  sprechen  und  das  Gespro- 
^ene  an  den  Lippen  Anderer  absehen  zu  lernen. 
Auch  andere  Aerzte  der  damaligen  Zeit ,  wie  Fabri- 
cius  V.  Aquapendente,  haben  sich  mit  Untersu- 
chungen über  die  Taubstummheit  beschäftigt,  vor- 
züglich in  Bezug  auf  Heilung  derselben.  Weil  aber 
diese  und  spätere  Heilversuche  fruchtlos  geblieben, 
wurden  alle  weiteren  unterlassen. 

*)  Ulppocrates  t.  Fleisch.  Kap.  7.  Seite  S. 
«*)  Naturgeschichte  XXIV,  4. 
«•*>  SetdelB  Bildergallerle  1?5I.  Seite  TS. 
»*«*)  Sylloge  memorabilliiin  itatnrae  etc.  Cent,  XX,  l6Zi. 
14  * 
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Mehr  «I«  den  Aerzten  mÖgHeh  war  bei  der  Tuib- 
stammheit  su  leiiten ,  leisteten  Oewlliclie  und  Lehntr, 
und  dieaen  gebfibrt  der  Rubm,  zwar  nicht  die  Tauhi 
ilummheit  zu  beBeitigen ,  aber  daa  ungl&cbliche  Sehiek* 
mI  der  Taubslumiaen  zu  miadera  durofa  BUdun^  sad 
Kwführung  deraelben  in  die  BAenaoheBreobte ;  diesen 
ist  gelangen,  wi«  Trüber  kaum  geahnet  werden,  diri 
faubstumiuen  aprechen  und  daa  Getprechene  an  dm 
Lippen  Anderer  absehen  nnd  verttehen  au  lernen, 
und  den  Taubstumnaea  Hlilduiig  und  Erziehung  wie 
den  Vollainaigen  bu  geben. 

Ein  spanischer  Mönch,  Pedro  de  Poace,  hat 
schon  im  Jahr  1570  sich  danüt  befasat,  den  Täubt 
stummen  Schrift-  und  Sprfieh-BUdung  zu  geben,  Dte-i 
ser  verbreitete  den  Taubstumme«  -  Unterticht  ia  Sp^i 
nien,  wie  «ine  Schrift  von  Juan  Pablo  Banet  voa 
1620  berichtet.  Auß  Spanien  kam  der  Taubatiimraea  r 
Ünterriclit  nach  SVankr^ch,  wo  zueiat  Johann  tio-. 
diiguez  PereivA  aus  Pertugall  im  Jabr  174äTaub^ 
stummen  in  La  Hochelle  mit  gutem  RrfoJg  Unterricht 
gab.  Bis  daher  war  aber  noch  keine  sichere  AletbodQ 
im  Unterricht i  erst  mit  Abbe  de  l'Epee  (1755)  fangt 
eine  neue  Epeolie  und  Methode  im  TaubstummcB-Un-f 
terriclM:  an.  Die  Uet^hode  von  Abbd  de  l'Ep^e  hatte 
jedoch  den  Maogel,  dass  sie  hauptsächlich  auf  Mimik 
und  Geberdenspracbe,  nicht  «uf  die  Laut-,  Ton- 
und  Schriftsprache  gegründet  war.  Nach  Abbö  <lo 
rEpee's  Tod  —  1789  —  trat  Abbe  Sicard  «n 
seine  Stelle,  welcher  achon  die  Geberden-  mit  dei 
Ton-  und  Scbrifiaprache  in  Verbindung  gebracht  hat. 
Diese  Lehrmethode  d«r  .Taubstummen  war  aber  vor 
Sicard  sdion  in  Deutachland  bekannt,  und  wurde 
Unterricht  darinnen  gegeben  von  S.  Heinike.  Sam. 
Heinike  hat  durch  diese  Methode  mehrere  Taubstonme 
mit  bestem  Erfolg  unterricbtet ,  und  damit  einea  ftuf 
in  DeutscbUnd  erhalten.     Er   ward«   ven  dem  Kor- 
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Knten  Angitat  PriedricK  vou  Skchsflii  aaeh  Leipeig 
bemfea,  um  das  erste  Taubstummen -Institut  is 
DentBcliUnd  sa  ernohten,  wcish««  am  15.  April  1778 
eröffnet  worden  Ist.  Von  diesam  InstUnte  rerbrntet« 
■ich  der  Tanbstnmmen  -  Unterricht  auf  andere  dentsche 
Staaten,  indem  J^ehrer  su  S.  Heinike  naeh  Leipzig 
gesendet  wurden,  um  den  Taubstummen -Unterricht 
Ml  erleroMi. 

Der  mensclieiifreundliche,  und  für  das  Wohl  sei- 
ner Unterthanen  vfiterlich  besorgte,  damalige  Mark- 
graf, später  Grossherzog  Carl  Friedrich  von  Baden, 
hat  den  talentvollen  jungen  Theologen  H  e m  e I  i  n g 
nach  Leipzig  zu  Hoinike  gesendet,  um  den  Taub- 
stummen-Unterricht zu  erlernen.  Nach  dessen  Rück- 
kunft 1783  wurde  in  Karlsruhe  ein  Taubstummen-Iri- 
stilut  errichtet,  welches  jedoch  nur  mit  3  Freiplälzen 
für  ganz  arme  Taubstumme  fundirt  war  (Vermögliche 
mussten  bezahlen},  welchem  Hemeling  vorstand. 
Nach  Hemelings  Tode*)  wurde  Hath  König  (zum 
Taubstummen-Unterricht  bei  Hemeling,  und  in  Paris 
bei  Abbe  Sicard  gebildet}  als  Nachfolger  Heme- 
lings, und  alleiniger  Vorsteher  des  Instituts  (1818} 
ernannt.  Aath  König  hat  nach  der  S.  Hcinike'schen 
Methode  unterrichtet  und  namentlich  die  Tonsprache 
init  der  natürlichen  Mimik  verbunden. 

Da  indessen  die  Anstalt  iu  Karlsruhe  zu  beschränkt 
war,  nur  immer  4  Knaben,  8  Mädchen  Unterricht  iq 
derselben  erlangt  haben,  und  darum  dem  Bedürfniss 
der  bildungsfähigen  Taubstummen  im  Gresaherzogtbnm 
lange  nicht  entsprochen  werden  konnte,  so  haben  frü- 
her schon  in  Siaufen,  später  in  Freiburg  in  Breiagau 
Lehrer    Frey,  und  in   Bruchs«!  Lelur«r  Neumaier 


*)  HemeKiig    starb  als  Oberblbliotbeliar  und  0«h.  Hofrath 
Wir  In  Katlanik«. 
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Privatinstitute   errichtet   and  ^nselnen  Tanbstummeil 
Unterricht  gegeben. 

Aber  alle  diese  Anstalten  konnten  noch  immer 
nicht  dem  Bedürfniss  und  der  Zahl  der  Taubstummen 
des  Landes  entsprechen.  Um  diesem  Bedürfniss 
dauernd  abzuhelfen ,  wurde  unter  der  weisen  Re- 
Irrung  des  Grossherzoga  hudung  die  Errichtung  ei- 
ner allgemeinen  Taubstummen- Anstatt  für  das  Gress- 
hersogthum  Baden  beschlossen ,  dieselbe  vorerst  unter 
bereitwilliger  Zustimmung  der  Landstände  mit  3000  Fr. 
jährlich  aus  der  Staatskaase  fundirt,  und  am  6.  No- 
vember 1826  in  Pforzheim  feierlich  eröffnet. 

Anfangs  war  die  Anstalt  mit  dem  allgemeinen 
Arbeitshause  —  jedoch  in  eigenem,  abgesonderten 
Lokale  —  in  Verbindung  gesetzt,  in  welchem  die 
taubstummen  Zöglinge  den  Industrie- Unterricht  er- 
hallen sollten,  und  zur  Aufnahme  von  30  Zöglingen, 
loa  Knaben  und  tO  Mädchen,  beslimnit.  Als  Vor- 
steher und  erster  Lehrer  wurde  Rath  Neu  maier 
ernannt.  Zu  dessen  Unterstützung  wurden  „zwei 
Hülfslehrer"  Joseph  Bach  und  Konrad  KalM}, 
letzterer  als  Zeichnen  -  und  Industrielehrer,  nebst 
einer  weiblichen  Industrielehrerin  nnd  einer  Aufseherin, 
beigegeben.  Die  Anstalt  selbst  ward  unter  die  Ober- 
aufsicht einer  Immediat-Commiition  bei  dem  Mint- 
tterium  des  Innern  gestellt. 

Das  Statut,  welches  im . Regierungsblatt  Nr.  XX. 
vom  S.  August  1826  über  die  Anstalt  gegeben  ward, 
bestimmt  im  Wesentlichen  die  Aufnahme  von  Zög- 
lingen vom  7ten  bis  ISten  Lebensjahr  und  die  Lehr- 
seit  bei  Knaben  auf  tt,  bei  Mädchen  auf  6  Jahre. 
Arme  heben  bei  der  Aufnahme  den  Vorzug  vor  Ver- 
m&gtichen.  Die  in  die  Anstalt  aufzunehmenden  Kin- 
der   dürfen   nickt  blödsinnig  und  die  Taubstummbett 


*)  Eall  war  ein  Taubstummer.    Siehe  untm  dessen  Biographie, 
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nil  keiiiem  andorn  Kdrpergebrcobeii  verbanden,  Utah 
müssen  dieselben  von  ansteckenden  Kraekheilen  frei 
sein. 

Halb  Neumaier's  Unterrichts-Melhode  war  die 
vervoDkopmuete  Heinike'sclie.  Die  Kiiider  lernten 
laut  und  deutlich  leseii  und  8pre<;hen,  daH  Gespi»» 
ebene  von  Andern  abseben  und  sich  Andern  raitthei- 
len.  Der  Unterricht  bestand  im  Krieraen  ven  Lesen, 
Schreiben ,  üeobnen ,  Geschichte ,  Geo^aphie ,  Heli- 
gioo,  Zeichnen,  allerlei  mechanischen ,  b&nslichen  unit 
Industrie-Arbeiten.  Im  Jahr  1830  ist  der  Oberlehrei 
Hath  Neumaier  gestorben,  und  dem  Sten  Lehrer 
Joseph  Bach  n'urde  jetzt  die  Leitung  der  Anstalt 
provisorisch  übertragen.  Zugleich  wurde  ein  Verwal* 
tungsrath  gebildet,  bei  welchem  der  erste  Justiz- 
beamte  als  Groash.  Coramissair  den  Vorsitz  tührle, 
welcher  das  Oekonomische  und  Administrative  der  An- 
stalt, als  dieser  zunächst  vorgesetzten  Behörde, 
überwacht.  Der  Verwaltungsrath  ist  den  Krcisregie- 
fUngen  coordinirt,  und  correspondirt  unmittelbar  mit 
dem  Hinisterium  des  Innern.  Ein  Hausvorstand  wurde 
ernannt,  dem  Ver waltun gsrath  subordinirt,  bestehend 
«US  dem  Isten  Stadtpfarrer,  als  Präsidenten,  den  bei- 
den Hauageistlichen ,  dem  Arzte  der  Anstalt,  dem 
Verrechner  und  dem  Isten  Lehrer,  welcher  die  Uaus- 
polizei,  die  administrative,  die  nächste  Aufsicht  über 
Lehre  und  Unterricht  u.  s.  w.  zu  beratben  und  kq  lei- 
ten, und  mit  dem  Verwaltungsrath  über  atleVerh&lt» 
oisse  der  Anstalt  zu  ewumuniciren  hat.  Die  Anstalt 
wurde  von  jetzt  an,  zu  einer  aeJbstttändigen ,  vom 
Arbeitshaus  imubkängigtn  Siaat»  -  AuiUdt  erhöbe«, 
wodurch  eise  frmere,  das  Gedeihen  derselben  fö^ern^ 
de,  Bewegung  in  dieselbe  getreten  ist. 

War  die  Zahl  der  Zöglinge  bis  daher  nur  30,  so 
vermehrte  sich  dieselbe  von  jetzt  an  mit  jedem  Jahr ; 
M  atussu  darum  das  Lehrer-  and  Aufsiobtspersonale 
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▼Minehrt  und  di«  StutMlotMion .  eABfat  werben.  In 
jRbr  1884  ist  die  Zahl  d«r  ZagWnge  solion  bis  nut  48 
gestiegen;  mit  der  grosseren  Bekanntschaft  des  Nu- 
tsens,  welchen  der  Tanbstammen-Unterricbt  gewUir- 
to,  wurde  der  Andrang  aar  Aufnahme  immer  gröwer, 
and  die  seitherige  Lekalitit  niobt  mehr  aHaretchend. 

Man  suchte  eine  andere  gertumigere.  Gefunden 
Wurde. sie  eudheh  nach  manchen  Schwierigh^len  ^  und 
damit  begann  für  diese  Anstalt  eine  neue  Epooh«  — 
in  dem  soh&nen  Lokale  der  Landes -Siechenanstalt, 
welche  in  das  Arbeitshaus  verlegt  wurde.  Nach  den 
n&thigen  Verbesserungen  and  Vergrösserungen  wurde 
dasselbe  mit  50  Pfleglingen  von  der  Tauhstommen- 
AnStalt  im  Spätjahr  1813  bezogen.  Die  Binriehtung 
war  auf  60  —  70  getroffen,  welche  auch  schnell  er- 
reiciit  wurde. 

Die  neue  Anstalt  liegt  auf  einem  H5hepunkt  auf 
der  nordwestlichen  Seite  der  Stadt  und  hat  3  Stock- 
werke. Im  3ten  befinden  sich  die  für  'jedes  Qe- 
aohleoht  abgesonderten  Schlafs&le  der  Z&glinge,  die 
Kimmer  für  die  HQIfalehrer  nnd  die  Aufaeherinen ,  im 
Bweiten:  die  Wohnung  für  den  Hauslehrer,  das  Con- 
ferenBzimmer ,  die  Krankeoslmmer  und  die  Arbeitss&l« 
für  die  Zftglinge;  im  ersten:  die  Lehrzimmer,  die 
l^ieisesftle,  für  jedes  Gesohlecht  abgesondert,  die 
Hauskücbe  mit  nfilhigen  Gelassen  und  die  Hagaalne. 

Das  Gebäude  steht  in  einem  geräumigen  Garten, 
TOn  der  katholischen  Kirehe,  Oekonomie-Geb&uden 
und  Mauern,  umfangen  und  abgeschtessen.  Mitten  in 
dem  geräumigen  Hofe  befindet  sich  ein  Pumpbrnnnen, 
welcher  hinreichend  und  gntea  Wasser  liefert.  Von 
der  Anstalt  ist  ein  besonderer  Kingang  in  die  hathe- 
lisehe  lUrche.  Der  grosse  Garten,  tob  welchem  die 
Anstalt  umgeben  ist,  dient  theils  zur  Oekonomie  des 
Hanptlehrers ,  aum  gr&asten  Theil  ist  er  aber  der  Be- 
DUtsung  und  dem  Vergnügen  der  Zögliaj^  Kbergebea. 
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In  ibaiselben  ist  ein  sehr  gut  eingerictileter,  gMtH- 
miger  Turnplat«  zur  KÖrperübiiHg  der  ZSgtinge  h«r^ 
gerichtet. 

E«  hat  SMiit  ili«  Anstalt  jctst  eine  Lokai'tUt, 
welche  sowohl  in  ihrer  lUumlichkeit  als  Sahibritfit 
BichtB  ZU  wümclien  übrig  läast;  iw  innere  Anastat- 
tnng  efltapriebt  dem  Aeussem.  Erweilerungeit  lassen 
sich,  wenn  noUiig,  in  dem  die  Anstalt  umgebendM 
scböneo  Areal  leicht  anbringen. 

Die  Lehrmethode  in  dem  hiesigen  Taubstummen - 

Institute  ist  vorzüglich  auf  die  Bildung  der  Schrift- 
und  Lantspraehe  gerichtet  ^).  Die  Geberdensprache 
und  Mimik  werden  nur  hbirsweise  bei  Anf&ngern  be- 
nutzt. Es  wird  dahin  gewirkt,  dasa  die  Zöglinge 
gut  und  deutlich  sprechen  und  das  Gesprochene  von 
Andern  absehen  lernen. 

Von  der  Laut  -  und  Scbrirtsprache  geht  die  Ent- 
wickelung  und  Fortschreitung  des  geaammten  Unter- 
richts aus,  welcher  in  Kealgcgenständcn  im  ganzen 
Umfange,  als  Schreiben,  Lesen,  Rechnen  mit  Zahlen 
und  Kopfrechnen,  Rehgion,  Geschichte,  Geographie, 
Naturgeschichte,  Geometrie,  Zeichnen,  mechanischen 
und  Industrie-Arbeiten,   besteht. 

In  den  vom  Unterricht  freien  Stunden  werden  die 
Zöglinge  in  allen  Ilaushaltungs-  und  ökonomischen 
Arbeiten  geübt.  Die  Knaben  üben  sich  in'Garten- 
und  Baum-Grziehungs-Geschäftcn,  in  h&uslichen  Arbei- 
ten,  als:  Hols  klein  machen,  Haus  und  Zimmer  rei- 

*)  Die  Lant  -  md  Sdtrlftaprache  gowUrI  *m  TaubMaanMi 
einen  doppaltea  Nutzen:  elRHal  werden  sie  dadurch  ffthig, 
sich  «ndern  Henscben  leicht  mittheilea  za  kSnnen  und  von 
diesen,  durch  Ahsehen,  das  Gesprochene  zu  verstellen,  Eiim 
andern  wirht  gerade  die  Uebung  dnrch  Sprache  'wohlthA- 
tii;  anf  ''dieselben  znr  Entwiclielaiig  der  Lungen  und  der 
Sprachorgane. 
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lügen;  es  wird  darauf  gesehen,  dass  die  Zdglinge  so 
wenig  als  mSglieb  sidi  der  Hülfe  anderer  bedienen, 
daher  sie  Kleinigkeiten  an  sich,  wie  kleine  Flickar- 
beiten, selbst  fertigen  lernen  müssen.  Die  Mädchen 
üben  Mch  in  Nähe-,  Strick-  und  Fliekarbwten ,  Klei- 
dernaehen.  Waschen  und  Bügeln  (Glätten},  wie  in 
allen  häuslichen  Gescliäflen,  In  Weissn&hen  und  KJei- 
dermaehen  bringen  es  manche  au  grosser  Fertigkeit. 

Als  «'esentlich  zur  Körper  entwickeln  ng  und  Er- 
kr&ftigung  desselben  dient  die  gut  eingerichtete  Turn- 
atutalt  im  Austaltsgarten.  Knaben  und  Mädchen  tur- 
nen abgesondert,  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  Leh- 
rer, und  haben  manche  darin  schon  ungewöhnliche 
Fertigkeit  erlangt.  Zu  Flussbädern  bietet  hier  der 
Euzfluss  scbdne  Gelegenheit,  welche  im  Sommer  viel- 
fach benutzt  wird;  für  warme  Bäder  ist  in  der  An- 
stalt selbst  eine  gute  Einrichtung  getroffen. 

Es  werden  mit  den  Zöglingen  bei  guter  Witte- 
rung und  Jahreszeit  öfter  gemeinschaftliche  Spatzier- 
gänge ins  Freie,  unter  Aufsicht  der  Lehrer,  gemacht. 
Im  Sommer  mit  denselben  grös'sere  Ausflüge,  kleine 
Fussrctsen  unternommen  und  diese  zugleich  zur  Be- 
lehrung über  Gegenstände  der  Natur  und  Kunst  be-^ 
nutzt. 

Die  Einleitung  zur  Erziehung  für  eine  kr&flige 
Berufsbildung  wird  bei  den  Zöglingen  schon  in  der 
Anstalt  begonnen,  deren  Beschäftigung  nach  beson- 
derer Neigung  geleilet.  Sobald  sich  ein  Zögling  zur 
Erlernung  einer  Profession  entschieden  hat,  wird  der- 
selbe in  seinen  freien  Standen  au  einem  Werkmeister 
in  der  Stadt  getban,  welcher  denselben,  bei  seiner 
Entlassung  aus  der  Anstalt,  in  der  Hegel  audi  in  die 
Lehre  nimmt.  Es  geht  ein  solcher  Zögling  darum 
schon  vorbereitet  in  die  Lehre  und  kann  bald  dem 
Meister  nützUdt  werden. 
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Die  weiblichen  Zöglinge  .u-ecden  zu  Dienstboten, 
Nähen,  Kleidermtohen ,  Waschen  und  allen  häuslichen 
Arbeiten  erzogen,  und  aehon  in  der  Anstalt  dazu  ge- 
bildet, weshalb  dieselben,  wenn  sie  der  Anstalt  ent- 
lassen werden,   schon  eingeübt  und  brauchbar  sind. 

Vor  der  Entlassung  der  Z&glinge  aus  der  Anstalt 
sorgt  der  Vorstand  für  ein  geeignetes  UnterkommeB, 
sorern  deren  Bitern  dieses  nicht  ihun  können,  und  für 
ganz  arme,  welche  eine  Profession  erlernen,  wird, 
wenn  sie  ausgelernt  und  als  Geselle  eingeschrieben 
werden,  aus  einer  besondern  wobUhAligen  Stiftung '*'), 
welche  der  Anstalt  zu  dem  Beliuf  zu  Theil  geworden, 
das  nöthige  Haiidwerksgcrälhe  angeschafft. 

So  sind  aus  Zdglingen  der  Anstalt  schon  mandie 
taugliche  Professionisten  gebildet  worden,  als  Schnei- 
der, Schuhmacher,  KÜbler,  Schlosser,  Buclibinder, 
Goldarbeiter,  Stahlgraveur  u.  s.  w. ,  welche  sich  selbst- 
ständig ernähren  können,  und  Mädchen  wurden  zu 
brauchbaren  Dienstboten  erzogen.  Ein  Mädchen  *^') 
hat  sich  in  Industrie -Arbeiten  in  der  Anstalt  so  ver- 
vollkommt,  dass  sie  dermalen  als  Induslrie-Lehreriu 
in  der  Anstalt  angestellt  werilen  konnte. 

^     *)  D(e  Mitglieder    der  I.  Kammer  der  Badischen  Laudstiliide 

haben  im  Jahr  1B33  auf  ihre  DiAten  Terzichtet,    heziehnn^-- 

weise   dieselben   grosBmflthlg   zu   einer  Stiftnng  £ii  beseich- 

iietem  wohlthätigen  Zwecke  bestimmt. 

**)  Katharina  Grümiger.    Siehe  unten  deren  knrze  Biographie. 
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Nachweisung 


aber 

äi»    im  GrMsh.  Taubfitu»ni«n-lHBli(ul   bu  Pforsheifll 

seit  dessen  Beatelion  in  demsellMn  rerpflegton 

Zögling«. 
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Das  Mortalitäta-Verhültniss  ist  gleich  1:29</,, 
ein  Verhältniss,  welches  such  dem  bei  Vollsinnigeo, 
in  der  Stadt  wohnenden  ziemlich  gleichkommt. 

Die  Krankheiten,    an   welchen  die  9  Genanntea 
gestorben  sind,   waren 
a)  Kopfwassarsucht  bei  t 

b}  Absehrung  und  Lungensucbt  3 


D,g,t,.?<ii„  Google 


c)  NervenSdiOT 
dy  Darmentaündung 
e}  Oehirnentsänduiig 


Da  man  ia  letzterer  2eit  bei  den  Aufnahmen  von 
neuen  Zöglingen  genau  geprüft,  hat,  ob  dieselben  bil- 
duDgtiäbig  gewesen  oder  nicht,  so  sind  vom  Jahr 
1835  an ,  keine  bildungsunfahigen  mebr  in  die  Anstal^ 
g«konuea. 

Durch  statistische  Nachweisungen  der  Taubstum- 
men  im  Grossherzoglhum  Baden  wurde  Folgendes  Re- 
sultat hergestellt.  Voraus  müssen  wir  aber  benier- 
keii,  dass  statistische  Nachweiauugeu  über  gewisse 
Kraukheitsfamihen  nie  genau  und  bestimmt  die  wirk- 
liche Zahl  derselben  enthalten,  dieselbe  vielmehr  nur 
annährend  bestimmen,  weil  mancherlei  Verhältnisse 
und  individuelle  Ansichten  entgegenstehen  können, 
und  wirklich  entgegen  stehen. 

Nach  einer  im  Jahr  1810*),  im  Grossherzoglhum 
Baden  vorgenommenen  Zählung  der  Taubstummen  er- 
gaben sich,  bei  einer  Bevölkerung  von  9X4300,  470 
wirkliche  Taubstumme,  somit  1 :  1966,  und  S13  Cre- 
tinen,  somit  1:4336. 

Nach  einer,  im  Jahr  1686  durch  die  Grossh.  Be- 
gierung  vorgenommenen  Zählung  aller  bildungsfähigen. 
Taubstummen  im  Grossherzogthum  Baden  fanden  sich, 
bei  einer  Bevölkerung  von  1,11)8,060850,  850  Taub- 
stumme beiderlei  Geschlechts  unter  18  Jahren,  oder 
1 :  1304,  oder  767  auf  1  MillioD  »»> 

^)  Flachsland,  Anriaten  tat  die  gea.  Heilbunde,  unter  der 
Redaction  der  Mitglieder  der  Grossb.  Bad.  SanitäU-Com- 
mlsston.   Ir  Jahrg.   Is  Heft  t8Z4. 

**)  Ncumaier,  Ankündigung  der  am  1.  Hai  1828  xu  halten- 
den Istnr  fiffCBtlidiui  Hauptpräfang  in  den  9rassk.  Taeb- 
BtummeD-lnsdtute  zu  PRifxheim. 
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Seither  ist  eine  Zählung  der  Taubstummen  im 
Orossh.  Baden  nicht  mehr  vorgenommen  worden,  und 
da  die  Bevdlkorung  in  den  letzten  80  Jahren  sidi  be- 
deutend vermehrt  hat,  ao  lässt  sich  annehmen,  dass 
in  demselben  Verhättniss  auch  die  Zahl  der  Taubs 
stummen  zugenommen  hat.  Der  gegen  solche  Zäh- 
lungen zu  erhebenden  Bedenken  geschieht  unten  Er- 
wähnung. 

Die  Zählung  der  Crelinen  im  Grossh.  Baden  dürft« 
sich  hier  zweckmässig  anreihen  lassen. 

Auf  Anordnung  der  Grossh.  SaDitäts-Commission 
wurde  im  Jahr  1844  und  1845  die  Zählung  der  Cre- 
tinen  vorgenommen.  Nach  dieser  Zählung  befinden 
sich  im  Grossherzogthum  Baden  440  Cretineo,  und 
zwar 

1)  im  Alter  bis  10  Jahren  S3 

S)  im  Alter  von  10-80  Jahren  98 

3)  ohne  genaue  Bezeichnuug  von  10— 30  Jahren     16 

4)  von  80—30  Jahren  163 

5)  von  30  —  40  Jahren  54 

6)  über  30  Jahre  43 

7)  über  40  Jahre  43 

440 
B«  einer  dermaligen   Bevölkerung   des   Qrossherzog-» 
thums  von  circa  1,300^000,   ist  somit  das  Verhältuiss 
wie  l:S954«V„o. 

Es  wäre  aber  wohl  möglich ,  und  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  bei  genauer  Zählung  der  Crelinen  im 
Grossherzogthum  Baden  die  Zahl  sich  noch  hüher,  als 
angegeben,  stellen  dürfte,  anderntheils  dürften  die- 
sen auch  noch  bildungsfähige  Taubstumme  zugezählt 
sein,  wie  der  praktische  Arzt  Guerdan*)  einen  im 
hiesigen  Taubstummen  -  Institut   befindlichen  bildunga- 

*)  AruMlen der Staats-Arzneitunde von  Schneitfer,  ScbBr- 
Biaycf  and  Uergt,  XI.  Seite  69». 
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Rbigen  taubstummen  Knaben,  Joteph  Fi-ey,  der  von 
ihm  berechneten  Zahl  von  Cretinen  beigezKhk  hat. 

Dass  aber  die  Zahl  der  bildungsfähigen  Taub- 
stummen im  Grossherzogthum  Baden  nicht  so  grosä 
ist,  wie  in  der  Zählung  derselben  vom  Jahr  18S6  an- 
gegeben worden,  wird  damit  bewiesen  werden  kön- 
nen, dass  dermalen  alle  bildungsHthigen  Taubstummen 
unter  14  Jahren,  bei  einer  Zahl  von  70  —  75,  in  dem 
Grossh.  Taubstummen-Inslilute  dahier  untergebracht 
sind  und  Bildung  erlangen  können. 

Von  den  dermaligen  36  EKspectanten  der  Anstalt, 
wurden  im  Mai  1847  18  eingerufen  —  nachdem  vor- 
her 16  als  ausgebirdet  entlassen  worden  —  und  mit 
diesen  sind  mit  Einschluss  der  1635  Oebornen,  alle 
Taubstummen ,  welche  bildungsfähig  siiid ,  in  die  An- 
stalt aufgenommen.  Von  den  im  Jahr  1836  und  den 
folgenden  Jahren  taubstumm  Geborenen,  oder  es  erst 
nachher  Gewordenen,  findet  später  die  Aufnahme 
ebenfalls  statt,  weil  im  Jahr  1849  wieder  80  als  aus- 
gebildet entlassen  werden  können.  Es  können  somit, 
wie  nachgewiesen,  bei  der  Zahl  von  70  —  75  in  der 
hiesigen  Anstalt,  alle  bildungsfähigen  Taubstummen 
des  Grossher zogthums  Bildung  und  Erziehung  erbal- 
ten, was  bei  einer  Zahl  von  angeblich  850  bildungs- 
fähigen Taubstummen  nicht  möglich  war. 


Bildungsfähige  Tauhatumme  haben  ausser  der 
Taubstummheit  hein  anderes  körperliches  oder  geisti- 
ges Gebrechen:  sie  können,  gleich  ^en  voUsinnigen 
Menschen,  körperlich  gesund,  kräftig,  gut  aussehend 
und  wohlgestaltet  sein,  in  geistiger  Beziehung  leiden 
sie  weder  an  Geistesverwirrung,  noch  Geistesschioä- 
ehe,  Blödsinn  oder  Creiinismus.  Ein  sogenannter 
Taubstummer,  der  aber  ziemlich  gutes  Gehör  hat, 
und  doch  nicht  sprechen  kann,  auch  Gegenstände  und 
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Dinge  nicht  erkennt  und  zu-  begreifen  im  Stande  ist, 
wie  h&u&g  Fälle  vorkommen ,  ist  nieht  melir  als  Taub- 
Stummer   zu    bezeichnen.      Sobald    derarüge   geistige 
Oebrechen  den   Taubstummen   anbaften,    können  die- 
selben   nicht    mehr   zu    den    Bildungsfähigen    gezählt 
werden.    Damit  wollen  wir  jedoch  durchaus  nicht  aus- 
sprechen, müssen  uns  im  Gegentheil  ausdrücklich  da- 
gegen  verwahren,    dass   diese   nicht  auch  dureh  eioe 
gute  Leitung  in  der  Erziehung  geistig  und  körpertidi 
verbessert,  ja  selbst  zu  mancherlei  mechanischen  und 
einfachen    Beschäftigungen    nützlich    gemacht   werden 
können;   aber  zum  Unterricht  in  einer  Taubstummen - 
Anstalt  sind  solche  Individuen  nicht  tauglich:   sie  ler- 
nen  nicht  sprechen  und  das  Gesprochene  von  Andern 
nicht  absehen;,  sie  erlangen  niemals  deutliche  Begriffe 
von  Sachen,  zumal  nicht  von  abslracten  Gegenständen. 
Immerhin     giebt     es    aber    unter    bildungsfähigen 
Taubstummen,   wie  .unter  voUsinnigen  Menschen,  aucb 
Individuen  von  verschiedenen  Geistesgaben.     Man  darf 
darum   in   der  Auswahl,    welche  ohnehin  ihre  grossen 
Schwierigkeiten   hat,    weil  besonders  oftmals  Körper- 
schwache  den  Geist   niedergedrückt  und  uoentwickelt 
erhält  —   auch    nicht    zu    rigoros   sein,     was   für  die 
Abgewiesenen   hart   und   von   den  traurigsten    Folgen 
werden   könnte  *}.    Wir  haben   deshalb    schon  solche 
zweifelhaft    bildungsfähige   Taubstumme    >/a    J&hi   bii 
1  Jahr   in  der  Anstalt  beobachtet,    bevor  wir  uns  eis 


*)  Der  Anaapnich  nickt  bOdungafähig  iat  für  das  hänftig« 
Schicksal  des  TanbBtummea  sehr  wichtig,  und  mnas  diunw 
mit  der  gröasten  Vorsicht  und  Gewiasenhaftigkeit  geaclie- 
hen ;  denn  Iat  der  Unglückliche  einmal  für  bildungsunnbig 
erklärt,  ao  geschieht  in  der  Helmath  auch  so  viel  -wie  gar 
nichts  mehr  fltr.lhn,  er  wird  auf  jede  Weise  vernachlfts- 
siget,  versinkt  dadnrch  geistig  his  Eur  Tiefe  d«s  Blfidsinna. 
lind  veratU  apSter  dem  tütaat  auf  andere  'Weise,  in  einer 
VerMrgnDgs-Anatslt  znr  Last, 
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Unheil  über  Bildungs-   oder  NichtbildungB-Fihigkdt 
erlaubt  haben. 


Den  slatistiacheu  Pfachweisungen  der  Taubstum- 
men im  Grosslierzogthum  Baden  finden  wir  ange- 
messen, zur  Vergleichung  und  Erlangung  von  An- 
knüpfungspunkten statistische  Nachwcisungeii  über 
die  Taubstummen  von  andern  Ländern  folgen  zu  las- 
sen *). 

Nach     den     staiis tischen    Nachw eisungen    finden 
weh  Taubstumme: 
1)  Im   Königreich  Sachten:    1:  1812,    oder  745  auf 

t  Million  Bev&lkerung. 
S)  In  den  sächsischen  HerKOglhümern :   1  :  1170,   oder 

855  auf  1  Million  Bevölkerung. 

3)  Königreich  Preussen:  1:1319,  oder  758  auf  1 
Million  Bevölkerung. 

4)  Königreich  Hannover:  1:1479,  oder  676  auf  1 
Million  Bevölkerung. 

5)  Herzoglhum  Braunschweig:  1 :20S6,  oder  494 
auf  1  Million  Bevölkerung. 

6)  Königreich  Baiern:  1  :  1867,  oder  494  auf  1  Mil- 
lion Bevölkerung. 

7)  Königreich  Würtemberg:  1:1327,  oder  754  auf 
1  Million  Bevölkerung. 

.8)  GrossherKOgthum  Hessen :   1:1000,   oder  1000  auf 

1  Million  Bevölkerung. 
9)  Kurfürstenlhum   Hessen:    1:1375,    oder   727  auf 

1  Million  Bevölkerung. 
10)  Herzogthum   Nassau:     1:1429,    oder  700    auf  1 

Million  Bevölkerung. 

'')  Wir  entnelinen  diese  Nacli Weisungen  ans  der  vortreffll' 
clien  üichrift  v.  Dr,  Schmalz:  Ueber  die  Taultsturamen  und 
ihre  Bildung,  in  ärztlicher,  statistischer,  pftdogogtscher  nud 
geschichtlicher  Uinaicbt  Dresden  und  Leipzig,  Arnold'sche 
Buchhandlung.   I83K 

Z*i1>cbr.  r.  Fijicliialric.   VI.  1.  15 
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11)  Oesterrcicliisrhea  Kaiserreich: 
k)  Königreich  Böhmen :   i  :  1535. 

b)  Markgrafsciiaft  Mähren:   1:S454,   oiler  407  auf 

1  Million  Bevölkerung. 

c)  Königreich  Gallizien:    1:3430,   oder  292  auF  1 

Million  Bevölkerung. 
IS)  Königreich  Holland:   l:!eO0O,  oder  SSOauflATil- 
lion  Bevölkerung. 

13)  Königreich  Belgien:  1:2167,  oder  457  auf  1 
Million  Bevölkerung. 

14)  Königreich  Frankreich.  In  Frankreich  sind  die 
statistischen  Nachrichten  über  die  Taub  stummen  un- 
vollkommen. Man  rechnet  in  Frankreich  ISOOO 
Taubstumme,  1:2500,  oder  400  auf  1  Million  Be- 
völkerung. 

15)  In  der  Schweiz  sind  die  statistischen  Nachrich- 
ten über  Taubstumme  vollständiger.  Das  Verhält- 
nias  ist: 

a)  Kanton  Waadl:  1  :  1020,  oder  981  auf  1  Million. 

b)  Kanton  Basel:    1:500. 

c)  Kanton  Aargau :  1  :  1&7,  oder  5333  auf  1  Million. 

d)  Kanlon  Bern:    1:495,  oder  5124  auf  I  Million. 

e)  Kanton  Zürich:   1  :97S,  oder  lOSSaufl  Million. 
1«)  Königreich  Sardinien:    1:756,    oder   1323   auf  1 

Hillion  Bevölkerung. 
17)  Im  Herzogthum  Hodena  ist  eine  Zählung  im  gan-> 
zen  Ijande  noch  nicht  vorgenommen  worden.  Die 
Gemeinde  Modeaa  bat  bei  50000  Einwohnern  25Taub- 
slumme:  1:2000.  Die  Provinz  Heggio  bei  142004) 
Einwoltnern  72  Taubstumme,   oder  1:1972. 

16)  Kirchenstaat.  Stadt  Rom  bei  150000  Btnwohnern 
70  Taubstumme,  1:2143,  oder  467  auf  1  Million 
Bevölkerung. 

19)  Lombardisch  -Venet.  Königreidi.  Die  Provinz 
Cremona  hat  bei  180000  Einwohnern  167  Taubstum- 
me,  1:1078. 
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30)  Herzogthum  Parma  hat  bei  4ISI91  Einwohnern 
161  Taubatunime,   o<ler  1:3604. 

81)  Küiiigr.  Dänemark  hat  1800  Taubstumme,  1 :  1750, 
oder  571  auf  1  Million. 

82)  In  Kussland  haben  noch  keine  statistischen  Z&b- 
lungen  der  Taubstummen  Statt  gefunden.  Von  ein- 
zelnen adeligen  Familien  ist  bekannt,  dass  bei  den- 
selben mehrere  Taubstumme  in  der  Familie  als  erb- 
lich vorgekommen  sind. 

33)  Grossbritannien.  Gine  Statistik  des  ganzen  Reichs 
mangelt  noch;  dagegen  hat  man  solche  von  einzel- 
nen Städten  und  Grafschaften.  So  hat  Liverpool 
und  Manchester  bei  einer  Bevölkerung  von  ISO- 
bis  200000  jede  140  Taubstumme,  welche  in  die- 
sen Städten  geboren  sind ,  während  Birmingham 
bei  einer  Bevölkerung  von  150000  nur  16  hat.  Die 
grössere  Zahl  in  den  ersten  Städten  wird  deren 
flacher  Lage  auf  Marschboden  zugeschrieben,  die 
geringere  in  letzterer  der  hohen,  trockenen  Lage 
derselben.  £s  mögen  wohl  auch  noch  andere  Ver- 
hältnisse, z.  B.  Fabrikarbeiten  der  Eltern  und  Kin- 
der, mangelhafte  physische  Erziehung  der  Kinder, 
schlechte  Nahrung  u.  s.  w.  dabei  wirksam  sein. 

34)  in  den  vereinigten  nordamerikanischen  Staaten 
befinden  sich  nach  einer  Zählung  im  Jahr  1S30,  und 
bei  einer  Bevölkerung  von  12,8611702,  6106  Taub- 
Blumme,  1  :2106,   oder  475  auf  1  Million. 

35)  In  der  brittischeu  Besitzung  von  Unter -Canada 
befinden  sich,  nach  einer  Zählung  vom  Jahr  1631, 
bei  511913  Einwohnern  408  Taubstumme,  1:1355, 
oder  797  auf  1  Million. 


Vergleicht   man   diese   statistischen   Nachweisun- 
gen    von   Taubstummen    in    den   verschiedenen    deut- 
schen  und   auswärtigen  Staaten,    so   sieht  man  —  so 
15« 
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weit  diese  Z&binngen  ond  Zasammenstellungen  der- 
selben richtig  sein  in5gen  —  einen  grossen  Unter- 
schied in  dem  häufigen  oder  minder  h&nfigen  Vorkom- 
men derselben  in  den  einzelnen  Slaalen.  Ob  die  Ur- 
sachen davon  in  kosmischen,  tellurischen  und  klima- 
tischen Verhältnissen  gesucht  werden  müssen,  kann 
indessen  noch  keineswegs  daraus  bestimmt  nachge- 
wiesen werden.  In  der  Schu'eiz^  wo  in  mehreren 
Kantonen  die  Zählung  der  Taubstummen  genau  vor- 
genommen worden  ist,  und  wo  überhaupt  ausseror- 
denltich  viele  Taubstumme  vorkommen,  finden  sich 
in  den  Kantonen  mit  mehr  ebenem  und  flachem  Land 
toent'ffer  Taubstumme,  als  in  denen,  welche  im  Hoch- 
gebirge liegen,  nie  Bern,  Aargau;  ein  gerade  umge- 
kehrtes Verhältniss  zeigen  die  grossen  Städte  Liver-  . 
pool  und  Manchester  gegen  Birmingham  in  England. 
Auch  in  andern  Staaten,  scheint  es,  dass  die  Taub- 
stummheit sich  häufiger  in  Ebenen  und  in  flachen 
Ländern  vorfindet,  als  in  Gebirgen,  wie  dieses  z.  B. 
in  Preusscn,  Braunschweig,  Holland  und  Dänemark 
der  Fall  ist.  Im  Grossherzogthum  Baden  finden  sich 
die  meisten  Taubstummen  in  den  Thäleni  des  Schwarz- 
waldes uikI  auf  der  Hochebene  des  Odenwaldes.  Nach 
Alldem  **)  kommt  die  Taubstummheit  in  engen  licht- 
armen  Tliälern  vor.  Allein  weil  die  Taubslummherl, 
wie  später  nachgewiesen  weitlen  wird ,  weit  seltener  an- 
geboren als  vielmehr  erworben  wird,  so  kann  man  den 
kosmischen,  tellurischeu  und  klimatischen  Verhältnis- 
sen als  nrsächlichen  Momenten  derselben  nicht  allein 
Geltung  geben,  sondern  es  müssen  noch  andere  ur- 
sächliche VerhäJtnisse  vorhanden  sein. 

Aber   auch  die   statistischen  Zusammenstellungen 
der    Zahl    der  Taubstummen    lassen    in    den    meisten 

*}  Zscholihc,   Die  lilassisclien  Stellen  der  f^  oh  weis  und  de- 
ren Hauptorte  u.  s.  w.    Karisrube  and  Leipzig  1898. 
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Ländern  Bedenken  su,  indem  es  noch  «ehr  oft  ge- 
schieht, dass  Individuen  eu  den  Taubstummen  ge- 
zählt werden,  die  eigentlich  keine  Taubstumme  sind, 
z.  B.  Taubstumme,  welche  angeboren  bl&dsinnig,  mit 
Hirnarmuth  behaftet  sind,  Simpel  und  selbst  Creti- 
□en,  wie  dieses  von  Dr.  Guerdan*)  geschehen  ist, 
welclier  den  Satz  reststellt;  „Taubstummheit  muss 
zu  Cretinismus  gezählt  werden. "  Wenn  aber  Quer- 
cua  und  l'inus  zwar  Bäume  sind,  so  sind  diese  doch 
80  verscbieden  von  einander,  wie  Taubstummheit  und 
Cretinismus.  Solche  HegriSsvcrwirrung  in  diesen 
beiden  Krankheitsütmilicn  mag  wohl  zur  Vermeh- 
rung der  Zahl  der  Taubstummen,  überall  in  den  sta- 
tistisclien  Pfachweisungen  beigetragen  haben.  Uim- 
meln'eit  sind  aber  crelinische  Individuen  von  den 
wirklichen  Taubstummen  verschieden.  »Der  Grund 
der  Cretinischen  Taubstummheit,  sagt  Troxlcr***), 
liegt  viel  tiefer  und  ist  weit  zusammengesetzter  als 
die  Ursache  der  sogenannten  Taubstummheit,  oder  der 
Stummheit,  welche  nur  Folge  der  Taubheit  ist,  und 
die  bei  Unverletztheit  der  übrigen  Sinne  und  der 
Sprachorgane  besteht.."  Den  Taubstummen  fehlt  liMr 
das  Gehör  und  in  Folge  dieses  Mangels  die  Sprache, 
den  Crctinen  aber  das  geistige,  das  höhere  Denk- 
vermügen  gänzlich;  die  meisten  haben  Gehör,  aber 
keine,  oder  nur  ganz  undeutliche  Sprache;  ihr  Kör- 
per ist  libnorm  entwickelt,  klein,  unlörmlich,  kein 
Glied  —  was  denselben  charakteristisch  ist  —  ist  con- 
form  dem  andern:  die  Nase  passt  nicht  zum  Gesicht, 
der  Mund  nicht  zur  Nase,  die  Hand  nicht  zum  Arm, 
die  Extremitäten  nicht  zum  Truncus,    der  Kopf  nickt 

*)  8.  a.  O. 

#*)  Der  Cretinismus  und  seine  Formen  rIs  eiidemisulie  Men- 
sch eneiitartung  in  der  i^ciiwei«.  Kine  Abbundluiig ,  vorijietra- 
t-en  in  der  Versauimluiijj  scliweizerisclier  lüalurl'orsulicr. 
Zürich  1636. 
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zum  Ganzen.  Die  Unförmlichkeit  und  Geistiosigkeit 
der  Cretiiien  seicbaet  sich  darum  scliroff  von  der 
Taubstummheit  ab,  und  der  erste  Blick  zeigt  schon, 
daes  man  es  bei  diesen  mit  einer  ganz  andern  Krank- 
heitsfkmilie  zu  thun  hal. 

Die  Aeliologle  des  CretinismuB  ist  auch  eine  ganz 
andere,  von  der  der  Taubstummheit  wesentlich  ver- 
schiedene. 

Der  Cretinismus  ist  ererbt  und  angeboren;  zur 
Hervorrufung  desselben  tragen  kosmische,  lellurische, 
atmosphärische,  klimatische  und  diätetische  Verhält- 
nisse wesentlich  bei,  und  kommt  derselbe  nach  Gug- 
genbübl*)  auf  Hohen  von  und  über  4000  Fuss  nicht 
mehr  vor,  dagegen  sehr  häußg  auf  der  Nordseile  in 
engen  tiercn,  dem  Sonnenlicht  schwer  zugänglichen 
Thälern  wie  im  Aarthal  "<>)  und  in  den  Thälern  von 
Wallis.  Es  ist  ferner  nach  Rösch»»»)  und  Maffei 
der  Cretinismus  in  sumpfigen  Gegenden,  in  Wohnungen, 
welche  an  Sümpfen  von  mcphitischer  Ausdünstung 
liegen,  namentlich  in  Mühlen,  hlufig  anzutreffen;  auch 
wird  kalkhaUfges  Trinkwasser  als  Ursache  desselben 
angesehen.  Anders  ist  dagegen  die  Aetiologic  der 
Taubstummheit,  Jiese  kommt  aufH&ben  wie  aufEbe- 
nen  vor,  sie  wird  weit  seltener  angeboren  als  in  den 
ersten  Lebensjahren  erworben,  obwohl  auch  sie  nicht 
selten  erblich  vorkommt.  Häußger  aber  verliefen  voll- 
sinnig  geborne,  hoffnungsvolle  Kinder,  sogar  erst  im 
6 — 8 — lOten  Jahr,  durch  irgend  einen  Krankheitspro- 
zess  im  Gehörorgan,  das  Gehör  und  werden  taub- 
stumm. Dieses  kann  geschehen  auf  hohen  Bergen  wie 
in  flachen  Ebenen,  in  jedem  Klima,  unter  allen  Ver- 
hältnissen,   ja    gerade   aur  Hochgebirgen   eher,     weil 

*)  Ueber  die  Heilaiistatt  am  Abendherge. 

**)  Dr.  Zscliokke,  CreÜDlsmus  tn  Aarthal. 

»**)  Der  Cretinismus  in  Wflrtemberg.  I.  Tb. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


auf  diesen  grössere  Tendenz  zu  Enizüiiduiigskraiik- 
heilen,  namenllich  zu  Gehirn-  und  Ohrenentzündung 
durch  die  almospliärischen  Verhällnisse  bedingt  ist.  — 
Seit  SO  Jahren  am  hiesigeu  Taubsluromen -Insti- 
tut, waren  wir  von  Anfang  bedacht,  die  ursächlichen 
Verhältnisse  der  Taubstummheit  zu  erforschen.  Schon 
einmal,  im  Jahr  1833,  haben  wir  unsere  Erfahrungen 
hierüher  an  63  Taubstummen  veröffentlicht  **),  wir 
finden  sie  jetzt  an  264  bestätigt.  Unter  diesen  sind 
16,  welche  blödsinnig,  cretinarlig  in  die  Anstatt  ge- 
kommen, darum  als  nicht  bildungsfähig  wieder  ent- 
lassen worden  sind. 

Gehen   wir   unsere  Tabellen  durch,   so  finden  wir 
17  Familien,    welche  mehr   als  ein  taubstummes  Kind  -• 
haben  —   eine  3,    eine  4,    eine  sogar  5  — ,    wo  also 
die  Taubstummheit  ererbt,   beziehungsweise  angeboren 
ist.      Darunter  ist   ein  Kind ,     dem   das  äussere  Ohr 
gänzlich  fehlt,    und  der  äussere  Gehörgang  mit  einer 
Haut  verwachsen  ist. 
1)  Angeboren  ist  die  Taubstummheil  im  Gan- 
zen bei .        40 

8)  erworben  d'urch  Scrophelsucht  bei        .        .        62 

3)  erworben  durch  Scharlach  und  Masern  bei  38 

4)  erworben  durch  hitzige  Krankheiten  bei     .        31 
3)  erworben  durch  Couvulsionen  in  den  ersten 

Lebensjahren  bei 22 

6)  erworbene    Kopfverletzung    durch   schwere 
Geburt 4 

7)  erworbene    Metastase    durch    herpetischen 
Ausschlag     . 4 


*)  (Jeher  Tauhlieit  und  deren  Ursachen  isi  Allgemeinen.  An- 
nalen  fOr  die  gcs.  Ueilkmide  unter  der  Heduttion  der  Mit- 
l^lieder  der  Grosah.  Bad.  Sanitftta  -  Commission.   4.  J.  3.  H, 
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8)  unbekannt  sind  die  UrMchen  *■)  hei    .  18 

9)  die  Mutter  war  während  der  ganzen  Schwan- 
gerschaft kraok  b« 3 

10)  durch  Parotitis  und  Otitis  erworben  bei  7 

11)  durch  Nervenfieber  bei  ....  3 
13)  durch  Sturz  auf  den  Kopr  bei     .                          14 

Unter  der  erworbenen  Taubstummheit  sind  in  der 
hiesigen  Anstalt  die  Meisten  vom  Isteu  bis  3teii  Jali- 
re,  mehrere  im  4ten,  5ten  und  6ten,  eines  ist  erst 
im  8len  Jahre  durch  Scharlachmetastase  taub  und 
stumm  geworden. 

Klimatischen  und  tellurischen  Verhältnissen  kön- 
nen wir  bei  den  in  hiesiger  Anslalt  vorhandenen  Taub- 
stummen keinen  besondern  Einfluss  beimessen;  wir 
haben  so  viele,  ja  mehr  Taubstumme  in  der  Anslalt 
vom  Hochgebirge  des  Schwarz-  und  Odenwaldes,  als 
von  den  flachen,  ebenen  Landesgegenden.  Dagegen 
haben  wir  bemerkt,  dass  Gewerbe,  welche  beständig 
grossen  Lärm  und  Geräusch  verursachen,  wieMbhlen, 
Kupferschmieden,  Webereien  u.  s.  w.  die  Erzeugung 
der  Taubstummheit  begünstige».  Vielleicht  ist  das 
Geräusch  bei  diesen  Gewerben  nicht  die  einzige  Ur- 
sache, und  hat  grosse  Feuchtigkeit  der  Wohnung, 
starke  Luftströmung  und  Staub,  w'e  bei  Mühlen  der 
Fall  ist,   wichtigen  Anlheil  daran. 

Die  bei  weitem  grösste  Zahl  der  Taubstummen 
findet  sich  bei  der  niedern  Volhgklaaae  in  den  Hütten 
der  Armuth,  obwolil  es  nicht  an  Beispielen  vom  Ge- 
gentheil  fehlt.  Dass  aber  bei  den  niederen  Ständen 
die  Taubstummheit  öfter  vorkommt  als  bei  höheren, 
mag  ausser  den  schlechten  Wohnungen  und  diäteti- 
schen Verhältnissen  seinen  Grund  hauptsächlich  darin 

*)  Die  Fragen  im  ErkDiidigungflbogen  sind  manchnal  niivoll- 
staiidit!  heantwortct ,  no  denn  daa  urBäclilicbe  VerbftItiiUs 
der  Taiihalunmlieit  unbekannt  bleibt. 


■,..<,  .^Google 


««9 

babea^  dass  bei  diesen  die  Kinderkranklieilen  häufig 
vernachlässiget,  und  darum  Zeraldrungsprocesse  be- 
günstiget werden. 

Um  die  Taubstummheit  zu  heilen  wurden  von 
Aerzten  und  Nichtärzten  schon  sehr  viele  Versuche 
und  Methoden  angewendet.  Die  Hebung  der  Taub- 
stummheit ist  durch  die  Wiederherstellung  des  Qehdrs 
bedingt.  Diese  Wiederherstellung  des  Gehörs  ist  aber 
nicht  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  son- 
dern in  den  allermeisten  Fällen  ganz  unmöglich,  da- 
her auch  die  verschiedenartigsten  Curversuche  stets 
erfolglos  geblieben  sind. 

Zwar  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dass  Gehör- 
lose durch  Zufall  ihr  Gehör  wieder  erlangt  haben.  So 
erzählt  Dr.  Costberg*),  dass  ein  Taubstummer 
durch  das  Abfeuern  einer  Kanone  neben  ihm,  plötz- 
lich sein  Gehör  erlangt  habe.  Itard"),  theilt  die 
Geschichte  eines  Taubstummen  mit,  welcher  durch 
einen  Stockschlag  auf  de»  Hinterkopf,  der  ihm  die 
Hirnschale  zerschmetterte,  sein  Qehbr  und  mit  die- 
sem die  Sprache  wieder  erlangt  hat.  Mücke***) 
erzählt  einen  Fall,  wo  ein  taubstummes  Kind,  das 
von  einem  Blitzstrahl  getroffen  worden,  sein  Gehör 
wieder'  erlangte;  und  einen  andern,  wo  ein  Taub- 
istummer  das  Gehör  durch  das  Läuten  einer  grossen 
Glocke  in  seinei;  Nähe  wieder  erhalten  hat.  Einen 
ühnlichen  Fall  erzählte  auch  Itardf). 

Dieses  sind  jedoch  ganz  einzeln  stehende  und 
Beltene  Fälle,  und  können  diese  nur  Statt  finden  bei 
Taubstummen,   deren  Gehörorgane  noch  ganz  gut  be- 

*)  Programm  über  4le  physische  Behandlung  der  Taulistummen. 

*")  Haladies  de  roreille. 

***)  Bede  bei  der  jährlichen  Stiftungsfeier  des  Prager  Taub- 

Btammen  -  InstitutB. 
t)  a.  a.  O.. 
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schaffen  sind,  und  wo  die  Taubheit  in  Schwache  oder 
Halblähmung  der  Gehfirnerven  bestanden  haben  mtg. 

Mehr  rationell  hat  man  die  Taubstummheit  zu  be- 
handeln gesuchl,  indem  man  den  Ursachen  derselben 
nachgeforscht,  und  darnach  die  Behandlung  derselben 
eingerichtet  hat.  Diesem  gemäss  wurden  Aderlasse, 
Blutegel  am  Kopfe,  drastische  Abfuhr-  und  Brech- 
mittel, aufregende  und  reizende  Mittel,  AetherdSm- 
pfe,  Ausschläge  erregende  Mittel,  Blasenjiflastor, 
Fontanelle,  Haarseil,  Moxa,  Glübeisen,  Guss-,  Slurz- 
und  Dampfbäder,  Durchbohrung  des  Trommelfells  und 
des  Processus  mastoideus,  Ginspritzungen  in  das  Ohr 
und  in  die  Eustachische  H&hre,  Glectricität  und  Gal- 
vanismus  u.  A.  angewendet.  Man  will  davon  zwar  in 
einzelnen  wenigen  Fällen  Nutzen  gesehen  haben,  aber 
in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  blieben  alle  Cur- 
versuche,'  mit  welchen  die  Unglücklichen  gemartert 
worden  sind,   fruchtlos. 

Ilard*)  erzählt  einen  Fall,  wo  durch  die  Moxa, 
einen,  wo  durch  Anwendung  des  Qlüheisens  auf  den 
Proc  mastoideus  das  Gehör  wieder  hergestellt  wurde, 
fügt  aber  auch  bei,  dass  er  diese  Mittel  noch  oft  ohne 
allen  Erfolg  angewendet  habe.  Curtis")  will  es 
gelungen  sein,  in  zwei  Fällen  durch  lange  Zeit  unter- 
lialtene  Zugpflaster  hinter  den  Ohren  die  Taubstumm- 
heit zu  heben. 

Unter  innerlichen  Mitteln  rühmt  Itard^O"),  das 
Aaarum  Etiropaeum,  und  Hahnemanof}  schlägt 
antipsorische  Heilmittel  vor,  welche  dieser  mit  Nutzen 
bei  der-  Taubstummheit  angewendet  haben  will. 


*)  «.  a,  O. 

**)  Die  Taubstummheit  und  Ihre  Heilung.     Aus  dem  Etiglischeu 


■t)  Deusiime  Circulair  de  l'Inatitutioo  dea  Bourdements  de  Paris. 
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Darob  Anwendung  des  GalvaniamuB  will  Spren- 
ger^) mehreren  Taubstummen  das  Geb3r  wieder  ver- 
schafft haben.  Pfingsten  •»)  und  Eschke»»»), 
Bremser  und  Hafner  haben  davon  keinen  günsti- 
gen Erfolg  gesehen.  Aehnliche  Erfahrungen  wurden 
von  der  Anwendung  der  Electricität  gemacht,  wie 
Itard****)  berichtet.  Die  Operation  der  Durchboli- 
ruDg  des  Trommelfells  und  das  Proo.  msstoideus  blieb, 
nach  Kern  f),  stets  erfolglos,  jedoch  will  Itard  -J-f) 
in  einem  Fall  Nutzen  davon  gesehen  haben.  Auch 
die  Erfahrungen  von  Dr.  Hendrikzs  empfehlen  diese 
Operationen  nicht.  Von  Einspritzungen  in  die  Eusta- 
chische Röhre  hat  Itard  keinen  guten  Erfolg  gese- 
hen. Nach  Hirzfff}  Beobachtungen  haben  ärztli- 
chen Bemühungen  zur  Verbesserung  und  Wiederer- 
langung des  Hörvermögens  bei  Taubstummen  nur  zeil- 
raubend gewirkt  und  sind  schüdlich  gewesen.  Auch 
Verleffff)  verwirft  alles  operative  Verfahren ,  wel- 
ches seit  50  Jahren  bei  Taubstummen  vergeblich  an- 
gewendet worden,  will  dagegen  ein  Heilverfahren  zur 
Hebung  der  bei  Taubsturamen  häufig  vorkommenden 
Scrophelsucht'  nicht  versäumt  haben.  Auch  unsere 
Heilversuche    bei   Taubstummen  in  dem   hiesigen  In- 

*)  Nachriebt  von  den  zu  Jever  durch  die  galvanische  Geliiir- 
gebeliuust  heglOchten  Tanbstummen  und  von  tjprenger's 
Methode  diese  durch  die  Volta- Electric ItAt  auszuüben,  Ol- 
denburg 1802. 

**)  G.  W.  Pfingsteii,  Vieljäbrige  Beobachluiig  und  Erfab- 
rnng  über  Geliürrehler  bei  Taubstummeu  als  Winlie  bei  Gal- 
vanlsiren  za  gebrauchen.   - 

***)  OalTanfsche  Versuche. 

****)  a.  a.  O. 

f)  Bericht  des  Director  Venus. 

tt)  a.  a.  O. 

ttt)  Beobachtuugen  am  Taubstummen  -  Institut  eq  Kempten. 
1844. 

tttt)  Quelques  considerations  sar  les  Sourds  -  mnets.   1811. 
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Btitute,  welche  in  Anwendung  der  iCleelrirätitt ,  Bla- 
senpfUstbr,  Haarseil ,  Glülieuen ,  EiüSpritznngen  in 
die  EuaUehiache  Rdhre,  drastischen  Abführmitlel, 
Anwendung  von  Heilmitteln  gegen  die  Scropfaelsuclit 
und  Andern]  bestanden  haben,  blieben  bis  jetzt  alle 
fruchtlos.  Wenn  so  die  Anwendung  der  verschieden- 
sten Heilmittel  und  Heilmethoden  fruchtlos  blieben, 
während  die  Unglücklicben  damit  gequält  und  elend 
gemacht  worden  sind,  so  brachte  dieses  die  Aerzte 
zur  Uebcrzeugung,  dass^ie  Ursachen  der  Taubalumm- 
heit:  durch  die  Kunst  nicht  zu  beseitigen  sind.  Die 
Leichen&ffnungen  bei  Taubstummen  geben  darüber 
AufschluBS.  In  der  Hegel  findet  man  bei  Leichen  von 
Taubstummen  in  de»  inneren  Gehörorganen  verschie- 
dene und  wichtige  Desorganisationen.  Bei  6  Leichen 
von  Taubstummen,  welche  wir  genau  uniersucht  ha- 
ben, fanden  wir  überall  die  inneren  Gehörorgane  un- 
entwickelt ,  desorgiiciisirt  und  destruirt  ").  So  haben 
wir  Caries  an  den  Gehorknöchclcheo,  gänzliche  Trok- 
kenheit  der  Trommelhöhle  und  der  Schnecke,  feh- 
lende Gehörknochen ,  VerknÖclierung  des  Trommel- 
fells, die  Trommelhöhle  mit  käsiger  Masse  angefüllt, 
Eiler  in  der  Trommelhöhle,  Mangel  der  peripheri- 
schen Enden  der  Gehörnerven,  sehr  dünne  atrophi- 
sche Gehörnerven,  Verwachsung  der  Eustachischen 
Röhre  und  des  äussern  Gehörgangs  —  gefunden.  Auch 
Andere,  welche  sich  mit  Leichen&fTnungeii  von  Taub- 
stummen abgegeben,  fanden  derartige  Veränderungen 
in  dem  innern  Gehörorgan.  Itard**)  fand  einmal 
den  Gehörnerven  erweicht,  fast  nur  aus  Schleim  be- 
stehend, zweimal  die  Paukenhöhle  mit  einer  kreiden- 
artigen  Substanz   angefüllt.     Haigton  **">*')  sah   den 


*)  Aiiiialeu  für  die  ges.  Heilkunde.  IV.  Jabcg.  2b  Heft. 

**)  a.  a.  O. 

***)  H«ciL«l  paUi.  Anatomie. 
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GehftmerveD  nnr  halb  m  gross  ais  g^vröhnlich.  M<rn< 
tuiii  *)  fand  das  Labyrinih  Tehlend,  eben  ao  die  Ge- 
hörknöchelchen, und  Mersani")  sab  den  Ambos 
fehlen. 

Wo  aber  so  viele  und  beinahe  bei  allen  Taub- 
stummen vorhandene  organische  Zerstörungen  der  in- 
neren Gehörorgane  angetroffen  werden,  welche  durch 
keine  Kunst  beseitiget  werden  können,  ist  es  begre.F- 
lich,  warum  bis  daher  alle  eingeschlagenen  llcilwcge 
so  geringen  Nutzen  gebracht  haben.  Dessen  unge- 
achtet rathen  Schmale  und  Verte*^"),  die  Heü- 
versuche  bei  Taubstumuien  darum  oicht  ganz  zu  ver- 
nachlässigen. 


In  Beziehung  auf  die  körperlichen,  geisligeo  und 
moralischeu  Eigenschaften  werden  die  Taubstummen 
Dicht  seilen  als  ganz  verschieden  von  den  vollsinnigen 
Menschen  betrachtet.  Itard  f}  schreibt  den  Taub- 
stummen ganz  eigenlhiimliche  körperliche  und  mora- 
lische Abweichungen  zu,  welchem  auch  Mansfeldf-t) 
80  ziemlich  beistimmt.  Haben  aber  Taubstumme, 
nach  unserer  Erfahrung,  in  ihren  körperlichen  Bezie- 
hungen vor  Vollsinnigen,  ausser  dass  ihnen  Gehör 
und  Sprache  mangelt,  nichts  Besonderes,  so  kann  bei 
guter  Beobachtung  nicht  fibersehen  werden,  dass  bei 
denselben  grosse  Anlage  zur  Scrophelsucht  und  der 
Lungcnsucht  vorwaltend  ist.  Die  Scrophelsucht  ist 
selbst  eine  Öftere  Ursache  der  Taubstummheit-,  dieses 
jedoch  nicht  für  sich  im  engern  Sinne,  sondern  durch 
die   pathischen   Ablagerungen   auf  das  Drüsensystem, 


*)  Phj-sioloKie. 

**)  Bonet  aepoIeJirct.  T.  1. 

*♦*)  a.  a.  O. 

'j-)  Dict.  du  scienceB- medicalCH.    Art:  Soard-omet 

■j-f)  Das  Taubst.  Institut  in  Bravnschweig. 
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vorsßglieh  der  Drüaeo  des  Halses  und  des  Ohres,  und 
der  excessiven  Folgen  durch  Vereiterung  uiid  Zer- 
störung der  edleren  Organe. 

Man  kann  wohl  mit  Recht  annehmen ,  daas  bei 
*/io  der  Taubstummen  Scroghulositgt  vorwallend  istj 
diese  ist  aber  nicht  als  ein  Attribut  der  Taubstumm- 
heit anzusehen,  sie  ist  vielmehr  erworben,  ein  Er- 
zeugniss  schlechter  physischer  Erziehung  der  Kinder, 
schlechter  Nahrung  und  Wohnung,  wie  dieses  bei 
Taubstummen  aus  den  niederen  Ständen,  aus  welchen 
verhfiltniss massig  die  meisten  herkommen,  gewöhnlich 
der  Fall  ist.  Es  kann  aber  auch  erbliche  Anlage  da- 
bei eine  Rolle  spielen ,  dieses  uamentlich  hei  höheren 
Standen. 

Neu  zugehende  Zöglinge  im  hiesigen  Taubstum- 
men-Institute bringen  in  der  Mehrzahl  entweder  aus- 
gebildete Scropbulosität ,  oder  scrophulose  Anlage  mit 
in  die  Anstalt,  welche  sich  aber  bei  der  regeiraässi- 
g:eD  Lebensart,  Reinlichkeit  und  Ordnung,  und  dem 
Gebrauch  zweckdienlicher,  arzneiltcher  Mittel  schon 
in  den  ersten  Jahren  verliert. 

Dass  dieses  aber  in  der  hiesigen  Anstalt  nicht 
allein,  sondern  überall  in  Taubstummenanstalten  so  ist, 
beweisen  die  statistischen  Nach  Weisungen  von  den- 
selben. 

Dt.  Goldbeck«)  hält  Scrophelsucht  u  d  Rha- 
chitis  für  vorzügliche  Ursachen  der  Taubstummheit, 
und  will,  um  die  Tilgung  und  Heilung  derselben  izu 
erstreben,  die  taubstummen  Kinder  vom  Sten  Lebens- 
jahre an  in-  Behandlung  bekommen.  Auch  Verte**") 
stimmt  damit  fiberein,  dass  die  Scrophulosis  sehr  häu- 


*)  Nachricht  öher  die  Tanbatununeii-ADatalt  in  Altona.    Hufe- 
land's  Journal  1031. 
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Rg   bei  Taubütunimeii   vorkommt,  und  diese  sehr   oft 

die  Ursache  der  Taubatummheit  sei. 

Die  Anlage  zur  Lungeosucht  wird  ebenralls  un- 
gew&hnlich  oft  bei  den  Taubstummen  gefunden.  Bei 
noch  ungebildeten  Taubstummen  ßndet  man  sehr  oft 
den  Brustbau  platt,  eng  Tind  eingedrückt,  die  Lungen 
und  Spraohorgane  unentwickelt,  die  Bruslorgane,  na- 
mentlich die  Lungen  und  den  Kehlkopf,  wegen  Han- 
gel an  Uebung,  kleiner,  das  Paronchym  der  Lunge  fe- 
sler, die  Muskeln  des  Kehlkopfes  und  des  beweghchen 
Gaumens  rigid,  unelastisch,  die  Slimmrilze  veren- 
gert ^}.  Die  Pubertät  tritt  bei  den  Meisten  später, 
als  bei  Vollsinnigon  ein.  In  diesem  unentwickelten 
Bruslbau  ist  die  Anlage  zur  Lungenschwindsucht  bei 
Taubstummen  begründet,  welche  indessen  durch  die 
scrophulöse  Diathese  noch  begünstigt  wird  *<*}.  Wenn 
Taubstumme  keine  Bildung  und  Erziehung  erlangen, 
bei  welchen  dieliungen  und  Sprachorgane  Uebung  er- 
halten, so  bleiben  dieselben  in  einem  unentwickelten 
Kustandcj  dieses  wird  jedoch  anders,  sobald  Taub- 
stumme in  Anstalten  zu  Sprechübungen  kommen,  durch 
diese  werden  die  Brustformalion,  die  Lungen  und  die 
Sprachorgane  entwickelter,  vollkommener,  und  in  dem 
Maasso  als  sich  diese  mehr  entwickeln,  tritt  die  An- 
lage zur  Lungen  Schwindsucht  bei  denselben  zurück. 
Man  kann  dieses  bei  Taubstummen  nach  einem  Auf- 
enthalt von  wenigen  Jahre»,  in  einer  Anstalt  wo  die 
Ton-  und  Lautsprache  geübt  wird,  schon  wahrneh- 
men. Es  gewährt  darum  die  Lautsprache  den  Taub- 
stummen, ausser  dem  Vorlheil  dass  sie  sich  leichter 
durch  diese  den  Hörenden  mittheilen  können,  nach  noch 


*)  I.  ft.  MOrer,    De  caiisis  cophoaeoa  stirdo  miitorum  etc. 

Uafniae  M1>CCCXXV. 
f*)  Deüirä,  ordfnaire.    Troisi^e  circ.  de  rinstltut  Royal  dea 

Mourds-muels  de  Parii. 
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den  groasen  NuUeo  für  Verbeaaening  ilires  Gmond- 
heiUzustandes.  Dr.  Schmalz**)  glaubt  zwar,  dasa 
die  AnBtrengungeu  der  Lungen  -  und  Spracliorgane  die 
Luiigenkrankheiten  bei  Taubstummen  im  Sien  Jahr- 
xehend  begünstigen.  Nach  unserer  Erfahrung  findet 
gerade  das  Gegentheil  statt.  'Wenn  aber  Lungensuch- 
len  im  Sten  Jalirzehend  bei  Taubstummen  öfter  vor- 
kommen als  im  ersten,  so  theilen  sie  diese  Gefahr 
bekanntlich  mit  den  Vollsinnigen. 

Man  wollte  noch  andere  Krankheitsanlagen  bei 
den  Taubstummen  sehen.  Der  erfahrene  Itard**) 
sagt  von  ihnen :  ihr  Organismus  sei  durchaus  trage  und 
unempfindlich,  und  auffallend  sei  bei  der  Lungensucht 
die  Aiwesenhelf  de»  Husten»  und  des  Zehrfiebers,  was 
er  von  geringer  Reizbarkeit  des  Organismus  ableitet; 
auch  sollen  die  Taubstummen  geduldig  die  grössten 
Schmerzen  z.  B.  bei  chirurgischen  Operationen  ertra- 
gen, und  auf  erstaunenswiJTdige  Weise  den  Wir- 
kungen reizender  abführender  Arsneien  widerstehen, 
Mansfeld***)  glaubt,  dass  Taubstumme  nicht  so 
vielen  Krankheiten  unterworfen  w&reu  wie  Vollsin- 
nige, und  dass  taubstumme  Kinder  doppelt  so  grosse 
Arzneigaben  ertragen  und  erfordern,  wie  Hdrende. 

Wenn  es  nun  mit  unserer  Erfahrung  überein- 
stimmt, dass  Taubstumme  öfter,  aber  nicht  immer, 
gwingere  körperliche  EmpfindHchkeit  haben  wie  Voll- 
sinnige, dass  bei  diesen  die  körperliche  Entwickelung 
gehemmt  ist,  die  Pubert&t  später  eintritt  als  bei  Voll- 
sinuigen,  welchen  letzteren  die  mangelhafte,  vernach- 
lissigte  physische  Erziehung  von  früher  Kindheit  an 
zu  Grunde  liegeu   mag,   so  haben  wir  seit  SO  Jahren 

*)  a.  a.  0. 

**)  Bevue  medieale  fraufaise,   Art.:   Etrangcre  et«, 

***}  Das  Taubstununen-tnstitiit  zu  Braunscliweiji;  u.  s.  w. 
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doch  Die  gesehen,  dass  Taubstnmine  grdaMre  Arznet- 
gab«n  erforderu  und  ertragen,  als  Vollsinnige ,  aach 
haben  deren  Luugerisuchten  in  Erscheinangen  nad  Ver- 
lauf denselben  Gang,  dieselben  Zufälle,  Husten,  po- 
rnlenteo  Auswurf,  Zehrfieber,  wie  bei  den  VollsinDi- 
gen.  In  Beziehung  auf  körperliche  Empßndlichkmt 
gegen  Schmerzen,  z.B.  bei  chirurgiscben  Operatianen, 
haben  wir  ebenfalls  diese  nicht  anders  als  bei  Voll- 
ünnigen  gesehen.  Wenn  sie  sich  aber  mit  grösserer 
Ruhe  und  Gednld  dabei  benehmen  wie  Vollsinnige,  so 
folgt  dies  aus  grossem  Vertrauen  zum  Arzt  und  sei- 
ner Kunst,  wovon  unten  die  Rede  sein  wird.  Es 
sind  aber  auch  Taubstumme  gar  oi^  sehr  empfind- 
lich bei  Körperleiden,  sogar  sehr  ängstlich  bei  klei- 
nen Schmerzen ,  weil  sie  sich  den  Zusammenhang 
und  die  Folgen,  wie  dieses  bei  Kindern  überhaupt 
der  Fall  ist,  nicht  erklären  können.  Oft  genug  ist 
der  Arzt  darum  veranlasst,  dieselben  zu  beruhigen 
und  zu  trösten. 

Gegen  klimatische  and  atmosphärische  Einflüsse 
und  die  Constitutio  epidemica  morborum  verhalten  sicK 
Taubstumme  gerade  wie  die  Vollsinnigen,  und  zeigen 
siol)  die  Jabreskninkheiten  bei  denselben  gerade  wie 
bei  diesen.  So  sind  hier  derselbe  herrschende  Krank- 
heitscharakter, dieselben  herrschenden  Krankheiten  in 
der  Anstalt,  wie  in  der  Stadt.  Im  Winter  und  Früh- 
ling leiden  die  Zöglinge  an  catarrhalischen  uad  ent- 
feündliohen  Affectioneti  der  pneumatischen  Organe,  im 
Sommer  an  gastrisch  -  galligen  Formen  vom  ein- 
fachen  Status  gastrious  bis  zur  fbr.  gastric  Uliosa, 
Diarrhöen,  Dysenterien,,  im  Spätherbst  «n-  Krank- 
heiten der  Schleimhäute,- fbr.  pitnitosa  u.  s.  w,  Auch 
der  Verlauf,  der  Ausgang  und  die  Behandlung  ver- 
hält sich  gleich.  Nur  erreichen  die  Krankheiten 
bei  den  Zöglingen  der  Anstalt  selten  eine  hohe  In- 
ZtJtichr.  f.  Piychiklrit.  VI.  J.  16 . 


tenritit,  weil  die  KranlüiMt  glei^  im  Bntateken  be- 
achtet und  derselben  Bwecitm&ssig  entgegengewirkt 
wird. 


Die  Alten  heben  den  S«tz  aufgestellt:  „das  Geh&r 
ist  die  ThQr  alles  Wissens";  und  wirklich  tat  der 
Oebörsinn  in  Besng  auf  inlellectuelle  und  moralische 
Vervollkommnung  der  Menschen  anstreitig  der  wich« 
tigste;  wo  dieser  mangelt,  sind  alle  geistigen  Verrich- 
tungen getrfibt,  durch  ihn  steht  der  Mensch  mit  der 
intetleciuellen  Welt  in  der  engsten  Verbindung,  durch 
ihn  erhilt  die  Seele  eine  Fülle  von  Eindrücken  und 
Vorstellungen  und  Stoff  eur  Bildung  von  Begriffen, 
Vrtheilen  und  Schlüssen,  weshalb  solche,  denen  dieser 
Sinn  mangelt,  wie  den  Tanbetummes,  welche  keine 
Bildung  und  Erziehung  erhalten,  die  dea  Gehörsinn 
ersetzen  —  geistig  und  moralisch  verkrüppeln  und  bis 
zur  vollkommenen  Geistlosigkeit  in  den  tiefsten  Bl&d- 
sinn  versinken.  Bei  Taubstummen,  welche  Bildung 
und  Erziehung  erhallen,  welche  den  Gehörsinn  ersetzen, 
wodurch  sie  zu  höheren  geistigen  Verrichtungen  Rthig 
gemacht  werden,  ist  dieses  jedoch  anders.  Dennoch 
hat  man  in  Beziehung  auf  die  geistigen  und  morali- 
schen fiigenschaflen  die  Taubstummen  als  sehr  ver- 
schieden von  den  Voltsinnigen  dargestellt,  denselben 
Attribute  untergelegt  j  welche  sie  in  der  Wirklichkeit 
nicht  haben. 

Itard''),  welcher  in  dem  Taubstummen -Institut 
zu  Paris  lange  Jahre  hindurch  als  Arzt  Beobachtun- 
gen gesammelt,  behauptet:  „die  Taubstummen  seien 
misstrauisch  und  .dennoch  leichtgläubig,  darum  leicht 
Zu  betrügen ;  sie  seien   gleichsam  in  einem  Zustande 

*)  Hai.  de  I'oreille.  Dfri.  dei  sdeneci  m^dicaleR.  Art.:  Sonrd- 
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der  kalben  Kindheit,  Ruhm  und  Bhrgeitz  sei  iaaael- 
bea  Fremd;  zu  denjenigen,  von  welchen  sie  Qules  «r- 
warten  und  erhalten,  h&tten  <ie  uiAegränzte»  Ver- 
trauen ,  80  namentlich  zu  ihrem  Lehret  und  dem 
Arzte  **).  Kein  menschliches  Wesen  sei  im  Allge- 
meinen fühllosw  und  schliesae  sich  weniger  fest  an, 
als  ein  Taubstummer  und  seien  diese  überhaupt  kei- 
ner dauernden  AnhÜnglichkeit  föhig,  so  auch  niolit 
derselben  Liebe  gegen  Ellern,  wie  Vollsinnige;  Dank- 
barkeit sei  bei  den  Taubstammen  wenig  zu  finden, 
sie  hätten  wenig  Sinn  für  Freundschaft,  desto  mebr 
für  physische  Liebe  und  zeigten  sich  dabei  eifersüch- 
tig; zur  Nacheiferung  hätten  sie  gleichfalls  wenig  Sinn 
und  seien  für  Lob  und  Tadel  gleichgültig.  Das  weib- 
liche Geschlecht  sei  im  Allgemeinen  liebevoller  und 
für  Zuneigung  and  Freundschaft  empßnglicher  als  das 
münnlicbe. " 

Wenn  diese  moralischen  Eigenschaften  als  wirk- 
liche Eigenthümlichkeiten  bei  den  Taubstummen  vor- 
handen wären,  so  raüsste  man  dieselben  für  ganz  an- 
dere als  menschliche  Wesen  bctrachlen.  Zum  Qlück 
für  dieselben  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall.  Es  gtebt 
unter  Taubstummen,  wie  unter  Vollsinnigen,  Indivi- 
duen von  verschiedenen  moralischen  und  gemülhlichen 
Anlagen,  es  giebt  Qefühllose  und  Gleichgültige,  es 
giebt  solche,  welche  hohen  Grad  der  Freundschaft, 
Zuneigung  und  alle  die  edleren  Motive  des  Geistes 
und  des  Herzens  besitzen,  und  es  sind  dieselben  auch 
in   dieser  Beziehung   von  den  Vollsiunigen   in  jficAf« 

*)  Hauptsachlich  aus  diesem  6run4e  betol|;en  sie  auch  un« 
bedingt  die  Anordnungen  von  diesen,  und  tiiiterirerfen  sich 
mit  Geduld  und  festem  Vertrauen  den  Anordnungen  des  Arz- 
tes, selbst  dann,  wenn  dieser  schmemhane  Operationen  an 
ihnen  roroiramt.  Dieses  geschielit  darum  nicht  aus  Otfähl- 
loiigkeit,  Bondern  ans  uHbegränxtem  Zutrauen. 
16« 
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vers^eden.  Itard  fühlt  'dieses  ftaeh  wehl  selbst, 
iDdem  er  zogiebt,  dass  diese  seine  Beobaehtniig;en 
über  die  aoraliscbeii  Eigenschaften  der  Taabstummen 
viele  Autnakmen  erleiden  k&nnen.  Wenn  in  den  fran- 
zösischen Tanbatunmen-lDSliteteu,  wo  die  Ton-  aud 
Sohriftspraehe  weniger  geübt  wird,  wie  in  deo  mei« 
sten  deutschen,  and  die  Köglioge  deshalb  weniger  mit 
den  Vollsinnigen  zu  verkehren  im  Stande  ^nd,  diese 
moraÜBchen  Äbnormititen  bei  Taubstommen  h&uiger 
gesehen  «erden  j  wenn  dort  die  Taubstummen  glüch- 
gültig  nnd  gegen  Lob  und  Tadel,  Ruhm  und  Ehrgoi«, 
Zuneigung  und  Freundschaft,  so  liegt  dieses  gMiz  ge- 
wiss nicht  in  der  Eigenthümlichkeit  der  Taubsluramen, 
sondern  in  der  Bildungs-  und  Erziehungaweise  der- 
selben. Das  Ehrgefühl  kann  bei  denselben  wie  bei 
Vellsiniiigen  geweckt  werden,  und  wird  in  der  hie- 
sigen Anstalt,  wie  überhaupt  bei  jeder  gnten  Erzie- 
hung, als  Sporn  zur  Nacheiferung  mit  Glück  benutzt. 

Doch  mehr  als  wortreiche  Deductionen  dürften 
Thatsachen  gegen  Itard  beweisen,  wozu  wir  die  Le- 
bensbeschreibungen von  zwei  Taubstummen  aus  dem 
hiesigen  Institute  nehmen  weiten. 

l)'Konrad  Kall  war  bis  zum  6ten  Lebensjahr 
vollsinnig,  durch  Metastase  bei  einem  hitzigen  Ner- 
ven&eber  verlor  er  daa  Gehör  und  darnach  die  Spra- 
che. Im  Tanbstummen-Institat  zu  Carlsruhe  hat  er 
durch  Rath  K&nig  Unterricht  und  Ausbildung  erhal- 
ten. Et  lernte  nur  undeutlich  sprechen,  aber  vorzüg- 
lich gut  das  Gesprochene  von  Andern  absehen ,  wes- 
halb er  im  Verkehr  mit  Vollsinnigen  sich  gut  bewe- 
gen konnte.  Es  besass  derselbe  ausgezeichnete  An- 
lagen des  Geistes  und  des  Herzens,  grossen  Eifer  zum 
Lernen,  dabei  ein  vorzügliches  Talent  zum  Zeichnen, 
Haien  und  allen  mechanischen  Arbeiten.  In  Berück- 
sichtigung  dieses  Talentes  wurde  dasselbe  besonders  - 
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aiugebiMet,  und  so  wurde  er  «iu  guter  Zeichaer  und 
Pertraitmatar  mit  besonderm  Qeaohicka  zu  allerlei  me- 
obaniachen  und  gewerblichen  Arbeiten.  Ohne  das« 
et  darin  besondern  Unterricht  gehabt  hatte,  verfer- 
tigte er  Dreher -,  Schreiner-,  Schlosser -Arbeiten,  re- 
parirte  Taschenuhren.  Beinahe  was  er  gesehen,  konnte 
«r  uadimatdien :  so  konnte  er  viele  Taschenspieler- 
künste, besonders  mit  Karten,  ausfuhren. 

Als  1886  das  allgemeine  Taubstummen -Institut 
dahier  errichtet  worden,  wurde  Kall  als  Zeiohenlefa- 
rer  für  den  nechauischen  Unterricht  dabei  angestellt. 
Selbst  taubstumm ,  konnte  er  mit  den  Zöglingen 
trefflich  umgehen,  es  hatten  diese  grosse  Zuneigung 
und  Vertrauen  su  ihm,  und  seine  Leistungen  waren 
ausgezeichnet.  Nicht  nur  im  Zeichnen-  Unterriclit, 
sondera  auch  in  gewerblichen.  Besehüftigungen  brachte 
er  die  Zöglinge  sehr  vorwärts.  Noch  hat  die  Ansialt 
viele  schöne  Arbeiten,  welche  er  selbst'und  Zögling« 
unter  seiner  lieitung  gefertiget  haben,  welche  in  der 
Anstalt  aufbewahrt  bleiben. 

1631  bat  Kall  sich  verheirathet.  In  der  Ehe  er- 
Keagte  er  4  gesunde  hoffnungsvolle  Kinder  —  3  Kna- 
ben 1  Mädchen  —  welche  alle  vollsinnig  aind.  Er 
war  ein  eben  so  guter,  treuer  Gatte,  als  besorgter 
liebevoller  Vater  für  seine  Kinder.  Durch  seine  Ge- 
achicklichkeit  im  Portraitmalen  und  mechanischen  Fer- 
tigkeiten kam  er  mit  vielen  Familien  in  der  Stadt  ia 
Verkehr,  und  überall  .wurde  er  wegen  seines  freund« 
Hehen  Anstandes  und  seiner  gutmüthigen  Unterhalbings- 
gabe  gern  gesehen.  So  war  er  Mitglied  der  hiesi- 
gen Schützangesellscbaft,  überhaupt  ein  guter  Schütze, 
weshalb  er  öfter  su  grossen  Jagden  eingeladen  wor- 
den, denen  er  gwn  lwiw«hnte.  Von  seinen  Portrait« 
finden  sich  bei  vielen  hiemgen  Familien  noch  sclifin« 
Denkmülw; 
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Kall  war  ein  grosser  Freund  von  Hnsik,  udJ  ver- 
sinmle  keine  Gelegenheit  wo  muideirt  worden  ist, 
besuchte  Coneerte  und  Theater.  Oe&agt,  wie  er  die 
Musik  vernehme,  bedeutete  er  nicht  den  Kopf,  son- 
dern zeigte  aur  die  Brust,  namenilich  an  die  Herz- 
grube. Der  Plexus  solaris  war. somit  bei  ihm  Ver- 
mittler des  Gehörorgans.  Er  unterschied  bei  der  Hn- 
sik deutlich  gut  gelungene,  sdi&ne  Passagen,  gab 
Beifall  und  Tadel  richtig  zu  erkennen. 

184t  wurde  er  von  der  Influenza  befallen,  wel- 
che er  nicht  beachtete  —  die  Folge  war  Bluthusten 
und  Lungenschwindsuclit,  woran  er  1843,  44  Jahr  alt, 
gestorben  ist. 

Reger  Eifer  in  seinem  Beruf,  treue  Pflichterfül- 
lung, eiserner  Fleias,  offener,  redlidier  Charakter, 
fVommer  Sinn  und  Goltergebenheit,  waren  hervorra- 
gende Charakterzüge,  welche  sein  Andenken  in  der 
Anstalt  und  bei  allen  denen,  die  ihn  näher  gekannt 
haben,  ehrenvoll  bewahren!     . 

S)  Katharina  Grüninger  wurde  1833  vollsin- 
nig geboren,  verlor  im  6fen  Lebensjahr  durch  Schar- 
lach-Metastase  das  Gehör  und  die  Sprache.  Sie  kam, 
It  Jahr  alt,  1835  in  das  hiesige  Taubstummen -In- 
stitut, begabt  mit  guten  geistigen  Anlagen,  sanftem 
Charakter,  Trieb  und  regem  Eifer  zum  Lernen.  Der 
Unterricht  in  der  Anstalt  war  bei  ihr  sehr  fruchtbar, 
sie  lernte  gut  sprechen,  ganz  vorzüglich  aber  das  Ge- 
sprochene von  Andern  gut  absehen,  weshalb  sie  bald 
mit  Vollsinnigen  verkehren  konnte.  Für  alle  häus- 
lichen und  weiblichen  Beschäftigungen  hatte  sie  grosse 
Freude  und  besondere  Geschickliclikeit,  weshalb  sie 
auch  in  diesen  besondere  Ausbildung  schon  in  der  An- 
stalt erhalten  hat.  VollkonoMni  ausgebildet  hat  sie 
1840  die  Anstalt  verlassen,  wobei  vorher  vom  Vor- 
stande des  Instituts  dafür  gesorgt  war,  dass  ihr  Ge- 
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legeiiheit  zu  weilerer  Ausbildung,  womit  sie  sich  ihren 
Lebensunlerhalt  verschaffen  kann ,  gegeben  worden. 
Sie  erlernte  nun  Kleidermachen,  Nülien  und  alle  Ar- 
teu  weiblicher  Beschäfligung.  Ihre  Dankbarkeit  an 
die  Anstalt,  in  welcher  sie  Bildung  erlangt  hatte,  ihre 
Oebe  zu  derselben  und  den  Unglücklichen,  flösste  ihr 
das  Verlangen  ein,  wieder  in  die  Anstalt  zu  gehen, 
und  dieser  mit  dem  Erlernten  nützlich  zu  sein.  Da 
gerade  die  Stelle  der  Industrie -Lehrerin  in  der  An- 
stalt zu  besetzen  war,  so  wurde  ihr  1845  diese  fiber- 
tragen. Seither  wirkt  dieselbe  in  dieser  Eigenschaft 
mit  ganz  besonderm  Fteiss  und  grosser  Geschick- 
lichkeit in  der  Anstalt,  und, die  Zöglinge  bezeugen  eu 
ihr  ein  grosses  V^ertrauen  und  besondere  Anhäng- 
lichkeit. 

Dieselbe  ist  jetzt  eine  S4  Jahr  alte,  blähend  aus- 
sehende Jungfrau,  welche  auf  das  erste  Ansehen  Nie- 
mand für  eine  Taubsiumme  hallen  wird,  zumal  sie  sich 
mit  Jedermann  verständigen  kann,  weil  sie  Gespro- 
chenes vom  Munde' gut  absieht,  schnell  versteht  und 
gleich  antwortet  "'').  Von  Charakter  ist  sie  sanft,  gut- 
mülhig,  bescheiden,  anspruchlos  und  streng  sittlich, 
wek^e  Eigenschaften  ihr  zur  besondern  Empfehlung 
dienen. 


Indem  wir  unsere  Abhandlung  hiermit  schliessrt, 
fügen  wir  derselben  noch  an,  dass  wir  nicht  beabsich- 
tigt haben,  eine  psychologische  Abhandlung  über  Taub- 

*)  Das  Gesprochene  vom  Munde  Anderer  'gut  absehen  und 
gleich  zu  beantworten^  Ut  mehr  als  sinnlicher  Eindruck,  ea 
ist  eine  Verstandesoperation.  Aber  auch  das  Oemflth  scheint 
dahei  wesentlichen  Antheil  zu  nehmen,  und  der  Plexus  so- 
laris die  81ell«  des  GehSrorgana  au  ersetzen.  Dass  der 
Lehrer  Kall  die  Hualk  dnrph  das  GeHUil  und  den  Plexus 
solaris  empfunden  nnil  imterscliieden  hat,   (lebt  Andeutung 
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stummbeit  £u  geben;  nur  Thatsa^eD,  wie  dies6  ein« 
SO^ährige  Beobachtung  und  Erfahrung  an  die  Haod 
gegeben,  wollten  wir  zusammenstellen,  und  damit  ei- 
nes Theils  die  hiesige  Anstalt  zu  näherer  Kenntniw 
bringen,  andern  Tbeila  aber  auch  die  unglücklicheB 
Taubstummen  vor  Missdenlungen  in  ihren  geistigen 
und  moralischen  Eigenschaften  schützen. 
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Ueber 

die  Predigerkrankheit  In  Schwedeo. 

Van 

Dr.  Ij.  Spengfler. 


Ueber  diese  merkwnrdige  Erscheinung  bat  ein  neue- 
rer Heisentter  in  Schweden,  Ludwig  CJarus,  an 
Ort  und  Stelle  selbst  Erliundignngen  eingezogen,  die 
er  in  seinen  Briefen  „Schweden  amst  nnd  jetzt,  S  Tble, 
Mainz  1S47 "  wiedergegeben  bat  (II.  27ster  BHer, 
S.  382  fgO  ^^^  welcbe  wir  hier  im  Auszuge  mittlteilen 
wollen. 

Die  in  Rede  stehende  Krankheit  ist  die  sogenannte 
Predigisucbt ,  eine  Krankheit,  die  keine  andere  der 
europäischen  Nationen  in  sotcbem  Maasse  aufzuweisen 
hat.  Sie  zeigt  sich  seit  1848  bei  vielen  Mädchen,  na- 
mentlich in  der  Provinz  Smäland.  Unter  krank- 
haften Symptomen  fühlen  sich  diese  Mädchen  unwi-  - 
derstehlich  zum  Predigen  getrieben.  Ist  auch  Heli-  . 
gionsschwärmerei  dabei  im  Spiele,  so  ^i-irken  doch  ohne 
Zweifel  zugleich  leibliche  Ursachen  mit.  Fast  alle 
Kranke,  welche  über  den  Hergang  befragt .  wurden, 
gaben  an,  dasa  ihr  ungewöhnlicher  Zustand  mit  einer 
starken  Erweckung  zur  Reue  und  Besserung  angefan- 
gen, im  Verein  mit  Uebelbefinden,  Schwere  im  Kopfe 
oder  im  Leibe  überhaupt,  Brennen  in  der  Brust  u.  s.  w^ 
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Die  Erweckung  fing  bei  einigen  dem  körperlichen 
Leiden  v«r»n,  bei  andern  folgte  dieselbe.  Bei  dem 
•afTAllenden  Charakter  der  Erscheinung  hat  man  dem 
Leiblichen  als  dem  minder  Bedeutenden  und  Unterge- 
ordneten wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  es  fehlt 
daher  au  sorgfiltigen  Beobachtungen.  Durch  Convul- 
nonen  gelangten  viele  in  ein  Stadium  der  Krankheit, 
wo  sie  Gesichte  hatten. und  predigten.  Obgleich  die 
Predigerinnen  ein  heiteres  und  freundliches  Aussehen 
KU  haben  pflegen,  so  hat  man  doch  in  ihren  Blicken 
und  Mienen  eigenthümlicbe  Erscheinungen  wahrge- 
nommen ,  welche  nur  bei  kdrpertichen  Leiden  eich  ein- 
zufinden pBegen.  Die  Convulsiooen  bestehen  in  ihrer 
gelindesten  Form  darin,  dass  die  Achseln  heftig  ge- 
gen die  Brust  vorgestossen  worden,  in  stärkeren  Gra- 
den aber  ein  gewaltsames  Schütteln  der  Arme  und 
des  ganzen  Leibes  Statt  findet.  Die  Bewegungen  sind 
durchaus  unwillkührlich.  Die  Kranken  behaupten,  sie 
könnten  dieselben  durchaus  nicht  lassen ,  sondern  wür- 
den dazu  gezwungen.  Sie  glauben  deshalb  hierbei 
unter  dem  Einfluss  einer  höhern  Macht  zu  stehen. 
Darum  bilden  sich  die  Patientinnen  ein,  diese  Erschüt- 
terungen seien  Wirkungen  des  Geistes  Gottes  und  ein 
ihnen  verliehenes  besonderes  Gnadeniseichen,  wodurch 
die  Kranken  znn&chst  selbst,  sodann  alle,  welche  sie 
sehen,  an  die  H&sslichkeit  und  Verdammungswürdig- 
keit der  Sünde  erinnert  werden  sollten.  Deshalb  stel- 
len sich  diese  Convulsionen  auch  besonders  dann  ein, 
wenn  der  Kranke  von  selbst  oder  durch  Andere  an 
die  Sünde,  oder  etwas  in  seiner  Vorstellung  Sündhaf- 
tes erinnert  wird.  Ein  Berichterstatter  sah  einzelne 
Kranke  und  ganze  Schaaren  derselben  gelinder  oder 
stärker  geschüttelt  werden,  wenn  sie  die  Wörter: 
Sünde,  Satan,  Eid,  Schwur,  Kartenspiel,  Branntwein 
u.  s.  w.  nennen  horten,  selbst  wenn  dieselben  ohne 
besondern  Nachdruck  ausgesprochen  wurden   und   nuF 
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gelegentlich  im  Gespräche  vorkamen.  Besonders  hef- 
tig erfolgen  die  Scliüttelungen ,  wenn  Jemaod,  wie 
sich  die  Kranken  ausdrücken,  Widerrede  thut,  d.  h. 
Aeusseruugen  macht,  welche  wider  die  Meinung  der 
Geschüttelten  laufen.  So  äusserte  Jemand  vor  einer 
Menge  ihn  umgebender  Convulsion&re,  dass  ihre  Scbüt- 
telungen  Anzeichen  eines  körperlichen  Krankheitssu- 
Btandes  seien.  Auf  einmal  verfielen  jene  in  st&rkere 
Schütteluiigen,  als  worin  der  Beobachter  sie  je  ger 
sehen,  und  als  er  fragte:  ob  ihnen  missfalle,  was  er 
«US  Ueberzeugung  geäussert,  verwandelte  sich  der 
düslere  Gcsichlsausdruck  Aller  in  ein  freundliches  Lä- 
cheln, und  mehrere  antworteten  zugleich,  dass  sie  si- 
cherlich nicht  übel  nähmen,  was  jener  gesagt,  aber 
dass  sie,  sie  möchten  wollen  oder  nicht,  zur  Schüt- 
leluog  gezwungen  wären,  wenn  Jemand  Widerrede 
Ihäie. 

Ein  höheres  Stadium  scheinen  die  ConvuIsionSre 
erreicht  zu  haben ,  wenn  sie  nach  den  Schültelungen 
rückwärts  fallen  oder  ohnmächtig  werden.  Nach  dem 
Erwachen  erzählen  sie  von  Gesichten,  die  sie  gehabt 
haben.  Stoff  und  Gehalt  dieser  Gesichte  sind  meistens 
einerlei.  Zunächst  geben  sie  vor,  einen  Anblick  der 
Qual  und  Pein  der  Verdammten  gehabt  zu  haben.  Wie 
solcher  sie  entsetzt  und  ihnen  Schrecken  einjagt,  so 
erquickt  und  erhebt  sie  der  ihnen  durch  die  geöffnete 
Himmelspforte  Vergönnte  Einblick  in  die  ewige  Selig- 
keit,, in  welcher  vornehmlich  der  endlose  NachtmahU 
Usch  sich  hervorthnt.  Merkwürdig  ist,  dass  fast  nie- 
mals ältere  Personen,  sondern  nur  Kinder,  besonders 
aber  Mädchen,  von  der  Affection  ergriffen  werden. 
Einem  Beobachte*  wurden  zu  Tangebo  drei  Kinder 
vorgestellt,  zwei  Mädchen  und  ein  Knabe,  von  denen 
es  hiess,  sie  hätten  Gesichte  und  könnten  predigen. 
Als  die  Fflegemutler  des  einen  Mädchens  dasselbe  auf- 
forderte, sich  vor  dem  Herrn  hören  zu  lassen,  ant- 
17» 
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wertete  die  Kleine,  sie  habe  dazu  jetzt  keine  Macht, 
denn    kwns  vermöge  zu  predigen ,   das  nicht  tou  In- 
nen  die   Erlaubniss   diza   erhallen   und  die  Weckiiog        ' 
d«BU  gefühlt.     Als  die  Hnticr  gleichwohl  in  das  Uiii- 
oben   drang,    flel  dasselbe  unter   Convulsionen  rüek- 
w&rts   nieder,   was  ihm  das  andere  Mädchen i  gleich-        | 
sam  angesteckt,   nachtliat.     Beide  lagen  roebrero  Hi- 
nnten   slill   mit   den  Händen  über   der  Brust,  erhobeR 
dann  ihren  Kopf  und  klatschten  mit  den  Händen,  wo- 
bei sie  convuUivifich  lachten  und  sodann  in  ihre  Lag« 
zurücksanken.     Nach   einigen  JUiniiten   erwachlen  B>e 
Yen  Neuem  wie   aus  schwerem  Sehlare,   rieben  mi^ 
die   Augen    und    erzählten,     sie-  hätten    den    grosseo 
Abendmablstisch  gesehen.     Ke  anwesenden  Liesleleg' 
ton  das  Händeklatschen  nnd  Itacbea  als  Aenssernngen 
der  Freude  über  jenen  Anblick  atis.  —     Auch  ander- 
wärts hat  man  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  pre- 
digenden Kinder  in  einorn  Rapport  zn  einander  stehea, 
sich  gegenseitig  angezogen  fühlen   und  nie  zusamnieii 
sind,  ohne  einander  unaufhörlich  wiederholte  Beweise 
ihrer  Znneigung  zu  geben. 

Eben  so  wenig   freiwillig,    als  di«  Schüttelun^ 
und  der  Schlaf  sind,   scheint  das  Predigen    selbst  ira 
freien  Willen  der  von  der  Predigtsucht  Ergriffenen  M     1 
stehen.    Alle  Erzählungen  stimmen  darin  überein,  dass, 
bevor  der  Predigttricb  sich  einstellt,  der  Kranke  ntctal     | 
predigen   kann.     Ergreift  ihn   aber  einmal    der  innere     1 
Drang,   so  vormag   er   dazu  mit  festem  Vorsatz  eine 
Weile  den  Trieb  zu   bewältigen,    mnss   aber   zuletzt    | 
doch  demselben  nachgeben.     Der  Drang  zam  Predigen 
überfallt  den  Kranken  auch,  wenn  iterselbe  sich  gaM    ' 
aKein  befindet;   ja  er  gehet  dann  oft  gerade  hinaus  in 
die  Einsamkeit  des  Feldes  und  der  Wälder    und  TCf 
kfiodet  daselbst,  von  Niemandem  angehört^   seine  Er- 
mahnungen zur  Bosse  und  Bekehrung.     Das  Velk  \r& 
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behaupten,  dsss  Bluin«h  und  Bäume  auf  die  Predigt 
härten,  auch  die  Vögel  sich  als  Auditorium  um  die 
Predigerinnen  versammeltea.  Die  FredigeriDneo  bil» 
den  sich  dasselbe  ma.  —  Dass  die  Predigtaucht  mehr 
aus  einem  innern  Naturdrang  als  der  Absicht,  wirk- 
lich SU  erbauen,  hervorgeht,  beweiset  die  Erzählung, 
Mreh:he  ein  SOjähriges  Mädchen  von  dem  Hergang« 
nachte.  Eines  Sonntags  glaubte  sie  \vährend  der  Pre- 
digt zu  bemerken,  dass  der  Pfarrer  Widerrede  tkat«. 
iSie  wurde  geschüttelt ,  fühlte  einen  Brand  in  der  Brust, 
wobei  ihr  „so  starke  Worte"  zukamen ,  daas  sie  hart  * 
auf  die  Zähne  beissen  musste,  um  nicht  sogleich  iu 
das  Predigen  auszubrechen.  Durch  solches  Bemühen 
und  Gebet  gelang  es  ihr,  bis  der  Geistliche  Amea  ge- 
sagt hatte,  zu  schweigen.  Sie  eilte  sofort  aus  der 
Kirche,  und  fing  mit  lauter  Stimme  su  predigen  an. 

Der  Inhalt  dieser  Predigten  ist  so  ziemlich  sich 
überall  gleich.  Sie  bestehen  in  einfachen  Ermahnungen 
zur  Besserung  und  Enthaltung  von  Sünden.  Als  solche 
werden  vorzugsweise:  Spiel,  Völlerei,  Tanz,  hoffär- 
tiges  Leben  angegeben ;  auch  Weissagungen  über  nahe 
Zerstörung  der  Welt  giebt  eS  ZU  hören.  Die  Kran- 
ken halten  sich  überzeugt,  dass  nicht  nur  die  guten 
Rührungen  zur  Besserung,  sondern  auch  alle  beson- 
deren Erscheinungen  des  leiblichen  Krankheitszustan- 
des das  Werk  des  heiligen  Geistes  sind,  wofür  sie 
auch  die  Weissagung  vom  nahen  Untergang  der  Welt 
ansehen.  Als  Beweis  aus  der  heiligen  Schrift  berufen 
sie  sich  auf  das  zweite  Kapitel  des  Propheten  Joe!. 
Und  als  man  sie  auf  ApostelgescTiichte  II,  16  ver- 
wies, wonach  jene  Weissagung  bereits  in  Erfüllung 
gegangen,  hielten  sie  dafür,  dassdieses  eine  zweite 
Erfüllung  nicht  ausschliesse. 

-    Haben  einige  der  Kranken  auch  ein  niedergesdiht- 
geues  AasMfaen,  so  fehlt  doch  viel  an  jener  Düsterer 
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faeit,  welche  die  Begleiterin  krankhafler  Selbstpeiiii- 
gang  zu  sein  pflegt.  Auch  ilie  «nacheinend  in  Trauer 
Versenkten  gewannen  ein  mildes,  freundliches  und  hei- 
teres Ansehen ,  wenn  man  aie  ansprach  oder  sie  sei-  - 
her  die  Anrede  begannen.  Merkwürdiger  Weise  hat 
man  an  diesen  Schwärmern  von  dem  geistlichen  Hoch- 
mnlhe,  der  gewöhnlich  solchen  Erscheinungen  zum 
Grunde  liegt  und  der  sich  als  Unverträglichkeit  und 
Verdammungssucht  zu  äussern  pflegt,  noch  wenig  ver- 
nommen. Alle  erkennen  zunächst  dos  eigne  Bedürf- 
*  niss  der  Besserung,  des  Erbarmens,  der  Gnade  an. 
Wenn  das,  was  sie  über  Sünde  und  Besserung  sa- 
gen, einem  der  Anwesenden  zu  Herzen  geht,  so  mei- 
nen sie,  dass  sie,  ohne  es  gerade  selbst  zu  wis- 
sen, die  Aeussernngen  seinetwegen  hätten  thun  müs- 
sen. Sie  pflegen  aber  wissend  solche  als  Sündar  zu 
bezeichnen,  welche  sich  zu  den  ZusammenkünTten  der 
Predigenden  in  der  Absicht  einfinden,  um  dieselben 
lächerlich  zu  machen  oder  zu  verachten.  Gegen  un- 
schuldige Zierrathen,  Vergnügungen  nnd  Genüsse,  wel- 
che den  Predigtsüchtigen  zuwider  zu  sein  pflogen, 
äussern  sie  ihren  Hass  selten  auf  eine  fanatische  Weise. 
Die  häuslichen  Arbeiten  und  Verrichtungen  gehen  bei 
den  Predigenden  ihren  gleichförmigen  und  ungeslörten 
Gang  fort.  Das  Familienleben  erleidet  dabei  keinen 
Abbruch  noch  Aenderung.  Schworen ,  Tanzgclage, 
Kartenspiel  und  der  Hranntweingehuss  Ivaben  in  den 
Gemeinden,  in  welchen  die  Predigerkrankheit  herrscht, 
ganz  aufgehört,  oder  sind  auf  ein  unbedeutendes  Maass 
beschränkt.  * 

Andere  Berichte  sind  viel  leidenschaftlicher  gehal- 
ten, und  namentlich  in  Betracht  des  sechsten  Gebotes 
reden  sie  den  Kranken  viel  Ueblca  nach.  Doch  diese 
scheinen  wenig  verbürgt.  Aber  es  ist  auffallend,' dass 
unter  den  Sünden,  gegen  die  gepredigt  wird,  die  Ver- 
sündignngen  gegen  jenes  Gebot  nicht  mitgenannt  wer- 
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den.  —  Die  Erscheinung  hat  wie  eine  Seuche  ganse 
Provinzen  durchzogen  und  die  Leute  haufenweise  be- 
fallen und  geschüttelt.  Clarua  war  aber  nicht  so 
glücklich  gewesen,  auskundschaften  zu  können,  an 
wem  die  Krankheit  sich  zuerst  gezeigt,  und  wie  sie 
dabei  aurgetreten.  Daraus  würde  man  über  Wesen 
und  Art  wohl  einen  hellem  Aufschluss  erhalten. 

Cl.  meint^  dass  hier  keine  Erscheinungen  einer 
tiefen  religiösen  Mystik  vorliegen ,  sondern  dass  die 
Hauptsache  dem  Gebiete  der  natürlichen  Mystik  und 
namentlich  dem  Bereiche  des  sogenannten  Lebens- 
magnetismus  angehöre,  dessen  Aeusserungen  diesen 
gulgeartelen,  religiös  erzogenen  Leuten  ein  psycho- 
logisches Hälhsel  sind  und  wegen  der  Unbegreiflich- 
keit als  Abkömmlinge  höherer  Gebiete  betrachtet  wer- 
den. Dem  Vitalmagnetismus  wird  ja  auch  nachge- 
rühmt, dass  er  eine  die  Gefühle  veredelnde  Kraft,  eine 
Sitten  reinigende  Macht  besitze.  Etwas  Dämonisches 
oder  dem  bösen  Principe  Angehöriges  glaubt  Cl.  in 
deiL  schwedischen  Predigtsucht  nicht  annehmen  zu  dür- 
fen, und  deshalb  hält  er  die  Gräuel  für  sehr  übertrie- 
ben, welche  man  von  den  predigenden  Mädchen  zu 
erzählen  weiss. 


Nachtrag. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  die  Htttheilung  eines 
Falles  von  sporadischer  Predigtsucht  anzureihen,  wel- 
cher beweist,  dass  weniifstens  zuweilen  doch  auch 
viel  Willkühr  und  AffecUtion  bei  diesen  Krankheits- 
Buständen  mitunterläuft.  —  Vor  anderthalb  Jahren 
machte  in  einem  Dorfe,  etwa  6  Heilen  von  hier,  ein 
junges  Dienstmädchen  von  SS  Jahren  durch  ihre  Pre- 
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digtflii  und  Weissagangen  grogaea  AaTathen.  Sie  aoU 
aofanglich  öfters  epileptische  Auialle  gehabt  haben  f 
»achdem  diese  verschwunden,  ver6el  sie  periodtach 
in  jeaen  Bchlalahnlicben  Zustand,  in  welchem  sie, 
ganz  wie  die  schwedischen  Predigerinnen  und  wie  die 
Propheten  aller  Zeiten,  die  Laster  der  Menschen  be- 
klagte und  verdammte  ond  grosse  Strafgerichte,  in 
Kriegen  und  Krankheitea,  (wohin  auch  die  damals 
verbreitete  Kartoffelkrankheit  gezogen  wurde)  ver- 
kündigte. Gewöhnlich  sagte  sie  in  dem  Anfalle,  der 
stets  in  der  Feierabendslunde  eintrat,  den  nächsten 
voraus;  die  Zuhörer  strömten  dann  herbei  und  be- 
zahlten gern  ein  kleines  Eintrittsgeld,  das  ihrem  Va- 
ter zu  Gute  kam.  Das  Mädchen  versicherte  im  wa- 
chenden Zustande,  nichts  von  ihren  Anfallen  zu  wis- 
sen. —  Ein  Arzt  hatte  im  Auftrage  der  Obrigkeit 
die  Kranke  mehrmals  untersucht,  den  Zustand  für 
spontanen  Somnambulismus,  die  Verhältnisse  aber  für 
ungeeignet  für  die  Behandlung  des  Falles  erklärt. 
Das  Zuströmen  des  Volkes  und  der  dabei  vorkom- 
mende Unfug  veranlasste  endlich  die  Entfernung  der 
Kranken  nach  einem  benachbarten  Stadtchen,  wo  sich 
aber  die  Scenen  in  noch  schlimmerer  Weise  wieder- 
holten, so  dass  man  für  das  Gerathenste  hielt,  schleu- 
nig die  Kranke  in  die  hiesige  Anstalt,  Zwecks  der 
Beobachtung  und,  soforn  nöthig,  der  Behandlung  zu 
schaffen.  Es  gelang  mir  schon  in  der  ersten  Viertel- 
stunde, die  Schwangerschaft  des  Mädchens  zu  con- 
statiren,  deren  Kenntniss  sie  sogar  nach  einigen  miss- 
lungenen  Versuchen  des  Läugnens  eingestand.  Ich 
brachte  sie  sofort  in  eine  Entbindungsanstalt  unter 
und  meine  Warnung,  vielleicht  auch  der  Mangel  an 
Zuhörern,  bewirkte,  dass  sie,  unter  der  sorgfältig- 
sten Beobachtung,  fortan  keinen  lüsen  Versuch  zum 
Predigeo  wieder  machte,  vielmehr,  nachdem  ^e  ei-* 
Des  Knäbleins  genesen,    dea  Heiligenscheins  entklei- 
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det  ia  ihre  Heimatb  zurückkehrte  and  seitdem  kein 
fiffenthches  Aergeruiss  mehr  gegeben  faät,  —  In  der 
That  scheint  dieser  Fall  die  Bemerkung  des  vorste- 
henden Arlikets  zn  rechtfertigen:  es  sei  aufTallend, 
daas  die  Predigeriunen ,  wenn  auch  wider  alle  an- 
dern Sünden,  doch  nie  wider  die  gegen  das  sechste 
Geliot  eifern.  — 

Flemming. 
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Ueber 

Wartung  und  PfiegUDg  der  Irren, 

nach  Herrn  Dr.  R.  E.  Kirmsse,  ans  dem  3teu  Bd. 
Stes  Heft  dieser  Zeitschrift, 


Dr.  Joh.  Tschallener, 

li.  k.  IrreiMustalts  -  Director  und  PrimararEt  in  Hall. 

Quod  libi^non  V»   Beri,    lUcri   me  f« 
■uuB  «rgo  cnlqu« 


A^oeswegs  «Is  ob  ich  die  vortrefflichen  Leistungen 
des  Herrn  Dr.  phil.  Bergsträaaer  und  des  Herrn 
Dr.  med.  Kirmsse  bekritteln  wolJte,  sondern  nur  um 
da  oder  dort  in  ihre  Vorabeiten  auch  meine  aus  einer 
bald  iOjährigen  ErFahrung  und  ISj&hrigen  Irrenpraxis 
abstrahirte  Meinung  einfliesaen  zu  lassen ,  ergreife  ich 
die  Feder,  wohl  wissend,  dass  es  (Ür  einen  jeden 
Arzt,  ganz  besonders  aber  für  den  Irrenarzt  ein  bei- 
nahe unauflÖBliches  Problem  ist,  ein  in  —  jeder  Hin- 
sicht passendes  Kranken -Warlpersonal  aufzubringen, 
selbes  in  Ordnung  zu  erhalten  und  ihm  sowohl  von 
seinen  Vorgesetzten  als  auch  von  den  seiner  Pflege 
Befohlenen  die  geeignete,  ja  —  nothwendige  Achtung 
zu  verschaffen.  Die  tägliche  Erfahrung  sagt:  „W^e 
die  Kiadsmagd  ist,  so  wird  das  ihr  anvertraute  kleine 
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Kind",  iind  nicht  viel  anders  steht  es  mit  dem  Ver- 
h&ltnias  des  Wärters  zu  den  Irien,  unsern  grossen 
'  Kindern. 

Ist  es  etwa  unter  unserer  (der  Irrenärzte)  Wür- 
de, das,  was  ich  so  eben  von  den  Kindsmägden ,  d.  i. 
AeUern-St#vertreterinnen  gesagt  habe,  auch  auf 
unsere  Irren -Wartindividuen,  als  auch  unsere  (der 
Irrenärzte)  Stellvertreter  in  einer  Beziehung  anzu- 
wenden, leistet  dieses  Personal  bei  unsern  grossen 
Kindern  (den  Irren),  wenn  es  seine  Schuldigheit  thut, 
nicht  uur  eben  so  viel,  sondern  muas  es  in  mancher 
Beziehung  nicht  viel  mehr  leisten? 

Ich  brauche  hier  keine  Beweise  zu  liefern,  ich 
müsste  nur  voraussetzen,  dass  ich  zu  Mäanern  sprä- 
che, welche  gar  keinen  Begriff  von  dem  äusserst 
schwierigen  Irrendiens'te  hiibeii,  welcher  gesundheits- 
iind  lebensgefährlich  ist. 

Achtung  also,  dem  Achtung  gebührt,  gutes  Brod 
dem,  der  es  verdient,  und  Nachsicht  dem,  der  bei 
seinem  so  schwierigen  Dienste  so  gut  wie  jeder  von 
uns  Irrenärzten  darauf  Anspruch  hat!  Dahin  zielt 
mein  Motto:  suum  cuique. 

Wie  dieses  im  Sinne  dieser  Einleitung  geschehen 
bann  und  wie  manche  Hindernisse  in  dieser  hoch- 
wichtigen Sache  beseitiget  werden  können ,  werde 
ich  mit  Folgendem  und  zwar  Punkt  för  Punkt  nach 
der  vorliegenden  Abhandlung  des  Hmtu  Dr.  Kirmsse 
versDcben ,  und  zwar  zur  Seite  450,  A.  u.  I. 

Ich  theile  hier  die  Ansichten  des  Herrn  Vf-'s  durch- 
aus: Sträflinge  eignen  sich  nicht;  am  Wartperaonal 
soll  gar  nichts  haften,  was  dem  Kranken  zu  irgend 
einem  Anstosse  dienen  könnte;  der  Irre  ist  sehr  oft 
ein  äusserst  feiner  Beobachter,  und  wehe  dem,  der 
ihm  zur  Zielscheibe  dienen  muss. 

Dass  der  Herr  Vf.  der  ausgedienten  Soldaten  nicht 
erwähnt,  ist  kein  Schade,  sie  sind  zwar  an  Ordnung^ 
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Reinli^keit,  SubordmetioD ,  aber  aiioh  in  der  H^el 
sn  wenig  Oef&hl  und  nicht  Belt«a  an  einen  für  eine 
Irrenanatalt  nicht  passenden  Umgang  mit  den  Kran- 
ken gewöhnt;  drei  von  vielen  haben  mir  entsprochen. 
Am  zufriedensten  kann  ich  immer  mit  wohlgesitteten, 
also  gewissen  haften  und  schlichten  Menden  aus  den 
niedern  Stande  sein. 

Das  Waripersonal  braucht  gar  nicht  viel  Wis- 
aens  mitzubringen;  wenn  es  nur  guthn&thig,  geleh- 
rig nnd  folgsam  ist ,  dann  madit  sich  alles  in-  körcer 
Zeit  Eureclit. 

Zur  Seite  455,  IL  Ueber  das  Zablenverh&ltnisi 
des  Wartpersonales  zu  den  Kranken  lässt  sich  durch- 
aus nichts  festsetzen ,  dieses  hängt  einerseits  vor  dar 
Bauart  der  Anstalt  und  der  Irrenlocalien  und  anderer- 
seits von  der  O"*!' tat  der  Kranken  ab.  Hier  gilt  nur 
die  Regel;  jeder  Schluss  über  den  absoluten  Bedarf 
des  Wartpersonals  von  einer  Anstalt  auf  die  andere 
■st  ein  Trugschluss,  so  lange  man  eine  vollkommens 
Gleichheit  der  Kranken,  der  Bauart  der  Anstalten 
überhaupt  und  der  Irrenlocalien  insbesondere  nicht  vor- 
aussetzen kann. 

Ist  die  Banart  neuerer  Art,  sind  die  Abtheilun- 
gen der  Kranken  absolut  nidit  getrennt,  so  dass  we- 
nigstens doch  Bwei  und  zwei  Wartindividnes  nitein- 
ander  unmittelbar  oommonidreo,  und  bestehen  die  Ir- 
rencimmer  so  za  sagen  nur  aus  4  kahlen  Wänden 
mit,  allerdings  eine  gemächliche  Sicherheit  gewäh- 
renden, aber  auch  eine  in  —  lichten  Attgeid>licken  pein- 
liche und  kerkerartige  Abgeschiedenheit  von  der  Wek 
bedingenden  Oberlichtfenstern, -mit  Kunstheizung ;  s» 
braucht  man  allerdings  wenigere  Wartindividuen.  Ist 
aber  dieses  nicht  der  Fall,  so  wird  es  ohne  alle  wei- 
tere Rücksichten  nicht  nur  «nes  gr&asern  Wartper- 
•onalSf  sondern  auch  nodi  anderweitiger  Unteratälsnngs- 
nittel  bedürfen,   um  Nacbtheil  von  den  Kranken  und 
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ihrer  Umgebung  mdglicbagt  ibsnhaken}  wer  sich  auf 
das  WartpereoDal  auch  in  einzelntn  Fällen  allein  Ver- 
lassen  will,  der  ist  verlassen,  und  hätte  er  selbst  nn» 
—  Irreo&rzte  —  zu  Wärtern. 

Es  ist  eine  alte  Regel;   wer  den  Zweck  erreichen 
soll,    dem   müssen   aoch   die  Alittel  dazu   frei   stehen. 
Dem  Dirigenten    einer  Irren  -  HeilaastaU  aoU  es  also 
ganz  und  gar  überlassen  bleiben : 
a)  wie   immer   beurkundete   Uebcistände  in   der  An- 
stalt auf  der  Stelle  zu  beben ,  sobald  er  entwe- 
der durch  ügeuos  Nachdenken  oder  durch  irgend 
ein  Ergebniss  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den ist, 
It)  sich   ein  Wartpersonal  nach  seinem  Kopfe  heran- 
zubilden  und   es  auch   so  lange  zu  behalten,    so 
lange  OS  ihm  entspricht,  und 
c)  dieses  Warlpersonal  nach  Umständen  zu  vermeh- 
ren oder  zu  vermindern. 
Ueberhaupt    aber    soll    das   Wartpersonal    eher   über- 
zählig  als    nur    vollzählig    sein,     und    besonders   aus 
Handwerkern    bestehen ;    weil    man    die   überzähligen 
Individuen  dieser  Art  in  einer  Anstalt  1}  anderweitig 
allezeit   zum   sehr   grossen  ökonomischen  Vortheil  der 
Anstalt,    wie   dieses  unsere  Werkstatls-Rechnungen 
evident  nachweisen,   verwenden  kann,  und  ganz  be- 
sonders auch  desshalb,    weil  man  8)  ein  gerade  pas- 
sendes  Individuum    nicht    sonst    immer    herzunehmen 
hat,  wenn  man  es  eben  braucht. 

Sind  dem  Dirigenten  die  Hände  diesfalls  aus  was 
immer  für  einer  Ursache  gebunden,  so  bleibt  er  vor 
dem  Manne,  der  weiss,  was  eine  Irren-Heilanstalt 
dirigiren  heisst,  von  jeder  Verantwortung  auch  ent- 
hnnden.  Hat  »an  eher  überzälilige  Wärter,  so  be- 
darf es  dann  keines  besondern  Badpersonals  mehr, 
wogegen  ich  aber  auch  für  die  AnMellung  eine*  männ- 
lichen and  weiUiehen  Nachtwache  wäre. 


Wfts  die  Beiw&Tter  au«  ReeonvalesdrendeD  be- 
trifft ,  so  sind  selbe  zu  Haus  -  und  Zimnerarbeiten 
wobi  sehr  gut  zu  gebrauchen,  und  mau  soll  sie,  wie 
bei  uns,  massig  auch  honoriren  köaDeu;  allein  als 
Aufaichtspersoiial  tär  die  Kranken  selbst  sind  sie  durch- 
aus nicht  räthlieb;  sie  sind  zu  UDverlässlich;  und  wenn 
ein  Fehler  geschehen  ist,  wie  kann  man  sie  ohne 
ofTcnbare  Gefahr  einer  Üecidive  zur  Rede  stellend 

Zur  Seite  456,  III.  Hier  llsst  der  Herr  Vf.  eine 
ganz  erschöpfende  Instruction  in  40  §§.  folgen,  gegen 
welche  ich  an  und  für  sich  nichts  einzuwenden  habe, 
ausser,  dass  ich  mit  langen  Insirnclionen  nicht  so 
ganz  einverstanden  bin;  je  länger  die  Instructionen 
sind,  desto  weniger  werden  sie  in  der  Hege)  befolgt. 

Auf  das  Wort  folgen  und  nach  dem  Worte  han- 
deln,  ist  mir  lieber  als  jede  Instruction. 

Eine  Instruction  für  das  Wartpcrsonal  dürfte  in- 
dessen mit  Folgendem  auch  genügen: 

1)  das  Wartpersonal  vergesse  seinen  grossen  Be- 
ruf bei  Tage  und,  wo  es  nöthig  ist,  auch  bei  der 
Nacht  keinen  Augenblick. 

Sein  Beruf  ist  Vater-  und  Mutlerstelle  nicht  nur 
an  den  ihm  unmittelbar  übergebenen  Kranken,  son- 
dern an  jedem  Kranken,  welcher  in  der  Anstalt  ist, 
zu  vertreten;  alle  Kranken  ohne  Ausnahme  und  in 
jeder  Abtheihing  sind  seine  Kinder,  und  also  auch  sei- 
ner Aufsicht  im  Garten,  auf  dem  Felde,  in  der  Kir- 
che, auf  den  Gängen,  im  Speisesaale,  bei  den  Ab- 
tritten,  überall  —  befohlen.  * 

Jedes  Wartindividuum  kennt  die  Pflichten  braver 
Eltern  gegen  ihre  Kinder,  es  erfülle  also 

8)  diese  in  Liebe,  Sanftroulh  und  in  der  eiser- 
nen Geduld  so  vieler  Eltern  in  —  jedem  Stücke,  und 
gebe  wohl  Acht,  dass  keines  der  ihm  von  der  Anstalt 
anvertrauten  Kinder  einen  Fuss  an  einem  Stein  verletze. 
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Da  es  in  Irren«nstal(eii  oft  stöndlicb  Pille  eige- 
ner Art  giobt,  in  welchen  man  sofort  einschreiten 
muss,  und  nicht  erst  eine  Weisung  für  sein  Beneh- 
men einholen  kann,   so  sorge  das  Wartpersonal 

33  allererst  und  mit  möglichster  Schonung  für  die 
Sicherheit  des  Kranken  und  der  Personen  überhaupt, 
lasse,  sodann  den  AufseherCOberwärter)  oder  die  Auf- 
seherin (Oberwärter in)  sogleich  rufen,  damit  dadurch 
das  Weitere  veranlasst  werden  kfinne,  wornach  daa 
untergeordnete  Personal  sich  dann  pünktlich  zu  rich- 
ten hat. 

Das  Wartpersonal  gebe 

4)  seinen  Pflegekindern  ein  gutes  Beispiel  durch 
Nüchternheit,  Reinlichkeit,  Bescheidenheit,  Ordnungs- 
liebe, billige  Nachsicht,  tadellose  Silllichkeit  und  vor 
allem  durck  unbedingte  Folgsamkeit  und  Ergebenheit 
in  die  Anordnungen  seiner  Vorgesetzten. 

Sollte  das  Wartpersonal  eine  Anordnung  eines. 
Vorgesetzten  nicht  geeignet  glauben,  so  wird  sein 
Vorgesetzter  es  ihm  nicht  nur  nicht  übel  nehmen, 
wenn  es  ihm  seine  Zweifel  mit  Anstand  vorträgt^  er 
soll  und  wird  vielmehr  sie  geeignet  würdigen. 

Das  Wartpersooal  lasse  sich 

5)  in  durchaus  keinen  Disput  mit  den  Kranken 
ein;  dieses  ist  nach  meinen  sichern  Beobachtungen 
eine  sehr  gefährliche  Klippe  selbst  für  die  Aerzte, 
und  ich  habe  Männer  diesfalls  grob  fehlen  gesehen, 
von  denen  man  es  nicht  vermuthen  sollte.  Das  Wart- 
personale benimmt  sich  bei.  solchen  Fällen  am  klüg- 
sten, wenn  es  tbut  als  höre  es  Nichts,  und  sich 
dabei  etwas  Anderes  zu  schaffen  macht;  nur  hat  die- 
ses Personal  Alles  und  jedes  persönlich  und  unver- 
fälscht auch  zur  Kenntuiss  des  Dirigenten  zu  bringen, 
wenn  es  auch  die  nächste  Anzeige  seinem  unmittel- 
baren   Vorstande,     so    wie    etwa    einem-  Mitbeamten 
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die  Vorkehrungen;  ubd  die  Verantwortung  kommt  un 
Ende  doch  jederzeit  aof  den  Dirigenten. 

Ihm  soll  ZV  seinem  Wiasea  tiad  Benehmen  also 
durchaus  nichts  verborgen  bleiheo,  was  in  der  An- 
sUlt  vorgeht}  er,  —  nicht  die  Subalterneii  —  siad 
aar  Verantwerluog  berufen. 

Eltern  haben  das  Recht  ihre  Kinder  zu  strafen  j 
und  nachdem  ich  das  Wartpersonal  oben  als  ihre  Stell- 
vertreter aRgeaomme»  und  verpflichtet  habe,  soll  die- 
ses Personal  auch  ein  gleiches  Recht  haben  ^  Keine 
Regel  ohne  Ausnahme;   dieses  Personal  darf  also 

6)  über  die  Kranken  der  Anstalt  keine  Strafen 
verhäDgen,  dieses  mnss  dem  Vorstande  allein  vorbe- 
halten bleiben,  so  lange  er  mit  seinen  Di  sei  phnars  tra- 
fen innerhalb  der  Gränzen  der  Humanität  einen  heil- 
samen Zweck  verbindet  und  dieses  nachzuweisen 
vermag. 

Das  Wartpersonal  hat 

7)  jeden  Kranken  so  lange  unter  dem  Schlosse 
zu  behalten,  bis  ihm  hierüber  eine  weitere  Weisung 
vom  Dirigenten  selbst  zugeht- 

Sollte  dieser  vielleicht  auch  anf  einen  ganzen  Tag 
abwesend  sein,  so  liegt  duan  nicht  so  viel,  als  wenn 
ein  so  oder  anders  no<^  verdächtiger  Kranke  ohne 
sein  Wissen  und  nach  Belieben  ausser  das  Schloss 
gesetzt  und  selbst  zu  nicht  gleichgültigen  Arbeiten 
verwendet  werden  darf. 

Ueberhaupt  soll  über  den  Kronkeii  ausser  in  drin- 
genden Käuen  nur  mit  Vorwissen  des  Dirigenten  ver- 
tagt  werden  können;  nn*  dadurch  lernt  der  Kranke 
seinen  ersten  Vorgesetzten  kennen  und  diesem  auch 
folgen. 

Jeden  Zweifel  oder  Anstand,  welchen  das  Wart- 
personal wegen  dw  in  der  Anstalt  befindlichen  Kran- 
ken hat,  muss  selbes 
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8)  dem  Dirigenten  selbst  vor  der  jedesmaligen 
Horgenvisite  vortragen.  Es  wäre  eine  Uaupiregel, 
wenn  sie  nur  immer  befolgt  würde,  dass  die  Wftr- 
tersleute  niemals  als  Kläger  gegen  die  Kranken  auf- 
träten; der  Kläger  macht  sich  beim  Beklagten  nie- 
mals beliebt,  und  der  Kranke  soll  seinen  Wärter  lie- 
ben. Man  soll  den  Kranken  jederznt  auf  die  Slei- 
Dung  zu  bringen  und  darauf  zu  erhalten  suchen,  dasa 
man  seine  Vergehen  nicht  von  seinem  W&rter,  son- 
dern anderswoher  erfahren  habe;  der  einigermassen 
fiberlegungsRihige  Kranke,  und  dazu  gehören  die  mei- 
sten Irren,  wird  sich  auf  diese  Art  mehr  in  Acht  neh- 
men, wenn  er  merkt,  dass  er  nicht  nur  von  den  8 
Augen  seines  nachsichtigen  Wärters,  sondern  auch 
von  vielen  und  andern  Augen  in  der  Anstalt  beobach- 
tet wird. 

Das  Wartpersonal  muss  hingegen  bei  der  Visite 
0)  alles  vortragen,  was  es  in  Bezug  auf  die  Kran- 
h^t  seines  Pflegbefohlenen  seit  der  letzten  allgemei- 
nen Visite  beobachtet  hat.  Hierher  gehören  die  Rcla- 
Uonen  über  Appetit,  Durst,  Stuhl,  Urin,  Schlaf,  Ge- 
müthsstimmuiig  und  andere  Erscheinungen. 

Das  Hauchen  in  den  Zimmern  hat  das  Wart- 
personal 

10)  nicht  zu  gestatten ;  es  muss  jede  Feuersge- 
fahr  selbst  sorgfältigat  vermeiden  und  vermeiden  las- 
sen. Sollte  aber  Feuer  schon  entstanden  sein,  so  hat 
es  atsogleich  um  Hülfe  zu  rufen,  den  Vorgesetzten, 
unverweilte  Anzeige  machen  zu  lassen,  und  zur  Lö- 
schung des  Brandes  sein  möglichstes  beizutragen. 
Fleissige  und  getreue  Grfüllung  dieser  Instruction 
giebt  Anspruch  auf  eine  höhere  Löhnung,  so  wie  die 
Nichtbefolgung  dieser  Vorschrin,en  nach  wiederholten 
Mahnungen  und  selbst  Strafen  (mit  Hausarrest)  die 
unmittelbare  Entlassung  zur  Folge  haben  soll. 

Z«il«hr.  f.  Ps^fliUlri..  vt  1.  18 
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Zur  Seile  464,  IV.  Dass  auf  das  AiifricMtfcT- 
sonal  in  einer  Irrenanstalt  sehr  viel  ankeroint,  unter- 
liegt keinem  Zweifel  ^  es  ist  die  —  Seele  der  An- 
stalt; wie  dieses  ist,  so  wird  auch  das  Wartperaonal, 
und  der  Vorstand  kann  in  seiner  Anstalt  nur  dann  be- 
ruhigt sein ,  wenn  er  lebenserrahrene ,  gewandte, 
entschlossene,  dabei  aber  humane,  nnbefangene,  -be- 
scheidene, durchaus  verschwiegene  und  in  —  jedem 
Stücke  gewissenhafte  Leute  hat ,  welchen  er  die  Auf- 
weht über  die  W&rtersleule  und  ihre  Kranken  anver- 
trauen soll. 

Da  sich  der  Wirkungskreis  dieses  Personals  aber 
sowohl  auf  die  ihm  unmittelbar  übergcbencn  Wärlers- 
leute,  als  auch  auf  die  Kranken  und  auf  das  Ocko- 
nomisclio  der  Anslalt  beziehen  muss;  so  ist  es  seine 
vorziiglichsle  Pflicht,  die  Wärtersleule  möglichst  und 
zwar  Tag  und  Nacht  zu  überuachen,  und  gc^vissen- 
haft  dafür  zu  sorgen ,  dass  sich  jedes  untergeordnete 
Individuum  unbescholten  aufführe,  und  seine  Schul- 
digkeit thue. 

Tadelnswerlh  ist  es,  wenn  das  Oberwaripersonal 
Kus  einem  Fehler  eines  Unlergeordneten  eine  Oeffent- 
lichkeit  und  ihm  in  Gegenwart  des  Kranken  Vor- 
würfe macht. 

Dadurch  wird  das  famihSre  Band  zwischen  dem 
Kranken  und  dessen  Wartindividuum,  ohne  welches 
in  einer  Irrenanstalt  kein  Gedeihen  denkbar  ist,  muth- 
willig  zerrissen,  noch  mehr,  dadurch  wird  der  Kranke 
als  der. doch  Untergeordnete  zum  Ungehorsam  gegen 
seineu  Vorgesetzten  (den  Wärter}  sogiu*  aufgefordert. 
Bin  wahrhaftes  Vergehen  ist  es,  wenn  das  Aufsichts- 
personal  der  Klatscherei ,  der  Ohrenbläserei  und  selbst 
der  mit  Wort  oder  Thal  geübten  Bestechung  durch 
ein  sich  einschmeichelndes  Wart  Individuum  zugäng- 
lich ist. 
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Auch  das  AuTsichUpersonal  hat  nicht  selten  die 
menschticlie  Schwachheit,  manchen  Fehler  seines  Un- 
tergeordneten nicht  zu  ahnden,  sondern  nur  zu  sei- 
ner Privatnotiz  zu  nehmen,  dann  aber  bei  einem  sich 
wieder  ereigneten  Vorfalle  oder  etwa  erlittener  Be- 
leidigung auf  einmal  und  unter  Subsummirung  aller 
früheren  Vergehungen  gegen  das  fallige  Warlindtvi- 
duum  aufzutreten,  was  gr&sslenlheils  auf  eine  leiden- 
schaftliche Weise  geschieht. 

Diesem  Uebelstande  versuchte  ich  schon  seit  lan- 
ge dadurch  vorzubeugen,  da»s  das  Aufsichispcrsonal 
schriftlich  angewiesen  ist,  ein  rubricirtes  Tagebuch 
zu  führen,  darin  auch  jedes  missbeliebige  Ereigniss 
mit  einem  Warlindividuum  besdmmt  zu  verzeichnen 
und  mir  die  Resultate  hierüber  alle  Sonnlage  zur  Ein- 
sicht und  Unterschrift  vorzulegen. 

Dass  ernstlichere  Vergehen  eines  Wartindivi- 
duums  alsogicich  zu  Papier  genommen  und  mir  ge- 
meldet werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst j  da- 
durch zwinge  ich  das  Aufsichtspersonal  mich  in  fort- 
währende Kenntniss  über  das  Benehmen  seiner  Un- 
tergeordnelen zu  setzen;  wenn  es  sich  nicht  der  Ge- 
fahr aussetzen  will ,  leidenschaftlich  zu  erscheinen 
und  selbst  strafbar  zu  werden. 

Diese  Vernigung  hat  etwas  Gutes,  ganz  erreicht 
sie  ihren  Zweck  aber  auch  nicht. 

Hinsichtlich  der.  Kranken  hat  sich  das  Oberw&r* 
terpersonal  die  Instruction  der  Wärtersleule  ebenfalts 
Bu  merken,  es  sieht  zu  .den  Kranken  noch  um  eine 
Stufe  h&her.  Das  männlidie  Aufsichtspersonal  hat  die 
Haus-  und  Feldarbeiten,  die  vom  Dirigenten  and  der 
Hausordnung  bestimmt  werden,  zu  leiten  und  su 
Oberwachen. 

TodenfSllo,   Entweichnngen  und  Beschwerden  der 
Kranken  sind  alsogleich   zur  Kenntniss  des  Vorst«n- 
18  • 
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des  oder  in  seinur  Abwesenheit  an  dessen  SteHver- 
treter   zu   bringen ,    damit  das  Geeignete  gleich  vor-* 

gekehrt  werden  kanti. 

Das  Aufslchtsperaonal  hat  aber  den  Vorstand  von 
allem  und  jedem  in  nnverlalschte  KenntniBs  bu  setzen, 
was  sich  auch  während  seiner  allfälligen  Abwesenheit 
zugetragen  hat. 

Das  Gegeiitlieil  «üre  strafbar,  geschehe  es  aus 
eigenem  oder  aus  fremdem  Antriebe.  Dass  das  Auf- 
sichtspersonal alles  Unsittliche  und  die  Irren  wie  immer, 
besonders  auch  von  Seite  der  Fremdenbesuche,  Ver- 
letzende zu  hindern  und  zur  Kenntniss  des  Vorstan- 
des alsogleich  zu  bringen  habe,  versteht  sich  von 
selbst.  Geschenke  für  die  Kranken  hat  das  Aufsichts- 
personal  dcra  Dirigenten  einzuhändigen. 

In  administrativer  Beziehung  verschreibt  dieses 
Personal  alle  verzehrbarcii  Gegenstände  und  sorgt 
für  ihre  richtige  Verwendung^  wie  es  auch  unter  Vor- 
weisung der  unbrauchbar  gewordenen  Gegenstände 
selbe  abschreibt  und  dufiir  neue  aus  dem  Magazin  er- 
hält, wozu  ihm  die  eigenen  Inventarbüchlein  gegeben 
sind. 

Die  Oberaufseherin  leitet  das  Waschgeschäft, 
welches  ich  jederzeit  in  die  Hände  eigens  dazu  an- 
gestellter nnd  ebenfalls  provisionsßbiger  Weiber  ge- 
stellt wissen  m&chle.  Die  contractmäswge  Ueberlas- 
sung  der  Wäsche  an  ausser  der  Anstalt  wohnende 
Individuen  hat  vieles  gegen  Mch,  werde  die  Wäsohe 
auch  in  der  Anstalt  behandelt. 

Diese  aasser  der  Anstalt  wohnenden  Wäscherin- 
nen sind  f&r  die  Anstalt  einmal  Fremde,  und  ihren 
Klalst^reien  ausser  der  Anstalt  mnss  man  freien  Lauf 
lassen ;  andern  nehmen  sie  auch  Kranke  zu  ihrem 
Zwecke  selbst  gegen  Erlaubniss  da,  wo  die  Wasch- 
anstalt von  der  eigentlichen  Anstalt  nicht  getrennt  ist; 
auch  mit  fremder  Wäsche  geschehen  Uulerschleife. 
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0«s&  nRD  dem  Aufüichts-  wie  dem  niedern  Wiri- 
personal  daa  Heiratlien  nicht  wohl  hindern  konao, 
glaube  ich  annehmen  bu  dikfenj  nur  soll  die  Familie 
jedenfalls  ausser  der  Anstalt  wohnen  und  weiter  in 
die  Anstalt  als  bis  in  das  Sprachzimmer  niemals  kom- 
men^  ausgenommen  das  in  der  Anstalt  bedienstete 
Individuum  wäre  bedeutend  krank,  t'eberhaupt  aber 
möchte  ich  iltore  und  gesetzte  Ledige  vorziehen.  Die 
Anstellung  wie  die  Entlassung  nicht  nur  des  Unter-, 
sondern  auch  des  Oberwi^terpersonals  soll  nur  vom 
Director  der  Anstalt  abli&ngeu,  wenn  er  auch  Pri- 
mararzt ist. 

Auf  den  Primararzt  als  zugleich  Director  muss 
es  ankommen,  sich  die  Hebel  zu  wählen  für  die  grosse 
Last,  unter  welcher  er  sonst  erliegt;  so  wie  es  auch 
nur  ihm  zustehen  soll,  jene  Mittel,  welche  dem  Kwecke 
nicht  entsprechen,  nach  gewissenhaftem  Gnidünkcn 
BU  entfernen  und  mit  besseren  zu  vertauschen. 

Den  Director  und  Primararzt  in  dieser  Hinsicht 
beschränken,  heisst  nach  meiner  %-ollen  L'eberzcuguiig 
ihm  das  allerwirksamste  Mittel  entziehen,  aus  diesem 
Personale  das  zu  machen,  was  es  ^ein  soll,  und  es 
auch   auf  diesem   Standpunkt  zu  erhalten. 

Zur  Seite  471,  B.  Zur  Erreichung  eines  in  jeder 
Beziehung  entsprochenden  Wartpersouals  schlägt  der 
Herr  Vf.  vor: 

1)  Errichtung  von  Irren  Wärter  schulen, 

2)  hinreichende  Besoldung  der  Wärtersicute ,   und 

3)  Sorge  für  ihr  Aller. 

Hier  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  und  zwar  ad 
1).  Hätte  der  jeweilige  Direclor  und  Primararzt 
Zeit,  und  wäre  er  von  unserm  schreibseligen  Jahr- 
hundert nicht  8»  sehr  in  Anspruch  genommen,  so 
hielte  ich  es  mit  Hu  er,  der  diejenigen,  welche  unter 
das  Wartpersonal  in  die  AnsUU  treten  wollen,  selbst 
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aacli  Bed&rrniss  unterrichtet,  und  daraus  nur  die  Er- 
probten anstellt. 

Macht  der  Prioikrarzt  hier  einen  Missgriff,  so 
inuss  er  ilie  Folgen  davon  selbst  böasen;  schickt  man 
ihm  auf  seirren  Antrag  aber  ein  auf  einer  IrreiiwIU- 
terschule  gebildetes  Inilividunm,  so  muss  er  es  an- 
nehmen, wie  es  kommt,  er  muss  es  auch  doch  we- 
nigstens einige  Zeit  behalten  und  wieder  um  ein  neues 
sich  bewerben,  und  dies  so  lange,  bis  er  endlich  aus 
dieser  mit  nur  sehr  wenigen  ausgezeichneten  Gewinn- 
sten  ausgestatteten  Lotterie  eine  Teme  gezogen  hat, 
was  sich  gar  sehr  in  die  Länge  ziehen  kennte;  da 
ich  seil  12  Jahren,  wenigstens  nicht  auf  dem  Grunde  ei- 
ner vorgefassten  Meinung,  bemerkt  zu  haben  glaube, 
dass  das  Wartindividuum  niit  seinen  Kranken  gcwis* 
sermassen  syropalhisiren  soll,  wenn  es  diesem  ein 
Zutrauen  abgewinne»  will,  was  bei  auf  allgemeineo 
also  auch  grossen  Irren  -  Wärterschulen  gebildeten 
Warlindividueii  gewiss  sehr  oft  nicht  der  Fall  sein 
könnte. 

Ich  nehme  ein  solches  Individuum  nur  auf  6  Mo- 
nate probeweise»  auf,  und  entlasse  es  wieder,  wenn 
OS  sich  in  dieser  Zeit  nicht  gut  quatiflcirt  hat. 

Wer  sich  in  dieser  Zeit  nicht  zu  Recht  macbt, 
da  er  doch  täglich  praktischen  Unterricht  erhalten 
mussle,  der  würde  sich  nach  meiner  Ueberzeugung 
auf  einer  Irren-Wärterschute  auch  niemals  zum  brauch- 
baren Wartindividuum  ausbilden. 

Zur  Seite  474  u.  II.  „Wie  der  Lohn,  so  die  Ar- 
beit", meint  der  Herr  Vf. 

Man  sollte  glauben,  das  Irren -Wartpersonal  werde 
überall  im  Verhältnisse  zu  seinen  vielen  Arbeilen,  zu 
seinen  schweren  Verbindhchkeiteo ,  zu  seinen  grossen 
Verantwortlichkeiten  bezahlt  j  allein  dieses  ist  nicht 
überall  der  Fall,  und  kann  es  auch  nkht  seinj  di« 
Dienste  eines  Irren -Warlindividuums  in  einer  schw«- 
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ren  Abtlieilting  siad  mit  Geld  nicht  zu  bezahlen  y  wenn 
das  Indiviiluiim  ist  wie  es  sein  seit;  darüber  können 
nur  die  Irrenärzte  als  tägliche  Augenzeugen  abspre- 
chen,  und  es  kann  ihnen  nicht  gleichgültig  sein ,  wenn 
sie.  sich  mein  MoKo:  „guod  tibi  non  vi»  fiert  elc", 
nur  einigermusen  zu  Gemülhe  fuhren,  dass  ein  Rauh- 
Arbeiter  eine  bessere  Schicht  als  sein  Irren-Warlin- 
dtviduum  mache. 

Die  Aufgabe,  Verbindlich-  nnd  Verantwortlich- 
keit eines  Hanharbeiters  besteht  nur  darin,  dass  er 
Sieiu  und  Mörtel  von  einer  Stelle  zur  andern  trägt. 

Hat  er  sein  Tagewerk,  dauere  es  auch  11  Stun- 
den, vollendet,  so  streckt  er  seine  m&den  Glieder 
und  seinen  steifen  Rücken  sorgenlos  aus,  und  er  kann 
sich  einem  kommerlosen  Schlafe  überlassen. 

Nicht  80  bald  und  nicht  so  leicht  ist  es  mit  dur 
Schichte  des  Irren- WartpersonaU  abgcthan,  dies» 
dauert  mit  Ausnahme  seines  kurzen  Urlaubes  Jahr 
aus  Jahr  ein  täglich  84  Stunden;  das  Irren -Wart- 
pcrsonal  gehört  niemals,  nicht  einmal  —  im  Schlafe 
sich  selbst,  wenn  es  ist,  wie  es  einigerniasscn  sein 
sollj  vor  jedem  Einschlafcu  ist  sein  letzter  Gedanke 
beim  Kranken,  und  beim  Erwachen  der  erste  wieder 
bei  diesem;  und  wie  manche  Nacht  träumt  man  vom 
Kranken,  wie  manche  Stunde  durchwacht  man  Für 
den  Kranken,  wie  manches  an  sich  auch  nnschuldige 
Geräusch  fährt  einem  durch  Mark  und  Bein. 

Ich  setze  mich  über  ein  vielleicht  nur  indifferen- 
tes, vielleicht  aber  auch  ungläubiges  Lächeln  eiuzel- 
ner  Leser  dieser  Keilen  zwar  hinaus;  ich  wünschte 
aber  einem  solchen  Manne  nur  den  vierten  Theil  mei- 
ner eigeuen  Erfahrungen,  er  würde  die  Sache  dann 
seines  vollen  Ernstes  würdigen,  und  als  erstes  Wart- 
individuum seiner  Anstalt  die  gleiche  Sprache  führen, 
dessen   bin  ich   gewiss.     Wie  steht  es   nun  aber  mit 
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dem  Lohne  du  Irrea- Warlindividuums  im  Vergteöeh 
zu  jeaem  dea  Hauharbeilers  ? 

Ich  antworte  mit  wenigen  Zeiten:  wftre  in  ein* 
zelnen  Staaten,  wie  auch  bei  uns,  durch  die  Gross- 
luuth  der  Regierung  für  das  Alter  der  W&rtersleute  — ^ 
nicht  gesorgt,  so  stünden  sie  sdileohter,  alseinRaob- 
arbeiter,  so  lange  dieser  Arbeit  hat. 

Diese  Sorgfalt  der  Regierungen  für  das  Alter  der 
Wärlersleute  allein  macht  den  Irrenw&rterdienst  su- 
ohenswertb,  und  ii5thiget  manchem  Warlindividuuni 
eine  oft  unglaublich«  Ueberwindung  ah,  sei  es  auch 
an  und  für  sieb  von  Nächstenliebe  durchdrungen;  in 
seiner  Art  ist  jeder  Mensch  ein  Söldling. 

Wollte  ich  aber  fordern,  dass  unsere  Wärlers- 
leute, 80  wie  in  Dundee  in  England,  mit  jähriicli  25 
bis  33  Pfund  Sterling  (s.  Julius  über  das  Irrenwo- 
sen  in  England  vom  Jahre  1841  Seite  bi)  bezahlt 
werden,  und  dass  sie  dazu,  wie  in  Dundee,  noch 
freie  Verpflegung  erhalten  sollen,  so  würde  ich  zwar 
nicht  an  und  iur  sich,  doch  aber  aus  Staatsrücksich- 
ten, die  Saiten  wohl  zu  hoch  spannen. 

Es  sei  mir  aus  meinen  Notaten  einen  Beleg  hier- 
lÜr  anzuführen  erlaubt:  Am  88.  Mai  1845  besuchte 
Herr  Dr.  Vedl  aus  Oesterreich  unsere  Anstalt  und 
sagte  im  Verlaufe  des  Discourses,  er  komme  gerade 
vom  Besuche  der  englischen  Irrenanstalten. 

Es  war  mir  sehr  angenehm,  nach  langer  Zeit 
über  eine  Sache  wieder  sprechen  zu  können,  welche 
mir  vermöge  meiner  Stellung  sehr  am  Herzen  lag 
und  noch  liegt. 

Ich  ersuchte  diesen  Herrn  CoUegeu  nun,  mir 
ohne  allen  Rückhalt  zu  sagen,  was  er  in  llanwcll 
gesehen  habe. 

Die  Antwort  war:  „die  Tobenden  sind  in  sehr 
kleinen  (etwa  Quadralklafter  weiten)  lisslerB  und  «im>- 
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gepolsterten  Kellern,  die  Uoieinen  siod  «ur  Zwtngs- 
stühle  gebunden,  auch  gegurtet  und  von  moralisoher 
Behandlung  ist  nicht  die  —  Rede." 

Ich  fragte  weiter:  wie  siebt  es  aber  mit  der 
Reinlichkeit  in  diesen  Keilern  aus?  Die  Antwort  war; 
»dieses  können  Sie  sidi  denken." 

Ich  dachte  mir  wirklich  munen  Theil,  und  denke 
mir  ihn  noch. 

Wenn  idi  nun  schon  den  Sold  von  SSO  bis  330  fl. 
C.  M.  sammt  Verpflegung  für  unsere  deutschen  W&r- 
tersleute  keineswegs  in  Anspruch  nehme,  so  sticht 
die  Löhnung  der  Wartindividuen  des  Herrn  V£  von 
höchstens  nur  6S  fl.  C  M.  sammt  Verpflegung  und 
freier  Medioin  mit  dem  obigen  Gehalt  doch  so  sehr 
ab,  als  dass  man  mir  es  übel  nehmen  könnte,  wenn 
ich  ihnen  das  Wort  rede;  dies  ist  —  kein  Gelialt. 
Käme  es  auf  mich  an,  so  machte  ich  zwischen  Wär- 
tern und  Wärterinnen,  gegen  die  Meinung  Einiger, 
keinea  Unterschied;  die  W&rlorin  bat  das  Nämliche 
zu  leisten,  wie  der  Wärtor.  Zwischen  Wärter  und 
Wärter,  zwischen  Wärterin  und  Wärterin  soll  aber 
ein  Unterschied  sein;  das  bravere  Individuum,  dem 
man  ohnedies  die  gefährlichem  Kranken  übcrgiebt, 
soll  auch  besser  gehalten  s^n.  Idl  würde  diesen  Ge- 
genstand folgendermassen  organisiren.  Jedes  Wart- 
individuum soll; 

1}  freie  Kost  mit  ganzer  Portion  nach  der  dritten 
Verpflegskiasse  haben,  und  diese  Pwtion  vom  Trai- 
teur  nicht  reluiren  lassen  dürfen. 

Dass  sich  das  Wartpersonal  selbst  verpflege,  ist 
und  bleibt  in  einer  Irrenanstalt  ein  sehr  grosser  Uebel- 
stand;  es  ist  geradezu  nicht  —  möglich,  das  Wart- 
personal 60  zu  überwachen,  dass  die  Portion  und  die 
ExtraverschreibuDg  dem  Kranken  von  den  Wärters- 
leuten nicht  geschmälert  werden  kann.  Diesem  Per- 
sonale soll 
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t)  seine  WSsob«  anf  Kosten  der  AnsUlt  gerei- 
iiiget  werden. 

3)  Da  den  WArtimlividuen  von  deu  Kranken  jähr- 
lich sehr  viele  Kleider  xerrissen  werden,  so  fordert 
die  Billigkeil,  dass  sie  von  der  Anstalt  mit  von  der 
Kleidung  der  KraAkea  im  Schnitte  verschiedenen 
Werktagskleidern  verseben  werden.  Bei  eiaera  Stand 
von  100  Kranken  aollen 

4)  sechs  der  besten  Wärter  und  fünf  der  besten 
Wärterinnen  aonatlich  IS  iL  C.  M.  und  die  Uebrigea 
9  fl.  C.  M.  erhalten. 

5)  Davon  soll  aber  jedes  Individuum  monatlich 
3  11.  C.  H.  in  die  Sparkasse  nnd  8  fl.  C.  H.  monat- 
lich cur  Creirung  eines  Provision 8 fonds  abgeben. 

:  Btmerkang.  Di«  Ali|i:abe  der  monatUotaen  t  fl.  wflrde  ich  Itef- 
aeai  WartindEviduum  erlassen ,  eu  diesen  Zwecke  bedarf 
e«  eines  vereinten  Wirkens. 

Was  al)er  die  Zurücklegung  von  monatilclien  3  B.  in  die 
Sparhasse  betrifft,  wBrde  ich  davon  nur  so  lanse  UmgaiiK 
nehnen,  bis  alch  das  elngetretone  iDdiTidaam  ordeutlioii  ge- 
kleidet, and  anch  keine  ^tderwettlgea  driiislichen  Aus^tten 
mehr  eu  maclien  hat,  wozu  ich  vorzüglich  die  Unterstützung 
armer  Eltern  rechne.  Moittpn  sich  alicr  noch  mehrere  (j* 
mehrere  desto  besser)  im  Dienste  wirklich  auszeiclinen ,  so 
■oll  es  dem  Director  und  Primarant  efaverstAndlich  mit  der 
Verwaltung  freistehen ,  auch  diesen  Individuen  die  monst» 
Hohen  18  fl.  C.  M.  nikomoMn  zu  lassen. 

Man  vergesse  niemals,  dass  das  Wartindivldunn  gleich 
jedem  Menschen,  wie  schon  oben  berührt  wurde,  in  seiner 
Art  ein  Söldling  Ist. 

Dass   nur  eine  ausgezeichnete  Dienstleistung  auf  eine 

höhere   Li>huung  Anspruch  hat,    so   versteht   es  sich 

von  selbst,  dass 

6)  ein  uicht  gutes  oder  strafbares  Verhalten  die 
Zurücksetzung  auf  mindern  Sold  oder  formliche  Ein- 
ziehung desselben  zum  Pensionsrond,  wie  weiter  un- 
ten angezeigt  werden  wird,  zur  Folge  haben  soll. 
Die  Entlassung  eines  sonst  braven  und  rechtschaffe- 
nen Individuums  soll 
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7)  uur  im  wiederholten  gr&bcrD  Vergvhungsfalle 
eintreten;  ein  gewissenhafter  Menach  wird  durch  den 
ersten  erheblichen  Fehltritt  lOmal  für  linal  auf  immer 
gebessert,  u-enn  man  ihm  seinen  Fehler  nidit  immer 
vorwirft,  und  gerade  an  solchen  Individuen  bat  der 
Vorstand  dann  für  die  Zukunft  gew&hnlich  einen  Schals; 
Dank-,  Bhr  -  und  Pflicbtgefulil  sind  die  mächtigeu 
Hebel  dazu. 

Nach  Ifijähriger  wesentlich  onanterbrochener  und 
lljibriger  durch  nur  ein  Vergehen,  übrigens  aber  an- 
ladelhafler  Dienstleistung,  soll  das  Warlindividuum 

8)  auf  eine  lebenslängliche  Provision  von  täglich 
8Xr.  C.  M.  Anspruch  haben,  und  diese  Provision  soll 
mit  jedem  weitern  Dienstjahre  um  1  Xr.  C.  M.  fijr  den 
Tag  steigen.  Diese  allmähligo  Steigerung  der  Provision 
würde  den  zu  frühen  Austritt  braver  Wärtersieule  we- 
sentlich verhindern,  und  den  gesuchten  Ausreden  der 
Dienslunfähigkeit  am  wirksamsten  vorbauen. 

Sollte  ein  Wärter  oder  eine  Wärterin  auch  vor 
den  zurückgelegten  16  Dienstjahren  gründlich  erwie- 
sener- und  unverschuldetermassen  in  Folge  des  Dien- 
stes nicht  mehr  dienstfähig  geworden  sein,  so  soll  sie 
auf  t&glich  SXr.  C.  AI.  Provision  doch  schon  Anspruch 
haben.  Ein  solches  zu  frühe  dienstunfähig  geworde- 
nes Mitglied  ist  ohnedies  schon  zu  bedauern,  und  es 
wäre  zu  hart,  selbes  mit  leeren  Händen  abziehen  zu 
lassen. 

Wenn  unser  deutsches  Wartindividuum  auf  diese 
Art  betraut  jährlich  auch  nur  auf  beiläufig  825  fl. 
C.  H.  käme,  während  das  Wartindividuum  in  Dundes 
nach  Abzug  der  für  unser  Individuum  mit  3011.  C.  M. 
in  Rechnung  gebrachten  Werklagskleidung  auf  300 
bis  360  fl.  C.  M. ,  folglich  noch  um  7ö  bis  155  fl.  C.  M. 
j&farlieh  höher  steht,  so  wird  unserm  Personale  eine 
jährliche  Zugabe  von  wenigstens  163  fl.  C.  U.  doch 
immer  sehr  wohl  thun,  seinen  Geist,  seine  Treue  und 
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soinen  Diensteifer  beleben,  ebne  diws  deu  Slaete  durch 
«ine  solche  Begünstigung  dieeee  Personals  eiue  über- 
groBse  Lest  aufgebärdel  würde ;  snnul  sich  der  durch 
des  Warlpersonal  selbst  gebildete  ProvisionsTond  in 
nicht  so  vielen  Jahren  selbst  decken  müsste,  nnd  du 
h.  Aerar  derlei  Ausgaben  sodanu  für  alle  Zukunft 
nicht  mehr  su  beatretten  h&tte. 

Eine  nur  oberfl&chliche  Berechnung  xeigt,  daS9 
sich  der  obigermassen  beantragte  Proviaionsfond  in 
10  Jahren  ao  weit  begründet  bitte,  dass  im  Uten 
Jahre  schon  6  gemeine  Wärterslente  mit  jälirltckee 
48  fl.  C.  H.  betheilt  werden  könnten ,  wenn  33  Unter- 
wirtersleute  nnd  1  Anfseher  mit  1  Aufseherin  als  Con- 
Iribuenten  angenommen  werden,  wie  es  der  hiesige 
Krankenbestand  fordert. 

Es  ist,  um  weiter  zu  kommen,  allbekannt:  „dar- 
nach Geld,  darnach  Waare",  und  der  Hr.  Vf.  hat  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  jeder  Mensch 
das  Bessere  suche,  und  dass  der  aus  einem  schlech- 
ten Gehalt  uotbwendiger weise  cnistehende  Wechsel 
der  W&rtersleute  in  einer  Irrenanstalt  nur  Nachlhcil 
bringe  nnd  das  R&derwerk  ins  Stocken  gerathe,  wenn 
auch  nur  ein  einziger  Zahn  aosrällu  Was  der  Vf. 
Seite  478  über  die  weiteren  Ressourcen  zur  Begrün» 
düng  eines  Prorisionsronds  anführt,  stimme  ich  seinem 
Punkte  1  vollkommen  bei.  Den  Punkt  8  möchte  iofa 
in  sofern  beanstanden,  dass  daraus  ein  Hinderniss  für 
die  Abgabe  der  Kranken  in  einer  Anslalt  erwachsen 
k&nnte ;  die  Leute  wollen  erben.  Dem  Pnnkl  3  kann 
ich  nicht  beistimmen,  ao  gern  auch  ich  blos  neugierige 
und  manchmal  doch  nicht  abweiabare  Fremde  strafen 
möchte.  LÜsst  mau  solche  Zudringlinge  aber  bezah- 
len, so  behandelt  ihre  Unverschämtheit  die  Anstatt  als 
eine  förmliche  Menagerie.  Der  Wink  4  sollte  wohl 
benutzt  werden;  allein  die  Erfahrung  hat  bisher  ge- 
zeigt,   daas  man  wenig  Sinn   für. diesen,  wenn  auch 
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sehr  guten  Zweck  hat.  Da,  wo  dieses  der  Fall  ist, 
Btimme  ich  ganz  mit  dem  Antrag  5. 

lieber  die  Kliniken  am  psychischen  KraDken- 
belt«  liabe  ich  schon  Manches  gelesen  und  erst  dieser 
Tage  wieder  gefunden,  dass  die  Meinungen  noch  im- 
mer getheilt  sind  und  wahrscheinlich  noch  länger  ge- 
lheilt bleiben  werden.  Was  mich  betrifft,  gehe  ich 
von  meinem  Motto  aus:  guoä  tibi  non  via  fieri,  uHeri 
ne  feeeri». 

Ich  setze  reich  nimlich  in  die  Lage  eines  Cäeistes- 
krankcn ;  als  solcher  bin  ich  mir  während  einer  sol- 
chen klinischen  Visite  entweder  bewusst,  oder  uicbt 
bowusst. 

Im  ersten  Falle  wird  es  mich  doch  wohl  sehr  be- 
greiflich ungemein  geniren,  als  ein  Irrer  vor  vielen 
Herren  zu  erscheinen,  und  ein  Krankenexamen,  sei  es 
auch  noch  so  leicht,  zu  bestehen;  meine  Antworten 
werden  daher  ganz  zuverlässig  nicht  immer  die  wahr- 
haftesten und  die  aufrichtigsten  sein;  ich  führe  durch 
mein  Schamgeluhl  verleitet  diese  guten  Herreu  also 
irre.  Im  Sten  Fall  zeige  ich  ihnen,  diesen  Prakti- 
kanten, keinen  sichern  Weg,  meine  Qeisteskrankheit 
so  aufzufassen ,  dass  sie  daraus  auch  eine  riditige  An- 
wendung auf  einen  andern  Fall  sobald  erlernen  kön- 
nen, als  ihnen  die  Zeit  anberaumt  ist,  diese  Klinik 
zu  besuchen }  dazu  geh5ren  Jahre.  Wenn  ich  10  Irre, 
ich  meine  für  den  Augenblick  sich  nicht  bewusste 
Kranke,  neben  einander  stelle,  so  werden  die  Mienen 
und  Geberden  bei  jedem  anders  sein ,  wenn  auch  die 
Form  der  Kranklieit  die  gleiche  ist,  und  auf  die 
Aeusserungen  oder  die  Worte  sich  wirklich  unbe- 
wuBSter  Kranken  kann  man  sich  andi  nicht  verlassen. 
Der  Gewinn  für  den  zweiten  Fall  ist  also  nur  sehr 
unsicher.  Angenommen  aber  auch,  die  zu  diesen  ei- 
gentlich nur  sogenannten  Kliaikea  berufenen  Prakti- 
kanten lernen  dabei,  was  sie  zu  lernen  wünschen,  so 
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^  wird  tter  Vorstand  sich  docli  immer  S  Hauptr«gelii  bei 
seinen  cumuUtiven  Besuchen  za  merken  haben,  wenn 
er  seinen  Hauptsweck,  Heilung  seiner  Kranken,  die- 
sem Nebensweck,  Bildung  tüchtiger  Psychiatriker, 
nicht  oprcrn  will.     Die 

Isle  Regel  hcisst:  Sei  Kussersl,  j«  fast  ingstlich 
Torsichtig  in  der  Auswahl  der  Kranken  zu  deinem 
Zwecke;  die 

Sie  lautet:  Ueberwache  deine  junge  Herren  mitAr- 
guaaugen,  daas  sie  sich  ruhig,  still  und  gebührlich  be- 
nehmen, und  sich  mit  gar  keinem  Kranken  ohne  Aus- 
nahme ohne  deine  ausdrückliche  Bewilligung  in  einen 
Discours  einlassen ;  ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass 
dieses  ein  sehr  delikater  Punkt  ist,  ich  sage  hier  nur 
noch  die  wohl  zu  beherzigenden  Werte:  —  eine  dies- 
ßllige  Unvorsichtigkeit  kann  —  lebenslängliche  Unheil- 
barkeit  zur  Folge  haben.  —  Veberhaupt  hat  mich 
eine  ISj&hrige  Erfahrung  bestimmt  überzeugt,  dass 
die  Visiten  in  corpore  das  gewiss  nieht  leisten,  was 
man  sich  von  ihnen  verspricht;  sie  Sffnen  und  entfal- 
ten dem  Kranken  sein  Herz  nicht  so,  wie  Unterre- 
dungen unter  vier  Augen  und  insbesondere  in  den  Pri- 
vatwohnungen der  Beamten.  Ich  will  damit  aber  nicht 
gesagt  haben,  dass  mau  keine  cumulativen  Visiten 
machen  soll;  ich  will  nur  sagen,  man  soll  bei  diesen 
gemeinschaftlichen  Visiten  in  kein  ssu  nachgrübelndes 
Detail  eingehen,  wenn  man  den  Kranken  nicht  zu- 
rückhaltend und  verschlossen,  selbst  für  einzelne  Un- 
terredungen, machen  will,  und  man  soll  diese  Visiten 
ganz  besonders  dazu  benutzen,  um  aus  einer  genauen 
Beobachtung  des  Kranken  und  seiner  oft  klaren  Bfie- 
nensprache  abnehmen  zu  künnen,  welches  der  um- 
stellenden ärztlichen  Individuen  ihm  am  besten  zu  Qe- 
sicht  stehe,  damit  sich  dieses  entweder  unter  eigener 
Leitung  oder  unter  Leitung  des  Vorstandes  mit  die- 
sem lodividuum  besonders  abgebe.     Vorsöglioh  h&te 
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man  sich  bei  Visiten  in  corpore  abar,  dass  es  ja  eu 
lieinen  Meinungsverschicdenheita  -  Debatten  komme, 
oder  dass  man  hierbei  über  QegenstKnde  verhandle, 
welche  auf  ein  anderes  Blatt  gehören;  wer  so  etwas 
bei  Visiten  veranlasst,  der  findet  meinen  Beifall  nicht; 
die  Schlichtung  solcher  und  ähnlicher  Anstände  ge- 
hört in  das  ConfereitKzimmer,  nicht  vor  den  Krankea 
nnd  nicht  vor  das  Wartpersonal. 

So  viel  von  dem  Unterwart  personale.  Dass  aber 
anch  das  Oberwartpersonal  verhältnissmässig  besser 
zu  bedenken  wäre,  folgt  ans  der  Natur  der  Sache. 
Dieses  Personal  soll  der  gebildeten  Klasse  angehören, 
und  ich  würde  ihm  monatlich  nebst  Holz,  Liebt,  Woh- 
nung für  seine  Person  in  der  Anstalt  35  ß.  C  H.  ver- 
abfolgen lassen,  und  wäre  der  Aufseber  musikalisch, 
so  Hesse  ich  ihm  monatlich  noch  5  fl.  C.  M.  abreichen  ^ 
die  Musik  soll  man  in  einer  Irrenheilanstalt  nicht  ver- 
missen. 

Von  diesem  Betrage  soll  dieses  Personal  aber 
monatlich  4  fl.  C  M.  in  die  Kasse  des  Provisions- 
Tonds  legen  müssen.  \ach  lOJähriger  und  unbescholte- 
ner Dienstleitung  soll  es  Anspruch  auf  eine  tägliche 
Provision  von  16  Xr.  C.  M.  haben,  und  im  Falle  des 
Forldienens  f&r  jedes  Jahr  S  Xr.  C.  M.  täglich  mehr 
erhalten.  Dies  wären  meine  Ansichten  in  Bezug  auf 
den  Gehalt  jener  Leute,  welche  zur  Wartung,  Pfle- 
gung  und  Beaufsichtigung  der  Kranken  in  Irrenan- 
stalten berufen  sind.  Mächten  sie  Eingang  finden, 
dann  dürfte  man  auch  eine  bessere  Auswahl  dieses 
Personals  trefi'en  k&nuen,  als  es  beim  gegenwärtig  so 
kargen  Lohn  möglich  ist. 

Was  schliesslich  die  Strafen  gegen  das  Wartper- 
BOnal  betrifft,  bin  ich  mit  dem  Ausspruche  des  Herrn 
Vfs.  S.  464  vollends  einverstanden j  nur  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,    dass  jede  Entlassung  eines  Wart- 
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individunms  iutA  nacli  einer  geMlslicb  übersttndenen 
Strafe  vom  Vorataaile  der  Anstalt  abhängen  soll;  er 
kSnnle  widrigenfalls  fifters  von  verifisslichen  Indivi- 
duen auf  minder  verlisaliche  und  Neulinge  zurück- 
gewiesen und  dadurcli  neuen  Verlegeitheiten  ausge- 
setzt werden.  Auch  würde  ich  w&lirend  der  Dauer 
der  Strafzeit  den  Tagelohn  eines  solehen  Individuums 
zu  dunsten  des  Provisionsfonds  eiusiehen,  ohne  je- 
doch die  Dienstlosiglieit  wälirend  der  Strafzeit  als 
Dienslesunterbrechung  anzusehen. 
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Llterator. 

Veher  Visionen,  Eine  Torleaung,  geballen  im 
wisseqschartllcben  Verein  zn  Berlin  am  29.  Ja- 
nnar  1848  Ton  Dr.  /.  F.  C.  Becker  etc.  Ber- 
lin Ensiio»  1848.  8.  35  S. 

"er    Titel   dieser  lUnkenswerthen  Schrift  ist  etwas 
ungenau,    indem    man  aus   ihm   nicht  errathen   kann, 
dass  dieselbe  nicht  blos  von  Visionen  überhaupt,  8on> 
dero   der  grösseren  Hälfte  nach  von  denen  der  Jung- 
frau von  Orleans  handelt.     Der  allgemein«  Theil  je;iebt 
uns   nichts   weaeollich  Neues,    und  l&sst  sich  füglich 
nur  als  eine  zur  Einleitung  der  folgenden  Geschichla- 
erzählung    dienende  übersichtliche   Recapitulalion    des 
bereits  Bekannten  betrachten.     Daher  nur  wenige  Be- 
merkungen.    Visionen,    sagt  Vf.  mit  Hecht,    kommen 
überall    durch  subjectivcs  Sehen  zu  Stande.     Er  fahrt 
aber,    nachdem  er  dieses  explicirt  hat,   fort:    „Das- 
selbe   geschieht  im  Gehörorgan   wie   in   allen   übrigen 
Sinnen,     und    man   nennt  alle   diese   Wahrnehmungen 
ebne   Gegenstand  Uallucinationen.     Der  Name   ist  un- 
geeignet f    ein   deutscher  zur  Zeit   noch  nich  vorhan- 
den.      Die  Sprachen  haben  überhaupt  keine  sinnvollen 
Bezeichnungen   für  Begriffe,    auf  die  man  äch   nicht 
verstellt.     Entschieden   abzuwehren  ist   a^fBPa   807 
lennung    Sinnestäuschungen.    Denn  dir  ^      '       *4^n 
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nicht  getiuBclit  kej  den  Hailudnationen.  Das  Urtheil 
kann  Irren  in  der  HerkvnFl  der  sinnlicfaen  Wahrneh- 
mung, und  kann  dieae  selbst  Talsoh  auslegen,  die 
Wsfarnehniung  seibat  aber,  d.  h.  der  Zustand,  die 
Bewegung  der  Sinoesnerven ,  welche  zun  Bewusst- 
veiu  kommt,  bleibt  an  sich  dieselbe,  sie  mag^  von 
aussen  oder  von  innen  angeregt  sein  n.  b.  f."  So  sehr 
ich  mit  dem  Letzteren  übereinstimme,  so  kann  ich 
doch  keineswegs  die  Beseitigung  des  Wortes  Sinnes- 
täuschungen zugeben.  Dass  die  Sinne  getäuscht  wer- 
den, liegt  nicht  in  dem  Worlc;  eben  80  wenig,  dass 
die  Sinne  uns  täuschen,  wie  ich  bereits  in  meiner 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  S.  t  und  S16  erklärt 
liabe.  Ohne  Zwcird  ist  jeder  [rrthum ,  jede  Täu- 
schung in  letzter  Instanz  immer  Sache  des  Urtheüs; 
dies  bleibt  allen  Arten  von  Täuschungen  immer  ge- 
nicinschafllicli.  Aber  mau  kann  und  darf  sich  doch 
dadurch  nicht  abhalten  lassen,  die  Entsiehüngsweisen 
des  Imhiinis  weiter  zu  verfolgen,  und  darauf  einzelne 
Arten  der  Tänscliung  zu  begründen!  Für  solche  fer- 
nere Eintheilungcn  kann  aber  natürlich  der  Fehler  des 
Urtheils  kein  Bestimmungsgrund  mehr  sein,  eben  weil 
er  schon  das  Gumcinschaftliche  aller  Täuschungen  ist. 
Die  Eintheiluiigsgründe  können  daher  nnr  von  den 
Anlässeil  zum  Iirthum  hergenommen  werden,  als  wel- 
che denn  nun  auch  die  Sinnesthätigkeiten  fuogircn. 
Dhs  Wort  Sinnestäuschung  bezeichnet  daher  nur  eine 
Täuschung,  welche  im  Gebiete  und  bei  Gelegenheit 
von  Sinnesthätigkeiten  zu  Stande  kommt,  im  Gcgcn- 
ealz  zu  andern  Arten  der  Täuschung,  z.  Ü.  der  Kr- 
inncrung  oder  der  Vurhcrsage.  Ich  wüssle  nicht, 
was  sich  dagegen  einwenden  liesse,  man  müssle  denn 
läugneu,  dass  Visionen  auch  nur  Täuschungen  über- 
haupt seien.  Allein,  wo  einmal  blos  subjeclive  oder 
durch  Subjcctivilät  modiflcirte  Wahrnehmungen  sich 
mit  solcher  Gewalt  als   reale  Erscheinungen   aufdran- 
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gon,  können  wir,  glaube  ich,  immer  das  Wort  Tiii- 
schung  gebrauchou,  eelbst  wenn  das  belTeffende  lu* 
dividuutn  von  der  Nichtrealil&l  der  Erscheinungen 
überzeugt  ist;  sonst  müast«  man  consequenter  Weise 
auch  die  Worte  oplische  und  acustisclie  T&uscliung 
aus  der  Wisaenttchaft  verbannen. 

Nacfadem  nun  Vf.  seine  Ansicht  über  die  HaMu- 
cinationen  abgegeben,  daas  sie  durch  innere  Reizung 
der  entsprechenden  Uirnthcile  nach  dem  Qeselze  der 
excentrischen  Erscheinung  geschehen,  giebt  er  ein« 
Uebersiclit  dieser  Heizungen  der  Uirnlheile.  Obenan 
Steht  ilim  „die,  angeborene  hohe  Auobildung  des  See— 
lenorgona,  welclie  daa  Eigenleben  der  Fhanteaie  durch 
ursprüngliche  Tliätigkeit  zu  einem  beweglichen  freien 
Spiele  einladet."  Er  fuhrt  hier  Cardanüs  und  An* 
dere  an,  nennt  solche  Visionäre  Hoicl) begabte,  und 
ihre  Erscheinungen  Vorboten  oder  auch  Zeichen  einer 
roächligen  Geisteskraft.  Von  materiellen  Reizen  nennt 
er  SpirituDSB,  Narcotica,  besonders  das  Ilachioh  und 
Opium,  daa  oxydirte  Stickgas,  den  Aether,  bei  wel- 
chem er  indesa  selbst  bemerkt,  dass  die  Visionen  bei 
seiner  Anwendung  sich  auf  den  Traum  beschr&nken. 
„Zwei  Phänomene,  fährt  er  fort,  sind  auf  der  Hfilie 
dieser  Anregungen  von  wesentlicher  Wichtigkeil:  das 
Verschwinden  des  Bewusstseins  der  Zeit,  und  das 
Auffassen  einer  grossen  Menge  von  Eindrücken  in 
einem  Augenblick.  In  heiteren  wie  in  finsteren  Vi- 
sionen kommt  es  den  Angeregien  vor,  als  verlebten 
sie  in  wenigen  Minuten  ganze  Jahrhunderte,  wor- 
über denn  auch  die  meisten  Aetheriairten  voll  Ent- 
zücken zu  berichten  wissen.  Es  scheint  diese  Täu- 
schung, die  an  Muhamed's  Viaionen  erinnert,  die 
nothwendige  Folge  einer  fast  endlosen  Menge  von 
Eindrücken  zu  sein,  die  man  nach  gewöhnlicher  Er- 
fahrung das  Gefühl  hat,  mir  in  einer  sehr  langen  Zeit 
verarbeiten  zu  können.  Audi  sind  die  gehörton  He- 
19« 
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den  überuiitürlxlier  Wesen  augenblickliidi  turblilzendo 
Qodanken  erhöhter  Qeisleskrsrt ,  sie  legen  sich  xber 
nach  ihrem  Inhalt  und  narh  der  Natur  des  Sinnes, 
der  seine  Eiiidrückfl  nach  ckiander  su  empfinden  ge- 
wohnt ist«  Mhehibar  in  eine  l&ugere  Zeit  aua  ein- 
ander. Ein  Opiophag,  der  von  dem  Druck  einer  un- 
absehbaren Zeildaner  wie  viele  Andere  in  trüben  Vi- 
aionen gemartert  wurde,  sah  die  Wellen  dea  Oceans 
mch  in  Myriaden  von  Mcnsclienköpren  umn-andchi, 
and  glaubte  ihren  hiebst  affectvollen  Ausdruck  von 
SchnerE  und  Wuth  und  Verzweiflung  zugleich  von 
allen,  aber  wie  von  jedem  für  sich  wahrzunehmen. 
Beides  kommt  auck  Ai  anderen  Visionen  vor,  doch 
nirgends  so  deutlich,  und  von  so  gowahiger  Wirkung 
wie  hier."  Ich  habe  diese  Stelle  an^eriihrt,  weil  sie 
Iiilereaae  (ür  manche  ZuslSnde  Wahnsinniger  bietet; 
auf  die  Lehre  von  den  Visionen  hingegen  dürfen  nach 
mdner  Meinung  diese  Bemerkungen  nicht  angewen- 
det werden.  Alles,  was  in  ihnen  gesagt  ist,  bezieht 
sich  auf  Traum  und  traum&hnliche  Zustände ;  dasa 
aber  Visionen  mit  diesen  nicht«  gemein  haben,  muss 
ich  immer  und  immer  wieder  behaupten,  was- jedoch 
des  Weiteren  zu  beweisen  hier  nicht  der  Ort  ist.  — 
Als  weitere  Reizungen  der  Hirnlbeile  giebt  Vf.  end- 
üch  noch  an:  die  vom  Blutandrang  in  Fiebern  und 
Entzündungen,  und  die  sympathische  durch  krank- 
hafte Zustände  des  Unterleibes,  wobei  er  den  Fall 
von  Nicolai  anführt. 

Ganz  anders  aber ,  als  bei  diesen  organischen 
Anregungen ,  die  sidi  schon  durch  die  begleitenden 
llmslände  als  das  geben,  was  sie  sind,  verhält  es 
•ich  nach  Vf.  bei  der  Anregung  der  Vimonen  durch 
den  Heiz  der  Vorstellung  an  sich.  Diese  Anregung 
sei  foe>  weitem  die  wichtigste  und  folgenreichste.  Das 
einfachsle  Ph&nomen  dieser  Art  sei  daa  Wiederer- 
scbeinen  eines  scharf  beobachteten  Gegenstandes  nach 

D,g,t,.?<ii„  Google 


kurzer  Zeit.  Da  VF.  dtisaelbe  auf  dag  aedichtnin 
der  Sinne  zurückführt,  so  hat  er  olTenbar  Unrecht, 
.wenn  er  diese  ErscheinungeD  hier  anführt.  Dena 
wenn  man  ihm  auch  zugiebt,  dasa  es  eia  Sinnenge- 
dächtuias  gebe  (Was  ich  aber  in  Abrede  stelle),  so 
ist  doch  dabei  gewiss  nicht  von  einem  Heiz  der  Vor- 
stellung die  Rede,  ja  nach  dem  Begründer  der  Theo- 
rie vom  SinnengeA&chtnlss  (He nie)  gehört  es  eben 
aum  Begriff  desselben,  dass  dabei  Vorstelinngen  nicht 
einwirken. 

Den  meisten  Antbeil  legt  Vf.  indess  der  Phan- 
tasie bei,  deren  Sfacht  und  Gewalt  auf  einzelne  Men- 
schen wie  auf  ganze  Zeitaller  er  beredt  schildert. 
Jede  lebendige  Vorstellung,  meint  er  ferner,  gleichr 
viel  ob  wahr  oder  phantastisch,  gehe- in  Vision  über, 
sobald  sie  nur  die  ni>thige  Glühhitze  erreicht  habe. 
Daas  Visionen  früher  häufiger  gewesen,  liege  nur  in 
der  lebendigeren  Poesie^  der  reicheren  inneren  Sinn* 
lichkeit  früherer  Jahrhunderte,  welche  die  ganze  Na- 
tur mit  den  Wesen  ihrer  phantastischen  Schöpfung 
belebte.  Klarheit  der  Vorstellungen,  die  der  enisün- 
denden  Hitze  nicht  bedarf,  und  innere  Sinnlichkeil, 
die  nicht  bestehen  kann  ohiie  gefahrvolles  Wuchern 
der  Phantasie,  sdiliessen  sich  gegenseitig  aus.  Daher 
hätten  sich  die  Visionen  aus  den  Zellen  der  Gelehr- 
.ten,  von-  den  Altären  der  Andächtigen,  aus  den 
Werkstätten  der  Künstler,  aus  Gottes  freier  Natur 
zurückgezogen  in  die  Krankenzinuner,  in  die  ver- 
schlossenen Räume  der  Irren;  sie  hätten  aufgehört, 
das  Genie  zu  entflammen,  zu  übermenschlicher  That- 
kraft  zu  begeistern,  sie  erhöben  nicht  mehr  zu  den 
lichten  Höhen  der  reinen  Anschauung  des  Göttlichen, 
aber  es  sei  ihnen  auch  durch  Verständniss  der  Natur 
für  immer  die  Macht  benommen ,  die  Meascheu  in  den 
tiefsten  Abgrund  der  Finsterniss  hinabzuziehen.  Die 
Visionen,    wodurch  hervorragende   Naturen  der   Vor- 
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seit  so  ansseriordeiilliefaem  Wirken  begeistert  Worden 
.seien,  seien  keineswegs  krankhafier  Art,  di«  Begei- 
sterten selbst  ueder  Ekstatiselre  nodi  Irre  gewesen. 
Sine  grossere  organisclie  KraftlÜlle  sei  es  wohl,  wal- 
ehe  die  Vorstellung  in  einem  solchea  Znstaode  in  eine 
Vision  überftihre,  wenn  man  walte,  eine  Ekstase  in 
-der  weiteren  Bedeutung  des  Namens,  allein  eine  sol- 
che Ekstase  habe  nichts  KrahkhafAs,  man  könne  nur 
sagen,  dass  das  Sehorgan,  welches  durch  seine  TtiA- 
tigkeit  die  Vision  vermittle,  durch  Reis  nnd  Uebung 
vorwaltend  kräftiger  geworden  sei,  eine  höhere  Er- 
regung, die  sich  in  die  vollkommenste  Gesundheit  des 
Geisles  wie  des  Korpers-  harmoniach  einfTigc.  Ais 
-Beispiele  werden  der  Rhetor  Artstides  und  Cellini 
angeführt. 

Man  sieht,  der  Vf.  huldigt  der  Ansicht,  nach 
welcher  die  Visionen  blos  durch  die  Wirkung  eines 
'sehr  lebhaften  Phantasiebildes  auf  den  (normalbleiben~ 
den)  Schsinn,  also  blos  durch  eine  ExaKation  der 
Phantasie  entstehen.  Mit  derselben  Eniscbiedenheit 
wie  früher  muss  ich  diese  Ansicht  noch  als  eine 
ganz  und  gar  irrige  bezeichnen.  Es  ist  nicht  wahr, 
dass  Visionen  vorzugsweise  bei  phantasiereichen  Men- 
schen vorkommen,  und  umgewendet  haben  w'r  eben 
gerade  von  den  „  reichbegabtesten  " ,  •  phantasicvoll- 
sten  Menschen  sehr  wenig  Beispiele  von  Visionen. 
TiTie  und  nimmer  wird  man  es  durch  willkürliche  Phan- 
tasieanstrengung, auch  selbst  bei  etwa  hinzutreten- 
der „Uebung"  des  Sehorgans  dafür,  zu  einer  Vision 
bringen,  wenn  nicht  ein  anderer  Factor,  ein  soma- 
tischer Reiz,  hinzutritt.  Vf.  übersieht  aber  den  letz- 
teren so  ganz  und  gar,  dass  er  selbst  da  eine  ledig- 
lich geistige  Ursache  annimmt,  wo  ganz  deutlich  nur 
jener  wallet,  wie  bei  der  einfachen,  reinen  Licht- 
empßndung.     Er  sagt:    „Es  giebt  eine  einfache,   ele- 
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iqenlare  Visraa  durch  Spaiinuag  der  geisligeu  Tliä- 
tigkcrit  ohne  BiMnerei  der  Phantasie,  Belbm  ohne  sinn- 
liche Vorstellung:  es  ist  die.  Vision  des  geslaltlvaeii 
Lichtes,  eine  Lebensersclieinung  d«s  innerlich  erreg- 
ten Sehorgans,  dessen  Zustande  nicht  anders  zum 
Betvusstsein  koinmeii,  als  durch  subjective  Lichteni- 
pfindiing,  von  der  schwarsen  Dunkelheit,  bis  zum 
blendenden.  Schein,  gleichviel  ob  bei  geschlossenen 
oder  offenen  Augen."  Ich  gestehe,  daas  ich  mir  kei- 
nen Begriff  von  diesem  Vorgang  machen  kann,  wenn 
eine  krankhafte  Ueberreizung  des  Gehirnes  dabei  nicht 
angenommen  werden  soll;  nimmt  man  sie  aber  hier 
an,  warum  nicht  auch  da,  wo  wirkliclie  Gestalten 
gesehen  werden ,  warum  soll  nur  bei  diesen  die  Phan- 
tasie nicht  klos  mit-  sondern  allein  wirken?  An  die- 
sen. Bemerkungen  möge  es  hier  genügen,  da  ich  ohne- 
dies vorhabe,  bald  eine  gründliche  Hevision  der  Lehre 
von  den  Sinnest&usdiungen  vorzunehmen.  Wir  wen- 
den uns  daher  jetzt  zur  zweiten  Hälfte  unsrer  Schrift, 
au  der  wir  nichts  ausznseteeii ,  sondern  im  Qegen- 
theil  nur  mit  Dank  vom  VF.  zu  lernen  haben.  Er 
fuhrt  nämlich  für  die  Visionen  mit  reiner  Licliterschei- 
nung  ausser  dem  Beispiel  Helmonts  noch  das  des 
M&dchena  von  Orleans  an,  deren  erste  Vision  von 
gloictfer  Gestaltlosigkeit  war,  und  knüpft  daran  eine 
kurze  Geschichte  dieser  Heldin,  wovon  ich  den  Le- 
sern einen  kleinen  AuSzng  mittheilen'  will,  in  der 
Hoffnung,  denselben  dadurch  einen  angenehmen  Dienst 
zu  erweisen. 

Von  der  erwähnten  ersten  Vision  des  Mädclrens 
sagt  also  Hr.  H.  Folgendes:  „Von  religiSseu  Gefühlen 
und  glühender  Vaterlandsliebe  wunderbar  erregt,  wur- 
de sie  am  hellen  Mittag  im  Garten  ihres  Vaters  von 
einer  glänzenden  Lichlerscheinung  überrascht,  welche 
die  Tageshelle   überstrahlte.     Als  sie   aufblickte,    ge- 
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wihrle  aie  eiaen  hellen  Sehein  zur  Heohten,  in  4«r 
Richtung  der  nehegel^ieaen  Kirche ,  unil  ergriffen  Ton 
aadichtvoller  Scheu  vernafam  sie  helltöoende  Worte, 
sie  Holle  Torthin  aaf  der  Bahn  der  Tugend  uud  Frim- 
migkeit  wandeln,  der  Schuls  Golles  werde  ihr  nie 
fehlen.  Sie  blieb  ihrer  selbst  vollkoiBman  nichtig, 
and  von  der  Ahnung  einer  höheren  Sendung  beseelt, 
war  es  schon  in  dieser  Stunde,  dass  sie  das  Gelübde 
der  jungfräuücben  Reinheit  ablegte. "  Diese  erste 
Inchterscheinung  ffcllt  ia  den  Somner  des  Jahres  1483 
oder  1424,  das  dreieelmte  od«  viersehnte  Johanna'«; 
der  Tag  ist  nicht  zu  bestimmen.  Bie  Ersclieinungen 
wiederholten  sich  in  rascher  Folge  und  belebten  sieb 
bald  mit  Gestallen,  Engeln  und  Heiligen;  besonders 
ergriff  sie  aber  der  Anblick  des  Enaengels  Michael, 
der  ihr  verkündete:  Gott  habe  sich  ihres  Vaterlandes 
erbarmt,  sie  sei  auserw&hlt,  dem  K&nig  Hülfe  zu 
bringen  und  Frankreidi  zu  reiten.  Worte  dieses  Sin» - 
nes  wiederholten  sich  bei  allen  ihren  Erscheinungen, 
nnd  man  kann  die  früheren  Mahnungen  vim  den  spä- 
teren nur  daran  unterscheiden ,  dass  diese  in  beslimm- 
t«re  Vorschriften  ihres  Handelns  übergoben,  weldie 
den  Personen  und  Begebenheiten  entsprechen.  An 
dieser  Sinnenekstase,  sagt  der  Vf.  zu  unserer  Ver- 
wunderung, habe  die  Phantasie  nicht  den  leisesten 
Antheil  zu  gewinnen  vermocht.  „Joltanna'a  Erschei- 
nungen waren  Bilder  der  Vorstellung:  zu  ihrer  ani* 
finglichen  *  Gestaltung  halte  die  Phantasie ,  äussere 
Eindrücke  verarbeitend,  allerdings  das  Ihrige  beige- 
tragen, sie  waren  aber  in  ihren  Umrissen  vollentlel, 
wurden  von  der  Erinnerung  unwandelbar  festgehal- 
ten, und  verwebten  »ch  als  Anregungen  des  Höch- 
sten und  Edelsten  im.  Denken,  in  alle  geistige  An- 
schauung." —  „Die  Stimmen  ihrer  Schutzheiligen  ver- 
nahm Johanna  sehr  otl,  ohne  ihrer  Gestalten  ansichtig 
zu  werden.     Dann  bemerkte  sie  aber  gewühnlich  einoQ 
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LiohtgltDE  in  der  lUchlung,  in  der  die  Worte  börbw 
wurden."  Die  Stimmen  widerspraohen  sich  oie,  und 
sie  -wurde  ein  einmal  gegebenes  Geheiss  von  ihnen 
widerrufen.  Ferner  wird  aasdröoklich  erinnert ,  „da» 
eine  h&cbst  einfache  Erziehung  Johannen  vor  aller 
Ansteckung  des  Aberglaubens,  romanüschen  oder  re- 
ligiösen ,  bewahrt  hatte,  und  dass  sie  von  dieser  Seile 
frei  und  ungehindert  in  vellkemmener  Heinheit  des 
Geistes  auf  dem  Felde  der  Thateo  auftrat,  während 
itt  diesem  ganzen  Zeitalter  die  wunderlichsten  Aus- 
geburten der  Phantasie  auf  die  Gesinnung  der  Men- 
schen wie  auf  den  Gang  der  Begebenheiten  einen 
übermichtigen  Einfluss  äusserten,  die  tiefste  Zerrüt- 
tung aber  von  dem  Glauben  an  Hagie  und  Teufels- 
bündniss  herbeigeführt  wurde.  Den  Conaelable  Artu« 
von  Riobcmont,  nachherigem  Hersag  von  Bretagne, 
rühmte  man  als  hohes  Verdienst  nacli,  dass  er  von 
allen  Fürsten  bei  weitem  die  meisten  Bexen  mit  un- 
erbittlicher Strenge  verbrannt  habe,  und  die  Inquisi- 
tion, welche  diese  Finsterniss  herauf  beschwor  und 
unterhielt,  herrschte  über  ganz  Frankreich.  Johanna 
selbst  war  in  Betreff  der  Amulele,  der  Besprechun- 
gen, der  mystisch  -  religiösen  Wühungea  und  alle« 
sonstigen  kleinen  Zubehörs  zum  Abergtaubeu  voll- 
kommen ungilubig,  und  als  es  darauf  ankam,  dem 
Könige  die  Lügenbaftigkrit  einer  viel  begünstigten 
Abenteurerin,  der  Katharina  von  La  Rochelle,  zu 
enthüllen,  die  vermöge  ihrer  Visionen  den  leeren 
Schatz  zu  füllen  Versprach ,  benahm  sie  sich  mit  einer 
Geistesfreiheit,  deren  sich  ein  Arzt  des  neunzehnte!) 
Jahrhunderts  rühmen  könnte."  —  Die  Erscheinungen 
von  ihrem  Beginn  bis  zum  ersten  Öffentlichen  Auftre- 
ten Jobanoa's  w&hrten  einen  Zeitraum  von  fünf  Jah- 
ren hindurch.  Ueber  Das,  was  ihren  Thaten  zn  Grunde 
gelegen,  äussert  sich  der  Vf.  so:  „Was  Johanna  von 
ihrem  Auszuge  aus  Vauoouleurs  am  13.  Februar  14C9 
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bis  Bu  ihrem  Feuertode  in  Rouen  am  30.  Hü  1431 
gethan  —  wir  sind  durch  die  treuen  Berichte  viehr 
Augenseiigen  im  Stande,  von  jedem  ihrer  Tage  Re- 
chenschaft ZD  geben  —  kann  nur  cum  geringeren 
Theile  den  einfachen  Aeusseruugen  ihres  Genies,  wie 
ihrer  edlen  Natur  zugeschrieben  werden;  das  Meiste 
war  die  Wirkung  einer  übermenschlichen  Oeästeskraft, 
welche  durch  ihre  Visionen,  d.h.  durch  die  ihr  gleich- 
bedeutende Qewissheit  einer  höheren  Eingebung  ge- 
hoben wurde.  Beides  muss  sorglUltig  von  einander 
geschieden  werden."  So  können  denn  ihre  Staats- 
kiughoit,  ihre  Kriegsgßschicklichkeit,  Taprerkeit,  Sitt- 
hchkeit,  Massigkeit,  Bescheidenheit  als  ursprüngliche 
Eigenschaften  einer  hohen  Natur  angesehen  werden, 
alles  Uebrige  war  unmittelbare  Wirkung  ihrer  Visio- 
nen. So  der  Qlanbe,  den  sie  Tand,  und  die  Herr» 
Schaft,  deren  sie  sich  über  die  Geister  bemichligte, 
and  welche  sie  nicht  allein  in  der  Schlackt,  von  ihren 
(noch  fortwährenden)  Gesichten  begeistert,  ausübte,  ' 
sondern  auch  an  jenen  „schweren  Tagen  der  Vor- 
bereitung, wenn  böser  Wille,  Unschlüssigkeit  und 
die  Qewohiriieit  der  schlaffen  Gesinnung,  allen  Auf- 
schwung, alles  Unbequeme  von  sich  abzuhalten,  und 
alles  Erhabene  in  den  gewohnten  Kreis  des  Gemeinen 
herabzuziolteo ,  ihr  grössere  Hindernisse  bereiteten,  als 
die  Waffen  der  Feinde, "  Von  Ihren  Kriegsthaton  wird 
die  erste  uiid  schönste,  die  Befreiung  von  Orleans, 
ausführlicher  erzihlt.  -Der  Tag  der  Krönung  zu  Rhcims 
war  der  Anfang  von  Johanna's  Häckgang.  Nur  bis 
hierher  reichten  die  Verheissungen  ihrer  Visionen, 
deren  8iö  zwar  auch  sp&ter  noch  welche  hatte,  aber 
nur  Unglück  verkündender,  zuletzt  jedoch  tröstender 
Art.  Obgleich  sie  den  König  um  Entlassung  bat,  so 
hielt  man  sie  doch  zurück;  sie  liess  sich  zum  Blei- 
ben bewegen,  und  kam  nun  in  einen  Zustand,  der 
sie  ihrem  Untergange  mit  Riesenschritten  n&her  brach- 
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te.  „Nicht  weil  ihr  Genie  nicht  dasselbe  blieb  —  wir 
gehen  vielmehr  in  allem,  was  sie  Tortaa  spVBcli  und  aua- 
rülirle,  dieselbe  Erhabeuheit  und  Grösse,  M'ie  an 
ihren  ecbönsten  Tagen  —  sondern  weil  üim  die  tidch- 
ste  Spannung  durch  die  Visionen  fehlte,  durch  die 
alle  Siege  bis  jetzt  errungen  worden  waren.  An  die 
Stelle  ihrer  geistvollen  Tliatkraft,  die  Himmel  und 
Erde  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  trat  ein  nicht  min- 
der heldeiimütliiger  leidender  Gehorsam,  die  stille  Un- 
terordnung unter  cino  höhere  Fügung."  Ihr  endliches 
Schicksal  ist  bekannt. 

Ich  überlasse  dem  Leser,  sich  aus  dieser  kurzen 
Skizze  seine  Schlüsse  zu  ziehen,  uiid  bemerke  nur,  dass 
bei  aller  Anerkennung  der  hohen  Geisteskraft  der 
Heldin  und  trotz  des  Mangels  sonstiger  Krankheits- 
symplome  die  Visionen  selbst  doch  recht  wohl  durch 
Mitwirkung  eines  somatisch  kraukhaflen  Elementes 
entstanden  sein  konnten,  in  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  ein  Epileptiker  ausser  seinen  AnfUIlen  vollkom- 
men gesund  und  geisteskräftig  erscheinen  kann.  Je- 
denfalls sind  wir  dem  Vf.  grossen  Dank  schuldig,  dass 
er  uns  diese  merkwürdige  Erscheinung  nälier  gerückt 
und  durch  dieselbe  uns  um  eine  wichtige  Thatsache 
bereichert  hat. 

Hagen. 

Zur  ErMärung  der  Träume  und  des  Nachtwan- 
deins. Eine  Vorlesuag  Tun  Th.  Boldemann^ 
Dr.  med.    Lübeck,  Boldemann.  1848.  8.  44  S. 

Traum  nnd  Irresein  sind  in  so  vielen  Beziehun- 
gen verwandte  Zustände,  dass  es  in  einer  psychia- 
trischen Zeitschrid  .wohl  am  Platze  sein  mag,  hie 
und  da  auch  der  Betrachtung  des  ersteren  eine  kleine 
Stelle  zu  g5nnen.  Dies  möge  uns  entsch" ■''■<'*'> 
-^venn  wir  ohenbenannte  Vorlesung,  obwohl  8i< 
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wahrscheinlich  vor  einflm  gemischteb  Publicum  gehalu 
ieo  wurde  und  tär  die  WissensdiAft  Dicht  eigentUeh 
«ehr  fördernd  ist,  etwas  ausführlicher  besprecheo. 

Vf.  hat  sich  haiipts&chtich  den  Nachweis  sur 
Aufgabe  gestellt,  dass  der  Traum  nicht  etwas  ab- 
sonderlich Wunderbares  sei,  sondern  vielfach  aus 
den  Erscheinungen  des  wachen  Lebens  erkl&rt  wer- 
den könne.  Er  schickt  deshalb  zuerst  einige  allge- 
meine Andeutungen  über  Sinnes -Energieen  und  See- 
lenleben voraus,  worauf  er  zu  seinen  Bemerkungen 
über  die  Tr&ume  selbst  kommt.  Wir  werden  nur  bei 
einigen  Punkten,  d>s  uns  eine  Erinnerung  nöthig  zu 
machen  scheinen ,  etwas  länger  stehe»  bleiben. 

S.  14  sagt  Herr  B.:  „Ein  gans  gew&hi^cher 
Traum  Gesundes  ist  es,  und  er  ist  auch  gewiss  faat 
einem  Jeden  einmal  vorgekemmen,  dass  man  sich  von 
der  Erde  oder  aus  dem  Belle  erhoben  fühlt,  und  glaubt 
in  den  Lüften  zu  schweben  oder  zu  fliegen.  Ganz  be« 
sonders  hörl  man  diesen  Traum  häufig  von  jungen  kräf- 
tigen Leuleii  erw&bnen,  die  an  eine  massige  Lebens^ 
weise  gewöhnt  sind,  und  diese  Erscheinung  erklärt 
sich  daraus,  dass  die  Seele  den  gesunden-  K&rper 
niemals  empfindet.  Es  ist  das  wonnige  Gefühl  der 
Schrankenlosigkeit ,  dem  ähnlich,  welches  immer  dem 
Tode  des  Kürpers  kürzere  oder  längere  Zeit  voran- 
geht. Den  Gegensatz  zu  diesem  Traume  bildet  der, 
leider  viel  häufiger  beobachtete,  dass  man  sich  von 
Feinden  oder  wilden  Thieren  verfolgt  wähnt,  zu  ent- 
fliehen strebt,  und  dennoch  nidit  von  der  Stelle  kom- 
men kann.  Hier  wirken  verschiedene  Ursachen  zu- 
sammen.. Das  Gefühl  der  Angst  ist  organisch  be- 
dingt, sei  es  durch  den  Druck,  den  ein  überladener 
Magen  vermittelst  des  Zwerchfelles  auf  die  Lungen 
ausübt,  und  dadurch  die  Respiration  hemmt,  das  s.  g. 
Alpdrücken  u.  s.  w-,  sei  es  durch  die  Beschleunigung 
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<ier  ftlntcirGulAlion  nach  Anfregongen  oder  Gennss 
geistiger  Oetrftnke,  oder  durch  unbequeme  Ltge"^ 
n.  8.  w.  u.  s.  w.  Mit  dienen  EmpOnduDgen  verbinde 
«un  die  Seele  gairz  natürlich  wieder  solche  VorsIeK 
hiägen,  als  deren  Folge  sie  jene  im  wachen  Zustande 
de»Karpers  kennen  gelernt  hat;  denn  wer  habe  nicM 
einmal  in  seinem  Leben  vor  einem  Thiere  oder  er- 
grimmten äe^er  su  enlkomnwn  gesuebt? 

Ich  halte  diese  Erklärung  für  verrehlt,  ganz  bo- 
sonders  betreffs  des  Fliegeiis.  Die  reine  uiigetrüht« 
Gesundheit  Dud  ein  ruhiger  Schlaf  bringen  gewis« 
keine  Träume  hervor,  wenigstens  keine  von  solcher 
Lebhaftigkeit,  dass  wir  uns  derselben  hinterher  voll- 
ständig erinnern  koniiteir.  Der  Vf.  gesteht  dies  ei- 
gentlich gegen  seinen  Willen  selbst  zu,  indem  er 
sagt,  die  Seele  empßnde  den  gesunden  K&rper  nie- 
mais;  wenn  sie  ihn  aber  nicht  empfindet,  wie  kann 
9ie  doch  im  Traume  glauben,  er  fliege?  Eben  so 
sind  jene  Träume,  wo  wir  verfolgt  werden,  fliehen, 
und  nicht  von  der  Stelle  kfinnen ,  keineswegs  allein 
durch  die  Angst  bedingt.  Denn  wo  blos  diese  vor- 
handen ist,  entsteht  einfacher  Alp,  Gefühl  eines 
Drucks  auf  der  Brust  bei  ruhendem  Körper,  oder 
überhaupt  schlechthin  beängstigende  Träume  belrefi'a 
der  Zukunft,  eingebildete  Strafen  u.  dgl.  Damit  es 
zu  einem  Traume  des  Laufens,  Fliehens  komme,  ist 
noch  ein  anderes  Element  erforderlich,  nämlich  daa 
Träumen  einer  ideellen  Bewegung,  welche  selbst  wie- 
der einen  organischen  Boden  haben  musa.  Irgend 
eine  ungewöhnliche  Lage  der  Glieder,  durch  welch« 
gewisse  Muskelpart ieen  besonders  gespannt,  gedrückt, 
angezogen  werden ,  kommt  uns  zum  dunkeln  Be- 
'U'usetsein,  und  durch  die  vergrössernde ,  übertrei- 
bende Kraft  des  Traumes  wird  dieser  Muskeleindruck 
so  ausgelegt  und  ausgemalt,  als  ob  wir  diese  ' 
jene  Bewegung,    die   bei  ihrer  wirklichen  Ausfüii 
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eineii  ihnliehen^  wiewobl  Bcliwfichcron ,  Eündruck  auf 
die  Seelfl  macht,  wirklich  ausfüUrtcn.  lat  eiiunal 
durch  die  Erregung  eines  solchen  Trauraes  die  Seele 
iUrem  lierslen  Schlaf  einrückt,  so.  kommt  es  aller-» 
dings  auf  die  jeweilige  Stimmung  des  Organismas  an, 
wie  sich  der  Traum  weiter  [arbt:  bei  Geßihl  des 
Wohlseins  -können  wir  glauben  zu  schweben,  hei 
Angst ,  verfolgt  zu  werden.  Letztere  kau«  zwar 
auefa  primär  entstehen;,  aber  immer  werden  ideelle 
Hiiskelempänduiigeii  sich  damit  verbinden  müssen, 
wenn  es  znm  Hewegungstraam.  kommen  soll. 

Was  Vf.  weiter  über  die.Erregoitg  von  Tr&ujnen 
durch  Empfindungen  während  des  Schlafes  beibringt 
und  durch  Beispiele  erläutert,  übergehen  wir  als  be- 
kannt. Wir  k&nnen  uns  mit  dem  Vf.  nur  einverstan- 
den erklären,  wenn  er  «eine  Ansicht  an  einem  Bei- 
spiel unter  Anderm  auch  in  folgender  Weise  erläu- 
tert, 8.17:  „Es  träumte  z.  B.  Jemandem,  dass  er 
VAU  einigen  Personen  überfallen  würde,  wolche  ihn 
der  Länge  nach  auf  den  Rücken  zur  Erde  hinstreck- 
ten, und  ihm  zwischen  der  grossen  und  nächtsten 
Zehe  einen  Pfahl  in  die*  Erde  schlugen.  Indem  er 
sich  dieses  im  Traume  sehr  lebhaft  vorstellte,  er- 
wachte er,  uud  fühlte  nun  —  dass  er  einen  Stroh- 
halm (natürlich  aus  dem  Bettstroh)  zwischen  den 
Zeilen  hatte.  Dieser  kleine  Zufall  uud  die  dadurch 
lebhaft  angeregte  Empfindung  des  Tastsinnes  erweckt 
also  10  der  Seele,  indem  diese  combinirend  gleich- 
aam  rückwärts  schliesst,  alle  jene  Vorstellungen  bis 
zum  meuchlerischen  Ueberfall.  Je  lebhafter  also  die 
auf  solche  Weii^e  im  Schlafe  angeregte  Vorstellung 
ist,  desto  hastiger  ist  auch,  die  Seele  mit  ihrer  Ideen- 
association  und  Begriffscombination  bei  der  Hand  — 
alles  natürlich  unbcwusst,  denn  sie  weiss  im.  Schlafe 
nichts  von  ihrer  Individualität  —  so  dass  man  nicht 
Mlien  glaubt,  einen  langen  Traum  geträumt  zu  haben, 
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zu  welchem  dte  fliiletzl  gehebie  Süssere  fimpflndung 
den  KnaHeffectund  sacligcmässen  Schtuss  bildet.". — 
lodesa  seheint  Vf.  in  Bezug  auf  die  Zeitfolge  der 
' Traumbegebenheiten  etwas  zu  weit  bu  gehen,  wenn 
er  aus  aolclien  Empfindungen  immer  die  ganze  vor- 
hergegungene  Reihe  erslerer  entstellen  laaacn  wilL 
Et  fälirt  nämlich  fort:'  „Gewiss  ist  Manchen,  welche 
die  Weserzeitang  lesen,  vor  einiger  Zeit  die  Brz&h- 
hing  eines  sellsamen  Tranmes  «ofgefallen,  welcher 
eine  Dame  in  Braunschweig  betraf.  Der  Schluss  die- 
ser ausführlich  mitgetheiltcn  Begebenheit  war  etwa 
folgender:  Die  Dame  befindet  sich  in  einem  Laden, 
um  Shawls  zu  kaufen,  eine  andere  Dame  macht  sie 
ihr  streitig;  sie  geralhen  in  heftigen  Zank  darüber. 
Die  zweite  Dame  zieht  einen  Dolch,  sl&sst  ihn  sich 
in  das  Herz,  um  mit  ihrem  ausströmenden  Herzblute 
die  Shewis  und  ihre  Gegnerin  zu  besudeln.  Unsre 
Dame  erwacht  erschrocken  und  —  vor  ihr  steht  die 
Hagd,  welche  ihre  Herrin  ungeschickter  Weise  mit 
einer  warmen  Suppe  übergössen  hatte.  An  diesen 
einen  letzten  Umstand  knüpft  sich  also  auch  hier  die 
ganze  Begebenheit  des  Traumes"  u.  s.  w.  Hier 
ist  durchaus  nicht  abzusehen,  wie  aus  dem  Gefühl 
des  warmen  Wassers  und  der  sich  damit  verbinden- 
den Idee  des  Blutvergioasens  erst  rückw&rts  die  Idee 
des  Kanfens  und  dann  wieder  vorwärts  der  weitere 
Traum  entstanden  sein  sollte.  Viel  einfacher  ist  es, 
anzunehmen,  dass  der  Traum  von  Kauf  und  Zank 
durch  irgend  eine  andere  Veranlassung,  vielleicht 
durch  die  plaudernde  Magd  entstanden  war,  und  die 
Katastrophe  erst  zufällig  durch  das  Ueberschütten 
hinzufügt  wurde. 

Deshalb  ist  es  denn  wohl  auch  gewagt,  wenn 
Vf.  auf  solche  Erklärungen  hin  später  (S.  CO)  sich 
äussert:  „Dies  eine  endlich  scheint  mir  bei  allen  die- 
sen  Träumen    besonders    bcmerkcnswerth,     und    von 
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faoh«m  philost^hiadieD  Iptereue,  daM  si«  an«  ülwr 
den  absoluten  Unwerth  und  die  absolule  InhaJtslasig- 
keit  alles  Zeilbegriffes  belehren;  dass  ui  ihnen  alJe 
Nfttbvvendigkeit  einer  zeillichen  Aufeinanderfolge  für- 
die  inneren  VorslelluugeB  ganz  «ufgeheb^a  erscheint. 
Denn  wie  w&re  es  sonst  nSglich,  dass  Vorstellun- 
gen von  Begebenheiten  und  Handlungen,  die  nach 
unserer  sinnlichen  Anschauungsweise  im  wachen  Zu- 
stande und  in  den  dadurch  bedingten  relativen  Zeit- 
begriffon  Stunden ,  }a  ganze  Tage  und  länger  zu  ilirer 
Ausführung  bedürften,  im  Traume  an  den  Augenblick 
sich  knüpfend"  Vf.  knüpft  daran  eine  Erklärung  der 
prophetischen  Träume.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass 
aus  einer  nüchternen  Beurtlieilung  der  Träume  solche 
Schlüsse  gezogen  werden  k&nnen.  Der  Zeitbegriff  oder 
die  Anschauungsform  der  Zeit  ist  im  Traume  durchaus 
nicht  aufgehoben,  wir  können  Begebenheiten  schlech- 
terdings nicht  anders  tr&umen ,  als  in  dem  Modus  des 
Aufeinanderfolgens ;  sonst  würjje  uns  ja  der  Traum 
gar  nicht  als  eine  Oescfaichte  erscheinen  können. 
Wir  fürchten  und  hoffen  von  der  Zukunft  auch  im 
Traume,  und  eben  der  Umstand,  dass  uns  kaum  Ge- 
fräumles  im  nächsten  Augenblicke  schon  als  ein  längst 
Vergangenes  vorkommen  kann,  spricht  deutlich  da- 
für, dass  der  Vergangeuheitsbegriff  eben  sehr  inten- 
siv dabei  ist.  Der  Schein,  durch  welchen  wir  Ver- 
gangenes als  Gegenwärtiges  träurneu,  entsteht  niur 
aus  der  Subjectivität  des  Traumes.  Im  Wachen  kön- 
nen wir  an  die  verschiedensten  Begebenheiten  kurz 
nacheinander  denken ,  eline  dadurch  gerade  allem«! 
zugleich  zu  dem  Gedanken  genöthigt  zu  sein,  dass 
dieselben  in  der  Zeit  weit  von  einander  getrennt 
seien ;  dem  Träumenden  kommt  aber  dieser  Zeitge- 
dauke  dabei  natürlich  um  so  weniger,  als  er  das  blos 
Gedachte  eo  ipto  für  Reelles  hält,  und  Zuschauer 
und  Schauspieler   in   einer  Person   ist.     So  M'enig  ich 
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daher  der  Seele  tierere,  uns  noch  geheimnissvolle 
Kräfte  abzusprechen  gemeint  bin,  so  kann  ich  doch 
mit  dieser  Art  und  Weise  ihrer  Demonstration  nicht 
einverstanden  sein.  —  Die  Erklärung  des  bekannten 
Traumes  von  den  j>eiden  Arkadiern  ist  doch  etwas 
kühn  (S.  S3)  so  gegeben:  „Man  darf  hier  gewiss 
voraussetzen,  dass  der  M''irth  schon  in  einem  ver- 
d&cb(igen  Rufe  stand,  und  das  Oetücht  davon  den 
Freund  noch  kurz  vor  Schlafengehen  in  der  Besorg- 
niss  wegin  seines  Gelahrten  aufgeregt  hatte;  an  die- 
sen Gedanken  der  Gefahr  knüpfen  sich  nun  im  Trau- 
me die,  ganz  folgerecht  weiter  combioirten,  .Vor- 
stellungen des  beabsichtigten  und  verübLen  Mordes 
und  alles  Vebrige  erklärt  sich  dann  leicht  nach  den 
vorhergehenden  Erläuterungen,"  Vf.  erzählt  und  er- 
läutert hierauf  noch  einen  Traum  des  Arztes  Gen- 
nadius  aus  einem  Briefe  des  heiligen  Augustia,  an 
dem  wir  aber  durchaus  nichts  sonderlich  Merkwürdi- 
ges finden ,  und  geht  sodann  zum  zweiten  Theile  sei- 
nes Thema's,    dem  Nackttcandeln ,  über. 

Mao  crstalint,  hier  zuerst  auf  4  Seiten  eine  kurze 
Physiologie  der  Bewegungsorgaoe  unseres  Körpers  zu 
finden,  ehe  der  Vf.  zur  Sache  selbst  kommt.  Er  er- 
Bählt  sodann  mehrere  Fälle  von  Nachtwandlern  aus 
Schriftstellern-  und  HJgt'  seine  Epikrise  hinzu.  Dabei 
verwirft  er  denn  die  Ansicht,  ,-,daBS  durch  gesteigerte 
Sinnesempfindlichkeit  im  somnambulen  Zustande  den- 
noch der  Seele  Kunde  von  äusseren  Umständen  zu- 
geführt werden  mochte",  ganz  und  gar.  Man  kann 
aber  die  hierfür  beigebrachten  Fälle,  z.  B.  dass  ein 
Nachtwandler  Kohl  zu  essen  glaubte,  während  et 
Hundebrei  verzehrte^  und  Wein  zu  trinken  vermein- 
te, M'älirend  er  Wasser  trank,  vollkommen  als  wahr 
anerkennen^  und  doch  nicht  zu  dem  Schluss  gelan- 
gen, welchen  der  Vf.  daraus  gezogen  hat.  Es  ist 
nämlich   schon   von  Vielen  angenommen  worden,   und 

ZtiOchr.  f.  Pirdiiiirie.  VI.  1.  SO 

-..>y  Google 


nr  nicht  unwabrstheionch ,  ätsB  im  solhniianibuleh 
Bustatiite  Hat  Art  QeitieingefiJM  mit  veretftrktter  Bl«cltt 
hervortrete  j  durch  Welches  der  Patieitt  dte  kasaerfe 
Welt  wahrttlMinit,  ohne  dtsa  die  spedfiMhen  SlAnei^ 
thSti^keiteit  gesteigert  ku  sein  bfanchton.  NKCh  den 
Vf.  (S.  S7)  ^-erMehe  sich  die  Sache  so:  „Das  Traum- 
bild gaukelt  mit  lebhafletl  Farben  ein  zu  erstrebendes 
Ei*l  ihre*  inneren  Snne  vor.  Der  Kftrper,  halb  er«- 
weckt,  folgt  mbchaoisch,  und  mechanisch  meidet  dr 
Jedes  Hihdernisft  nnd  weicht  ihm  aus,  ohne  dasS  seift 
Enlgegenstehen  ihm  zum  deutliclien  BeWusstSeih 
kommt,  immer  nar  dem  lebhaften,  alles  Andere  in 
den  Hintergrund  drftnjgenden  Bilde  iteines  Soliattenzie- 
les  F»lgend."  bies  sind  offenbar  liiir  Worte,  die  die 
0«ci)e  völlig  uttaufgeklärt  lassen.  Aach  ist  du  Nacht- 
wandeln gewiss  nicht  blos  ein  gesteigerter  Tranm, 
wie  es  nach  denselben  sein  müssle.  Wenn  nach  Vf. 
der  Samviambule,  während  er  neben  bodenlosen  Ab^ 
grAnden,  die  Gefahr  niclil  kennend»  steigt  und  k\H'- 
tert,  „unterdessen  sich  vielleieht  aaf  lachenden  Ge«- 
fltdeA  eiinherschreitend "  dM^eH  kaAA,  ae  £#eht  man 
nicht  ein,  warum  er  klettert,  warum  er  „sondirt,  nm 
festen  Fnss  2<a  fassen",  warum  er  überhaupt  keiaeti 
«iazigen  tSeitentritt  tbtit,  was  dodi,  weM  man  dnrch 
lachende  Gefilde  schlendert,  aHe  Augenblicke  vor» 
konmt^ 

Kef.  h&lt  dnreh  das  K^erige  «eineAnmeht,  dai^s 
^ie  vor4iegctvd6  Schrift  als  populSra  Vorlesung  sxvttr 
eine  IhteresMnte  Unierhldtung  >g;ewthi«n  konnte,  abctr 
ffir  die  Wissenschaft  keine  Ausbeute  gewähre,  g«» 
reehtfertigt ;  tMlOentlich  war  aber  Ihre  Besprecfanng 
nidit  ohne  Nutzen.  Ref.  kaM  sich  hierbei  nicht  ver- 
«kt^ii,  a«f  «iwe,  2^v«r  sdioft  v«r  längerer  Eelt  er^ 
«ohrenone,  abdr  sehr  inieressaht^VehiAidhing  derTratiTir- 
erBelicinutigton  VOA  Nathan  anter  der  Aufschrift: 
Etemenie  ein^r  Traumtheeri« ,  in  derHambta-ger Zeif- 
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sefarift  Bd.  XVIil.  Heft  9.  aufmerkMin  zu  lUkohen, 
welche  allen  in  diesem  Zweife  Forschenden  zu  em- 
pf«h)en  ist,  Bad  deren  BerüoksidUtgung  auch  für  un- 
nro  Vf.  Ton  grasseRi'  Natzcn  gewesen  wäre.  — 

Hagen. 


PMfckiatrische  Beftrate  um  nicht  -  ptifchtairi- 
schen  Werken. 

1.  Bcrthold,  A.  A.,  Lehrbuch' der  PAytüäsgit. 
für  Studirende  und  Atrzte.  ■  HfiiUe  Auibgo.'  In 
a'TIieileii.     Cl«limgen  1848. 

Der  erste  Theil  dieses  bekannten  Handbuchs  be- 
handelt die  allgemeine  Physiologie,  deren  4tcr  Ab- 
schnitt überschrieben  ist  „  Kon  der  Seele '%  und  die 
Seele  im  Allgemeinen,  die  Secienäusserungen  und 
Scelenvermögcn,  die  Gemüthsbcweguiigen  und  Leiden-- 
Schäften,  Instinkt  und  Kunsttrieb,  und  endlich  den 
Schlaf  abhandelt.  Der  für  uns  wichtigste  Thcil  ist 
das  Kapitel  „VerhaHniss  der  Seele  zum  Körper" 
B.  298— SIS.  Vf.  zieht  zuerst  eine  Parallelle  zwi* 
sehen  Seele  und  Körper  und  findet,  dass  M'ie  der 
Körper  fortpflanzungsfahig  sei,  so  sei  es  auch  die 
Seele  (£fblichkeit  der  Geisteskrankheiten),  nnd  wie 
der  Körper  erkranken  könne,  so  könne  auch  die  Seele 
erkranken.  Hierauf  bespricht  er  die  nähere  Bezie> 
hung  der  Seele  zum  Körper  und  gelangt  zu  dem  Re^ 
Buliat,  dass  die  Seele  dem  ganzen  Körper  angehöre, 
indem  er  auch  den  Monaden  eine  Seele  vindicirt,  das9 
aber  das  Gehirn  das  materielle  Substrat  sei,  wodurch 
und  worin  sie  ihre  Wirkung  äussere,  und  dass  beim 
Menschen  der  hauptsächliche  Silz  die  Hemisphäreo 
seien.  Nachdem  er  nun  noch  von  der  Ncrvcnreizbar- 
keit  an  todlen  Menschen,  und  dem  Verhältniss  der 
Seelentfaätigkeit  zti  bestimmten  Gehirnperthien,  so  wie 
SO« 
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von  der  Gall'sch«n  ScMdellehre,  der  «r  nicht  beistkiifit, 
gesprochen ,  fugt  er  einen  Anhnng  Ober  Seelenerhran- 
kung  ftn,  -die  er  in  idiopalfaitche  und  Symptom*«- 
tische  eintheilt;  in  letzterer  'sei  dar  Grund  hanptN 
8&chlicli  im  Gehirn,- ab«r  auch  in -allen  Organen  x« 
Buchen,  in  die-  sich  Nerten  verbreiten  (¥).  — 
Zum  Eintritt  wirlilicher  Seelenstörung  müsse  aber 
eine  besondere  Pi^disposition  voraosgeselzt  Verden. 
Leider  geht  der  Vf.  über  diesen  hö^st  wichtigen 
Punkt  taiit  \i-enig'W6rten  hinaus,  indem  er-'nnr  be- 
■mkrkt,  dass  oTt  in  dem  bedeutendsten  Hirnleiden 
keine  Seelehst&rung  eintrete,  und  die  bodeulendsten 
Aeusserungen  der  Seele,  GemiithsbeWegungen  ond 
Leidenschaften  ohne  bleibende  Seelenstörting  verlau- 
fen,  während  es  doch  oft  umgekehrt  geschehe. 

S.  Richter,  H.  L.,  Lehrbuch  der  »pecieUen  Pa- 
thologie und  Therapie  de»  Menschen.     Ein  Grundrias 
der  innern  Klinik  für  academische  Vorlesungen  von 
L.  Choulant.     Vierte  Aufl.     Leipzig  1847. 
In    dieser    neuen  Auflage   des    Choulant'schen 
Handbuchs,,  über  das  die  Kritik  schon  ihr  günstiges 
Urtlioil    gesprochen,    handelt    der  Bearbeiter    in   der 
Sien  Abtheiluiig  die  „Krankheiten  im  Nervensysteme" 
8.827  —  1041   ab,    und   bespricht  im   Isten  Abschnitt 
„die  Krankheiten  der  Primitivfatern"  ala  die  Kräm- 
pfe   und   Lühroungen,     die  Hyperästhesien,    Empfin- 
dungslosigkeiten und  Nervenschwindsuchten.    Im  Sten 
Abscliiiitl   werden   die  „Krankheiten  der  Nervenbün- 
del"   abgehandelt,    als    Nervenentzündung,    Neurem, 
Krankheilen  der  Hirn-,  Rücke n m a rka -  und  Ganglien- 
nerven.    Der  3te  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den 
„RückenmarhskranJiheHen."     Es    worden    namentlich 
aufgeführt  die  Entzündungen,   die  Spinalirritation,   die 
organischen   Krankheiten,    die  Lähmungen,    die  Mus- 
kelunrnhe,    Starrkrampf,    Wasserscheu  und  Hunds- 
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wulh,    Kriab«lkr«nkhe)t.     Der  4te  Abschaitt  ist  dea 
uHirrtkrankheiten"  gewidmet  8.943—1041.     Sie  wer- 
den eingelheilt:    A.  „Materiellere  BSmkrankheiten" '■ 
Kapfuiämie,  Kopfcongeatione'n,  tuoere  Kopfentzündun- 
gen,  Säuferwahnsinn,  Kopfvvassersuchton ,  organische 
Hirnfehler.  —    Bei  dem  delirium  tremetu  macht  Vf. 
aiit  Reclit   aurmerksatn,    dass  sehr  häufig  die  Pneu- 
momen  der   Säufer  unter  der  Form   des  Zilterwahn- 
aioDS  TerlaufcD.     Der  Beruhigung  des  Kranken  durch 
Aether  und  Chloroform  ist  nicht  erwähnt ,  ebenso  ver- 
missen wir  ungern   unter    der  Literatur   der  Säufer- 
dyskrasie  die  Darstellung  von  Engel  aus  dem  I.  Bde. 
des  II.  Jahrg.   der   Zeilschrift   der  Wiener  Acrzte.  — 
B.  „Cerebrale   Ht/peräithesien" :    Kopfweh,     Schlaf- 
losigkeit, Hypochondrie  und  Hysterie.    Es  ist  anspre- 
clieud,    diese  beiden  letzten  unter  den  If irnk rank li ei- 
len aufgeführt  zu  sehen.    C  „Cerebrale  Krämpfe": 
Grosser    Veitstanz ,     Starrsucht',     Alpdrücken ,    Fall- 
suciit.     D.'uBewüssiTose  Zustände":  Schwindel,  Hirn> 
achlagflusse,     Schlafsuchten,     Ohnmacht,     Scheintod.  - 
Z.  „Geirtegkrankheiten"  S.  1041  — 1061.     In  der  dem 
Vf.    eigenthümlichon   uiid  klaren   Spraphe   werden   die. 
Geisteskrankheiten  der  Tendenz  eines  klinischen  Lehr- 
buchs   gemäss   nur  in  ihren   allgemeinen   Grundzügen 
gegeben.     Vf.   geht  von  dein  Grundsatz  aus,    dass 
zwischen  den  FieberdeHrien  und  den  Geisteskrankheiten, 
mit  Ausnahme  der  Zeitdauer,  keiii  objectiv  nachweisba- 
rer Unterschied   existire.     Die  Ursachen   der  Geistes- 
krankheiten müssen  nach  ihm  sowohl  von  somatischer 
alS'  psychischer  Seite   ausgehen,    daher  die  Cur  eine 
somatische  und  psychische,  .die  aber  nur  in  einem  gu- 
ten Irreiihause  ausgeführt  werden  kann.     Bei  der  Ein- 
tbeilung  der  Geisteskrankheiten  folgt  Vf.  der  psycho- 
logisehen  von  Heiiirö-th,    und  in  kurzen  aber  guten 
Umrissen  geht  er   die  Narrheit,    den  Wahnsinn,    die 
Tobsucht,    die  Melancholie,    die  Willenlosigkeit  und 


rfni  Sl&dtinn    durch,    mtd  fügt  am  Biule   «tn  U*e* 
ratarverzeiehniBa  der  besten  Sdirifton  bei. 

Wir  freuen  uns,  in  einem  Lehrbuch  der  llediciB 
eine  bündige  und  klare  Abhandlung  über  die  Geistes* 
krankheiten  gefunden  zu  haben;  sie  wird  viel  dasu 
beilragen,  die  Lust  zum  Studium  der  Psychiatrie  es 
erweoken.  Oerade  die  onglaubkiehe  Vernschl&ssigung 
Hsd  Geriiigsohälznng  der  Psychiatrie  von  Seiten  der 
Lehrer  der  Medicin  war  es,  die  diesen  Ztvrmg  unsrer 
Wissenschaft  so  lange  einem  «averdisDlen  Sduoksal 
Preis  gab. 

3.  Fuchs,'C.  II.,Prof.  zuGoltingen,  Lehrbuch  der 
»peciellen  Nosologie  und  Therapie,  3  Bde.  Göt- 
tingen 1847.  ■  . 
In  dieser  ausfülulichen  Bearbeitung  des  Schön- 
leinscbea  Systems  von  einem  seiner  berübhitesica 
Schüler  ist  auch  in  -  der  IX.  Ordnung  der  Kranit* 
heiien  dea  paydiischen  Neroenkben»  gedacht.  Sie 
bilden  eine  Familie,  die  38ste,  und  ivcrderi  Pa-< 
raneuen,  Seelenttörungen  genannt.  Vf.  war  selbst 
Trüber  Irrenarzt  zu  Würzburg,  und  geht  naracnt* 
lieh  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  die  psychischeo 
Neurosen  keinen  Gegeusalz  zu  den  somalischea  bil- 
den, sondern  diesen  an  die  Seite  zu  setzen  sinjL 
£ine  Classification  scheint  ihm  ausserordentlich  schwer^ 
da  die  verschiedenen  Zustände  in  einander  üborgrei-  *' 
fen,.  doch  lassen  sich  zw.ei  grosse  Klassen:  Geisic*~ 
Verwirrungen,  Vemniue  und  Geitteitehwächen ,  In- 
«aniae,  aufslellen.  Die  Geistesverwirrungen  zerfallen 
wieder  in  zweiGru|^eo,  die  der  Phrenopalhien,  Ver- 
wirrung der- Intelligenz,  und  Thi/mopathien,  Verwir- 
rungen des  GemCths.  Die  Phrenopalhien  haben  drei 
Gattungen,  Phrenetis,  Wahnsin,-  ^^ria,  Verrückt- 
heit, Monom9ria,  fixe  Idee.  Die  Thymopathien  wer- 
den eingetheilt  in  drei  Pattungen;    Mania,  Teb«icbt> 
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^fhitckilliif,  Tiofsinn,  Jlf (>no»)ants ,  Qxer  Trieb-  — 
Die  8(,e  Sjppaohaft,  "I^tat^iße,   zerteilt  ip  S  Qa^fl^- 

q^WÄche.  —  pie  ffjfpoi^onttrie  M  uqter  ^qn  nC^n- 
traleo  Neuralgien",  die  jfit/tterie  unler  ^e|i  „allgemei- 
nen Neu ro Spasmen ,  ^pf  Cretinismus  unter  den  Atro- 
ptueo  als  Pirenoiro/^iaf  Crftinimtm,  i^bgebaiideUji  ufid 
der  angeborne  Blödsinn  unter  de(i  Tcratosen,  >vif  er 
den  Namen  Micreiwtphalon  erhielt  i  oder  Crctinis^u« 
Gaai|>estci«  im  Gegensats  fiu  depi  alp|itU9- 

Es  genüge  diese  EintHeilung  hier  mitgeUieilt  zu 
haben.  Sie  leidet  an  denselben  Fehlern  und  Mängeln, 
und  hat  dieselben  Vorzüge,  wie  das  ganze  Buch, 
das  sich  durch  das  strenge  Durchführen  des  vorge- 
setzten Princips  auszeichnet,  aber  gerade  dadurch 
oft  nahe  verwandte  Formen  trennen  musste.  —  Die 
naturhisloriscbc  Anschauung'  der  Psychiatrie  scheint 
uns  nicht  weiter  fordern  zu  hönnen,  und  wir  werden 
immer  wieder  auf  die  raedicinisch-prakiisclie  Einthei- 
lung  zurückkommen,  oder  die  psychologische  anneh- 
men müssen,  da  eine  Eintheilung  nach  dem  eigent- 
lichen Wesen,  d.  h.  nach  den  zu  Grund  liegenden 
analomischca  Veränderungen  des  Gehirns  derzeit  un- 
möglich ist. 

4.  Grisolles,  Vorlesungen  aber  die  »peeielh 
Pathologie  und  Therapie  der  innern  Krankheilen 
de»  Menschen.  Deutsdi  unter  der  Redaciton  von 
Behrend.     Leipzig  1846. 

In  diesem  vortrefIlicheD  Buche,  findet  sich  auf 
S.  481  —  463  des  3ten  Bande«  die  dritte  Ar»  der  Neu- 
rosen abgehandelt,  die  sich  nämlich  durch  Störungen 
der  JntellectmHIät  cbarakterisiren.  Es  ist  ein  erfreu- 
liches Zeichen,  iJass  die  Geisteskrankheiten  sich  jetzt 
if^bt  m^hr  wie  Stiefkinder  in  den  t^andbüchcrn  übgr 
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P«ihologie  BD  gerireo  braueben,  sondern  dtsi  sie 
durch  volle  Anerkennung  mitten  in  die  Reihe  der  üM- 
gen  Nervenkrankheiten  aufgenommen  und  mit  dem- 
getben  Fleisse  dabei  bearbeitet  werden,  während  mftn 
lonst  gewohnt  war,  sie  in  einem  dürftigen  Anhing 
dürftig  und  flüchtig  erwähnt  zu  finden.  Griaolles 
spricht  zuerst  vom  DeKrium,  wobei  er  oachweisst, 
daaa  man  demselben  einen  bestimmten  anatomischen 
Sitz  im  Qehirn  nicht  erweisen  könne.  Die  eigent- 
lichen Geistesstörungen  llieilt  er  in  Waktmnn,  Hypt>~ 
ekondrie,  läiotiimu».  Wenn  wir  auch  im  Allgemei- 
nen nichts  Neues  finden,  so  giebt  doch  der  Vf.  eine 
übersichtliche  und  klare  Darstellung  der  jetzt  in  Frank- 
reich gellenden  Grundsätze.  Bei  dem  Wahnsinn  legt 
er  die  Esquirol'sche  Schilderung  zu  Grunde  und 
passt  die  neueren  Ansichten  der  französischen  Psy- 
cbialriker,  die  er  recht  gut  kennt,  daran.  Er  theilt 
sie  in  Monomania,  Mania  und  Dementia,  und  be- 
spricht ziemlich  ausführlich  die  Hallucinationen ,  wo 
er  namentlich  Baillarger  und  Moreau  citirt.  Dia 
Behandlung  ist  eine  moralische  und  physische,  ge- 
siebt aber  bei  ersterer  der  Persönlichkeit  eines  Leu- 
ret, ihres  Hauptrerthcidigers,  den  grössteu  EinBuss 
zu.  —  Bei  der  Hypochondrie  folgt  er  hauptsächlich 
Duboia  und  Michas.  ^  Den  Idiotismus  tbeilt  er 
in  ImiecillHai,  IdioUsmus  und  Cretinismus.  —  Auf- 
fallend ist  es,  dos  Vf.  so  gänzlich  Umgang  genom' 
men  bat  von  allen  deutschen  Psychiatrikern ,  von  de- 
nen auch  nicht  einer  nur  mit  einer  Sylbe  erwähnt  istj 
höchstens  sind  einige  ältere  lateinische  Autoren  (We- 
pfer,  Haller,  v.  Swieten}  angeführt.  Sogar  in 
den  geschichtlichen  Einleitungen,  die  er  jeder  Ab- 
thetlung  vorausschickte,  ist  von  einer  deutschen  Psy- 
cbiatrid  nicht  die  Rede,  während  wir  uns  alle  Mühe 
geben,  die  französischen  Werke  zu  studiren  und  stets 
zu  übersetzen.    Und  doch  sind  wir  in  Deutschland  at<^ 
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äanat,  und  mit  Recht,  die  PBeger  und  CuUiviref  der 

Irrenheilknnde  su  sein. 

5.  Vogler,  J.K.  W.  CUerz.Xas8.0b.-Med.-Rftth, 
Brunnen-  und  Badearzt  zu  Wiesbaden),  <Ue  Quel- 
len zu  Wiesbaden.    Wiesbaden  1S48. 

In  dieser  neuen  Badeschrift  über  Wiesbaden  wird 
nitier  den  patholopachen  und  therapeutisoheD  Bemer- 
kongen  auch  ein  Kapitel  abgehandelt,  das  überschrie- 
ben ist:  „Melancholie,  Hypochondrie ^  Hj/sterie,  y«w 
ralgien,  Lähmungen."  Diese  fänt  Krankheitsrormen 
werden  auf  nicht  ganz  vier  Seiten  abgehandelt.  Die 
periodische  Hypochondrie  und  Melancheli»  trete  h&nBg 
sehr  kurz  auf,  und  ihr  Paroxysmus  ersetze  so  deut- 
lich einen  Gichtanfall ,  einen  hämorrhoidalischeD  Bluter- 
gusa,  so  wie  diese  wieder  an  die  Stelle  des  erstem  treten, 
dass  V.  beide  Anf&lle  für  Symptome  eines  und  des- 
selben Grundleidens  in  den  Organen  der  Assimilation 
hält.  Die  Rückwirkung  der  Slörungen  des  Unterleibes 
auf  die  Nerven  des  vegetativen  und  animaien  Lebens, 
des  Ganglien-  und  Cerebralsystems  bedinge  nur  die 
Bfelancholie,  Hypochondrie  und  Hysterie;  und  eben 
diese  Rühwirkung  bedinge  auch  vorzugsweise  die 
Heilkraft  der  Wiesbadener  Quelle  in  den  genannten 
Störungen  des  Gemüths.  Jedoch  nicUt  ausschlieaslidij 
fügt  Vf.  hinzu. 

6.  GÜDsbarg,  Dr.,  patiologiache  Gewebelehre, 
Leipzig  1848.    . 

Im  Sten  Bande  erzählt  der'  Vf.  forgonden  Fall  ' 
von  Geisteairankheit,  der  besonders  durch  die  mikrosho- 
pisehe  Untersuchung  def  Gehirns  Von  Interesse  ist. 

Ein  ^jähriger  Qeiste^ranker ,  der  jiach  der  Hei- 
*]iiiig  von  Fussge schwüren  die  Erscheinungen  der  cere^ 
bralen  Irritation  und  bei  einer  sehr  bewegliehen  Denk- 
vveise  den  bervoTstebenden  Zug  der  Nostalgie  darbot, 
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keit  und  Zerat&rungBsucht  lebloMl  DlRgv  tMa,  P9¥lt 
kam  sp&ter  ein  Zustand  von  Eklampsie,  epileplisclie 
AnRille,  die  zusammen  an  60  Stunden  w&hrten,  mit 
Verlust  des  Bennisstscins,  Sprach-  und  Bewegungs- 
losigkeit. Nach  dem  Aufhören  der  Convulsiooen  kehr- 
ten Sprioha  und  Bewusat^ein  wieder;  ^it  Ausbildung 
•inac  pylnisoben  Kras«  «tfllUen  sich  decubitäre  G«* 
schwur«  von  grossen  Umfaug  ein,  stete  Errsgung  d«r 
Basomotarisoben  Nerven,  suletzt  seröses  Exsudat  «m 
8eh&delgninde ,  das  den  Tod  zur  Folge  biltte. 

Di«  Seetio»  ergab  Hypostase  der  Lungen,  fibrin- 
•rnM  Blutmasse,  .  fettige  £nurtuag  Aer  Leber  mit 
Schwund  derselben,  Sobwellung  der  |UilK>  unmM^ig« 
Ausdehnung  des  Magens. 

Das  Scbädelgewölbe  oval ,  die  KnocbeoUfelQ  ver- 
dünnt, und  die  Piploe  so  geschwunden,  dass  die  er- 
»teren  an  einaeliien  Stellen  durchscheinend  waren. 
pM  harte  Hirnbaut  blutreich,  die  Aracbnoidea  «uf  der 
Oberfi&cbe  der  Hemispli&reii  getrübt,  verdickt  und  leicb( 
■erreisslich,  laug»  des  Sulc.  longilud.  von  gelblicben 
Bnwdatfl^ckan  belegt,  und  au  der  Basis  des  Gross- 
und  KleiiiUirpii ,  so  wie  ■  der  Verbindungsthoile  zu 
didwr,  gelbUeh-weiaser  Exsudauchwarte  verwandelt 
nut  flit^eai  Belag«- 

Die  graue  Masse  der  Brücke,  der  Hirnsehenkel, 
der  corpor.  mamillaria,  der  Streifen  und  Sebhügel, 
die  »IndeBSchlchten  der  ontern  Fliehen  der  G/oss- 
hirnhemisphären  und  die  vordem  untern  Windungen 
■  de«  Kleinliirtw  sind  vfl«  Fvbo  sohiefergrau  bi»  voll- 
konHHOQ  koblscliwar».  Per  gestreifte  Körp«'  d^r 
link»»  ««it«  ist  fw»ga«mken,  >n  einer  Ehen«  «lit  den» 
B«dl!»  dee  Sftiteaventrikel».  Die  Maase  desselben  ist 
weichw,  als  di«  andern  dergestalt  veränderten  Hirn-- 
tbeU«.  Di«  f»a«rHng  der  weissen  Mstknusse  tritt 
adwvf  l»^v«r}  ei«   ist  bIuUe«i  und  l^derartig  ?i^, 
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Pia  Seitenventrib«!- tiqd  l«er;  am  Scbidelgrunds  «tw« 
ä  Unzen  ^trigs»  Sfiura^ 

Die  Soiideruiig  dei  duBkelschiefergrau  liugirtco 
grauen  Masse  von  der  weissen  Hasae  tritt  überall 
«cbarf  hervor.  Im  Girossbirn  sind  die  Hirnkügelchen 
fast  durchgängig  zu  einer  feinkörnigen ,  pulverig  er*- 
^beinenden  Masse  zertrununert,  nur  äns«er«t  wenig« 
nocli  kenntlich.  Die  Qauptma^se  bilden  Eiterzeliea 
von  0,015  mill.  diam.,  himbeerartig  gestaltet,  auf  der 
Oberfläche  und  im  Innern  ganz  von  dunkeln  undutcb- 
sichtigen  K&rpetchen  besetzt.  Nach  der  Periplteri« 
waren  sie  noch  zahlreicher,  als  nach  der  Markmasse 
hin.  Nervenfasern  '  sind  nnr  an  einzelnen  Stellen 
'Sichtbar,  mit  dunklern  Hindern,  als  gewöhnlich,  und 
zahlreichen  VaricesÜäten.«  Die  feinsten  Biutgeßsse 
sind  in  grö«8(er  Zal^t  und  in  zweierlei  Fonuea  vor- 
banden. Sie  sind  gestreckt,  in  spitzen  Winkeln. v^> 
jtstelt,  vollkomaien  leerj  oder  sie  sind  bogenlarmic 
ramificirt,  nur  in  den  capillaren  Enilschlwigen  leer. 
In  den  grösseren  Aest«n  mit  längs-  und  quergeslell- 
ten  Kernen  führen  diese  noch  Blutkügelchen,  ewischen 
welchen  im  Innerji  des  Ctefäsaep,  mit  dem  Blulinjhalt« 
yerschiebber,.EiterEellett  ersicbtüeh  sind. 

Im  Kleinhiro  war  an  den  betreffeQdt^n  $tflll<«  der 
Blutreiolilhnm  noch  greiser ,  und  es  fanden  si^  ^w^- 
sehen  den  Kiterzellen  and  dem  luaHanbaftftn  Detfituf 
Cpnoretio.neu,  in  denen  einzeln«  Formen  Vffi  Blut« 
k&gelcben  erkennbar  waren.  Dies  ist  ein  Beweis, 
dass  die  Eiterzeilen  zuletzt  auch  das  Zerfallen  4^ 
haltbarsten  -Elements  der  Hiromasse,  der  Gelas^baot, 
zur  Folge  gehabt  haben.  —  In  dem  einge«wikea«f 
Corp.  striat.  ist  die  Ansammlung  v^n  KiterzeUen„  jtotf 
trümmert.en  Moiecularnusspu  dieatlb^  An  des  l9«r«a 
BlutgeGissen  mit  'boge^förnnger  Veräsieluag  Jiegrip 
Pigmentkörner  von  0,007  ~- 0,01  mill.  diam.  in  grauer 
Masse.    Auch  im  Innern  der  grÖMeni  Oeftsasl&ipme 
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waren'  PigmentifiasBeii.  Hit  dem  vdlH^n  Zerfalfen 
der  Elementartheije  beginnt  am  die  Blutgensse  lier- 
.um  und  in  ihnen  die  Pigmentbildung.  Hiernüt  ist 
der  T&llige  Schwund  des  Hirntheils  beendet. 

Diese  Geliirnentzünduiig  ist  durch  ihre  grosse 
.Verbreitung,  durch  das  allgemeiae  eitrige 'Zerralten, 
die  Eiteranrnfthme  in  die  Blutmasse,  und  endlich  durch 
die  Bildung  von  Pigmenlmassen  ausgezeichnet. 

Es  ist  wohl  mit  Sicherheit  anznnehmen,  dass  die 
graue  Substanz  Sitz  der  Cerebralirrilalion  gewesen, 
weldie  der  Geistesiirankheit  zu  Oruude  gelegen. 

7.  Esquirea,  Pari»,  oder  die  Wiitentchaflen, 
i^entlichen  Ansialten,  und  die  Sitten  im  i9ten 
Jahrhundert.     Stuttgart  1848.    8.»}. 

Im  tten  Bande  dieses  Werkes  hat  der  Verf. 
seine  Erfahrungen  nnd  Gedanken  über  das  Irren- 
wesen niedergelegt,  nachdem  er  im  Isten  Bande  den 
Jardin  des  plantes  und  die  naturhistorischen  Samm- 
lungen zum  Gegenstand  seiner  Abhandlung  gemacht 
hat.  Der  Aufsatz  über  Hie  Irrenfa&nser  umfasst 
8.  l-~ 196,  und  es  folgetf  ihm  dann  Betrachtungen 
fiber  die  Findelh&user  und  die  Taubstummen.  Vf. 
ist  Publieist  in  Paris,  und  hat  unter  Mit>rirkuiig  eines 
dentschen  Gelehrten  daselbst  diese  dentsche  Ausgabe 
seiner  wissenschaftlichen  Beschreibung  von  Paris  be- 
sorgt, die  das  Kultur—  und  Sittengemälde  der  Welt- 
stadt getreu  und  unbefangen  wiedergiefat.  Indem  Verf. 
die  Heihe  von  Instituten,  worin  die  Hauptstadt  alles 
Elend  des  Leibes  nnd- der  Seele  in  Absicht  der  Hei-- 
long  concentrirt,  an 'unseren'  Angen  vorüberziehen 
liest,  folgte '  M  auch  dem  Gange  des  Henschen- 
geschlechls  durch  die  Tiefe  deS' Blödsinus- und  die 
Slnsternisse  des  Irrseins.    "Der  Vf.   ist  nicht  A^zt, 

•)  B.  d.  ZettMhr.  Bd.  V.  B.  281. 
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und  stellt 'sieh  auf  deta  philosophiselKin ,  den  psycho- 
logischen  Standpunkt,  wozu  er  namentlich  durch 
Leurrit.  geführt  i^rde.    '     - 

Wie  man  in  Frankreich  fast  allgemein  für  die 
psychische  Behandlung  sich  ausspricht,  -so  geht  auch 
Vf.  von-derldee  aus,  dass  der  Wahnsinn  als  Object 
dem  Philosophen  und  Moralisteil  se  gut  zukomme,  als 
dem  Arzte.  Die  Psychiatrie  ist  ibfn  in.  einem  sehr 
QU  vollkommenen  Zustande  befindlich,  und  es  bedarf 
eines -tenlschiedenen  Einflusses  der  Philosophie,  wenn 
sie  sich  auf  den  von  den  übrigen  Naturwissenschaften 
eingenommenen  Standpunkt  erheben  will  und  soll- 
Nur  wenige,  eine  höchst  untergeordnete  Stellung  in 
der  Wissenschaft  einnehmende  Aerzle  seien  so  vom 
Haterialismus  befangen,  dass  sie  die  palpablen  Organe 
■nseres  Gehirns  für  die  einzige  Bildungsstätte  unserer 
Ideen  ansahen.  Wir  nehmen  dieses  strenge  Urtheü 
eines  Moralisten  mit  der  Bemerkung  hin,  dass  es  voa 
)eher  ein  Unglück  (ür  die  Medicin  war,  wenn  die  Phi- 
losopliie  sich  mit  ihren  Speculationen  einmischte;  dia 
traurigsten  Belege  anzuführen,  liegt  wahrlich  nicht 
ferni  Vf.  nimmt  drei  Klassen  von  WiAnsinn  an;  die 
taue  rührt  voa  einer  organisdten  Ver&oderang  im  Ge- 
hirn her,  die  zweite  von  einer  Verwirrung  des  Gei- 
stes, und  die  dritteist  eine  Mittelstufe  zwischen  beideot 
Dass  diese  Eintheilung  hinkt,  fühlt  Y/.  selbst,  indem 
er  sich  zur  Annahme  eines  Mitteldinges  zwischen  gei- 
stigen und  k&rperlichen  Ursachen  genöthigt  sieht. 

£in  besonderes  und  grosses  Kapitel  ist  den  Hair 
hicinationen  gewidmet.  Es  werden  auf  geistreiche 
Weise  die  Theorien  von  Foville,  Leiut,  Leurer, 
Briferr«  besprochen;  seiner  Beschreibung  sind  ein» 
Menge  interessanter  Fälle  kos  den  Pariser  Anstalten 
eingewebt.  Am  meisten  huldigt  er  Foville,  dessen 
psychische  Behandlung  er,  seinen  Grandsätzen  gemäss-, 
Am  meisten  hervorhebt.    Sehr  soh&n  ist  die  Stelle,  wo 
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er  mit  V«i«iir  bebiuptet,  dBsä  dia  Or^nisstion  de« 
0«hini8,  welche  sur  Bntetebnng  des  Wahnsinns  nMhig 
sei,  fast  gsiin  mit  derjenigen  grosser  Ver^ccHer  und 
geistvoller  Menschen  suMiinneiitrefl^ ,  wm  er  durch 
Beispiele  erttutert.  —  Nicht  d«B  ChrisleiithaDt  vr» 
nach  E.  fthig,  den  Geisleskrenken  ein  hesseres  Loo« 
tn  schaffen:  denn  ihm' waren  sie  von  Qott  verdaimnt} 
erst  die  Revelution  war  im  Stande;  dies  Vonirtheil'_ 
kn  verscheuchen.  Seit  dieser  Zeit  hcmerhe  man  auobj 
dass  der  Wahnsinn  einen  immer  mehr  individuellea 
Charakter  annehme,  statt  des  Trüher  h&ofig  epidemi- 
Bchen^  auch  hält  er  den  religtSsen  Watinsinn  jetzt 
Beltaner,  während  es  doch  gerade  diese  Form  ist^  die 
aich  in  den  früheren  Z«ten  Üfler  zu  Epidemien  aus- 
gebildet hat. 

Unter  den  Ursachen  sind  erbliche  Anlage  und 
Bochmuth  und  überhaupt  die  geistigen  Ursachen  be- 
sonders hervorgehoben;  die  somatische  Theorie,  dio 
bei  uns  in  Deutschland  das  Uebergewicht  hat,  Ist  gar 
bicht  berührt.  Mit  der  Znnahme  der  Ctvitisation  stei- 
gen aKsrdings  die  Oeisle^rankheilcn,  flilt  aber  4ie 
Kahl  der  IiKei«B.  In  Puls  und  LoMtM  kommen  9 
geisteskranke  Prauen  auf  5  gciiteskntike  Hftnnerj 
wHiraid  in  Italien,  Orledienland  nnd  der  Schweiz  «ia 
umgek-ehfte«  Verh&ltnisa  Statt  hat,  Dasa  der  Wahn-' 
rinn  in  der  aristokratischen  Familie  jetzt  s«  h&nfig 
ist,  schiebt  Vf.  mit  Recht  zum  gronun  Tlieil  auf  den 
Müssiggang  »nd  die  Verschlechterung  der  Raoa  durch 
die  Verbeiraftlmngen  in  der  eigenen  Faimlie. 

Ideen,  Leidenschaften,  Gefühl«  sind  nach  demVfl 
die  vorRehnstea  Waffen  des  Arztes  bei  Bekandlsng 
fles  Wahnsinns.  Besonders  nennt  er  hier  die  Lieber 
Wie  es  ihm  vtm  seinem  Standpunkte  als  MMvlist  und 
Pnblicist  zukommt.  Bin  Arzt,  der  die  Macht  der  Liebe 
kennt  und  in  seinen  Bemühungen  durch  edle  Brauen 
unterstützt  wßrde,  h&tte  eine  mormKsdie  tfa^t  ia 
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meiner  Hiiad,  die  «icti«rer  in  ihrer  Wirkung  wirtj  al« 
»He  phamiifcctttl  tischen  Mittel  der  Welt.  ISnm  Schlau 
erhalten  nir  eine  Beschreibung  von  Btc^tre  und  V«n^ 
Vres.  Vfk  erhebt  bittere  Klagen  ober  die  Einrichlong 
d«r  Anstalten,  geht  jedoch  nicht  in'a  Einzelne. 

Wenn  ench  diese  Sdirift,  die  ganz  vom  philoaiH- 
phladl  -  lAoralistisehea  Standpunkte  ans  gesehrieben  ist, 
-nicht  nit  den  Erfkhningen  derHedicin  durchüns  fibef- 
eittstilMtBt,  udd  Vf.  nur  darch  iOere  Besadie  in  Irren- 
anstalten und  bei  deren  Aerzten  und  durch  Schriften 
mit  dieaom  Zweig«  dier  Medicin  bekannt  wurde,  der 
ei»  tiöferoB  Studium  erfordert:  so  ist  doch  diese  Ab- 
handinng  eiac  aHgeoebme  Lteetärtj  and  namentlich  Air 
'4)18  Pnblfcum ,  womaf  sie  berechnet  ist ,  eine  beleh- 
rende ;  —  Und  wenn  auch  die  Wisaenschaft  nicht  f%r^ 
dernd,  so  ist  sie  doch  anregend,  pikant  durch  manche 
IrefTeude  Bemerkungen  und  iatereasanl  darch  die  vie- 
len eingewebten  Geacltichten.  Sie  ist  ein  treuer  Ab*- 
druck  der  Anelchtea  iber  P&ycMatrie  in  Paria,  vn«l 
iHe  gl&nnefiile  Bereritsamkeit  «wd  die  fHsche  geistige 
liobendigkeit  Aes  Vf.'s  macht  die  Stlirift',  wenn  aach 
etwas  remanhaft,  dach  )iöchst  anaiehcud  uod  «rtrd- 
nicht  verfehlen,  bei  vielca  Lesern  die  Verurtheile  über 
Geisteskrank«  und  Irrenanstalten  so  verScheudien. 

Fufther  Report  of  the  commissioners  in  lunvcy 
to  ihe  Jord  ChanceUor,  presented  to  botli  Lodscs 
of  yarliament  by  commaDd  of  lier  Maje^tj.  Lou- 
dMi,  Shaw  and  S«ns.    IS47.    503  S.    8. 

Seit  dem  ersten  Berichte  der  Com'mission  &b(A- 
das    englische    Irrenvresen  *)    erschienen   zwei    neub 

*)  S.  das  Referat  darfiher  tm  zweiten  Bande  der  ZeibictirETt 
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Parlamentaacte*},  durch  welche  onter  Aaderm  tucfa 
die  ObUe^nlieiten  dieser  CommiMion  von  peuem  fest- 
gectellt  wurden.  Die  Hitglieder  derselben  sind,  mit 
wenigen  Auenahmen,  die  nimüchen  geblieben,  der 
GegenetMid  der  Untersuchung  hat  sich  jedech  in  et- 
was ver&ndert,  indem  t6  neue  Anstalten,  worunter 
vier  für  die  Grafschaften  Oxford ,  Devon,  Salop  und 
den  Nord-  und  Weatbesirk  voo  York,  entstanden, 
17  Hospitäler  und  PrivataaStalten  aber  eingegangen 
'aind.  Die  Gesammtzahl  aller  in8[ncirten  Anstalteu  be- 
trog demnach  949,  n&mlich  Sl  Grafschiülsanstalten 
(County  asylums  and  couiity  and  subscriptiou  asylums}, 
11  Irre  aufnehmende  Hospitäler,  144  Privatanst^lten, 
750  Arbeitshäuser,  und-  SO,  Irre  enthallende  Gefäng- 
nisse, wozu-  noch  Betblem,  das  Militär-  und  das 
Seespital  kommen. 

Die  Commission  theilt  ihren  Bericht  in  vier  Theiie 
und  in  Beilagen.  Im  erffeii  J%eil  giebt  »e  im  All- 
gemeinen Rechenschaft  über  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  ihren  Pflichten  und  insbesondere  einzelnen  Vor- 
schriften   der    betreffenden    Pari  amen  tuteten    naehge- 

'kommen  ist,  und  knüpft  daran  kurze  Hittbeilungeo 
Ober  die  gemachten  Erfahrungen  und  ihre  Ajisichten 
betreffs  der'  Abänderung  einzelner  Verordnungen.  Um 
hier  vel'ständlich  zu  werden,  mfisate  ich  diese  ganze 
Darstellung  wörtlich  und  ausführlich  wiedergeben, 
wozu  uns  jedoch  der  Raum  gebricht    Ich  beschränke 

'mich  daher  darauf,  wenige  Punkte  hervorzuheben. 
Erstens  nämlich  erkennt  die  Commission  zwar  an, 
dass  ihr  die  verschtedeneu  Notizen  über  Aufnahme, 
Entlassung,  Tod  der  Patienten  gehSrig  zugekommen, 
rügt  aber  die  mangelhafte  Führung  der  Krankenjour- 
nale (Gase  Books)  in  mehreren' Anstalten.  Zweitms 
findet  sie   die  Bestimmung,    dass  jeder  Irre- alle  zwei 

*)  S.  ZdtKhr.  U.  Bd.  B.  fiOe— ftlS.  und  UL  Bd.  S.  936. 
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Wochen    einmal    von    einem    Arzte   besucht    werden 

müsse,  in  Fällen  veralteten  oder  mehr  in  Qeistea- 
scbwäche  bestehenden  Irreseins,  so  wie  da,  wo  der 
Besitzer  einer  Privatanstalt  selbst  Arzt  ist,  drückend 
und  lästig,  und  wünscht,  dass  für  solche  Fälle  Diapen- 
aationen  ertheilt  werden  machten.  Da  die  Commis- 
sion  auch  die  Bofugniss  bat,  die  Pläne  für  neu  zu 
errichtende  oder  zu  verändernde  Anstalten  ihrer  Be- 
gutachtung zu  unterwerfen,  so  sind  ihr  deren  bereits 
eine  grosse  Anzahl  eingereicht  worden,  worunter  je- 
doch sehr  viele  fehlerhafte.  Um  nun  solche  Hissgriffe 
vnd  dadurch  herbeigeführten  unn^tbigen  Zeitverlust 
zu  verhüten,  hat  sie  eine  in  einer  der  Beilagen  mit* 
getheilte  Anweisung  betreffs  des  Baues  und  der  £iii- 
riclituDg  von  Irrenanstalten  verbreiten  lassen.  Sie 
bespricht  sodann  einzelne  solcher  Anstallen,  wo  Neu- 
bauten nötbig  wurden,  besonders.  Für  Middlesex 
war  die  Errichtung  einer  neuen  Anstalt  für  SOO  Kranke 
unmittelbar  neben  der  schon  bestehenden  zu  Hanwell 
beantragt  worden ;  die  Commisaion  war  aber  dagegen, 
und  die  neue  Anstalt  wird  jetzt  im  westlichen  Theile 
der  Grafschaft  errichtet  worden.  Es  sind  dazu  be-> 
reits  1X0  Acres  Land  in  Colney  Hatch  zum  Ankauf  in 
Vorschlag.  Auch  in  Surrey  ist  schon  eine  zweite 
Graf  Schaftsanstalt  nötbig;  die  Commission  setzte  es 
äiirch,  dass  dieselbe,  statt,  wie  beantragt,  drei  nur 
swei  Stockwerke  hocli  wird.  Aehnhche  Verhandlun- 
gen wurden  bezüglich  neuer  Anstalten  für  Derbyshire, 
Lancashire,  Cornwall,  Kent,  Lincolnshire ,  Birming- 
ham ,  so  wie  bezügltch  Veränderungen  und  Ver- 
schmelauBgeo  anderer  gepflogen.  Sechzehn  Grafschaf- 
ten sind  noch  ohne  Armen-Irrenanslalien.  Die  Com- 
Biisaioa  fordert  daher,  auf  die  betreiTeoden  Bestim- 
,  mungen  der  Parlamentsaete  gestützt,  den  Staatsse- 
creiär  für  die  ienern  Angelegenheiten  auf,  Maassre- 
|>eln  EU  treffen ,   dass  die  Behörden  jener  Grafschaf- 
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ten  genölhigt  werden,  Anstalten  für  ihre  Armea  so 
errichten  oder  za  diesem  Zwecke  mit  andern  Qraf- 
Bcharien  sich  zu  verbinden.  Als  Anhaltspunkte  für 
die  Beurllieilnng  der  Zweckmässigkeit  einer  Anstalt 
hat  endlich  die  Commission  einen  Vorschlag  zu  einem 
allgemeinen  Regulativ  für  die  Verwallung  von  Irren- 
anstalten (proposed  general  rnles  for  the  government 
of  iunatic  aayliims)  drucken  und  vertheilen  lassen, 
and  in  einer  Beilage  dem  Bericht  beigefügt. 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  gegenwärtigen 
Stande  des  Irrenweten»  und  der  Irrenanstalten.  In 
England  und  Wales  befinden  eich  gegenwärtig  über 
tSOOO  Geisteskranke,  wobei  die  bloa  Geistesschwa- 
chen ( imbeciies )  nicht  mitgerechnet  sind.  Davon 
kommen  gegen  5000  auf  die  höheren  und  mittleren 
Klassen,  und  ungeHllir  18800  auf  die  armen.  Fast 
alle  befinden  sich  in  Anstalten  oder  Arbeitsliäusera 
u.  dgl.}  nur  130  werden  in  Privathäusem  verpflegt. 
Hehrere  lausend  Personen  sind  iheils  mit  der  Vot- 
mondscIiaA,  tlieils  mit  der  Behandlung  und  Pflege 
derselben  beschäftigt.  Die  Kosten  fDr  Bau,  Eiiirieh- 
tung  und  Veränderung  von  19  Grafschaftsanslallee 
belaufen  sich  auf  beinahe  eine  Hillion  Pfund.  Die 
jährlichen  Verpfleguiigskosten  sämmtlicher  Irren  las- 
sen sich  im  Durchschnitt  auf  750000  Pfund  schätzen ; 
«s  machen  nämlich  z.  B.  965S  Arme  in  Anstalten  zu 
8  Schilling  die  Woche  aOOOOO  Pfund,  8956  Arme  in 
Arbeitshäusern  zu  3  Schilling  die  Woche  71000  u.  s.  f. 
Alle  Verpflegungsorle  Irrer  in  England  haben  sich  in 
den  letzten  Jahren  bedeutend  verbessert,  was  zun 
Theil  davon  herrührt,  dass  sich  die  öifentliche  AuF- 
merksanikeit  mehr  auf  dieselben  gerichtet  hat,  und 
dass  man  die  Behandlang  der  Irren  besser  versteht, 
grösserentheits  aber  von  der  speciellen  Oberaufsicht, 
welcher  die  Anstalten  jetzt  unterworfen  sind.  Bin« 
Menge    wohlthätiger    Veränderungen    in   Bezug    auf 
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Wohnung,  Kleidong,  Heizung,  Lüftung,  Besch&f- 
tigung  und  Unterhaltung  sind  das  Werk  der  Aursichts- 
behdrden.  Aber  auch  die  Anslaltaärzte  etbalten  das 
verdiente  Leb.  Die  Conimission  geht  nun  in  das  De- 
'  lail  einzelner  Anstalten  ein,  indem  sie  bei  jeder  be~ 
merkt,  ob  und  in  wiefern  die  früher  bei  derselben 
gerügten  Uebelstände  gehoben  sind  oder  noch  fort- 
bestehen. So  interessant  die  hier  gegebenen  Data 
sind,  80  eignet  sieh  doch  dieser  Abschnitt  des  Bu- 
ches nicht  zu  einem  Auszug,  weshalb  wir  das  He- 
ferat erst  da  wieder  aufnehmen,  wo  die  Nittheilun- 
gen  wieder  von  allgemeinerer  Natur  ausgehen.  Die 
Commission  hat  gefunden,  dass  die  Behandlung  der 
Kranken  im  Allgemeinen  hnraan  und  versländig  ist. 
Vernachlässigungen  mögen  hie  und  da  vorkommen, 
aber  ohne  ernslliche  Folgen.  Nur  in  zwei  Fällen  sah 
sich  die  CommissioH  genöthigt,  eine  gerichtliche  Un- 
tersuchung einzuleiten,  und  zwar  wegen  eines  durch 
Vernachlässigung  möglich  gewordenen  Selbstmordes 
und  wegen  eines  Todesfalls  in  Folge  von  Hisshiind- 
lung  durch  Wärter.  Sie  schlägt  vor,  dass  die  An- 
stalten sich  gegenseitig  Listen  ihres  Wartpersonals 
suschichen,  und  in  EntlassungsiUllen  einander  die 
Ursachen  *  der  Entlassung  miltheilen  möchten;  sie  ist 
fiberzengt,  dass  man  auf  diese  Weise  ein  zuver- 
lässigeres und  humaneres  Wärterpersona)  gewinnen 
würde.  Die  mechanische  Beschränkung  hat  in  allen 
Anstalten  bedeutend  abgenommen ;  die  Parlaments- 
bestimmung, dass  jeder  Anstaltsarzt  ein  Verzeichniss 
der  dem  Hetraint  unterworfenen  Kranken  tuhren  und 
dass  jede  Anstalt  sechsmal  jährlich  visitirt  werden 
muss,  hat  in  dieser  Beziehung  sehr  gute  Früchte 
getragen;  so  hat  sich  z.  B.  in  Bethnal  Green  die 
Zahl  der  unter  Retraint  Befindlichen  von  70  auf  1 
eder  S,  in  Ringmer  von  10  (unter  durchschnittlich 
SO  Kranken)  auf  1  vermindert.  In  Bezug  auf  Klei- 
21  • 
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düng  und  B«tten  fiind  die  CommiHion  nicht»  su  rr* 
innern,  als  d%a»  in  mtnchen  AnaUllMi  di»  Beltso  sm 
wenig  Wärme  gewährten;  bei  einer  Privilanslalt,  wm 
dies  wiederholt  gefunden  und  doeh  nie  «bge&sdert 
wurde,  trug  sie  auf  EnUiehwig  der  LiooM  an.  Uebet 
die  Kost  ergab  sich  \venig  Oruad  SU  Klagen,  so  seht 
dieser  Punkt  auch  bei  den  Visitationen  immer  be- 
rücksichtigt wurde.  Oefler  kam  es  vor,  da«s  dia 
Gemeinden  für  ihre  Armen  bu  wenig  (nur  6  oder  7 
Schillinge  die  Woche)  zahlen  wollten,  um  sie  dafür 
in  Pflege  und  Kleidung  erhalten  a«  kdnnen;  dieCem- 
missiou  hatte  aber  keine  Maeht,  hier  Abbülfe  sn  tref- 
fen. Noch  immer  werden  die  meialen  Krankem  nidl 
seitig  genug  in  die  Analalten  gebracht,  weshalb  dta 
Blohrsahl  der  F&Ue  veraltete  oder  hoffnungslose  sind. 
Daher  kommt  auch  die  zuweilen  aufTallende  Sterbboh- 
keit  in  Irrenanslalten.  Die  Untersuchungen  der  Com- 
misMon  haben  von  Neuem  die  Erfkhrnng  besl&tigt, 
dass  die  Heilungen  mit  der  Frühzeitigkeit  der  Aur- 
aahmen in  gleichem  VerhäUniss  stehen ;  einige  ange- 
nihrte  Beispiele  zeigen,  au  welchen  Grade  von  Qe- 
wissentosigkeU  die  Neigung  vieler  Qemainden,  dl« 
Verbringung  der  Armen  in  die  Anstalten  mfigliehst 
zu  verschieben,  häufig  geni^  steigt.  In  virien  An-: 
stalten  war  die  Mehrzahl  der  AafgenofflmeneB  bei 
ihrer  Aufni^hme  in  einem  höchst  schlechten  Oesand- 
heitsstande  und  viele  derselben  schon  dem  Tode  nahe. 
Die  Coromisaion  iührt  hierüber  mehrere  Aussagen  von 
Aerzten  an,  und  ermahnt,  bei  der  Beurtheilung  im- 
Erfolge  von  Anstalten  diese  Umstände  stets  bu  be- 
rücksichtigen. Sie  macht  fenmr  eine  Anzahl  Fäll« 
namhaft,  wo  die  Behörden  ihre  Pflicht,  die  zu  ihrem 
Bezirk  gehörigen  Anstalten  zu  visüiren,  Iheila  gana 
^-crsäumten,  thwis  sehr  qnordendieh  erfüllten,  oRd 
hebt  die  Nolhwendigkait,  ihnen  dieselbe  rocht  einau- 
schärfen,   eindringlich  hervor;  so  lästig  die  Krf&lbins 
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derselben  hier  and  da  sein  m&ge,  so  wichtig  sei  es, 
«eh  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Zustand,  den  Wün- 
schen nnd  Beschwerden  der  Kranken  in  Kennlniss  su 
setzen.  Sohhesslich  BchildeTt  die  Commission  die  Be- 
schaffenheit und  den  Umfang  ihrer  eigenen  Arbeiten, 
■nd  beredinet,  dass  aie  in  Zeit  von  1$  Monaten  107 
Sitnungen  gehalten  habe,  so  wie  dass  jedes  ihrer 
SEtgfieder  in  Durchschnitt  409  Anstalten  besucht, 
17749  Krank«  genehen  habe  und  10776  Heilen  ge- 
reist sei. 

Im  dritten  T%eil,  „specielle  Untersuchungen" 
betitelt,  theilen  die  Verrasser  einige  der  Fälle,  wel- 
che ihr  Einschreiten  erforderten,  «asführlicher  mit, 
theils  wegen  ihrer  Wichtigkeit,  theils  weil  sie  die 
Nothwendigkeit  fernerer  geselslicher  Haassregeln  ein- 
leuchtend machen.  Der  erste  dieser  Fälle  betrilTt  den 
KigenthÜRier  einer  Privatanstalt,',  welcher  es  den  Ar- 
men unter  seinen  Patienten  in  unverantwortlicher 
Weise  an  Kssen,  Betten,  Kleidung  und  Heizung 
fehlen  liess,  und  welchem,  da  er  trotz  wiederboltor 
Warnung  mit  dieser  sclilechten  Behandlung  fortfuhr, 
die  Licenz  entzogen  wurde.  Der  zweite  giebt  der 
Commission  Qelegenheit,  einen  Haiigel  der  englischen 
Gesetzgebung  zu  rügen,  nach  welcher  in  Anstalten 
befindliche  Irre  nicht  genugsam  vor  einer  geriebt- 
Dehen  Verfolgung  von  Seilen  ihrer  Gl&ubiger  geschützt 
sind.  Ein  dritter  Punkt  betrifft  das  Irrenhospilal  zu 
Lincoln.  Die  Vorwürfe,  welche  demselben  gemacht 
werden,  sind  hauptsächlich  folgende:  1)  dass  darin 
keine  Eintheilung  nnd  geeignete  Trennung  der  Qe- 
■chlechter  sich  vorfindet,  wodurch  manche.  Störung 
und  Unziemlichkeit  entsteht;  S)  dass  die  Kranken 
durch  eine  fast  unbeschränkte  Zulassung  Fremder^ 
mnmal  311  in  einem  Monat,  beunruhigt  werden,  von 
denen  die  Meisten  offenbar  aus  blosser  Neugierde  das 
Hospital  basuchen;    3}  dass  der  Hauswuudarzt,   der 
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die  Patienten  doch  melir  beobachten  kann  als  die  be^ 
andiendeD  Aerzte,  gar  keinen  Tbeil  an  der  nediti- 
nischen  oder  moralisckeD  Behandlung  hat,  sondera 
aeine  Zeit  hauptsächlich  auf  Führung  der  Listen,  Be< 
aufsiclitigung  der  W&rter  und  Begleitung  der  sahl- 
reicben  Fremden  verwenden  niuss,  und  4)  daas  die 
Patienten  alle  Uonate  an  einen  andern  Arct  über- 
gehen, wodurch  es  geschieht,  dasa  keine  Beband- 
lungsweise  lange  genug  forlgesclzt  werden  kann,  um 
sich  von  ihrer  Wirksamkeit  überzeugen  zu  kfinDen. 
Die  Behandlung  wechselt  nämlich  zwischen  drei  Aerz- 
ten,  von  welchen  sie  immer  Einer  einen  Monat  lang 
hat,  welche  aber  in  ihren  Methoden  sehr  von  einan- 
der abweichen.  Welcher  Beschränkung  hier  überdies 
die  Aerzte  in  der  Auawalil  ihrer  Mittel  nnterworfea 
sind,  ist  schon  im  früheren  Report  erwähnt  worden 
(Zeitschr.  Bd.  II.  S.'113).  Das  Schlimme  ist,  dass 
Lincoln  keine  Orafschaflsanstalt  ist ,  sondern  die  Ober- 
aufsicht von  einem  Collegium  von  Qovernors  ausge- 
übt wird.  —  Die  Seltenheit  der  Visitationen  der  An- 
stalt zu  Shillingtorpe  durch  die  Beh&rden  wird  gerügt, 
und  die  Behauptung  der  letzteren,  daSs  jene  nicht 
häufiger  nöthig  seien,  zurückgewiesen.  Einer  schlech- 
ten Privatanslalt,  Kingsdown  Houso,  deren  Besitzer 
überdies  immer  die  Parlamcntsbcstimmungen  zu  um- 
gehen sucht,  wird  mit  Einziehung  gedroht.  Bei  meh- 
reren andern  hatte  diese  Drohung  Verbesserungen  zur 
Folge.  Schliesslich  werden  die  zwei  schon  erwähn- 
ten Fälle  von  Dienstvergehen  au sfüh Hiebe r  erzählt. 
Ein  Wärter,  welcher  beständig  bei  einem  Patienten 
bleiben  und  denselben  nicht  verlassen  sollte,  ehe  er 
einen  andern  Wärter  substituirt  habe,  hatte  doch  da- 
wider gehandelt  und  Patient  sich  unterdessen  stran- 
gulirt;  der  Wärter  wurde  mit  6  Wochen  Qefängniss 
bestraft.  Zwei  andere  Wärter  wendeten  bei  der  Bän- 
digung eines  sehr  gewaltthäligen  Irren  so  rohe  Ge- 
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vriM  «D,  dass  sie  ihm  tüat  Rippen  braclien  und  der- 
selbe ein  paar  Tage  später  starb;  der  eine  Wurde  zu 
■ecbs,  der  andere  zu  drei  Hoaaten  Geftingnisa  ver- 
urtheill. 

Der  vierte  Theil  handelt  vpn  der  mediciniachen 
und  moralischen  Behandlung  der  Irren  in  den  ver- 
aehiißdeaen  Anstalten.  Um  davon  eine  Uebersidit  zu 
erhalten,  erliess  die  Commission  Circulare  an  die  Ei- 
genthümer  oder  Aerzte  der  Anstallen  mit  Fragen 
über  ihre  Bobandlungsmethodeu ,  und  zwar  nament- 
lich der  Manie,  der  mit  Irresein  verbundenen  Kpi- 
lepsie  und  Lähmung,  und  der  Melancholie  j  sie  soll- 
ten sich  dabei  besonders  über  die  Blulentziehiingen, 
Brech-  und  Purgtrmiltel,  Antimonalien,  Opiate  oder 
sonstigen  Anedyna,  Antispasmodica,  Tonica,  Stimu- 
lanlia  und  warmen  und  fiallen  Bäder  erklären.  Die 
Namen  derjenigen,  welche  dieser  Aufforderung  nach- 
kamen, C^)  werden  aufgeführt,  und  ihre  Erwiede- 
rungen auf  die  gestellten  Fragen  in  einer  der  Bella-« 
gen  in  extenso  mitgetheilt.  Die  Commission  bat  dar- 
aus eine  ijb^stchtliche  Zusammenstellung  gemacht, 
indem  sie  die  einzelnen  Krankbeitsformen  und  die  da- 
gegen angewendeten  Mittel  durchgeht,  und  überall 
angiebt,  welche  von  den  erwähnten  Aerzten  betreffs 
der  in  Frage  kommenden  Indicationen  unter  sich  über- 
einstimmen, und  welche  nicht.  Wir  heben  das  Wich- 
tigste davon  ans.  Manie,  lieber  die  Verwerflichkeit 
und  die  schlimmen  Felgen  der  Aderlässe  herrscht  nur 
eine  Stimme;  blos,  wo  eine  mit  Apoplexie  drohende 
Plethora  vorhanden  ist,  wollen  sie  Einige  angewendet 
wissen.  Gegen  Örliiche  BIntentziehung  erklärten  sich 
hingegen  nur  zwei,  alle  übrigen  sahen  von  Applica« 
lion  derselben  an  die  Schläfe  grossen  Nutzen.  AU-* 
führende  Mittel  empfehlen  die  Meisten,  doch  weichen 
sie  iu  der  Wahl  i  der  Arzneistoffe  sehr  von  einander 
ab;    den   Antimonalien   schenkt  man  im    Allgomeinen 
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wMig  Veriraawt.  NktmÜM  werden  vob  Allen  geMkt, 
besonders  Opium  und  Morphium  (dieses  bis  bu  S — S 
Qr.),  indischer  Huf  (die  Tinctur  su  IVa— >  Drach- 
men), Hyoscyamus;  vorzüglich  wird  die  schlsfUM- 
chende  Wirkung  berücksichtigt.  Ein  Fall  von  14li- 
gig«r  Schlaflosigkeit  wurde  durch  starke  Heng^  Por- 
ter erfolgreich  beliandell.  Warme  Bäder  mit  Ragen- 
dooche  werden  vielfach  empfohlen.  Uebereinstimmend 
wird  die  Verabreichung  guter,  reichlicher  Kost  bei 
Manie  als  nothwendig  erkannt;  wo  Patient  sehr  her- 
abgekommen ist,  geben  Viele  selbst  Wein,  Ale  «nd 
Spirituosa.  Mdtmckolie.  Die  Behaadlungsweise  ist 
sehr  verschieden,  und  die  Anxakl  der  in  Qebranob 
gezogenen  Mittel  sehr  gross.  Eigentbäralich  ist,  dass 
»an  in  England  sehr  viel  auf  Bllgemeine  und  örtlicb« 
Blatentziehungen ,  für  diesin  Form  mehr  als  für  die 
Manie,  hUt.  Sonst  erfahrt  man  nichts  weseatlidl 
Neues.  ComplicaAion  von  fyUtpfi*  mit  Irretein,  Die 
Commission  spricht  sich  zuerst  über  die  Prognose 
derselben  folgender  Maassen  aus:  ,,Irre,  welche  An* 
f&llen  von  Epilepsie  unterworfen  sind,  hUt  man  all-t 
gemein  für  unheilbar,  und  es  ist  daher  wohl  Grund 
BU  der  Annahme  vorhanden,  dass  in  Folge  dieses 
VoTurtheils  die  mit  Seelenstörang  verbundenes  Fälle 
von  Epilepsie  sehr  vernachlässigt  worden  sind.  Wir 
bäben  bei  unsero  Besuchen  in  den  Anstalten  nicht 
Selten  Patienten  gesehen,  welche  aus  ArbcitshäuserD 
oder  von  Hause  gekommen  waren ,  wo  «ie  viele  Jahre 
schwerer  Epilepue  ausgesetzt  und  in  einon  nahe  an 
Stumpfsinn  gränzenden  Zustand  versunken  waren, 
und  welche  nach  ihrer  Aufnahme  in  dio  Anstalt  «ich 
geistig  und  körperlich  sehr  gebewert  hatten.  Wir 
erfuhren,  dass  ihre  Paroxysmeu  sehr  an  Zahl  abge- 
nommen und  in  einigen  Fällen  ganz  aufgehört  hat- 
ten, und  dass  die  geistigen  Fähigkeilen  dieser  Pa- 
tienten   viel    freier    geworden   waren.      Dieser  Erfolg 
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warde  von  den  Aflrzten  haupIrtohUch  d«r  besseren 
Kost  und  der  häufigeren  Bewegung  in  freier  Luft  zo- 
gesohriebeo.  Dsss  selche  Beispiele  noch  h&uGger  wä- 
ren, wenn  die  Fälle  von  Epilepsie  nicht  in  der  Vor- 
»uBsetxung  ihrer  Hoffnungslosigkeit  vernachlässigt 
würden,  ist  ausser  ZweifeL  Dr.  Sutherlabd  za 
St.  Lukas  Bagt,  man  müsse  unterscheiden  zwischen 
Kpilepaie,  die  znm  Irresein,  und  swischen  Irreseinj 
das  zur  Epilepsie  hinzutritt.  INe  letzteren  Fälle  sind 
nach  seioer  Erfahrung  aicbt  unheilbar.  Er  fand  in 
denselben  besonders  nützlich  Haarseite  im  Nacken, 
Sublimat,  Höllenstein,  schwefelsauren  Zink,  ottron- 
saures  Eisen  in  Verbindung  mit  Abführmitteln.  Er 
glaubt,  dnss  man  die  Kost  sehr  berücksichtigen  und 
Haut  und  Extremitäten  gehörig  warm  hallen  müss« 
n.  s.  f."  Im  Uebrigen  wurden  die  verschiedensten 
und  einander  widersprechendsten  Methoden  und  SCt- 
tel  von  den  einselnen  Aerxten  in  Anwendnag  gebracht. 
Prichard  hatte  3  bis  4  Fälle,  welche  in  Genesung 
•Rdeten,  unter  strenger  Vermeidung  aller  halbwegs 
unverdaulichen  Speisen  und  unter  Gebrauch  von  Soda^ 
Magnesia,  Purg^rmitteln  und  Sorge  für  die  Regnllrnng 
aller  Secretienen.  Allgemeine  Lähmung  der  Irren, 
Dr.  Sutherland- hatte  drei  Fälle  von  Geneisung  von 
dieser  sonst  allgenein  für  tödtlich  gehaltenen  Krank- 
heitj  swei  davon  waren  mit  Sublimat,  der  dritte  mit 
Salzen  und  fliegenden  Blasenpfiastern  behandelt  wor- 
den. Die  meisten  Aerzte  wenden,  namentlich  in  der 
ersten  Zeit  des  Uebeis,  Örtliche  Blutentziehun^n, 
Haarseile,  Blasenpflaster  Im  Nacken  und  Purganzen 
an.  Gegen  den  brandigen  Decubitus  hydrostatische 
Betten,  d.  i.  Betten  mit  querlaufenden  durch  Schnal- 
len an-  und  abspannbaren  Gurten,  unter  welchen  zur 
Erwärmung  ein  mit  warmem  Wasser  gefülltes  Gefass 
auf  dem  Zinkboden  der  BMlstelle  steht.  In  der  Bei- 
lage sind  Abbildungen  solclwr  Betten}   die  sich  sehr 
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bew&brt  tiibeu,  gegeben.  Sie  sind  von  Dr.  Pbillipps 
in  Bethnal  Qreen  in  dieser  Weise  empfohlen.  —  Sa 
weit  die  Resultate  der  Erhebungen  über  die  medici- 
»isohe  Behandlung  der  Irren.  Referent  h&lt  dieselben 
im  Ganzen  genommen  für  sehr  trostlos;  es  ist  eben 
auch  hier  ein  ewiges  blindes  Herumtappen  in  den 
Hinein,  in  einer  Weise,  dsss  Laien,  welch«  mit  ei- 
Bigermassen  scharfem  Blick  diesem  Wesen  zueehauen 
würden,  sicherlich  bald  sich  die  Frage  aufwerfen 
würden:  wie  dodi  bei  dieser  offenbaren  Unncherbeit 
und  Impotenz  der  Aerzte  es  komme,  dass  dieselben 
dennoch  die  Behandlung  Geisteskranker  einsig  und 
allein  sich  vindiciren^  In  der  That,  wenn  man  diese 
handiverksmüssigen  Indicationen  in  den  Beilagen  nebst 
der  Schilderung  der  Verfabrungsarten  durchliest,  so 
begreift  man  nicht,  wie  su'm  Finden  und  Ausüben 
Bolchor  Weisheit  ein  studirter  Doctor  nothwendig  ist; 
ich  wenigstens  getraute  mir  jedefn  meiner  Bader  die 
ganze  Methode  des  grossten  Theils  dieser  Aerzte  in 
sehr  kurzer  Zeit  vollkommen  beizubringen,  bin  aber 
der  Meinung,  dass  es  besser  ist,  nichts  au  thun,  als 
durchaus  da  curiren  zu  wollen,  wo  unser  Wissen 
noch  sehr  Stückwerk  ist.  Sobald  einmal  eine  wahr- 
haft anthropologische  Ansicht  in  der  Psychiatrie  den 
Sieg  davon  getragen  haben  wird  über  die  noch  viel- 
fach herrschende  mechanische  unlebendige,  so  wird 
man  sich  auch  nicht  mehr  für  berechtigt  halten,  die 
Curen  über  einen  oder  einige  Leisten  zu  schlagen, 
und  sich  ein  -  für  allemal  mit  bestimmten  Methoden  zn 
begnügen;  dann  wird  den  Leuten  erst  ein  Licht  auf- 
gehen, tcodurch  eigentlich  die  Psychiatrie  etwas 
Schweres  ist.  —  Veber  die  tnoraliaehe  Behandlung 
der  Irre»  hat  die  Commission  keine  Fragen  gestellt, 
weil  die  Beantwortung  derselben  zu  sehr  ins  Detail 
geführt  hätte;  sie  will  jedoch  diesen  wichtigen  Theil 
der  Cur    nicht    mit    Stillschweigen    übergehen.      Sie 
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erkenat  die  hbhe  Wichtigkeit  der  moralischen  Be- 
haadlung  an,  glaubt  aber,  das«  die  Aerzte  in  des 
letElen  Jahren  dieselben  etwas  zu  sehr  vorgezogen 
uud  einige  derselben  die  somatische  Grundlage  der 
psychischen  Krankheiten  Bu  sehr  ausser  Acht  gelas- 
sen haben  nlöchlen.  Arbeit  im  Freien,  auf  dem^eld 
oder  Garten ,  hält  die  Commission  für  ungleich  zu- 
träglicher, als  Handwerke,  und  will  diese  nur  als  Sup- 
plemeut.  gelten  lassen.  Schulunterricht  ist  nur  in  we- 
nigen Anstallen  eingelührt;  die  Commission  bedauert 
dies,  und  wünscht,  unter  Anlührung  der  Schriften 
von  Seguin  und  Guggenbiihl,  dass  sich  eigene 
Anstalten  für  die  Erziehung  Blödsinniger  und  Geistes- 
schwacher bilden  möchten,  welche  in  England  noch 
überall  in  den  Irrenanstallen  untergebracht  sind.  End- 
lich kommt  sie  auch  hier  nochmals  auf  den  Hetraint 
zurück,  und  rühmt  die  allgemeine  Abnahme,  ja  fast 
völlige  Abschaffung  derselben  nebst  den  guten  Wir- 
kungen davon  auf  das  Verhalten  der  Patienten. 

Hiermit  scliltesst  der  Bericht,  und  es  folgen  nun 
von  S.  333  an  die  Beilagen,  nümlicli:  A.  (S.  333—308) 
Ein  Bericht  nebst  Tabelle  über  die  in  Arbeitshäusern 
befindlichen  Irren,  gerichtet  an  die  Armengesetzcom- 
mission.  Die  Zahl  derselben  belauft  sich  über  6000; 
davon  sind  jedoch  über  '/g  Blödsinnige  und  Alberne, 
zum  Theil  von  Kindheit  an,  ungefähr  >/s  epileptische, 
und  nur  der  kleinste  Theil  eigentliche  Geisteskranke. 
Die  Commission  hat  bewirkt,  dass  etwa  100  der  letz- 
teren in  Irrenanstalten  gebracht  wurden,  und  es  würde 
dies  in  noch  grosserem  Masse  geschehen  sein,  wenn 
die  Grafscliaftsanstalten  nicht  zu  überfüllt  wären.  So- 
bald aber  einmal  die  neu  beantragton  entstanden  sein 
werden,  werden  sich  auch  die  Arbeitshäuser  ihrer  Irren 
mehr  und  mehr  entledigen.  Uebrigens  geschieht  in 
denselben  das  Mögliche,  um  sie  zweckmässig  zu  ver- 
pflegen.    B.   Tabellarische  Uebersicbt  über  <"     ~ 
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-der  Privat-  und  arnes  Kranken  in  allen  Sffentliehe» 
und  PriVBUnaUlten  Englands.  Das  HauptresoIlM  da- 
von wurde  sdion  obeo  mitgetbeilt.  C  Eine  AnsaU 
Fragen  über  bürgerliche  Stellung,  Geldmittel  nitd  Bs- 
flUiignag,  welche  derjenige  beantworten  ntws,  der  töA 
eat  iie  Lioeim  so  einer  Privatanatalt  bewirbt  0.  Ver* 
Drdnting,  das  Ibankenjoutnal  betreffend.  Es  wird  über 
jeden  Kranken  eine  förmliche  Krankengesehiehie  nach 
Anamnese,  Status  praesens,  Verlauf  und  Behandlung 
verlangt.  E,  Hegeln,  die  Lage  nad  Bauart  neuer  oder 
neu  herBuriehtender  Anetalteo  betreffend,  ich  halt« 
die  hier  niedergelegten  Ansichten  als  den  Ausdruck 
dessen,  was  man  in  England  von  einer  Anstalt  fordert, 
für  interessant  genug  za  ausführlicher  Hitlheilung. 
Was  die  Lage  betrifft,  so  erkll^t  die  Cemmissioii 
Kreide-,  Sand-  oder  Felsbaden  für  den  besten;  liest 
sich  aber  nur  ein  thoniger  Boden  bekommen,  so  ist 
eine  hohe  Lage  unerllsslioh  und  mnss  der  Grund  tief 
genug  gelegt  werden,  um  dem  Wechsel  der  Temperatur 
nicht  ausgesetKt  2u  sein.  Die  Anault  soll  möglichst 
im  Blittelpunkt  der  Landschaft  liegen ,  für  welche  sie 
gehürt;  es  sollen  gute  Wege  bu  ihr  führen,  sowohl 
dee  leiditen  Uingelangens  als  der  Imehten  Beisdwf- 
fung  der  nothwendigen  Bedürfnisse  wegen.  Die  Lage 
soll  etwas  höher  als  die  nächste  Umgebung  sein  und 
eine  angenehme  Aussicht  auf  die  Gegend  gewähren; 
in  der  Nachbarschaft  dürfen  keine  schädlichen  Oe* 
werbe,  Hanufaeturen ,  Bergwerke  sein;  man  darf  die 
Anstalt  nicht  von  Strassen  oder  Pfaden  aus  über- 
■ehen  kftnnen.  Es  aoHen  hiareichende  Gärten  und 
Felder  bei  der  Anstalt  sein,  wo  mfiglieh  im  Verbält- 
niss  von  1  Acre  auf  10  Patienten.  Gutes  WaB*er 
muss  in  hinlänglicher  Fülle  vorhanden  sein,  und  es 
müssen  sich  gehörige  Abzngskanäle  anbringen  lassen. 
Die  Form  der  Anstalt  im  Allgemeinen  soll  eine  un- 
eittgeschränkte  Aussieht   auf   die  Gegend   und  freien 
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atulritt  v«n  Litft  nnd  Sonne  geWaiten;  die  verschie- 
deiMR  G&nge  und  Flügel  solleB  w»  [nö|Ucb  so  auge- 
braeht  sein,  daas  man  sie  all«  durchgehen  kann^ 
ohne  denselben  Weg  zweimal  su  machen.  Die  •.  g. 
Stern-  oder  Kreusform  int  unpassend,  wtiil  die  ge. 
nannten  Vortheile  sich  b^  ihr  schwieriger  erreichen 
lassen.  (Dies  kann  doch  wohl  nur  von  der  unbe- 
flobrlnkten  Aussicht  gelten;  die  Naohlhoile  derKreuz- 
forn  bestehen  in  etwas  ganz  Anderem.  Ref.)  Die 
AidttUBg  des  Qeh&udea  soll  eine  solche  sein,  dass 
die  Wohnzimmer,  Gänge  und  freien  Plätze  nach  Sü- 
den oder  Südost  liegen.  Diejenigen  Theile  desselbea, 
wekhe  von  Patienten  bewefant  werden  sollen,  dürfen 
keinesfalls  mehr  als  zwei  Stockwerke  haben,  nämlich 
ein  Erdgeschoss  und  einen  ersten  Stock.  Jede  Ab- 
tfaeiiung  sollte  ausser  dem  Gang  noch  einen  besondern 
offenen  FeuerplatK  (fire-place)  haben,  zu  dem  man 
leicht  von  der  Küche  aus  gelangen  kann,  und  wel- 
cher geräumig  genug  sein  musa,  dass  auf  jeden  der 
demselben  zugelbeilten  Kranken  ein  Raum  von  11 
Quadratfuas  kommt.  Die  Wärterzimmer  müssen  in. 
der  nächsten  Nabe  der  ScMafräume  und  der  Aufbe- 
wahrungskammern  sein.  Die  Binzel  -  Sdllafzimmer 
seilen  9  Fusa  lang,  6  Fuss  6  Zoll  breit,  and  11  bis 
lt>/9  ^'"^  '""ib  sein;  die  SehUfr&nme  sollen  für  je- 
den Patienten  48  Quadrat-  und  576  Cubikfuaa  Baum 
bieten;  alle  Gänge,  Wohn-  und  SchlafWnmer  nnd 
Zellen  numerirt  und  die  verschiedenen  Abtheilungen 
mit  Budistaben  bezeidinet  sein.  Die  Treppen  sollen 
nicht  gewunden  und  nicht  zn  schmal  sein.  Fs  muss 
vtdiständige  Trennung  beider  Geschlechter  möglich  ge- 
nadtt,  nnd  die  so  entstandenen  iwei  AbtheUungen 
müssen  jede  wieder  in  wenigstens  drei  KUssen  ge- 
theUt  sein.  Ein  Drittbeil  der  SchlaiVäumUchkeit  soll 
au  Zellen,  das  Uebrige  zn  SoUafsälen  verwendet 
werden,    von    wichen  jeder   niobt  weniger  als  drei 
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nnd  niclit  mehr  als  18  Betten  enthalten  darf.  Alte, 
unreinlicho,  gebrechliche  und  epileptische  Patientea 
sollten  immer  im  antern  Stockwerk  untergebracht^ 
gen-alttb&tige  nud  Urmende  Pfttienten  aber  ee  wMt 
aU  möglich  von  den  übrigen  entfnnt  werden  and 
Wohnungen  für  sich  allein  erhalten.  Alle  Treppen 
sollen  von  Stein,  und  die  zur  Aufbewahrung  ver- 
brennlicber  Gegenstinda  dienenden  Hlume  feuerfest 
sein.  Ba  müssen  Vorkehrungen  getroffen  sein,  um 
den  Gottesdienst  ausüben  zu  können.  Auf  den  höch- 
sten Punkten  des  Gebäudes  müssen  sieh  Blitzableiter 
befinden,  welche  sich  gut  mit  den  blechemen  Dach- 
rinnen in  Verbindung  setzen  lassen.  Es  muss  ge- 
hörig für  die  Erwfirmung  und  Lüftung  des  Gebäudes 
und  Herbeischaffung  warmen  Wassers  gesorgt  sein. 
Ueberall  wo  absteigende  oder  horizontale  Raucbninge 
gebräuchlich  sifid,  müssen  diese  ganz  von  Backstei- 
nen gebaut  und  innen  und  aussen  überstrichen  sein; 
solche,  welche  durch  einige  der  Hauptmauern  gehen, 
sollen  noch  einen  hohlen  Haum  um  sich  au  haben, 
am  die  unangenehme  Fortpflanzung  der  Wärme  in 
das  Gebäude  in  den  wärmeren  Jahreszeiten  zu  ver- 
hüten. Wasser  muss  in  hinreichender  Menge  da  sein, 
zo  40  Gallonen  täglich  für  jeden  Kranken  a.  s.  f.  Den 
Sohiuss  macht  eine  Anweisung,  wie  die  Pläne  neuer 
Anstalten,  welche  an  die Commission  eingereicht  wer- 
den, beschafTen  sein  und  über  welche  Punkte  sie  Auf- 
schluss  geben  müssen.  F.  Vorsclilag  eines  allgemei- 
nen Regulatives  für  die  Verwaltung  der  Irrenaostal-' 
len.  Wir  heben  das  Wichtigsie  davon  aus.  Das 
Cemmittee  of  Visitors  soll  die  Anstalt  4  mal  im  Jahr 
besuchen,  soll  aber  noch  ein  besonderes  Haus-Co- 
mit^  ernennen,  welchen  dieselbe  alle  Monate  besu- 
chen und  sich  über  ihren  Zusland  in  allen  Beziehun- 
gen unterrichten  soll.  Der  visiting  physiclan  soll  in 
der  Anstalt  entweder   täglich  oder  wenigstens  mehr- 
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mals  die  Woche  sich  einfinden.  „Er  soll  Zatritl  zu 
jedem  Patienten  haben;  durch  die  weibliche  Abthei- 
lung aber  soll  «r  von  der  Matron  oder  einer  W&rle- 
rin  begleitet  werden."  Er  soll  sich  mit  dem  Haasarzt 
6ber  Diüt  und  Behandlung  berathea  und  das  Geeignete 
darüber  in  die  dafür  zu  haltenden  Journale  eintragen. 
Der  Hausarzt  (resident  medical  officer)  soll  jeden 
Kranken  täglich  wenigstens  einmal  sehen,  und  seine 
,  ganze  Zeit  dem  Dienst  der  Anstalt  widmen.  Er  soll 
der  Oberaufseher  der  Anstalt  sein,  die  Annahme  und 
Entlassung  aller  Wärter  und  Diener  beantragen  dür- 
fen, die  allgemeine  Conirolle  über  dieselben  haben 
und  sie  nöthigen  Falls  suspendireo  dürfen.  ,^Die8elbe 
Controlle  soll  er  haben  über  die  Wärterinnen  und 
Dienerinnen,  aber  hier  nur  in  Gemeinschaft  mit  der 
Matron."  Er  soll  die  jährlichen  statistischen  Berichte 
machen,  mit  dem  visiting  physician  Consultationen 
hatten,  sonst  aber  die  ärztliche,  wund  ärztliche  und 
moralische  Behandlung  der  Kranken  leiten,  und  alle 
allgemeinen  Anordnungen  in  der  Anstalt  treCTen.  Er 
soll  die  Patienten  classificircn  und  das  Hecht  haben 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Qualität  der  den  Kranken  ge- 
reichten Lebensmittel-  zu  untersuchen.  Er  soll  sich 
nie  auf  eine  Nacht  oder  länger  entfernen  ohne  vor- 
gängige sclirifcltche  Erlaubniss  eines  von  dem  Com- 
miltee  of  visitors,  und  dann  nur  unter  der  Bedingang, 
einen  geeigneten  Substituten  zu  stellen.  Er  soll  die 
Pfticbterrüllung  der  Matron  und  das  Wart-  und  Dienst- 
personals überwachen.  Er  soll  jederzeit,  aber  beson- 
ders, wenn  das  Haus  ganz  oder  bemabe  ganz  ange- 
füllt ist,  die  Austauschung  chronischer  und  ruliiver 
Patienten  gegen  frische,  heilbare  und  gefährliche  be- 
werkstelligen. Er  soll  mehrere  Listen  führen  und 
überhaupt  den  Comil^- Mitgliedern  bei  ihren  Besu- 
chen über  alle  Personen  und  Vorfälle  in  der  Anstalt 
Bericht  erstatten.    Die  Matron  ist  deu  Aerzten  nnter- 
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geordnet  >  hat  ihnen  über  tlle  VorkommuiHe  Anang« 
BQ  machen ;  sie  toll  alle  Patientiunen  wenigste 
■weimal  täglich  aehen,  die  Anfaicht  über  die  Wirto- 
rinneo  iüliren,  die  Kleidung  und  Betten  der  Patim- 
ten  UQter  ihre  Füraorge  nehmen  und  die  Patientinnea 
cu  weiblichen  Arbeilen  anhalteii.-  Der  Kaplan  boH 
einmal  wöchentlich  Predigt  nnd  mehrmals  Betstande 
halten  und  diejenigeD  Patienten  besuchen,  welche  der 
Hausarzt  für  geeignet  hllt.  In  Uiniioher  Weise  fol- 
gen noch  kurse,  sich  von  seihst  verstehende,  Beatim- 
muDgen  für  den  Treasurer  und  den  Clerk,  der  zugleich 
Steward  sein  soll  (Amlanamen,  die  sich  im  Deutschen 
durch  Verwalter  und  Rechnungsnihrer  wohl  schwer- 
lich entsprechend  wiedergeheifMasaen).  —  Im  Allge» 
meinen  sollen  noch  folgende  Regeln  gelten ;  Männ- 
liche und  weibliehe,  ruhige  und  unruhige,  reinliche 
und  unreinliche  Kranke  sollen  immer  streng  von  eio- 
ander  geschieden,  und  in  jedem  Gang  (Ward)  wenig- 
stens ein  Wärtw  sein;  es  soll  nicht  weniger  als  ein 
Wärter  auf  80  his  S5  ruhige,  und  nicht  weniger  als 
swei  auf  19  bis  15  unreinliche  oder  widerspenstige 
Kranke  kommen.  Ea  sollen  mindestens  iwei  Kran- 
kenwmmer  in  der  Anstalt  sein,  ein  männliches  und 
«in  weihiichea.  Es  soll  fiir  Arbiuten  und  Erholung  im 
Freien,  für  allerlei  Handwerke,  für  Leetüre  und  son- 
stige Zerstreuungen  gesorgt  sein.  Die  SpasierhÖfe 
sollen  den  Patienten  täglich  wenigstens  drei  Stunden 
Vormittags  und  drei  Stunden  Naehmittags  geöfftoet 
■ein.  Die  Scfalafatätte  des  Warlera  muss  se  seia» 
dass  er  einen  Sehlafoaal  übersehen  kann;  er  maaa 
mn  Nachtlicht  brennen  oder  wenigstens  jederamt  so- 
gleich Feuer  machen  k&naen.  Kein  SchUkimmer  (ür 
Hänner  darf  (Ae  Z^lea  aasgeeommen)  weniger  als 
drei  Betten  entlwlten,  in  jedem  Belt  darf  nur  «in  Pa- 
tient liegen,  und  iwiscben  den  Belle«  muss  «in  Raan 
v«ii   weniiptens  S>/a  Fusa  sein.     Kein  Patient  darf 
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•tine  ärztliche  Erlftubniss  eingesperrt  oder  mechaniscli 
beschrftakt ,  und  keiner  in  fortwUirendem  Hetraint 
oder  länger,  als  absolut  nöthig  ist,  gehalten  werden. 
Allen  W&rtern  soll  ein  sanftes  Beuehmen  gegen  die 
Patienten ,  die  Sorge  für  deren  Reinlichkeit  und  Wohl- 
befinden, die  gehörige  Erwärmung,  Lüftung  und  Ord- 
nung auf  ihren  Abtbeilnngen  sur  Pflicht  gemacht 
werden.  Nahe  Verwandte  und  Freunde  der  Patien- 
ten sollen  dieselben  alle  14  Tage  einmal  besuchen 
dürfen,  wenn  nicht  der  Hausarzt  schriftUch  erklärt, 
dass  er  den  Besuch  für  unzulässig  hält.  Nur,  wenn 
ein  Patient  (körperlich)  erkrankt  oder  bei  weiten  Ent- 
fernungen oder  sonstigen  Hindernissen,  aollen  die  Be- 
suche an  Sonntagen  stattfinden  dürfen,  sonst  aber 
an  Werklagen.  Die  Gemeindebeamten  sollen  ermun- 
tert werden,  die  ihnen  angehörigen  Kranken  wenig- 
stens einmal  alle  Vierteljahre  zu  besuchen,  und  sich 
von  ihrem  Zustand  zu  überzeugen  u.  s.  f.  —  G.  Aus- 
züge aus  Commissioosprotokollen ,  welche  die  succes- 
siven  Verbesserungen  in  einigen  Anstalten  darlhun. 
H.  Verbandlungen  über  das  Lincoln-Hospital,  wovon 
das  Wesentliche  schon  im  Bericht  selbst  roitgelheilt 
ist.  J.  Tabellarische  Uebersicht  über  die  Zahl  der 
Irren  in  England  nach  Grafschaften.  ^}  L.  Abdruck 
aller  eingegangenen  Erklärungen  von  Aerzten  über 
die  von  ihnen  befolgten  Behandlungsmethoden,  wo- 
von ein  Auszug  ebenfalls  schon  mitgetheilt  ist. 
M.  Ein  Schema  zu  einem  jährlichen  Nachweis  über 
die  Einnahmen  und  Aasgaben. 

Hagen. 


*)  Eine  Beilage  K.  felilt.    Bef. 
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Amorififtu  Journftl  of  inswity.  Vol.  II.  Utica 
I8i3— 46.  S«6|i.   a"") 

Berieht  über  da»  Blootnlngdate  Atrium  %'oii  PI. 
Garie. 

1771  traten  mehrere  Einwohner  von  New-York 
zur  Erbauung  ein«a  Hospitals  zusammen,  das  noch 
nicht  ausgebaute  Haus  brannte  aber  schon  1775  ab 
und  so  konnten  erst  1791  die  ersten  Kranken  auFge- 
nommcn  werden.  Im  Mai  1797  kamen  die  ersten  Irren 
in  die  Anstalt,  und  am  Ende  des  Jahra  18()8  betrug 
onler  einer  Krankenzahl  von  49t8  die  Kahl  der  Irren 
915.  Diese  rasche  Zunahme  der  Irren  beslimrote  die 
Regierung  schon  1808  (15(en  Juli)  ein  eignes  Ge- 
bäude für  Irre  zu  errichten ,  in  welches  sofort  07 
Kranke  eintralen.  1815  wurden  Erweiterungen  der 
n&ume  nothwendig.  Weil  aber  bei  der  stetigen  Zu- 
nahme der  Stadt  dies  Gebäude  bald  im  Hlttelpankle 
von  Häusern  lag,  kam  man  auf  den  Gedanken,  ausser- 
halb der  Stadt  eine  Meierei  zur  Gründung  einer  Ir- 
renkolonie zu  kaufen ,  und  auf  diesem  Grundstücke 
wurde  am  17.  Mai  1818  der  Grundstein  zu  einer  neuen 
.  Irrenanstalt  gelegt,  die  am  16.  Juni  18(1  zur  Auf- 
nahme von  Kranken  geöffnet  werden  konnte.  f8S9 
und  1837  musste  auch  diese  Anstalt  noch  durch  Neu- 
bauten vergr&ssert  werden.  —  Die  Verwaltung  der 
Anstalt  ist  von  einem  ComWi  von  6  Personen  abhän- 
gig, das  unter  dem  Ausschuas  für  das  New-Yürlc 
Hospital  steht;  jährlich  findet  eine  Neuwahl  statt;  nur 
4  Mitglieder  sind  wieder  wählbar.  Zwei  Hitglieder 
dieses  Corait^'s  besuchen  jede  Woche  die  Anstalt. 
Die  Beamten  der  Anstalt  bestanden  ursprünglich  aus 
einem  Superintendent,  einer  Matrone,  einem  besuchen- 
den und  einem  Haus-Arzte;  der  Superintendent  hatte 
mit    Ausnahme    der    ärztlichen    Behandlung    alle   Ge- 

*)  VbI,  d,  Zpitüihr.  f.  Psych.  Bd.  H.  S.  539  If. 
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•chärie  d^r  AnatAlt  zu  besorgen.  1831  lisss  der  board 
ef  governors  die  Stelle  des  bMucbendea  Arstes  ein> 
gehen,  und  der  Haiiearat  erbielt  die  HaupUeitung  der 
Anstalt.  Die  Sorge  iür  den  Feldbau,  die  Lebensmit- 
tel, die  niedern  Beamten,  mit  Aasuahme  der  Wärter, 
wurden  einem  andern  Beamten,  unter  dem  Namen 
Wardep  übertragen,  die  Function  der  Matrene  blieb 
dieselbe,  die  Stelle  eines  Apothekers  aber  wurde  neu 
breirt.  Im  Auftrage  der  Direclion  bereiste  Dr.  McDo- 
nald die  Irrenanstalten  Englands,  Frankreichs  und 
Italiens  IVa  Jahr  lang  (1831). 

Bei  der  Eröffnung  der  neuen  Anstalt  wnrden  St 
Kranke  aus  dem  städtischen  Hospital  dahin  übertra- 
gen, zum  grossen  Theil  unheilbare.  ISSl  betrug  die 
tägliche  Durohsclinittszahl  der  Kranken  68,54,  183S 
152,69,   1845  bis  sum  Juni  117,71. 

Bei  der  in  der  Anstalt  üblichen  Behandlung  sind 
Zwangsmaasstegeln  allmälig  immer  mehr  ausser  Ge- 
brauch gekommes. 

Neue  Verbesserungen   in  der  Construdion ,    Ven- 
tilation und  Erwärmung  der  Irrenhäuser.    Mit  ei- 
nem Riss  des  neu  zu  errichtenden  Butler  Hospital 
zu  Providence,   Rhode  Island,  vo»  L.   Bell,    Arzt 
und  Superintendent  des  McLean  Asylum.   p.  13. 
Zwei  beträchtliche  Legate  haben  die  Mittel  zur 
Errichtung    einer    neuen   Anstalt   verschafft,    die  den 
Pf  amen   des  einen   Gebers  (Butler)   tragen   soll.      Im 
Auftrage  der  für  die  AnsUlt  niedergesetzten  Commis- 
siou  unternahm  Dr.  Bell  eine  Heise  uachEuropa,  um 
die   möglichst  zweckmfissigsten  Einrichtungen  kennen 
SU  lernen.    Zum  Arzt  der  neuen  Anstalt  ist  Dr.  Ray 
ernannt   worden.      Der    vorliegende    Aufsatz    ist   ein 
Stück    von    dem   der  Commission  über  die  Resultate 
der  Reise  vorgelegten  Berichte.     Bell  hatte  Paris  und 
die   englischen  Irrenanstalten    vorzugsweise   heimge- 
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sucht,  und  <tie  engliachea  und  scboltiscben  haben  ihm 
am  rneislen  Anhaltspankte  dargeboten.  Besondwa  en- 
pfehlenawerth  erscheinen  ibm,  um  nur  die  vtuittlg- 
sten  Angaben  herauBZubeben ,  ger&umige,  gemeiosanw 
Schlafsäle  wegen  der  Ersparniss  des  Raums,'  der  bes- 
sern Uebern-achuDg  der  Kranken,  die  zum  Theil  anoh 
die  Wache  über  einander  selbst  ausüben,  wegen  der 
Uöglicbkeit  einer  bessern  Ventilation ;  dies  ist  nacb 
seiner  Ansicht  eine  wesentliche  Verbesserung  der 
neuern  Irrenanstalten.  Eine  andere  besteht  in  der  Ein- 
führnng  der  Heizung  durch  Luft  oder  heisses  Wasser 
anstatt  der  Feuerröhren.  Er  findet,  dass  bei  dieser 
Atmosphäre  die  Kranken  ein  frischeres,  lebendigeres 
Ansehen  gewiinnen,  während  sie  bei  der  Heizung  auf 
ältere  Weise  apathisch  tind  indolent  würden.  Er  ver- 
wirft die  Perkins'scbe  Methode  das  Wasser  durch 
zusammengepresstcn  Dampf  zu  erhilzea,  wie  es  in 
Northampton  und  Belfast  eingeführt  ist,  als  zu  kost- 
spielig und  gelUbrlich.  Die  durcli  den  Apparat  er- 
zeugte Temperatur  soll  nach  ihm  nicht  über  SIS  Gr. 
betragen;  es  ist  wünschenswerth ,  dass  die  warme 
Luft,  bevor  sie  in  die  Krankenzimmer  geleitet  wird, 
mit  kaller  gemischt,  und  dass  sie  in  weiten  Aorizonlat 
liegenden  Röhren  fortgeführt  werde,  weil  ne  auf  die 
Weise  sich  am  weitesten  verbreitet.  Bell  lässt  sich 
sehr  speciell  und  rein  technisch  über  die  Methoden  der 
baulichen  Einrichtung  solcher  Luftheiznngsapparate  und 
der  Apparate  für  die  Ventilation,  die  versdiiedenen 
Arten  der  Rölirenleitung  u.  s.  w.  aus.  Der  beigelegte 
Riss  der  Anstalt  ist  von  der  Commission  noch  nicht  ge- 
nehmigt. Die  Qebäude  bilden  eine  gerade  Linie,  an 
welche  sieb  auf  jeder  Seite  unter  einem  rechten  Win- 
kel ein  Flügel  anschliesst.  In  der  Mille  liegt  da« 
Wohnhaus  des  Arzles  und  dahinter  die  Wirthscbafls- 
räume.  Das  Ganze  bildet  ein  hinten  offnes  Oblongum, 
das  in  der  Mitte  durch  eine  grade  Linie,  die  Wirth- 
schaflsgebäude,   durchschnitten  wird. 
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Das  Butler  Hospital  in  Rbode  Island  bei  Provi- 
dence  wird  deranäcbst  gebaut  werden;  New -Jen«/ 
South  Carolina,  Louisiana,  Alabama,  Missiuippi,  Mis- 
souri, Michigan,  Indiana,  Illinois  und  Arkansas  haben 
noch  keine  Irrenaustall.  — 

Es  folgt  dann  die  Besprechung  der  einzelaea  An- 
stalten; es  wird  bei  den  meisten  eine  kurze  Geschichte 
ihrer  Entstehung  gegeben  und  einzelne  Auszüge  aus 
den  Jahresberichten  der  dirigirenden  Aerzte.  Dr.  Ray, 
eine  gewiss  auch  in  England  gewichtige  Autorit&t, 
hält  die  Abschaffung  der  Zwangsmittel  in  Irrenanstal- 
ten, also  die  Einführung  des  no-restraint- Systems, 
für  unausführbar.  Neue  Qründo,  die  noch  nicht  be- 
kannt wären ,  werden  von  ihm  zwar  niciit  beigebracht, 
aber  die  vorhandenen  erschöpfend  und  klar  ausein- 
andergesetzt; die  Bemerkungen  von  Wo  od  ward 
über  die  angewendete  Behandlung  enthalten  haupt- 
sächlich die  Warnung  gegen  Blullassen,  die  Empfeh- 
lung von  Dover'schen  Pulv.  und  Morph,  wiederholt  in 
kleinen  Gaben  verabreicht,  eigentlich  aber  nichts  Neuss. 
Im  Mount  Hope  Hospital  wirken  barmherzige  Scliwe-. 
Stern;  bis  1840  waren  sie  im  Maryland  Hospital  tliä- 
(ig  gewesen,  dann  bis  1844  im  Vincent  L.  H.,  und 
seitdem  in  diesem,  wo  neben  den  Irren  auch  noch 
andere  Kranke  anfgenommen  werden.  Dr.  Stribling 
verlangt  die  Aufmerksamkeit  des  Staates  für  schwarze 
Irre;  bei  dem  letzten  Census  der  Irren  und  Idioten 
in  Virginia  betrag  die  Zahl  derselben  384,  unter  denen 
nur  58  Freie  waren;  er  wünscht  für  die  Schwarzen 
eine  besondere,  aber  mit  der  Landesanstalt  nnter  einer 
Verwaltung  verbundene  Anstalt.  Cooper  in  Milledge- 
ville  hat  von  seinen  innerhalb  eiues  Jahres  behandel- 
ten 33  Fällen  Krankengeschichten  geliefert,  die  ganz 
erbärmlich  und  lächerlich  abgefasst  sind.  Eine  davon 
wird  als  Beispiel  angeführt. 
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Veber  den  Gottesdienst  in  Irrenanstalten  und  die 
laichten  der  Geiitlichen. 

Ea  werden  zuerst  Stellen  aus  eiiieni  Berichte  von 
Jacobi  in  Siegburg  und  dem  letzten  Parlamentsberichte 
der  Metropolitan -Commissioners  in  Lunacy,  welche 
sich  unbedingt  günstig  für  die  Ablialtuiig  eines  regel- 
mässigen Gottesdienstes  und  einer  sonstigen  religiösen 
Einwirkung  auf  Irfe  ausBpi'tchen ,  weltl&ufig  eitirt. 
Auch  in  Nordamerika  wird  jeden  Sonntag  regelmfissig 
Gottesdienst  gehalten;  die  Wahl  rines  Qeistlichen  Für 
Irre  erfordere  aber  grosse  Vorsicht.  Eiforer  und  Alle, 
welch«  einer  bestimtnteli  Sekte  angehören,  sind  nieht 
KD  wählen;  Anspielungen  auf  den  Teufel,  auf  ewige 
Verdammniss  dfirfen  In  ileu  Predigten  gar  nicht  vor- 
kommen; die  HeligioD  soll  den  Irren  erheben  und  trösten, 
aber  sein  Gemüth  nicht  verdüstern  und  beängstigen. 

Ueber  die  Physiologie  deiGekirns  vonCoventry. 

(p.  193.)  Eine  vor  der  Young  men's  Association 
in  Utika  gehaltene  Kede,  die  als  solche  ihrem  Zwecke 
vollkommen  angemessen  ist  und  in  einer  gefülligen 
populären  Sprache  folgende  Grundsätze  ausfuhrt: 
1)  Die  Seele  kann  während  des  Lebens  nur  an  einem 
inaterieHen  Werkzeuge,  dem  Gehirn,  zur  Erscheinung 
kommen.  8)  Das  Gehirn  ist  kein  einraches  Organ, 
«ondern  ein  Aggregat  (ag»emUag«y  verschiedener  Or- 
gane, und  awar  so  vieler,  als  vetscfaiedene  int^letituelle 
and  moralische  Fähigkeiten  TorhaiHlen  aitii.  •  3)-  Di« 
Kraft,  jede  Fähigkeit  zur  AeuMerung  za  bringen, 
steht,  wenn  alle  Mirlgeii  Vet-häKDisse  gleich  sind,  in 
eenstanten  Verhältnisse  mit  dem  Umfange  des  Organs 
oder  d«tt  Theile,  von  dem  sie  überhaupt  abhängt. 

Zu  einem  regelmässigen  Fortgange  der  Hirn-' 
functionen  ist  Ae  Bereitung  eines  gesunden  Blates 
ntfthwendtg;  um  es  gesund  zu  erhalten,  ist  der  Wech- 
sel von  Anstrengung  und  Huhe  durchaus  noChwehdig". 
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Beiträge  zur  Pathologie  de»  Irretein»  von  PUny 
Earle. 

(p.  218.)  Es  ist  der  AaTuag  eines  lingeren  Aof- 
SKtzeS;  entbllt  drei  gut  erz&hlte  KrankengeschichleD 
mit  recht  genaueii  Sectionsberichten.  Indess  scheint 
£arle  geneigt,  mit  seinen  einseitigen  und  vereinzel- 
teo  Befuadea  su  schnell  absohliessen  zu  wollen. 

Beobadiungen  über  die  vorzüglichtten  Irren- 
anttalten  in  Grottbritannien ,  Fi-anhreich  und 
Deuttckland,  voa  Ray. 

(p.  S90.>  VoD  deutsehen  Irrenanstalten  kennt 
Ray  Siegbnrg  ond  Itlenan.  Der  l&ngere  Aufsatz  er- 
Uabt  keinen  Auszug,  bnngt  auch  nidits  wesentlich 
Neues,  ist  aber  durch  seine  ruhige,  besonnene  Dar- 
stdlung,  durch  die  überall  von  der  tüchtigsten  Kenat- 
Diss  und  ErCidirnng  zeugenden  Urtheile  äusserst  era- 
prehlenswerth.  Der  Vf.  geht  nicht  die  einzelnen  An- 
stalten der  Reihe  nach  durch,  sondern  in  schematischer 
Zusammenfassung  bespricht  er  die  für  den  Irrenarzt 
Mächtigsten  Einrichtungen.  Wir  wollen  nur  nochmals 
hervorheben,  dass  er  sich  gegen  die  absolute  Einfüh- 
rung des  no-restraint- Systems  ausspricht.    . 

Dies  sind  die  wichtigsten  Originalarbeiten;  von 
den  kleinen  Artikeln  beben  wir  noch  hervor:  Eine 
Beschräbung  des  Pennqrlvania  HespiUls  aus  den 
Report»  voü  Kirkbride  Bosammengetragen  (cf.  Zeit- 
sehr.  Bd.  II.  p.  Ttl);  beigegeben  ist  eine  Abbildung 
der  prachtvollen  mit  einer  grieehiadien  Kuppel  ge- 
schmückten Anstalt,  die  mit  allen  m^lidien  Bequen- 
liobkeilen  versehen  ist ;  es  gehören  zu  ihr  41  mit  einer 
steinernen  Mauer  umgebene  Morgen  Gartenland;  — 
ferner  ein  vor  die  Jury  in  Neu>York  zur  Verhand- 
luiig  gekommener  Mord  (p.  345),  der  aber  kein  wei- 
teres Interesse  erregt,  wml  der  Blödsinn  des  Ange- 
klagten klar  am  Tage  liegt.  —  Die  Rede  von  Pariset 
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über  Esqnirol  ist  überaetzt;  dann  wird  ein  Aufsatz 
von  Thnrnam  über  das  Verfaältniss  der  Qesclilechter 
in  Bezog  abf  ihre  Disposition  zum  Wahnsinn  mit- 
getfaeilt,  endlich  unter  dem  Titel:  Irrenanstalten  in 
England,  eine  von  Lord  A  b fa  1  e y  bei  Einbringung 
seiner  Irrenbill  im  Parlamente  gehaltene  Rede,  die 
allerdings  zu  jenen  Denkmälern  in  der  Geschichte  der 
Psychiatrie  gehört,  die  unvergänglich  sind  und  ihren 
Weg  durch  alle  Schriften  machen  miissten. 

Unter  den  Bücheranzeigen  wird  Ideler's  Grund- 
rissB  der  Seelenheilkunde,  C.  Calmeil  J)e la  folie ele. 
zur  Uebersetzung  sehr  warm  empfehlen,  auch  Wil- 
liams über  den  Gebrauch  der  Narkotika  (cf.  Zeitächr. 
Bd.  IV.  p.  364)  hat  seinen  Referenten  gefunden. 

B.  Leubuacher. 
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Bikllographtf. 

I.    Selbständige    Werke. 

Deutsche. 

JEtigenbrodt  (C),   Ucber  die  Leitungsgesetze  im  Rük- 
keamark.     Qiessen  (Heyer),   1S49.    8.   (n.  1<  ägr.) 
Unter  der  Presse:  * 

Domrich  (Prof.  O.),    Die  psychischen   Zustande,    als 
Qelegenheitsursacheii  somatischer  Krankheilen,  gr.  8. 
(cft  1  Rlhlr.) 
(Der  Herr  Vf.    liest    auch    in   diesen   SorameTsemester  zu 
Jena  pliysiolO); lache  Psychologie.) 

Ausländische. 

Hickok  (P.  Prot,  theol.),  Rational  Psychology;  or  the 
subjective  Idea  and  the  objective  Law  of  all  Intel- 
ligence.    Ne\r-York.   794  S.   («4  sh.) 

Uaddock  (J.  W.),  Somuolism  and  Psycheism,  otlier- 
wise  vital  Magnetism  or  Hesmerism  considered 
physiologically  and  philosopliically :  with  an  appen- 
dix  of  Mesmerism  and  psychical  Experience.  Lon- 
don (Hudson),    1649.   7S  S.   C^'/s  »M 

The  insanity  of  men  of  Genius  —  Torquato  Tasso  — 
Crichton  lüstitution  Biographus,  or  memoirs  ofMad 
philosophers,  Mad  Kings  etc.    No.  1.    Dumfries  1849. 
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Alfred  Smee  CSargeon  of  the  Bank  of  England  etc.)* 
Etemeots  of  Electro  -  Biology  or  the  Voltaic  Hecl»- 
ni&m  ofMan;  of  Electro-Pathology,  especially  oF 
the  nervoua  System;  «ad  of  Electro - Therapeutics. 
liondon  (Longman),  1849.  p.  178.  (KM/a  sh.) 
(Ebend.  8.393—303.) 

Piiny  Earle  History,   Description  and  Statistics  of  ihe 
Bloomingtiaie    Asylnm    for    the    Insane,     State    oF 
Now-York.   1848. 
(Kritik  ebendas.  fi.18»— Ml.)    S.  ansere  Zeit« ehr.  Bd.V.  164. 

On  mental  Maladies  and  their  Treatment.  By  E.  Es- 
quirol.  Translated,  with  Additions,  by  Dr.  Hunt. 
London.     516  S.  (14  sh.) 

llfeuester  Jahresbericht  der  Directorcn  und  dea  Stlpe- 
rintendenten  der  Irrenanstalt  von  Ohio,  Für  da« 
'  Jahr  1847.     Columbus  1847.     82  S.  8. 

Mit  BeZDgnAlinie  aaf  die  BemerbungeD  (B  V.  S.  3S9— 983) 
Ober  den  Tten  Jahresbericht ,  welche  auch  für  diesen  in  Betreff 
der  HeiltmgsresDitate  and  des  Tabellenwesens  gelten ,  werde 
UDcli  biaengefBgt ,  dass  selbst  in  der  Btatiatischen  HecapitulatiOD 
(8. 34 — 35)  mehrere  Druckfehler  in  den  ZakUn  TOrlioamen :  m.  B, 
gestorben  13  statt  83,  81  statt  18,  Geaammtzahl  der  Anfge- 
nommenen  41047  statt  1047. 

Die  Anstalt  ist  noch  in  der  EntwIckelanK  begriff«!;  fiko- 
nomiache )GebSude ,  Kapelle  sind  In  laufenden  Jahrea  hergestellt; 
HSfe ,   Wege,   GSrten  lassen  noch  zu  wünschen  Qbtlg. 

„Alle  die  Gebflnde,  welche  für  die  Anstalt  den  Plaae  gemäss 
'bestimmt  waren,  oder  welche  sie  bedurfte,  sind  nun  Tollendel. 
Sie  bildet  eine  Vorderseite  von  S76  Fnas.  Die  tlüf  el  erstrecken 
sich  zurück  von  den  fiussersten  Enden  der  Central-Gebfiude. 
Jeder  von  ihnen  ist  SfSFnss  lang  nnd  40Fnss  brett.  Alle  diese 
Baulichkeiten  sind  drei  Stockwerke  boch  über  der  Qmtidfiur. 
Der  offene  Baum  hinter  denKront-eebftnden  zwisches  den  nörd- 
lichen Enden  des  üstlichen  westlichen  FlSgets  ist  mit  Ausnatiioe. 
schnaler  Z wisch cnrämne  von  zwei  8tockwerb  b«ben  USosern 
ausgerollt.  Der  auf  diese  Welse  gebildete  grosse  viereckige 
Raum.  Ist  überall  eingeschlossen  nnd  gielchgenftas  durch  das  6e- 
bände  getbellt,   welcJ»es  die  Kapelle  enthalt  nnd  bereits  beschrie- 

Das  fOr  die  Anstalt  fels  jetst  ragekauftc  Land  betragt  «4 

„ENe  durchsohnitllfche  Ansahl  hl  der  Anstalt  wSlireild  des  am 
Ift.  letzten  Novembers  endieenden  Jahres  betrag  318.  Wahrend 
dieses  Ktltrannes  wurden  ist  (IW  HMoer  und.  »I  Weiber)  anf- 
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genMüneD.  M  tod  dtesai  «ufJimteMMenen  wftru  ■ma  FiH* 
uad  SS  alte.  Die  gftnse  Aiusfthl  der  w&hrend  de«  Jabrei  G«- 
hetlten  wur  W.  Wlltread  dcBielbeii  ZettnuiHM  wordcs  110 
•ntlaaBen  und  S3  sUrbeo.  Von  denen ,  welcbe  a«tÜUMn  wor- 
den, waren  78  neae  Fälle  und  63  alte  —  74  AUnner  nnd  69 
Weiber.  Da«  VerbOltnlai  der  Ueilnngen  (n  dlewa  neom  nuen 
war  88  BB  46,  in  den  alten  SS  xn  76  pro  CenL  Die  Dutc^ 
•chnIttBsahl  In  beiden  war  63  pro  Cent.  — 

Di«  eeMinmtaiugahen  der  AnraUil  wUirend  dea  vergangenen 
Jabrea  betrogen  —  mit  Einscblnsi  aller  Sebalte  —  S.  S8070  Sl, 
Dl«  Anstalt  kann  340  Patienten  bssen." 

Wenngleicb  ta  zu  weit  gegangen  Ist,  8.7.  „die  Weisheit 
dea  VerfUireDi  su  bezweifeln,  welches  dergenigen,  welcher  an 
Wahiulnn  leidet,  swingt,  aollte  er  Eigentbnm  bealtaen,  noch 
eüM  weitere  Taxe  gleich  der  zor  Krhaltnng,  filr  die  AnfnAhn» 
ins  Aayl  sn  bezahlen,  so  miisa  doch  den  gegebenen  Ansichten 
In  Betrrf  derjenigen  Kriuiken  völlig  beigestimmt  werden,  bot 
weichen  durch  Zahlung  in  den  Irrenanstalten  das  Kapital  ange- 
grUFen  und  GrundstScke  verSnssert  werden  müssen.  Jede  6«- 
legeoJwlt  muss  wahrgenanimen  werden,  um  Oränden  wie  die 
folgenden  allmtllge  Einsicht  und  Ireltuiig  zu  verschaffen. 

,^ollte  der  Kranke  Familie  haben ,  so  folgen  in  vielen  Fallen 
notbwendigerwelse  beschrankte  VermOgensumatAnde  dem  Ver- 
loste ihres  Hauptes.  Die  Kosten,  ihn  In  dem  Asyl«  su  erhal- 
ten, tragen  zn  einer  solchen  Zeit  noch  zu  ihrem  Unglücke  and 
Ihren  Verlegenheiten  bei. 

Oftmals  werden  die  Mittel  der  Patienten  dadurch  ersckfipft, 
dass  aie  ihre  Heilung  bewerkstelligen.  Hie  verlassen  das  Asyl 
Mit  Gelsteakrlften ,  die  für  eine  Zeit  lang  mehr  oder  weniger 
geschwickt  sind,  nnd  werden  gezwungen,  auf  einmal  dm 
Ueheln  des  Mangels  sn  begegnen. 

Still  h&ufig  werden  ihre  Mittel  erschOpft,  ohne  dass  ein« 
Hellung  bewerkstelligt  Ist,  nnd  sie  werden  als  nnheilbar  eat- 
lassen.  In  aolohen  FUlen  sind  aie  lu  die  Welt  hlnansgestosseu, 
den  doppelten  Uebeln  des  Hangela  und  des  Verlustes  der  Ver- 
nunft onterworfen. 

Der  Verlnat  der  Vemnnft  bei  einem  eioBelnen  Bdrger  ist 
ein  fiffentlichea  Unglück,    nnd  sollte  es  die  ganxe  OemeinschaR  - 
als  eine  heilige  Pllcht  ansehen,  alle  Hellmittel  herbeizoscbaffen, 
so  lange  nnr  BoIHinng  auf  Erleichterung  bleibt. 

Der  einelge  Einwand ,  welchen  die'  Unterzeichneten  ge^^n 
die  vorgeschlagene  Aendernng  s^en,  Ist,  dass  sie  eine  Ver- 
mehnuig  der  jUrlioheu  Verwllligung  zur  Briultnng  der  Anstalt, 
von  nngeOhr  seebs  tausend  Thaleru  nfithig  nuchen  würde. 

Ein  grosser  Theil  dieser  Snmme  wQrde  für  diejenigen  anf- 
bewakrt  werden,  welche  es  bedQrften.  Nach  dar  AnstiJit  der 
Unterzeichneten  wflrden  die  Wohlthaten  der  Aendemng  bei  .wei- 
tem die  Kosten  übersteigen,  und  die  Öffentliche  Heinung  die 
Maassregel  ohne  Zweifel  billigen." 

Nocb  heben  wir  nachstehende  Bemerknngen  hervor  (S.  BS). 
„Statistische  Ueberslcbten  nach  den  Jahreszelten  haben  keine- 
Schlnss-Folgerungen  zugelassen";  und  doch  wird  im  Wider- 
spruche hiermit  und  mit  dem  nachfolgenden  Passus  (8.  M)  als 
gewiss  behauptet ,   dass  lange  anhaltendes  warmes  Wetter  die 
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Annregnng  v«nn«hrt,  wUrend  Kftlte  dl»  NiedergesdilageiAeit 
verlftngert. 

Auf  die  Frage:  Uelit  der  Mond  einen  beaondern  EinllnsB  ftnt 
dte  Wahnsinnigen  aus?  heisst  es  unter  Anderm: 

„Unser  gnttr  Freund,  Dr.  S.  B.  Woodwsrd,  vormklifer 
HuperinteDdent  des  Staats  -  UoapiUIs  In  Worchester,  Massaclia- 
setts ,  fing  auf  die  Eingebung  eines  der  'wissenschaftlichsten 
Mfinner  Neu-Englanda  eine  Tabelle  von  Beobaohtuii)^en  über  den 
EInfluas  dieses  Planelen  auf  die  Paroxysmcn  und  Todesßllle  unter 
den  Wahnsinnigen  an,  und  sagt,  nsclidem  er  viel  Zeit  anf  die- 
sen Get-enatand  verwendet  hatte:  „Diese  Thatsaclieu  und  Zusam- 
mentreffen verlassen  wir  fTir  jetzt  mit  der  einzigen  Bemerkung, 
dass  durch  sie  keine  Theorie  nnterstätzt  zu  werden  scheint, 
welche  entweder  unter  den  unwissenden  oder  weisen  MOnnem 
existirt  hat,  die  den  EIuAuss  des  Mondes  auf  die  Wahnsin- 
nigen geglaubt  haben." 

Zu  diesem  liöclist  achtnngswerthen  Zeugnisse  können  wir 
unsere  eigene  beschränkte  Beobachtung  hinzufügen,  welche  uns 
zi^dem  hinneigt,   was  wir  augefTihrt  haben." 

Der  Mond  wirkt  auf  Gelsteafaranke  wie  auf  Getsleageannde 
entweder  nicht,  oder  aus  denselben  oder  ähnlichen  Gründen. 

In  Betreff  der  Ursachen  wird  die  nur  zu  wahre  aud  nur  su 
oft  verkannte  Bemerkung  gemacht,  daaa  Wirkungen  2U  liAudg 
IrrthQ  ml  icherweise  für  Uraachen  angenommen  werden  —  „ihr 
schweigendes  Wirken  Ist  dem  Blicke  verbergen. " 

Directoren  sind:  Dr.  Sam.  Parson  und  Dr.  D.  L.  Mc.  6u- 
gln;  Superintendent:  W.  M.  Awl;  M.  D.  Erster Gehaifharzt; 
l>r.  H.  J.  Patteraon,  welcher  die  Anstalt  nach  «■/,  JabrMi 
sehr  treuer  Dienstzeit  verlassen  bat,  um  die  medic.  Austalten 
der  esllichen  Stftdte  zn  bereisen.  Der  jüngere  Hfllharst  Dr.  B. 
C.  Hopkins  ist  su  der  Stelle  als  Im  höclisten  Grade  geeignet 
vorgeschlagen, 

Sixteenth  aniiual  Report  of  the  Trustus  of  the  State 
Lunatic    Hospital    at    Worcesler.      December  1848. 
Boaton  1849.    71  S.   8. 
(S.  uns.  Zeitschr.  B.  V.  S.  283.) 

Superintendent  iat  G.  Chandter  M.  V.,  HOlfsarzte  Joho, 
B.  Lee  und  Herrlk  Bemis.  —  Auf  Vergrösserung  des  Acker- 
landes iat  man  auch  liier  sehr  bedaclit.  —  10  Zellen  (Strong 
rooms)  für  weihliche  Tahsiiclitige  sind  noch  hergeatellt.  —  Die 
Generaltahelle  schliesat  mit  der  Auüiahmenummer  3084,  incl.  der 
1848  aufgenommenen  361  (M.  128,  W.  133);  aus  andern  Staa- 
ten keine.  Bestand  1.  Decbr.  1847:  394  CM.  207,  W.  187).  Im 
Laufe  des  Jahres  In  der  Anstalt:  6M  (M.  335,  W.  330).  Ge- 
heilt: 136{M.67,  W.69),  darunter  frische  Fälle  114,  alteM.— 
Die  meisten  Aufnahmen  kamen  auch  hier  zwischen  dem  30 — M. 
Lebensjahre  vor,  die  gröaate  Zahl  zwischen  den  30— 35.:67. 
Von  friachen  Fällen  sind  S6  von  alten  19  pCt.  gebeilt. 

Report    of  Ihe  Pennaj/lmnia  Hospital  for  the  Insane. 
For  Ihe  Year  1847.     By  Thom.  Kirkbride,    M.  D. 
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PhiUtd.  1848.  46  S.  8.  ii«b«t  Anluu«  vmi  6  Seiten, 
betreffend  AurDahmebedingungen  und  Fragebogen 
mit  1  Abbildung  der  Anstalt. 

(Vgl.  ZeiUohr.  Bd.  V.  8.  S84.) 

Aucb  hier ,  wte  In  den  anderen  ameribanischen  nnd  engli- 
schen Anstalten  ,  richtet  man  mehr  nnd  mehr  gemeiDsame  gTfis- 
»ere  Scblafsftle  ein. 

Bestand  am  Schluaa  von  1846:  161.  Zugang  1847:  240,  in 
Summa  401.  Bestand  am  Schluss  von  1847:  188.  Geheilt  (II, 
gestorben  29.  Von  1176  seit  Erüffnupg  der  Anstalt  sind  S13  ge- 
sond,   113  gestorben.  — 

Die  schon  im  vorigen  Bande  bezeichneten  Vorlesungen  wer- 
den zum  Thell  von  den  Asslatenten  gehalten,  auch  von  andern 
Herren  unentgeltlich ,  z.  B.  über  den  magnetischen  Telegraphen, 
jiber  Lehen  und  Cbarabter  von  Johanna  d'Arc.  Die  Anstalten 
der  Amerikanischen  Freistaaten  bähen  durch  das  gern  einschalt^ 
liehe  Öffentliche  (Cummnnal-)  J>eben  unmittelbar  von  selbst  das 
öffentliche  Interesse  für  sich,  welchem  die  öffentlichen  Wohl- 
( baten  folgen. 

TwelFtb   annual  Report  of  tbe  Trustus  and  Superin- 
tendent   of   tlie    Vermont    asylum    for    tbe    Insane. 
Sept.  1848.     Rutland  1848.    11  S.    8. 
Seit   dem  12jährigen  Bestehen  der  Anstalt  sind  1322  Kranke 
ayrgenommen.    Von  den  ICH  Abgegangenen  sind  692  als  geheilt 
entUasen.     904  (M.  146.  W.  158)  war  Anfang  des  letzten  Jahres 
Bestand;    156   (M.  74.  W.  82)  Zugang,    148  (M,  62.  W.  86)  Ab- 
gang,   312  jetziger  Bestand.     Gebeilt  84,    gestorben  36.     Auch 
hier   wird    der   Feld-   und   Gartenarbeit   vor   Allem   der  Vormg 
gegeben,    und    sie  wird  selbst  ala  ein  treffliches  Mittel  zur  Ab- 
Iritang  von  Aen  Ualluclnationen  erbannt. 


Traile  el^mentaire  de  psychologie  experimentale.     Pa- 
ria CDidot),  88  Bog. 
(Vervollatändlgung  von  comp.  philosopbO 

Marchand  (Emile  de  St.-Foy},  De  rinfluence  com- 
parative  du  regime  vjgetal  et  du  regime  animal  sur 
la  physique  et  le  moral  de  rhomme.  Paris  (Bail- 
liere),   1819.     17«/«  Bog.   8.  (5  fr.) 

Parchappe  (Max.  m^.  en  chef  de  t'Asyle  de  Roue»), 
Du  cocur,  de  sa  structure  et  de  ses  mouvemens, 
ou  Iraitd  analomique,  physiologique  et  pathologiqu« 
des   mouvemcns   du   coeur   de   rhomme  etc.  accomp. 
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d'un  Allaa  de  10  pl.  in  4to.     P»ris  (V.  HaSBon), 
1848.    1.  Vol.  8.  313  p. 

(Rre.  in  l'Unlon  mUicale.     I.  Hfira  IS49.   Tom.  HI.  Nr.  36.) 
Dagonet  (Heuri},    Conaid^rations  medico  -  legales  sur 

ralieiialion  meotale  1849.  IS'/a  Bog.  4.  (Inaug-Disa.). 
/.  Marc  Dupuy  (de  Sorges),  Quelques  couaiderations 

sur  la  Tolie.     Visite  au  castel  d'Andorte,   ^(abl.  de- 

sliiij    ftux    alijn^s    de   la   classe  riebe.      Perigueux 

1848.  11  p.  8. 
Di«  Beobttchtungen  geben,  ausser  leichtfertig  hhigeworfe- 
n«n  Fragen  oliiie  Abwertung  der  eigenen  Antwort,  nichts  al« 
eine  fragmentariache  Beobactitung  von  L  e  u  r  e  t.  Sa  neu  als  son- 
derbar igt  die  Ansicht,  dasa  man  gegeu  Ende  des  letzten  Jahr- 
buuderts  die  Beliandiuiig  der  Irren  den  Aerzten  nelimeii  wollte, 
H-eit  l^en,  wie  der  Apotheker  Hoslam  in  England  und  Pon- 
tion  der  Director  des  Irrenhauses  von  Manosque,  eine  ziemücfe 
grosse  Anzalii  von  Irren  geheilt  hatten. 

Nachdem  der  Vf.  die  Irrenanstalten  in  zwef  Klassen,  iti 
bosplces  für  die  Armen,  und  in  naisons  de  saiitd  für  die  Rei- 
chen unterscliieden  hat,  hemerht  er,  dass  die  Provinz  arm  an 
letztern  sei  und  dass  man  daher  genöthigt  sei,  solche  Kranke 
oft  mtt  grossen  Kosten  von  weit  her  nach  Paris  zu  senden.  Die 
Departements  Dordogne,  Haute  -  Vienne ,  Charente  iiiferlenre, 
Lot  et  Garonne  besitzeu  heiiie  mäison  de  sant£.  Bordeaux  bat 
erst  ein  solches  seit  18.  Juli  184fi  nutrr  Leitung  des  Dr.  Des- 
naisons,  und  sei  die  Zahl  der  Kranken  im  steten  Zunehmen. 
Es  ist  das  Castel  ifAndorte,  früher  Abtei  vor  d^n  Thoren  von 
Bordeaux,  in  der  Commune  Bouscat  Es  ist  ein  schSnes  1786  nach 
den  Zeichnungen  des  lierülimten  Architecten  Louiq  gebautes 
Schtoss ,  umgeben  von  schönen  GSrten ,  Weinbergen  und  Char- 
mllles;  prachtiges  Hauptgebäude  und  Seltenllitgel ;  die  Einrich- 
tung und  Vertheilnng  erscheint  zweckentsprechend,  ohne  Aus- 
gezeichnetes hervorheben  zn  können.  Die  moralische  Beliand- 
lung  ist  die  nach  Leuret.  Vw. 


t.     Original'  Aufsätze    in    Zeitschriften. 
Deutsche. 
Hesselback  (Prof  Dr.  A.  K.  iu'Würzburg),    Die  Bil- 
dung der  Aerzte  und  ihre  Stellong  im  Staate. 
(Henke  (Sichert),   Zeitscbr.  fBr  Staats -Arzneikunde  1849. 
»es  Vierte^ahrbeß  8.  Z7I— 340.) 

Unter    den    von    10  Facnltüts-Professoren    vorznl ragenden 
38  Lehrgegenstinden  sind  mit  Hecbt  aia  nothwendig  ad  9.  i^y- 
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cftatotfis,    ad    IS  PmfchUMk  nnd  kd  3t  pjydbfatrfMA«  EtbUk 

aurgenommen.  (H.  S75 — 76.) 

Der  Prof.  der  Psychiatrik  tragt  fm  Sonuner  vrermal  wiJ- 
chentlicli  PtyehologU,  im  Winter  Ptjßckiatrik  vor  und  fOfart 
die  Schüler  von  Zelt  xu  Zeit  eu  de»  Wahnsinnigen.  Er  be- 
rücksichtigt In  seinen  Vorlesangeu  über  Gttlsteskrankheltgn  Tor- 
aügtich  die  gerichtliche  Psj'chiatrifc.  (8.  KTS.) 

Im  UDiTerslUtabrankenhauae  fordert  der  Hr.  Prof.  auch  etne 
ptHekiotrUcke  Abtheilang  (hat  lie  EDnillj;  in  Wrirsburg).  Sie 
sei  aber  abgesondert  von  dem  Haupttheile  des  Krankenhauses, 
stehe  Mit  demselben  nicht  anter  tiaem  Dache,  dumit  durch  das 
Geschrei  der  Wahnalnnlgen  die  andern  Krauken  aicht  beunruhigt 
werden  können.  (Dieser  eine  einseitige  Grund  hStte  füglich 
fortbleiben  können.) 

In  der  ätudienordnnng  fRIIt  die  Ptychologie  in  das  fünft« 
HalbjBbr  (Sommersemester).  Durch  das  Stadinm  des  norma- 
len Seelenlebens  i)ereltet  sich  der  Schflier  mn  der  Behandlung 
der  SeelenkraiikbeiCen  vor  {S.  298).  —  In  das  stchite  Halbjahr 
(Wintersemester)  mit  die  Piychtatrik.  Hit  diesen  Vorlesungen 
wird  Eugleich  die  ptychiatrUche  Klinik  verbunden ,  indem  der 
Professor  von  Zelt  sn  Zelt  seine  Zahfirer  au  den  Wahnsituil- 
gen  fahrt  und  Ihnen  das,  was  er  im  Hörsaale  gesagt  hat,  in 
der  Natur  nachweiset.  CS.  902.) 

PrCrungen  sollen  am  Ende  eines  jeden  Kurses  mündlich  ge- 
halten werden.  In  der  dritten  KuraprÜfang  am  Schlüsse  des 
siebenten  Semesters  kommt  Ps]/chiatrik  Tor.  (S.  906.) 

Die  Schlussprüning  wird  mündlich  und  schriftlich  abgehalten, 
und  swar  die  schriRllche  wahren  drei  Tage  Vorm.  von  9— IS 
und  Nachm.  von  S — 6  Uhr.  Unter  den  Prühingsgegen standen 
ist  auch  Pt]leMatrik  (S.  906).  —  AB.  als  Beitrag  zu  den  nicht 
*a  Ignorirenden  Rechten  der  Paj-chiatrie  in  der  Hedicin  und 
TOD  den  Hedictaalbebörden. 

Schreiber  (Dr.  zu  Eachwege),    Ueber  die  leitenden 
Ornnds&tze  bei  der  Wahl  des  Orts  für  die  in  Kur- 
hessen zu  errichtende  IrrenbeiUnstalt. 
(Ebenda».  8.  867—376.) 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  aus  dem  Zwecke  der  ge- 
sellschaftlichen Vereinigung  der  Menschen  zum  Staate,  welche 
Ihm  die  Fördemng  und  Erreichung  der  höheren  Bestimmungen 
des  Lebens  nach  der  herrschenden  Volksansichl  ist,  die  Noth- 
wendigkelt  der  Besserung  (Hetlnng)  nnd  Aufbewahmng  der  Ver- 
brecher und  Seelenkranken  in  diesem  misaliebigen  Vergleiche  auf- 
gestellt hat,  folgert  er  hieraus  die  Nothwendigkeit  und  staatliche 
Verpflichtung  zur  Errichtuni;  einer  Irren-,  Heil-  und  Bewahr- 
ftns^lt,  erklärt  sich  gegen  eine  gemischte  Heil-  und  Bewahr- 
anstalt,  aber  aus  dem  falschen  auf  vielfach  falscher  Ansicht  von  den 
nnheilbaren  Irren  beruhenden  Grunde,  weil  es  unmenschlich  wSre,  die 
heilbaren  solchen  Scenen  der  entstellten  und  jsurTbierheitzurilckge- 
kehrten  menschlichen  Natnr  auszusetzen ,  und  entscheidet  sich  im 
Allgemeinen  für  eine  relativ  verbundene  Beil-  und  Pflegeanstalt, 
ohne,    wie  man  ans  den  seinerseits  angefahrten  Gründen  er- 
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■leM,  dl«  nneren  und  nanest«!!  Arbeiten  ani  Verhandlniigeai 
darüber  zu  kenneu.  —  Uebergelieiid  zu  dem  Zwecke  des  Auf- 
satBca,  betreffend  das  KurbesslBche  Irren-Anstaltswesen,  iii-lrd 
erw&bnt ,  dass  In  Uaina  279  männliche  nnd  in  Mersbanseii 
200  weibliche  Irre  aufbetcahrt  werden,  dasi  das  Kurfllrsteu- 
thum ,  ia  welchein  ohngef&br  auf  10000  EInw.  10. —  1 1  Irre 
komnen,  etwa  700 — SOO  Irre  zftblen  wSrde,  und  dasi  daher 
das  manee  Institut  t^r  600  errichtet  werden  mäsae. '  Diese  Zahl, 
van  welcher  der  Vf.  irrig  meint,  daas  sie  von  eintm  Arxte  und 
eiuer  administrativen  BebOrde  „überschaut"  werden  ItSnnte,  Ist 
XU  hoch  gegriffen,  indera  uauh  Aaaachlleaaung  aller  hlödslonlgen 
Sntartigen  and  aller  derer ,  welche  ans  andern  Grflnden  nicht 
In  die  Anstalt  kommen,  die  ZMl  von  400  Kranken  nach  aller 
Analogie  nnd  Erfahrung  jedenßllls  dem  Bedürfnisse  völlig  ent- 
■p rechen  dürfte. 

Wenn  man  weiterhin  auch  dem  Vf.  darin  aus  den  an- 
geführten Grttndei)  belatlmmen  kann,  daas  die  Anamhrang 
eines  demgemOsaen  Neiibaue*  einer  relativ  verbundenen  Ir- 
renbeil -  und  PDegeanstalt  die  grössten  schwerlich  xu  besei~ 
tigenden  Schwierigkeiten  haben  wärde ,  selbst  wenn  sie  von  der 
die  Errichtung  einer  Irren  -  Hell  anstatt  „sich  angelegen  sein 
lassenden  höchsten  BehCrde,"  als  die  beste  Idee  angesehen 
würde,  90  befremdet,  mit  Bficksicht  auf  das  Vorwort,  der 
Gegengrtind,  weil  durch  solchen  Neuban  Institittionen  umge- 
stürzt würden ,  die ,  von  Landgraf  Philipp  dem  Grossmüthlgen 
stammend ,  durch  ein  dreihundertjähriges  Alter  ehrwürdig  ge- 
worden sind;  —  es  Ist  die  veraltete  Irrenanstalt  zu  UaIna  ge- 
meint. Uebrigena  muas  man  unter  diesen  Umstanden  der  ent- 
wickelten Ansicht:  die  Anstalt  in  Haina  so  zu  erweitern,  daas 
auch  die  weiblichen  Irren  aus  Merxliausen  dort  aufgenommen 
werden  kjfnnen  nnd  eine  neue  Hellanatalt  dort  in  Haina  errichtet 
werde,  beistimmen,  zumal  als  Baina  In  der  Nähe  von  Blarburg 
liegt ,  nnd  Merihausen  dann  zu  einem  „  Spital  tüi  Blödsinnige, 
Epileptische,  Krüppel,  Taubstumme  und  Blinde"  ' —  mit  eine» 
Wort  SU  einer  Siechen  ans  talt  auch  für  Irre  bestimmt  wärde. 
Dieser  Plan  würde  der  im  Landtags-Ahschiede  vom  31.  Octoher 
IS48.  g.  16.  erthellten  Zusage,  dass  den  Wünschen  der  Land- 
■tände  wegen  Errichtung  einer  Irreu-HeUanstalt  baldtfa unliebst 
willfohrt  werden  soll.  In  praktiacber,  administrativer  nnd 
inanzleller  Hinsiebt  dem  unbedingt  vorzuziehen  sein,  InHafa« 
männliche  nnd  in  Meribansen  tteiUicIie  unheilbare  Irre  ea  be- 
lassen ,  und  drittens  eine  neue  Heilanstalt  fOr  beide  Gescfatech- 
ter  noch  zu  erbauen. 

Ich  erinnere  bei  dieser  Veranlassung  an  die  treffliche  Schrift 
des  damaligen  Irrenhaus- Arztes  zu  Herxhauaen ,  Oroas  „die 
Irrenanstalten  als  Heilanstalten  betrachtet"  1882  und  an  mefn 
Urthell  über  dieselbe  und  die  Karbessische  Irrenanstalt,  In  mei- 
ner Abhandlung  über  die  rel.  Verbindung  der  Irrenhell  -  nnd 
Pflegean stalten  S.  62 — 56,  so  wie  daran,  dass  settdem  wieder 
17  Jahre  vergangen  sind,  ohne  Flirderung  der  Sache  dwrch 
die  That,  i>w. 


»hr.  f.  P.jrbiai 
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Katcitz  (Dr.  in  Osnabrück),    Neuropathologiaehe  Be- 
obftchtungea. 

(Oppenheim 

II.   Katalepsie, 

Ana  der  aorgtBIMg  mltgethellten  KrMkengeaclilfAte  gellt  ker-^ 
vor,  dAas,  wenn  anf  der  einen  Seite  die  TOllkonmenate  An- 
iatkesle  wShrend  der  AnflUle  da  war ,  auf  der  andern  In  dea 
freien  Zwischen rSnmen  aich  HjperSstheaic  in  vollsten  Maaasa 
«elgte.  Der  Anfall  gah  sich  durch  efn  pIStzlichea  Starren  der 
Aogen  nach  einem  hestlmmten  Punkte  kund,  und  lieia  sieb  dann 
durch  Anrnfen  etc.  veraög;em,   aher  nicht  beseitigen. 

Die  Anf&lle  kameb  nar  bei  Tage ;  dea  Nachts  rnhiger  Schlaf, 
nur  nnterbrocAen  durch  Verlangen  nach  Speisen.  Das  Ende  de« 
Anfaila  Hess  steh  vorhersagen ,  indem  Patientin  dann  stets  die 
Unterlippe  flher  die  Oberlippe  hlnanaschob ,  wie  man  es  bei  Kin- 
dern Ott  vor  dem  Weinen  bemerkt ,  dann  reichllclier  Tbr&nen- 
^rgnas,   dann  Erwachen  and  eefShl  von  Heiterkeit. 

Vf.  meint  nun,  dasa  die  Quelle  der  kataiep tischen  Erschei- 
nungen in  einer  Anftmie  en  suchen  sei ,  wodurch  eine  Anergle 
der  Centralfasern  sich  ausbilde  nnd  daraus  auch  die  Hyperfisthe- 
sie  2U  erhlfiren  sei,  wodurch  leicht  gänsliche  Anergie  und  vor- 
übergehende EracIiSpfung  durch  sonst  gewähiillche  Heize.  Mit 
der  aufgehobenen  Perceptian ,  dem  niiterhrochenen  Bewusstwer- 
den  äusserer  Reize  und  Innerer  Empfindungen  hBrt  die  Irradia- 
tion auf  die  motorischen  N'ervenfosem  auf  und  es  verhleiben  die 
Hnskeln  in  der  Action ,  in  der  sie  sich  momentan  befinden ,  da 
es  an  der  cerebralen  Erregung  zum  Uebergange  in  eine  andere 
fehlt.  Freilich  Ist  damit  noch  nicht  erkifirt,  warum  gerade  Ka- 
talepsie entsteht.  Wahrscheinlich  ist  nun,  was  auch  Canslatt 
ausspricht,  die  Katalepsie  gewöhnlich  nur  eine  besnndere  Er- 
scheinungsweise hysterischer  AntBIle  nnd  bekanntlich  entwickelt 
aich  gern  Hysterie  aus  Anämie.  Bei  der  Pat.  gelang  es  leicht, 
die  Extremitäten  «u  biegen  und  die  Muskeln  verharrten  dann  in 
der  Flexion,  dagegen  leisteten  sie  jedes  Mal  der  Extension  ei- 
nigen ,   nur  durch  Kraftaufwand  zu  besiegenden  Widerstand. 

Bei  ihr  kamen  nun.  anch  aounambSle  Erscheinungen  in  den 
ABfllUen  vor,  die  sich  aber  doch  auch  wohl  auf  AnAmie  zurflck- 
fShren  lassen,  wie  nach  erschöpf enilen  Krankheiten,  Blutver- 
laaten  u.  s.  w.  Haben  wir  uns  aber  bei  der  Starraucht  eine 
vorübergehende  Anergle  derjenigen  Thelle  des  grossen  Gehirnes 
gedacht,  die  das  Substrat  des  cesslrenden  EmpOndungs-,  Vor- 
■tellungs-  und  Denkvermtlgena ,  so  wie  der  Willenskraft  sind: 
dann  nässen  wir  die  für  die  aus  gleicher  Grundursaciie  her- 
geleiteten gleichzeitigen  Erscheinungen  des  Somnambulismus  ein 
«MtagonistiBcbes  Verhalten  dea  diese  letzteren  zu  Tage  fürdern- 
d«n  eebirntheils  suppouireu.  Es  ist  die  Phantasie,  deren  Stei- 
gerung die  somnambulen  S^'Bptome  nnzwelfelhafC  hervorntft; 
die  materielle  Grundlage  derselben  aber  wohl  das  mit  den  übri- 
gen Gebilden  des  grossen  Gehirns  zwar  innig  verbundene,  in 
seiner  Organisation  jedoch  am  unabhängigsten  dastehende  Ge- 
w6lbe.     So   wie   In   Traume  die  reproductive   Wirksamkeit   der 
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_.e  Kranke,  an  der  Vf.  obige  Angaben  beobacbtete,  ward« 
Anhnea  nlt  Cbina,  dann  mit  Eisen  beliuidelt.  Hit  der  Eecon- 
atttatioD  des  BIntea  achwanden  die  nerröaen  Anflille. 

Helffl   (Dr.   \a  Berlin),    Praklische  Hitlheilungen   ai» 
dem  Gebiet  der  Nervenpathologie.' 

(  Opp«nh«lm's  Zeitscbrin  Bd.  40.  Heft  4.  Jabrg.  t819. 
8.531  —  541:) 

lieber  Olossoplegie  und  Alalle. 

Bei  der  masticato rischeu  Lfihmung  ist  zwar  die  Sprache  auch 
erschwert ,  weil  zur  Bildung  der  Zuugen-Buclistaben  die  uage- 
starte  Thätigkeit  der  Znnge  natflrlich  erforderlich  ist,  aber  der 
Kranke  ist  noch  im  Stande,  laute  Töne  von  sich  zu  geben, 
wftbrend  bei  der  artihuüreiiden  Gloasoplegie,  wenn  die  Leitung 
In  den  ?ierven  ganz  aufgehoben  tat,  Stummbeit  eintritt,  oder 
wenn  die  Bewegungen  nlclit  der  ^o^In  gemäss  vor  sich  gehen, 
Stamueln  beobachtet  wird. 

Ueber  den  CentralsitE  der  Fasern  der  Zungen n er ven ,  die 
zur  Bildung  der  Lanta  beitragen,  herrschen  die  verschiedenaCea  ' 
Ansichten.  Bonilland  hat  nachzuwelaen  gesucht,  daaa  der 
Sitz  der  artikulirenden  Bewegung  der  Zunge  In  den  vorderea 
Lapiien  des  grossen  Cehiraea  zu  verlegen  sei.  Eine  Reihe  voa 
Fallen,  die  Bouillaud,  Bocboux,  Culierier,  Bayer, 
Blandln,  Bounafont,  L'allemand  beobachtet  haben,  scheint 
diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Doch  sind  aucli.  Beispiele  da,  wo 
bei  krankhaften  Zustfinden  In  den  verschiedensten  Partieen  de* 
eehirnes,  selbst  wenn  diese  die  hinteren  Lappen  ergriffen  hatt«, 
Verlust  der  Sprache  beobachtet  wurde  oder  Affectionen  der  vor- 
deren ohne  die  geringste  Störung  derselben  verliefen.  Sa  Ro- 
choni,  Velpeau,  Bärard,  An dral,FovIlle,  J.Frank. 

Wahrscheinlichkeit  aber  hat  obige  Ansicht,  und  agch  Hom- 
berg  theilt  Ö  Beabachtungen  dieser  Art  mit.  Der  Glossoplegie 
und  Alalie  liegen  meist  centrale  Anlüsse  zu  Grunde,  und  zn 
den  sie  bedingenden  Krankheiten  des  Gehirnes  gehören  beson- 
ders Hamorrhagien  und  die  Erweichung.  Dr.  haekr. 

Ausläudische. 
Lee  clubs  et  les  fonctiona  cerebrales.     (Ohne  Angabe 
des  Vr.'s  (Brierre  de  Boismoiit  ?). 
(L'Union  m«d.  3.  Febr.  184».  Nr.  15.) 

Sehr  frappante  sachliche  und  psychologische  Daratellung  der 
französischen  Clubs.  „Hochmuth  und  Leidenschaft  Aller  und  je- 
des Einzelnen  werden  aufs  höchst«  gesteigert,  mhige,  einfhdie 
Sprache  der  Vernunft  werde  nicht  gebGrt,  sondern  nur  der, 
welcher  sich  zn  Hitze,  Leidenschaft,  Zorn  erhebt."  —  Die 
Mehrzahl  der  Wahnsinnigen  von  neneia  Datum  haben  den  Wahnsinn 
in  Bubooas  der  Cluba  gezeitigt.  Dieser  ClablatHibochmuthawaha 
«3» 
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Ml  d«r  Wahnslim  d«r  PeraAnItchkHt ,  die  ABbetniiK  des  lek  im 
seiner  hSchtten  GeaMU.  Kr  wela»  Alle»,  Alleti  itii  mchen, 
M\e»  ew  sentöre«.  Man  atBasesie  hGren,  diene  nnter  den 
Kinn  HM«  der  Alleiwtlon  Mentale  trcnien  K'^'^rdenen  ameb 
SlerMichen !  Manche  werdsir  Klelch  als  faiit  erkannt ,  allela 
wenn  die  Ueberspannuiii^  und  üebertreibunit;  cur  Tagesordnung 
gelieren,  bleiben  dieae  Mnen  In  i^osser  Ansaht  gpmeni^  mit  dctt 
verBßnltl|;en  Leuten  und  nShren  dort  ihren  Wahnsinn.  Sa 
wachse  unter  Ihnen  bei  steter  RxaltHttmi  die  fsolirte  Krankheit 
am  der  schrecklichen  epidemischen.  Man  tn^se  sie  scMJessen 
IIB  den  menscbiichen  Geist  nicht  sn  verschlechtern.  Man  appel- 
lire  inmilten  der  Katicnai -  Versanimiting  an  die  Erfiihrung  der 
Aerate  In  derselben. 

Brlerre  de  Boismont,  Des  folies  ^pidemiques. 

(L'Union  ni«dicale  13.  Febr.  IM».  Nr.  19.) 

Dieawi  Brief  eröCuet  Br.  nit  der  allKeiieinea  Aeosserung, 
daas  jedeanal,  wenn  die  Menschen  unter  einer  sie  leideaschAft- 
licb  beherrschenden  Idee  stehen,  ausser  Zweifel  sich  unter  ihnea 
el«e  Art  von  t'ieber  offenbaren  wird,  dessen  traurige  Folf(en 
der  Wahnsinn  fär  eiiie  grosse  Anzahl  sein  wird. 

Die  Eröffnung  der  Annalen  der  Geschichte  bieten  uns  die 
Verlegenheit  der  Answahl.  Als  Beweise  gelten  ihm  in  einer 
raptde^rnim^ration  die  Tb.vades  ath^nlennes,  die  Kreuzzüge  nit 
Ihren  Feleen,  die  Troubadnurs  und  die  folies  amoiireuses ,  die 
Tage  von  .St.  Jean  und  St,  Uuy.  der  Tarantisinus,  die  Lykan- 
thropie.  die  Dämonen .  Benexsenen,  Sorciers,  Uexenprocesse  ia 
IMen  and  Ißten  Jahrhundert,  die  Convnlsionalres ,  der  Vampi- 
rlam  des  li^en  Jahrhundert»  in  Ungarn,  Mihren,  Schlesien,  die 
Clnbistes  Airieux  in  der  Kngliscken  Revolution .  die  EinRiisse  der 
Bepnhlifc ,  des  Napoleonisra ,  der  Polizei,  der  politischen  Verur- 
theilungen  auf  die  Zahl,  die  Brsctteinnngen  und  fiasaerii  zulSl- 
llgen  Formen  des  Wahnsinns.'  die  3  Julitoge.  die  Cholera, 
n-thrend  welcher  iiach  Desportes  ein  Secbstlieil  mehr  Irren, 
der  Malpetriire  Eugeführt  wurden. 

Br.  folgprt  hieraiu ,  dass  der  Wahnsinn  determinirt '  wird 
durch  die  herrschenden.  Ideen;  ilie  schwachen  Geister  seien  hier 
la  maWre  premUre  de  rallenation.  Lebenswahre  Beschreibung 
dieser  espritii  foibics,  welche  das  Opfer  der  Anlagen  durch  die 
Zeitereignisse  werden.  Einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
nahme des  W^nsiuns  rechnet  er  den  Clubs  zu .  filhrt  ein  Bei- 
spiel an  nnd  betrachlet  selbige  als  eine  erhebliche  Gelegenhelts- 
iirsache  »um  Ausbruch  von  See  lenk  rauhheiten.  —  Dir. 

Als  Nachtrag  nii<l  GrgiiiiKung  die  folgciKle  Millheiking. 
Die  Pariser  Revo/tiiion   tm  Februar   tind  der  Wnfiii- 

In  der  Union  medirale  hat  Brlerre  ^e  Boismont  einen 
MsKUu-lichen ,    böcbst  interessanten  Brief  einrücken  lassen^    v4M1 
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itm  wir  hie*  Sintges  mitthellen  wollen,  rnn  imt  di«  Wlrkintfea 
'd«r  Devolution  in  dieser  Hichhing-  hinxudeuten.  Kanm  waren 
im  Kehrnar  v.  J,  die  letzten  Bdißsae  |i;eftiilen,  »is  schon  meh- 
rere Opter  der  Hevointion  in  die  Aiisttttt  gebradit  worden ;  die 
ersten  Patienten  waren  meist  traurltE,  melancholjsch  und  nie- 
dereeschlagen,  Ihre  fixen  Ideen  waren  Kr&s8tii;her  Art,  Indem 
sie  tiestHndig  t;«aordet  en  werden  rarchteten.  Einer  darunter, 
«4n  sehr  i;ele))rter  Mann  und  Verfasser  mehrer  wissenscban- 
llchen  Werlie,  sass  bewegun^>il0B  da,  blickte  starr  vor  sich  hin, 
und  sprach  haun>  ein  Wort;  er  giaabte  Test,  man  wnrde  ihn  in 
eine  Cloahe  werfen,  und  dort  erwfirfien.  Ein  anderer  rief  Im- 
sMndig  „da  Bind  sie;  sie  schlagen  die  Thßre  ein  und  wollen 
'Mich  packen  und  erschiessen. "  Andere  bildeten  sich  ein,  ale 
hfitten  drohende  Stimmen  gehört,  die  Ihnen  Kurieren,  sie  wfir- 
den  sammt  ihren  Familien  gnillotinirt  und  erwürgt  werden, 
oder  sie  hörten  beständig  Flinten  seh  iisse.  Die  Patienten  dieser 
Klasse  waren  meist  ehrbare  Proresaionlsten ,  und  manche  hatten 
sich  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  einiges  Vermögen  gesammelt, 
das  sie  gern  in  Frieden  genossen  hätten.  Um  dem  gefürchteten 
UnKläch  zu  entgehen,  sucliten  manche  dieser  Patienten  sicli  das 
.lieben  zu  nehmen,  und  sie  mussten  aufs  genaueste  bewauht 
werden,'  damit  aie  dieses  Vorhaben  niclit  ausführen  konnten. 
Einige  derselben,  wciclie  diese  strengen  Bewachungen  bemerk- 
ten, beschlossen  Hungers  zu  sterben,  ntid  beharrteii  mit  wil- 
.der  Energie  auf,  ihrem  Vorsatze.  Unter  sechs  von  diesen ,  wel- 
che sich  alle  fOr  grosse  Verbrecher  hielten  oder  von  ihren  Nach- 
barn rulntrt  und  verrathen  glaubten,  starben  zwei,  trotte  der 
Anwendung  des  Schlundrohn.  Einer  dieser  beiden  litt  an  einer 
der  aufl^llendsten  Täuschungen:  er  bildete  sii-h  ein.  dass  seine 
Hpeiserüiire  verstoprt  und  keine  Speise  durcK  dieselbe  hinabzu- 
bringen sei.  „Wie  soll  ich  leben'',  pflegte  er  sn  sagen,  wenn 
'Sie  mir  das  Essen  m  die  Luftröhre  hineinstopfen?  Sie  ersticken 
mich,  nnd  ich  werde  bald  todt  sein."  —  Einige  Zeit  apftter 
waren  die  neuen  Patienten  anderer  Art,  ihre  Geistesstärung 
schien  eher  von  der  Einwirkung  der  neuen  politischen  Ideen 
her)!urGhren ,  die  Kranken  waren  nicht  niedergeschlagen  und 
traurig,  hatten  rielmelir  ein  stolzes,  heiteres,  enthusiastisches 
Ansehen,  und  waren  ungemein  geschwätzig.  Sie  schrieben  be- 
ständig Ahhandlnngen ,  arbeiteten  Constitutionen  aus  u.  s.  w., 
kielten  sich  für  grosse  AUnner ,  Vaterlands  befrei  er ,  legten  si^ 
den  Bang  von  Generalen,  Hinistern  u.  s.  w.  hei.  Man  bat 
schon  lange  behauptet,  dass  der  Wahnsinn  häufig  das  GeprO^e 
des  Stolzes  an  sich  trägt;  nie  hat  sich  die  Hichtigkeit  dieser 
Bemerkung  so  sehr  bestätigt,  als  bei  den  durch  die  Februar- 
revolution in  Wahnsinn  verfallenen  Personen ,  namentlich  sol- 
chen, welche  durch  social  istis  che ,  communis  tische  Ideen  erhitzt, 
sich  fßr  berufen  hielten,  in  der  Well  eine  hervorragende  Holle 
SD  spielen.  Einer  der  Patienten,  der  ursprünglich  von  milder 
nnd  friedlicher  Gemüthsart,  nun  aber  unruhig  und  enthuslastiscb 
geworden  war,  da  ihn  die  aufgeregte  Zeit  von  seinen  gen-öhn- 
lichen  Beschäftigungen  abgezogen  und  auf  die  Strassen  ,  In  die 
.Clubs  und  unter  die  Arbeiter  getrieben  hatte,  äusserte  Folgen- 
des: „ich  bemerke,  dass  die  Leute  mich  für  wahnsinnig  aus- 
geben;   BllelD  ich  bin  stolz  auf  den  Ruhm,    der  meinen  Nanen 
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WMtraklan  wlnl,  wenn  nrir  die  Nacbwelt  einet  e«reoM<gkeU 
wtderAtlireB  l&ast  nnd  fngl,  wie  ea  aiAgtick  wu,  dkee  der 
Urheber  eo  nfluiicher  und  mcnacbenfroendUcher  AnaUshten  flär 
wftbiuinnjg  gelten  kennte?  Wftre«  eoUte  ich  Mich  aber  über 
■elcbe  UngerecMlgheit  betrSbenf  lat  e«  doch  Taeio  nlcbt  bea- 
aer  ergangen  f"  —  Die  furchtbarere  Juni rerolutieu  hatte  auch 
iMgleich  hrcUbarere  Folgen  ,  nnd  die  eernftcher  dea  Btrra 
Brierre  (QlIteB  sieh  so  za  sagen  von  den  ersten  Monente  an, 
In  weldiem  der  Barricadenhampf  begann ,  and  «war  lleasen  eich 
die  anfKcnOB neuen  Wahnsinnigen  nach  der  Art  ihrer  isen  Ideen 
gnna  dentlich  in  awei  Bruppcn  sondern ,  nftnllch  in  solcth«, 
welche  steh  entweder  der  veraweiflungsvollsten ,  bernaereia- 
aeodaten  Traner,  oder  der  wilden  nnd  blutdflrstiKsten  Wuth  hin- 
gaben. Dr.  Spetmler. 

Mieh^a,    Veber  die  Anwendung  der  Opiate  in  Gei- 
steairat^heilen. 

(L'Unlon  medic.  Tom.  lU.  1849.  Nr.  St.  p.  IM.) 

Der  Nutzen  des  Opfum  Im  dellr.  trem.  fahrte  den  Vf.  dahin, 
es  viel  allgemeiner  bei  Gel  st  es  Störungen  anzuwenden.  In  der 
dement,  chron.  and  paralyt.  erschien  es  immer  nützlich.  (?)  Da, 
wo  Erinnerung  ST  er  mögen  und  Einbildtingskraft  noch  einige 
Lebhaitigkeit  haben ,  ruft  es  ein  momentanes  Wachsen  des  De- 
lirium hervor.  Es  erzeugt  stets  Schiafrlgkeit ,  l^jectlon  der 
Angen,  Turgcscenz  dea  Gesiebtes ,  kurz  die  Sj-mptome  von 
Cerebralcongestionen, 

Bei  acuter  lUanie  vermehrt  es  die  Verwirrung  der  Ideen 
und  Handlungen,  ja  es  dispouirt  zu  Geliirncougestionen ,  enmal 
im  sanguinischen  Temperamente, 

Besonders  nütalich  war  die  Anwendung  des  Opium  bei  der 
chron.  Hftnie ,  der  eingehen  mit  Hallucinationen  comliinirten 
Monoaianie,  endlich  der  acuten  Dementia.  —  4  Beobachtungen 
bestätigen  diese  Wirlisamlieit  das  Opium.  —  Das  Opium  übt 
seinen  Einllnss  auf  das  Gangllennerven-  und  das  Cerehrospinal- 
nervansjBtem  aas.  Es  wirbt  zwiefach ,  es  deprimirt  und  sti- 
nnlirt,  ist  zugleich  Sedativ  und  Eicitans. 

Dnrch  seine  Beziehungen  zu  dem  Gangllennervensysteme 
deprimirt  es  die  Secretianen  des  Darmhanale  und  beschleunigt 
die  Functionen  des  Herzens  ,  der  Haut  und  der  sezaellen  Or- 
gane; es  beschleunigt  die  Schnelllgheit,  Kraft  und  Völle  des 
Pulses ;  es  steigert  die  Körperwarme  und  die  Congestionen  des 
Blntes  zu  den  inneren  Organen,  ruft  Schweiss  nnd  Erection  und 
EjaculHtlonen  hervor.  In  Beziehung  zum  Cerebrospinal  -  Nerven- 
eysteme  deprimirt  es  die  EmpSndnng  und  Bewegung,  denn  es 
beaänftlgt  den  Schmerz  und  hebt  den  Krampf.  Es  sCimulirt  fer- 
ner das  Gehirn ,   da  es  die  Erzeugung  von  Delirium  begünstigt. 

Die  Störungen  des  Geintes  sind  nun  nicht  immer  primitiv 
oder  fdiopathlscb ,  meist  sind  sie  die  Folge  einer  Lftsion  dea 
Cangllennervensystemes,  die  nur  nocJi  so  unbekannt  sind,  well 
man  ihren  Veränderungen  bei  den  Sectionen  zu  wenig  Aufnerk- 
samkeit  geschenkt  hat. 
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8cfa««rs,  bcannders  Im  Bereiche  dea  GaagUenBervaMysteMOB, 
begleitet  oft  die  StSrungen  der  lntellii;eiis ,  iat  bald  prlnOr,  iMtM 
■ecuiuiflr  und  tr&gt  dana  lur  Verstärkung  der  Kraoliheit  bei. 
Da  nun  Opium  ein  Um  beseitigendes  Mittel  ist,  «o  lat  lelckt 
ersichtbar,  wesbalb  ee  elu  Delirium  scliwftetieB  oder  gaaa  bo- 
■eitigen  kann:   sublata  causa  tollitur  effectus. 

Die  tägliche  Erfahrung  beweist  nun,  dass,  je  heftiger  und 
allgemeiner  ein  Delirium  ist,  es  desto  mehr  Hoffnung  «u  einer 
baldigen  und  radikalen  Cur  darbietet.  Die  Manie  wird  leichter 
gebeilt  als  die  Monomanie,  die  acute  Manie  leichter  als  di» 
chronische.  Das  Opium  ist  Stimulans,  vermehrt  das  Delirium, 
verwandelt  die  partielle  (geistige  Verwirrung  in  eine  allgemeine, 
die  Monomanie  in  eine  Manie,  das  chronische  Delirium  in  ein 
acutes  und  wirkt  in  sofern  als  ein  heiJsames  Agens. 

Die  Beschlennigung  der  Herzcontractionen  allein  Ist  es  nicht, 
wodurch  das  Opium  Delirien  erzeugt;  denn  bei  Fieberu  mit  gros- 
ser Pulsfrequenz  ist  es  nicht  vorhanden  und  in  der  Meningitis 
ist  der  Puls  oft  nur  wenig  beschleunigt. 

Um  ein  Resultat  vou  dem  Gebrauche  des  Opium  in  Geistes- 
krankheiten zu  erhalten,  muss  man  es  anhaltend,  wenigstens 
6 — 10  Tage  und  dann  in  steigender  Dosis  geben.  Ich  bediente 
mich  besonders  des  Land.  Sydenh. ,  des  Kxlr.  gummös,  und  des 
Morphium.  Vom  Isten  Tage  begann  Vf.  mit  20  Tr.,  an  Zteu 
Tage  30,  dann  40  und  stieg  bis  120;  drüber  selten.  Vom  Extr. 
gumm.  Anfangs  l'/(  Gr.  und  stieg  bis  auf  9'/t  — "  *'''■ 

Vom  Morphium  Anfangs  .'/lo  ^r.  und  stieg  bis  auf  2'/i  Gr. 

Mit  Ausnahme  eines  vorübergehenden  Erbrechens  vertrugen 
die  Krauken  das  Opium  gut.  Kur  muss  man  nicht  l&nger  als 
10 — 15  Tage  es  brauchen,  well  es  sonst  leicht  Cerebralcongc- 
■tlonen  hervorrufen  könnte.  Laehr. 

Diibini ,     Ueber    Crelinismus    im    Aosta  -  Thale. 

(Gaz.  m£d.  di  Milano.  1817.  dfi.) 

Die  Aerzte  in  Aonta  halten  Scrofeln  und  CretinUmiu  für 
swei  verschiedene  Krankheiten,  obgleich  die  Cretinen  nicht  frei 
von  Scrofeln  sind.  Seihst  die  erfob renalen  Aerzte  können  einem 
neugebornen  Kinde  sehr  oft  nicht  ansehen ,  ob  es  ein  Cretin  ist, 
Oder  ob  es  einer  werden  wird.  Es  kommt  ein  Kind  munter, 
lebhaft  und  g<it  entwickelt  zur  Welt;  sein  Aussehen,  die  Fein- 
heit seiner  Züge,  die  Proportionen  seines  Kopfs,  seine  Huskel- 
bewegungen  bezeugen  eine  gesunde  und  hrfifcige  Constltotlon. 
Sieht  man  aber  nach  einigen  Monaten  oder  Jahren  das  Kind 
wieder,  so  ist  es  ein  ganz  anderes  Wesen  geworden,  man  fin- 
det es  abgestumpft  und  stumm,  die  Entwickelung  der  Glled- 
maassen  nicht  im  VerhSltniss  zum  Alter ,  der  Kopf  gleichsam 
eingerahmt  in  einen  furchtbaren  Kropf,  vorherrschend  Qber  die 
dfinnen  welken  Glieder ,  das  Gesicht  dem  eines  abgelebten  bI5d- 
slnnigen  Greises  fihnliiA.  Bei  den  Cretinen  ist  im  Allgemeinen 
der  Schädel  sehr  gross,  aber  in  Hinsicht  seiner  Gestalt,  seiner 
Durchmesser,  und  der  Neigung  der  Basis  schlecht  gebaut.  In- 
dessen findet  man  unter  der  grossen  Anzahl  doch  einige,  derrn 
Schldel  wohlgestaltet  ist.     Die  Erblichkeit  der  Krankheit  ist  bis 
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jMIt  Inrchttos  ntcbt  erwieMn.  Dabinl  hat  mchrmoii  Selegen- 
li«it  gehabt,  mich  xn  aberseugen ,  dasa  Cretinen  gBamide  Kfai- 
tfer  ttatten,  die  vortreCItch  aufwuchsen  and  f;edlehen,  wenn  sie 
anAlllg  In  fiegeDden  veractEt  wurden,  deren  hliiaatlsche  and 
atmosphlrlache  Zaatlnde  anderer  Art  waren.  Ebenso  harn  anch 
der  entgegengesetEte  Fall  vor;  so  wurde  vor  einigen  Jahren 
«ta  ptenonteBlschea  Ehepaar ,  welches  ans  einem  Paar  krttRigen 
wohlgcMMeten  Leuten  bestand,  In  eine  niedrige,  in  der  Tiefe 
dei  Thals  von  Aosta  gelegene  Hfitte  versetzt,  wo  die  Jiuft 
Mhr  stagnfrend  ist,  und  bekamen  dort  Kinder,  die  Cretlnen 
wsrdeii.  Ein  Onder,  mit  einer  gesunden,  wohlgeatalleten  Fnw 
verhelrathet,  bewohnte  Connajor;  er  hatte  viele  Kinder,  die 
alle  gesnnd  und  krOftig  waren ;  er  siedelte  sich  nun  bei  Aosta 
an,  und  die  Kinder,  die  er  dann  bekam,  wurden  Cretinen.  — 
Das  Trinkwasser ,  welches  nan  als  Ursache  des  Cretinlsraus 
betrachtet  hat,  verdient  diese  Anklage  nicht;  denn  die  chenl- 
■che  Analyse  hat  bewiesen,  dass  der  grosse  Inhalt  an  kohlen- 
Murera  Kalk,  den  man  in  den  Qaellen  von  Aosta  trifft,  auck 
in  denen  von  Corm^or  vorhanden  ist,  wo  doch  der  Cretlnlsmus 
nicht  rarkommt.  Es  scheint,  doss  zu  Aosta  die  stagnlrende, 
nicht  erneuerte  Luft  der  tiefen  ThAler,  wo  sie  früher  diirck 
grosse  Wilder  und  alte  Bauten  noclt  mehr  2 urHck  gehalten  wur- 
de ,  die  übrigen  endemischen  EinUSsse  noch  steigert.  Wenlg- 
atena  Ist  es  merkwArdig,  dass  seit  einigen  Jahren,  seit  die 
WOIder  theils  gelichtet,  theils  abgeholzt  sind,  and  einige  alte 
Bauten  abgetragen ,  und  so  der  Luft  eine  freiere  Bewegung  und 
Strömung  verschafft  werden,  der  Cretinismus  sehr  ahEunehmea 
scheint,  was  woki  alle  Aerste  des  Ltuides  bestätigen  werden. 
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Ein  rökrenf armiges  Gebilde,  welches  von  erner  Geittet- 
Itranken  auf  der  Irrenabthcllung  der  Charit«  In  Berlin  hei  dea» 
Stuhlgang  eiitleerl wurde,  unterauchte  Virchow  (dessen Archiv 
L  9.  86fi).  Dasselbe  hatte  eine  innere  glatte  und  eine  äussere 
rauhe  Fläche.  Diese  letzte  bestand  aus  einem  un regelmässigen 
Geflecht  verästelter  und  unter  ellipsoidiscben  Formen  anastomo- 
•irender,  ziemlich  breiter  Fasern  oder  Fäden,  welche  an  ein- 
zelnen Punkten  in  ganz  regelmässigen  Abständen  brachen, 
worauf  die  einzelnen  Brnchitücke  eine  ziemlich  regelmfis- 
sige,  quadratische  Zeichnung  zeigten.  Die  ganzen  F&den  schie- 
nen ans  Gliedern  zusammengesetzt ,  von  denen  jedes  4  ins  Qua- 
drat gestellte,  dunklere  Punkte  enthielt,  die  in  eine  homogene, 
glatte  Substanz  eingesetzt  waren.  Lagen  ein  Paar  solcher  Vi- 
den  zasammen,  so  kam  fast  das  Bild  aufgeweichter  Sarcinestücke 
heraus.  Essigsaure  veränderte  die  Substanz  kaum;  Jod  Rrbte 
die  FSden  gelb,  die  Punkte  braun;  setzte  man  dann  concentrirte 
Schwefelsaure  hinzu,  so  blieben  die  Punkte  braun,  die  Qbrige 
Substanz  wurde  farblos,  und  man  sah  dann  deutlich ,  dass  diese 
4  braunen  Punkte  tod  der  homogenen  Bubstanz  wie  von  einer 
gemeinschaftlichen  Hülle  umgeben  waren.  Bei  der  weitern  Un- 
tersuchung Ibnd  sich,  dass  das  ganze  röhrenfSrmige  Gebilde  eine 
Arterie  war,  die  beschriebenen  F&den  veränderte  elastische  Fa- 
sern aus  der  Sassern  Haut,  und  es  resultirte  daraus  die  Inter- 
essante ErfUining,  dass  an  den  elastischen  Fasern  der  Arterie 
Elemente  und  ein  componlrter  Bau  zu  Tage  gekommen  waren, 
von  denen  wir  sonst  keine  Ahnung  gehabt. 

An  der  iniiern  Fläche  der  dura  mater  kommen  intermetün- 
geale  BMergüMe  sehr  häuflg  bei  Gtiiletkrankm  vor.  Sie  sind 
dann  meist  sehr  fein,  obwohl  weit  verbreitet,  und  Virchow, 
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d«r  efaige  Zeit  iMck  ikren  Entstehen  GtelegHiheit  hktte,  ale  » 
nnleranchen ,  fttnd  (Arch.  f.  patliol.  Anat.  I.  p.  4M)  sie  tnabesoa- 
dere  der  mittlero  8cbSdel|[nilM  entaprechend ,  and  die  dura  tna- 
ter  mit  eiaer  grossen  Hasse  ganz  kleiner,  rostfarbener  Puukte 
wie  beschla^Mi.  Erat  wenn  mau  mit  dem  Scalpell  leicbt  über 
die  Fläclie  hlnUbrt,  erkennt  man,  dasa  alle  diese  Puoiite  in  ei- 
ner feinen  Membran  liegen ,  die  aua  Bindegewebe  besteht ,  wih- 
rend  die  Punkte  eine  Anhäufung  braunrother  oder  gelber  Kfir- 
ner  bitdm.  Waren  die  Extravaaate  grösser,  so  kamen  darin 
alle  möglichen  Pigmentibrmea  vor. 


Bei  der  Section  einer  Geisteskranken  (lind  Virchow  (Arcb. 
t.  patkal.  Anat.  I.  p.  418.)  ein  geplatztes  Antttrvnf  der  Arttrim 
foMitie  Slfivil,  welches  seip  Blut  in  das  umliegende  lockere  Bin- 
degewebe der  pld  mattr,  besonders  an  der  tjpltse  des  mittlem 
Hirnlappens,  ergossen  hatte.  Das  Extravasat  war  znn  Thell 
schon  bedeutend  Terändert,  und  Eeigte  an  mebrern  Stellen  schon 
eine  intensiT  orange,  bis  und  da  ins  Grauliche  ziebendo  Kfirbuug. 
Die  mikroskopische  Untersucbung  wies  elu  fitat  ganz  homogenes, 
gelbes  Pigment  nach,  welches  sowohl  mit  Schwefel-  als  mit 
BaipetersSure  die  ganze  Farbenreihe  von  Braunroth,  GrOn,  Blau, 
noth ,  Gelb  durchzog  und  mit  Saizslure  die  ersten  Glieder  des- 
selben gleichflilis  in  vollkommuer  Klarheit  erblichen  Hess. 


Bei  einen  Oeitteikratiken,  der  vor  7  Jahren  ohne  bekannte 
Ursache  erbltnOet  war,  (knd  Virchow  (dessen  Arch.I.  1.  148.) 
daas  die  Aogen  selbst  keine  wesentlichen  VerAndemugeii  zeig- 
ten, dass  aber  beide  optici  schon  Innerhalb  der  SchUelhöhle  im 
Durchmesser  verkleinert,  mehr  rundlich  als  platt,  sdtl'  derb 
und  fest  und  anf  dem  Durchschnitte  ToUkonmen  homogen,  durch- 
scheinend, balbknorpelig ,  waren;  nirgends  war  in  der  glelcb- 
mSssigen  Uasse  ein  Nervenf&den  zu  erkennen.  Bei  der  mikro- 
■koplachen  Unteraachung  bestand  die  ganze  Masse  ftst  aus  einem 
dichten  Bindegewehe,  welches  nur  noch  einzelne  sehr  sparsame 
PrimUivnerventbsem  einschloss.  Einzelne  derselben  Seigten  In 
ihrer  Axe  Anhäufungen  eines  gelblichen ,  ausserordentlich  Tein- 
kflrnigen  Fette»,  welidies  namentlich  nach  Behandlung  des  Ob- 
jects  durch  Kalilange  sehr  klar  hervortrat. 


Die  zuAliig  bei  den  Irren  Torkonmenden  Krankheiten  bll- 
d«B  ein  noch  sehr  wenig  angebautes ,  aber  selir  schstzbares 
Feld  zur  weiteren  Forschung.  Thore  hat  in  diesem  Zweige 
•In  sehr  nachahmungswerthes  Muster  aufgestellt.  —    Die  Kr&nk- 
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hatten  der  CinolUIsiuorgaa«  hsboi  gewiss  darck  ikr«  Wirkung 
auf  den  Blntlauf,  die  VertlMilang  dee  Blote,  wedu-cA  in  cEimh 
•der  dem  andera  Organ,  beaODderH  in  der  SoUdcUSkle,  kt- 
aUndig  CoBgeationeo  unterJulten  werden  kAnneu  o.  s.  w.,  ei- 
nen graasen  Werth  in  der  Psydiiatrie.  Unter  den  von  Kd. 
Crisp  (Von  den  Krankbeiten  und  Verleteangen  der  Blutgef&aae. 
Hebst  statlatisclien  ErlAntemagen.  Eioe  Preisackrift.  Ana  dem 
Engliachen.  Berlin  1849)  angeführten  561  Anturntmten ,  welche 
Snmme  die  aller  seit  178S  in  England  bekannt  gewordenen 
Aneorjamen  Ist,  befinden  sich  S  FUle,  wo  sie  bei  €l«ittu- 
kranken  vorgekommen  aind. 

1)  Nr.  IS,  ein  68jShrlgea  Weib.  Daa  Anenrjsma  war  an 
beiden  Carollden  innerhalb  des  Schädels.  Die  Kranke  war  eine 
vornehme  Dame ,  und  klagte  über  Schwindel ,  Kopfweh  and 
achwacfaes  Ciesicht.  Die  Geisteskrankheit  war  wohl  bedingt 
durch  seröse  Ausschwitaong  innerhalb  der  Ventrikel.  (G-.  Blane, 
TranaacL  of  a  Soc.  for  tbe  Improrement  of  Med.  and  Cbir. 
Knowledge.   Vol.  U.) 

8)  Nr.su.  Ein  Mjähriger  Mann,  der  seit  drei  Jahren  wahn- 
sinnig war.  Die  aneurysnuUische  Affection  bef^d  aich  an  der 
tatUitrU.  Die  fieschwalat  war  von  der  Grösse  eines  lüeincN 
Apfels.  Der  Sack  nnTerletst.  Der  Kranke  war  tanb.  C^mith, 
Dublin  Journ,    Vol.  XXV.) 

S)  Nr.  407.  Ein  40jahriger  Mann ,  der  geisteskrank  war, 
Htt  an  einen  Aneurysma  der  reckten  poplite«.  Keine  Pnlsatlon 
und  kein  6er&ns<A.  Die  Natur  der  Geechwalat  war  swelfellialt. 
Amputation.    Tod,    einen  Henat  spSter.    (Lake,    Medlcal  Ga«. 

Vol.  va) 


Ueber  eine  durch  Trepanation  bewirkte  BeUung  van  Epl~ 
tepeie  berichtet  Campbell  (The  amerlc  Jonm.  of  med.  etc.  — 
L'Union,  Nr.  44.).  Die  Operation  wurde  für  angezeigt  g^alten, 
w^fl  die  Fallsncbt  nach  UeiloDg  einer  Schadelwunde  und  Frac- 
tor  sich  entwickelt  hatte.  An  der  Stritte  der  Knochennarbe  tani 
aian  auch  die  dura  raater  so  fest  mit  dem  Knochen  verwachsen, 
dasa  die  Trennung  mittelst  des  Messers  vorgenommen  werden 
musste;  es  schien,  dass  eine  Falte  der  harten  Hlmbant  In  den 
Knochmspalt  beim  ZnrDcksiehen  des  verletEcnden  Instruments 
(einer  Hengabel)  eingedrungen,  und  daselbnt  bei  der  spStereti 
Vernarbnng  eingewachsen  war.  Spgtr. 


(Himgewlcht  hei  Irren.)    ParcbBppe   weiset  (Aoad.   des 
aclences  31.  Juli  1848)  eine  glefchnbudge  Abnahme  des  Gebfma 
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■It  der  IirtelliK«njt  in  Irreen  nach.  Nach  stfaem  TabeHes  var- 
iiert du  G«hlrn,  in  «cntea  und  chnmischm  Walnutna.  ga wo- 
gen, diirchtdmittlich  bei  AUnnern  89  Onm,  bei  Welbwn  « 
Gram,  oder,  nll  den  letat«n  StaCen  dM  chronisclieii  IrresefiiB 
»erglicben,    mOr.  bei  M.,   lU  bei  W.  =  "'l,an  '>"*  ""/iom' 

(Das  Sewicbt  des  Gehirns  liei  Geisteükranhen  wie  hei  Cei- 
BtesKeaunden  ist  sehr  verschieden.  Nach  den  ErMtrungen  )ii  ble- 
afger  Anstalt  acbwankte  das  Gewicht  swlschen  I  Pfd.  30  Loth 
bei  einer  vor  der  psych.  Kraiiliheit  gesunden  Frau,  2 Pfd.  I  Iioth 
liel  einem  hretinartig  geboriien  Jiingtii  Hanne,  und  X  Pftt.  17 
[lOtb  bei  einem  kräftigen  Manne  mit  Manie  und  Epilepsie.  —  Avcli 
kann  das  Oehiro  doch  onr  einmal  gewogen  werden  —  nach  den 
Tode.)  Dw, 

Heller  ßind  das  kohlensaure  Kali  und  Natron  In  dem  alka- 
lischen Harn  bei  chronischen  (und  zuweilen  acaten)  Cerebral  - 
und  Cerebrosplnalleiden  (Erweichtingen,  Tuberkeln  des  Gehirns, 
nach  ErBchütterungen  n.  s.  w.).  Die  Erdphosiihate  im  Harn  fBnd 
er  bei  Gehirn k rank heiten  constant  vermehrt.  Aas  „Heller, 
oheniache  Untersacbiing  des  Harns  an  Krankenbette,  iif  dessen 
Archiv  1847.  Hefte."  nnd  in  Hlser'a  Archiv  r  d.  ges.  Med. 
Bd.  X.  Heft  4.   Jan.  184».    8. 363. 

UriMr  die  wohltbAtige  Wirkung  der  CMorofomtiinutndunn 
kat  man  im  Bic«tre  die  merkwilrdigsten  Ertabrungen  gemacht. 
Das  Mittel  hat  sich  gegen  alie  Formen  von  Neuralgien,  be.Mn- 
dera  aber  gegen  Ischias  und  Ijumbago  vortrelTlich  bewahrt.  Ein 
Stock  mit  Cbloroforn  stark  angefeuchteter  Watte  wird  nach 
Aem  Verlaufe  der  leidenden  Nerven  gelegt  nnd  tilgt  in  der  He- 
gel schon  nach  </,  Stande  den  Schmerz  so,  dass  die  Kranken 
das  leidesde  Glied  wieder  ohne  alle  Unbequemilohkeit  gebrauchen - 
kennen.  Bevor  das  Chloroform  uicht  ein  starkes  Gefnhl  von 
Hitae  und  Prickeln  erregt,  darf  man  die  Watte  nicht  abnehmen. 
(Prlvatmitth.  aus  Paria  dm  16.  Jan.  In  Allg.  med.  Ceutral-Zei- 
tnng.  24ateB  Stack.  Jahrg.  tS49.) 

Ueber  die  Anwendang  des  Zuckers  als  Antiaphrodlsiacum, 
von  C.  Proven^al  in  „Nene  ned.  cfcir.  Zeitueg  Nr.  9.  184». 
S.  390."  Zucker  ist  wirksamer  als  Kampher  und  dient  gleichzeitig 
als  Nabrnngsmittel ;  er  lahmt  die  Gescbiechtslust  und  stellt  di« 
Krifte  wieder  her,  beruhigt  die  durch  Enthaltsamkeit  bedingte 
allgemalne  IrritabilitU  und  verhindert  deren  ibie  Folgen.  In- 
dicfrt    in    allen  FUlen    nervdacr  Aufregung    und    enlcAiulUcher 
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Reisnng  der  6MchIechtsergaiie ,  sowie  deren  folgen.  TigHch 
1  Pfd.  in  einem  Lltre  Wasser,  Milch  oder  Wein,  je  nftcli  den 
Zustande  des  Gesammtorganisnina:  Bei  ftcuten  ReizHiigen  der 
filsachleciitsM-gane  und  gegen  die  Wirkung  der  Kanthariden  hat 
der  Kampher  den  Vorlag.  Vfillige  Wirhung  erst  nach  acht- 
ttgtgem  debraucli:     (Joarn.  des  Connaiss.  m^d.  chir.  1849.  Pevr.) 


Um  das  Wundliegen  zu  verhüten,  eignet  sich  nach  Bernard 
das  Aniott'sche  hydrostatische  Bett;  Siisserlich  als  Verbandmit- 
tel die  Aiiwendniig  des  Waschmittels  von  Brodie:  eine  AutlS- 
sung  von  i  Gr.  Hydrarg.  hichlorat.  in  1  Unze  Spir.  Vini.  Innerlich 
giebt  man  Ahenda  Mon'h.  acet.  Bedeckt  das  iSeschn-Qr  ein  dicker 
Schorf,  so  verordnet  VT.  Kataplasmen  Bus  Karottenhrel;  i»t  der 
Sbliorf  al)>refailen ,  so  wird  die  Stelle  niit  einer  in  eine  Mischung 
von  Gummi  Eieml  und  Ol.  Terebintli.  aa  getränkten  Compresse 
bedeckt,  darauf  die  Kataplasmen;  entstehen  Granulationen,  ho 
weiidet  man  den  Höllenstein  darauf  an ;  im  letzten  Stadiam  der 
Heilung  schlagt  man  endlich  eine  Solution  von  schwefelsaurem 
Kupfer  ilher.  (Dubl.  niedlcal  Press ,  1S46.  XIX,  488.  Neue  und 
med.  chir.  Zeitung  1849.  fir,  II.  S.  3250  LoeAr. 


Unter  den  1406  Sectiunen,  die  an  der  pathoIogisch~ana- 
tomisdien  Anstalt  zu  Prag  vom  Oct.  1846  bis  Sept.  1847  ge- 
macht wurden,  kamen  123  auf  die  Irrenanstalt,  und  zwar  auf 
Oct.  1846  karaena,  auf  Kov.  8,  Uec.  12,  1847  Jan.  16,  Fel)r.  14, 
März  7,  April  II,  Mai  16,  Juni  11,  Juli  6,  August  8,  Sep- 
tember 10.  —  Es  sind  alle  verstorbene  Irren  ohne  Ausnfüime 
seujrt  worden.  Die  Tulterculose  war  eine  in  allen  Formen  vor.- 
koinmende  Krankheit.    (Prager  Viertelj.  1848.  11.)  Spglr. 


In  der  2ten  Generalversammlung  der  sclileslsclien"  AoteM 
und  WundSrzte  wird  als  der  Wunsch  der  Versammlung  aus- 
gesprochen, dass  in  grosseren  Kreisen  Irrenhäuser  mit  Abthel- 
lungen  tär  walinsinnfge  Verbrecher,  SleclibOuser  mit  AMheiluli- 
gen  (Sr  Kpileptische ,  Erziehnngs Institute  für  BlüdAinnfge  er- 
richtet werden.  (Erste  Beilage  zu  Nr.  79  der  Breslauer  Zel- 
tnng  von  Mittwocli  den  4.  April  1849.  S.  878.)  (Wird  wohl  ein 
Wunsch  bleiben  und  aus  Snanzlelien,  administrativen  und  prak- 
tisch -  irrenftrztllchen  Grilnden ,  sowohl  allgemeinen  als  aaeh' 
provinziellen.  In  Rfickaicht  auf-  die  das! gen  bestehenden  AfTetit- 
liohen  Irren-  und  Irrenanstalts- Angelegenheften  bleiben  mOsaen. 
Anf-  «nd  vomnzust eilen  Jst  der  ansfUlirbM-ere  xunichst  liegende 
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WOB«^,  iaM%tekuH  der  uoüiw endigen ,  j»  islbBt  irotbdBrMgM 
UBtorbrtoguDK  der  ProvbiflUl- Irren,  verachmlidt  4cr  nnkell- 
barMi  twd  geKbrildMii,  ma  wie  xur  Beacitigimg  der  die  Nelk 
Mehr  Ol*  Alle«  beireiMudea  EupecUiteKliatm ,  die  necA  «■ 
bennUendeii  RinnHdiketteii  der  Provloxial  -  HeiUnaUlt  Tellitla- 
dig  besetxt  nad  die  beiden  PSeKeaBsUlten  Brieg  und  Plkgwlu 
gekdrig  erweitert,  oder,  ivenn  dies  nickt  sulSssIg,  Nr  den 
Eeg.  Bejtlrk  Oppel«  eine   besondere  Pflegcanatalt  nocb   errichtet 

Aue  einer  „nolieb  verepSteten"  Corr.  »u»  Erlangen  in 
der  neuen  med.  cbir.  Ztg.  1649.  Kr.  8.  8.  846. 

„Wenn  die  Regierung  ül>erhaupt  wallte,  dus  Vomrttieile 
und  Peraöolichkeiten  lufhOrten  Hindernisse  zu  sein ,  iKBSaten 
wir  noch  einen  andern  Hebet  für  die  Unirersitit  an  unserer 
reich  besetzten  Irrenaaitalt. 

H&lt  doch  Marcus  in  Würzhurg  vor  einem  zahlreichen  lern- 
begierigen Publikum  psyehiatrUche  Klinik,  und  hat  mehrmals 
öffentlich  geäussert,  das«  er  durch  geschieht  geleitete  klinische 
Besuche  bei  den  Irren  nur  NutaeD  und  keinen  Nachtheil  ige- 
sehen.  Unsere  Anstalt  hingegen  ist  so  hermetisch  gegen  ansäen 
abgeschlOBsen ,  als  sollte  die  Pforte  des  Heiiigthnme  nur  er- 
schlossen werden  dem  Wahnsinn,  dem  Idiotismus  und  der  Narr- 
heit." Und  —  Ih  derselben  Zeitung  Nr.  II.  S.  344  die  Anzeige, 
dass  Dr.  Solbrig,  Srztlicher  Vorstand  der  Kreis -Irrenanstalt 
tn  Brlangen,  mm  Btrenprofessor  an  der  OnlTersltlt  daselbst 
ernannt  worden  ist 

Veber  den  tm  Werke  seienden  Ban  der  neuen  Irrenanstalt 
Innerhalb  des  Bayon  Wien  (s.  unsere  Zeltachr.  Bd.  V.  S.  180 
n.  907)  wird  In  einem  Corr. -Art  ans  Wien  v.  13.  Jan.  d.  J. 
(Allg  med.  Centr.  Ztg.  184V.  N.  7)  nur  Erfreuliches  gemeldet. 
„Der  sogenannte  LinlenwaU  bildet  eine  sichere  Abachliesanng, 
der  Verkehr  mit  der  Stadt  wird  nicht  gehemmt,  und  dennoch 
durch  die  Weite  des  omfriedigten  Raumes  von  derselben  ge- 
■i^eden.  Die  Lage  fiberragt  durch  ihre  Höhe  jeden  andern 
Punkt  im  weiten  Umkreise;  die  Anstalt  iil  Im  Style  einer  land- 
wlrthschaftlichen  Niederlassnng  gedacht.  In  jeder  Anord- 
nung ludet  man  den  grossen  Arundsatz  feitgehaltea :  nichts 
Wesentliches  zu  ßberseben,  nichts  Ueberflnssiges  au  dulden. 
För  die  mögliche  Absonderung  der  Pflege-  von  der  Heilanstalt, 
wenn  diese  relative  Verbindung  Beschlnss  werden  sollte,  Ist 
gesorgt     Gläcltllche  Barmonie  iler  notbwendigen  Centnüisation, 
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leichte  ConHoiitMtion  und  iBoIiniiiK.  SclillMaUcJi  dM  WmUMck, 
duB  Absicht  and  Opfer  des  Staates  für  die«  Ungrt  eraehnM 
ErricbtnnK  gelohnt ,  —  dtss  die  Anstalt  duEck  KrOfle  auageflUlt 
QDd  geweiht  werden  miga,  welche  einer  der  Mt<Ast«i  Aa^iabM 
etitspreohen ,  welche  du  Leben  an  die  sttlliche  Stirke  de«  Me»- 
scheo  stellt  " 

Wir  fSgen  diesen  so  schOnen  Wansclie  für  die  Zukunft  der 
Auatalt,  fQr  die  fertige,  den  llr  die  werdmde  Itel,  daea  man 
Tor  Beginn  des  grossartigen  Banes ,  über  Zweck  und  Bestimniuiig, 
Plan  nndldee  des  Guizen  und  Einaelnen ,  nberOröMe,  aber  die 
Frage,  eb  nnd  wie  Heilaastalt  nad  Pflegeanstalt  o.  s.  w.  —  al- 
cher,  klar  und  fertig  war,  mit  einem  Worte,  —  daas  die  Aa- 
stalt  im  Geist  ausgefnhrt  und  vollendet  gewesen  sein  möge  durch 
das  tiacb  allen  Seiten  und  Besiehungen  durchdachte  Progranua, 
bevor  man  Hand  ans  Werk  legte.  Die  Hinatellung  dieser  noth- 
wendlgen  Forderung,  jetzt  noch  als  Wunsch,  als  Frage,  erscheint 
gerechtfertigt,  da  es  in  dieser  Correspondenx  heisst,  dass  fSr 
die  mGgiiche  Absonderung  der  Pflege-  von  der  Heilanstalt  ge- 
sorgt sei,  wenn  diese  relative  Verhindnng  Beschlnss  ictrdtn 
toUtt,  nnd  es  aucb  von  andern  acbtharen  Seiten  her  bestätigt 
wird,  dass  der  Bau  fortschreitet,  ohne  vorher  schon  Ober  we- 
sentiiche  Punkte  des  Zwecks  und  der  Bestimmung  der  Anstalt 
entschieden  zu  sein,   zn  haben.  Dtv, 


Aga  „Bericht  des  fienndheilarathes  an  die  höht  Reglerußg 
des  Cautona  Zürich  Ober  das  Hedidnalweaui  des  Cantone  M 
J.  1847.  Köriob,  Orell  u.  Fdsall  I84S.  8.  I07S."  In  „Oppen- 
heim's  Zeitaidir.  Bd.  40.  Htt.  4.  Jahrg.  1840.  8.  G07."  Irre  I2ft; 
60  geheilt,  14  gebessert,  6  nicht  gebellt,  10  «erlegt,  9  ge- 
storben ,  Rest  3«. 

Zufolge  einer  frühem  brieflichen  Mittheiinng  des  dee.  Arztes 
Dr.  Helmer  erfahren  wir,  dass  der  Plan  für  die  jütUndische 
Irrenanstalt  hei  Aarkaut  nunmehr  seiner  AusCQhning  entgegen- 
siebt, und  letztere  durch  den  Beginn  des  Baues  bereits  in  An- 
griff genommen  ist.     (Vgl,  uns.  Zeitschr.  Bd.  V.  8.  132.) 

Ob  die  gegenwärtigen  kriegerischen  Zustande  in  Jutland  lu 
Allgemeinen  und  insbesondere  bei  Aarhuus  die  Forderung  des 
Baues  nicht  werde  unterhrochen  haben,  ist  eine  Frage,  deren 
Beantwortung  im  Interesse  für  diese  so  wichtige  WohlthStig- 
keits- Anstalt  sehr  wünacbenswerth  ist. 
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Wi*  XH  CA«r«Nt«n,  so  tat  auch  xn  Saint -Y*d  .die  nedl- 
(»Bl*ch«  Iicltimf  d«r  Aiutalt«D  xu'ef  Aeraten  anvertraut,  dem 
elaen  di«  dAhbUcIm,  den  andern  die  weibliche  AbttaeUang,  und 
MlMint  disM  ThellmBg  .i«Mer  aubr  GruBdeaU  der  Be(ierung 
an  werden,  sowohl  Im  Intn'eese  der  KriMken  als  der  Wis- 
senschaft. 


Der  rransisiatAe  Hfadater  des  Innern  will  eine  ConuaiiBlon 
aar  Unlersucfanng  dw  In  den  gesanunten  franaöslMhen  Gebiete 
betndlfchen  Irreaanatalten  njederaetsen  nnd  diesen  Conunissloua- 
bericM  dann  der  betrefmden  Fachconmiasion  auweism.  (Ber- 
liner Spemrsche  Zelt.  1848.  Nr.  960.  Erste  Beilage.) 


A«yl  für  Idiote  in  London.  Zn  den  vielen  WehlthStigkeits- 
anstalten  Englands  ist  ohngefShr  seit  Jahr  und  Tag  eine  An- 
stalt für  Blödeinnige  gekommen.  Dieselbe  enthftlt  schon  70, 
welche  dort  eine  ihrer  Geistesschwache  entsprechende  Ersiefaung 
erhalten.  Der  Dr.  Conolly  steht  an  der  Spitze  des  Etablisse' 
ments,  dessen  Zukunft  durch  die  vielen  Beiträge  gesichert 
scheint.  (Ann.  mti,  psych.  Tom.  XII.  VarlMis.)  Der  Hansarst 
Dr.  Callaway  ist  körzlich  gestorhen. 


Einer  der  Choleraheerde  war  die  Irrenanstalt  hei  Peckam, 
Peckamtaonse,  in  dem  Dr.  Hill  und  Fergusson  die  Einath- 
anngen  von  Chloroform  nicht  ohne  palliativen  Vortheil  anwen- 
deten. Der  Ansbrudi  der  Cholera  in  dieser  Anstalt  RtUt  mit  der 
Anskebrung  und  frischer  Bedielung  der  Veraenkgrubcn  nnd  Ka- 
näle znsammen.    (Neue  medic.  chir.  Zeit.  Nr.  IS.  18*».  S. «.) 


refter  4ie  Irrtn  in  .Spanien  hat  Dr,  Pedro  Maria  Rublo, 
Arat  der  Königin,  Mitglied  der  Academfe,  einen  InteresaSJiten 
statistischen  Bericht  geliefert,  ans  welchem  jedoch  in  dem  vor- 
Uegenden  Auszug  «her  Spanien  an  wenigsten  mitgetheilt  ist, 
vielmehr  Bekanntes ,  Irrthuin  und  Wahrheit  über  eine  verglei- 
chende Irren  Statistik.  Es  ist  nur  gesagt,  dass  in  den  ersten 
Tabellen  die  Zahl  der  Irren  nach  den  Provinaen  in  den  Jahren 
1846  u.  47,  in  der  zweiten  die  resp.  in  den  Anstalten  nnd  in 
den  Familien  aufbewahrten  aufgezahlt  werden ,  mit  Angabe  des 
Allers ,  Geschlechts ,  der  Heilungen  u.  s.  w.  —  Die  Provin» 
Alava  hatte  «4,  Barcelona  588  Irre.  (Vgl,  unsere  Zettschr. 
Bd.  ill.  ».  7»,   IV.  S.  A38,   V.  S.  IM.) 
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Wahniinn  in  China.  Nach  den  Di*.  Williams,  welcher 
13  Jahre  tu  China  gewesen  Jst,  waren  die  psychischen  Krank- 
iieiten  sehr  selten  in  diesen  kinnlischen  Reiche.  Er  hat  nur 
zwei  F&lle  geaeheu.  Leichthin  erhIBrt  er  dies  ans  der  den  Chi- 
nesen unbekannten  fleherhaflen  Thätigkeit  der  Europaer  nnd 
Nord-Anerikaner,  so  wie  aus  dem  seltenen  Genüsse  reizeu- 
der  Speisen  uud  Getränke. 

Der  Ur.  Hepburn  hat  in  China  Idioten  und  EpHoptische 
gesehen ,  aber  nicht  einen  einzigen  Wahnsinnigen.  Es  nifichte 
si:heineii,  dasa  der  Wahnsinn  gleich  nnbekaiuit  wSre  in  Thibcl.(?) 

Bu>. 


In  den  Irrenhäusern  (TinianisCan),  welche  man  Im  gaa.- 
sen  tarkischeu  Reiche  ündet  ( vgl.  unsere  Zeitschrift  Bd.  V. 
H.  494  II.  60S  — G2l.),  herrscht  bereits  eine  verniltiftige  ärztliche 
Behandlung;  unwürdige  Fesseln  und  SchJ&ge  sind  abgeschafTt 
und  statt  deren  die  Zwangsjacke  eingeführt.  Besonders  ausge- 
zeichnet ist  das  Irrenhaus  des  Siilemanich  in  Constan tinopal. 
Um  alle  diese  Anstalten  haben  sich  rorsflglich  deutsche  Aerzta 
verdient  gemacht. 

Verrücktheiten  kommen  im  Ganzen  selten  vor,  was  man 
wohl  der  dort  noch  geringen  Geiateskultur  zuschreiben  muss, 
indem  hSbere  Geistesentwickelung  bekanntlich  eine  Menge  Ge- 
legenlieita Ursachen  zu  Geisteskrankheiten  nil  sich  fUhrt ,  wes- 
halb diese  bei  civilisirten  Völkern  häufiger  auftreten ;  so  sind 
Onanie,  unglückliche  Liebe  u.  s.  w.  dort  etwas  äusserst  Selte- 
nes ,  und  daher  homml  anch  Selbstnord  nur  selten  vor.  Die  Ir- 
ren in  Constantinopel  sind  meist  Narren  nnd  BlSdsinnige.  Sehr 
häuflg  wird  bei  Kindern  der  Blödsinn  durch  narkotische  Mittel 
hänstlich  erzeugt,  nm  aie  ihrer  hOrgerlichen  Rechte  verlustig  zu 
machen.  Uebrigena  halten  die  Tdrken  die  Irren  als  Begeistert« 
für  heilig,  und  diesem  Umstände  mSgen  Letztere  wohl  vorzugs- 
weise ihre  gute  Behandlung  zu  verdanken  halten.  CDr.  Paul 
Kadner,  AerztUche  Mittheiluugen  aus  dem  Orient.  Vereinte 
deutsche  Zeitschrift  für  dl«)  Stnatsaraneifcunde  von  Siebeohaar 
u,  Comp.  1848.  Bd.  III.  Heft  1  S.  860-)  C.  Jessen. 

Personal  -  Nachrichten. 
Dr.  Parigot  von  Brüssel  ist  zum  Chef-Arzt  der  Irren-Ko- 
lonie in  Gheel  ernannt. 


An  der  jetzt  dem  Dr.  Bourdoncle  gehörigen  niarson  de 
s&nti  für  Geistes-,  Nerven-  und  andere  Kranke  Ist  Hausarzt  Dr. 
Michja  —  und  dennodi  kOnnen  nach  der  Bekanntmachung  die 
Angehörigen  der  Kranken  die  Aencte  wflhlen  !  — 
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TodetfäUe. 

(Nocrolog  von  Dr.  James,  Co  wies  Prtcharü).  J,  C. 
Ft.,  RPhOTFii  IT^fi  EIL  Boss  tti  Herefordshlre ,  wurde  im  älter- 
licheii  Hause  eraotten.  Kachdem  er  Im  81.  Thonaa  -  H«B|iitale  in 
Loudou  hegoiiuei) ,  ging  er  nacli  Edinburgh  und  prooiovirte  dort 
180«,  WOKU  er  „DLss.  de  geueria  liumaui  vartetate"  «hrieh, 
die  sclion  die  GruiidzQge  seines  spateren  erossen  Werkes  ent- 
hielt. Dabei  besuchte  er  eifrig  die  matheuiat.  und  physikalisi-hen 
Vorlesungen  von  Dugalt  Stuart  und  Play  fair.  Nacliher 
war  er  einige  Zeit  In  Oxford  und  Camliridge  und  beflchöiligte 
sich  dort  hauptsachlich  und  gnludlich  mit  Sprachen  und  Mathe- 
matik. 1810  Hess  er  sich  in  Bristol  nieder.  Antbiigs  war  sein 
Baf  gering  und  stieg  erst,  als  er  mehrere  Jahre  darauf  Arzt 
am  Hospital  8t.  Peter  wurde  und  mehrere  Curse  Aber  innere 
Pathologie  hielt. 

1813  erschien  die  erste  Ausgabe  seiner:  „Researches  on 
the  physical  fiislory  of  man"  and  bald  darauf  seine  „Mytholo- 
glft  egyptiaca."  1816  zum  ersten  Arjste  am  Krauknihause  zu 
Bristol  ernannt,  liatte  er  Gelegenheit,  reichliche  Beobachtungen 
EU  machen,  und  1822  erschienen  seine  Werke:  „History  of  Ihe 
epidemlc  vrhich  prevaiied  In  Bristol  1617—19"  und  „A  treatise 
on  diaeases  of  the  nerTons  System.  London  1S2S." 

Um  diese  Zeit  war  es  auch,  dass  die  Geisteskrankheiten 
seine  Aufmerksamkeit  zn  fesseln  begannen. 

1S39  erschien  sein  „Essay  on  vilal  prindpte",  den  er  der 
wissensch artlichen  Ueseilschaft  zu  Brlslol  widmete,  deren  Vor- 
steher er  war. 

Beim  Regierungsantritt  '^ellington's  wurde  er  zum  Kanzler 
der  Universität  Oxford,  zum  Ehrendoctor  daselbst  und  üum  in- 
spidrenden  Arzte  der  Irrenhauser  der  GraNcbaft  Gloucester 
ernannt. 

Um  dieae  Zelt  gab  er  eiue  Reilie  psychiatrischer  iSchriften 
heraus:  „On  sounduess  and  uusoundness  of  tlic  miud  1634"; 
ISSü  „A  treatise  on  insanity  and  other  aiPectious  of  the  miud 
EB<iuirol  gewidmet. 

1842:  „On  Ihc  diflerent  Forms  of  limaiiKy  in  relatiou  t«  Juris- 
pntdence.  In  beiden  über  noral  Insanity,  instinctice  atadueos. 
£beuso  die  Artikel:  „Delirium,  Hj-pochondria ,  Geisteskrank- 
heiten, SomnambiilismUB,  animalischer  Magnetismus,  über  den 
normalen  Zustand  der  geistigen  KrBfte  und  ihre  Zerriittuag, 
Temperament"  In  der  „Cyclopaed.  of  practical  medlcine."  Eben- 
so Mehrere  analoge  Artikel  in  deai  encykloptdischeu  Werk« 
„library  of  medicine. "  — 

1845  wurde  er  zum  HlCgllede  der  Commission  ernannt,  die 
die  Irrenanstalten  des  ganzen  Königreiches  zu  beaufsklitigen 
hatte  und  ans  3  Personen  bestand ,  von  denen  Jeder  37500  i-'r. 
Gehall  bezog.  Er  stand  seinem  Posten  mit  Eifer  vor,  um  so 
mehr,  da  seine  beiden  Collegen  nur  der  Gunst  ihre  Ernennung 
verdankten. 

Um  <Uese  Zeit  siedelte  er  nach  London  über,  nachdem  er 
36  J.  erster  Arzt  an  dem  Hospitale  zu  Bristol  gewesen  war. 
Er  vollendete  in  5  Bauden  die  3te  Auflage  der  „Researches  on 
the   physical  history  of  man.    London  1847"  und  seine  „Natural 
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liistory  of  oukii."  Seine  Theorieen  sind  vielfach  In  England  und 
Frankreich  uigegriffeii  worden,  aber  seine  zalil reichen  Unter- 
suchungen und  die  höbe  WisaeiiachaftlicUieit  dieser  gigantiscbcii 
Productioneu  hat  Europa  anerkannt. 

Dr.  P.  war  Mitglied  der  „Boyat  Society"  von  London  gnd 
Duhlin,  correspond.  Mitglied  des  lustituta,  der  Acad.  nat.  de 
medic.  und  der  Socleti  de  statistique  TOn  FrauJireicJi  iiud  meh- 
rerer gelehrten  Gesellschaften  von  Amerika  und  Italien.  Er  war 
Präsident  der  etlinographisclien  Gesellschaft  van  London.  Als 
Arzt  zeichnete  er  sicli  durtli  gute  Prognose  nnd  glücküciie  und 
rasclie  Anwendung  der  Medlcatian  aus. 

Adb  i.  Dec.  erk&ltete  er  sich  auf  einer  Berufsreiae  in  Salis- 
bnry,  er  bekam  ei»  heftiges  rheumatisches  Fieber,  daa  ihn  bis 
zum  I7ten  ans  Bett  fesselte.  Kach  London  gebracht,  bildete 
sich  eine  acute  Perlcarditia ,  bet>leitet  von  einer  Knie  gel  enkseite- 
rung  und  er  starb  den  22.  Declir.  1848.  England  verliert  in  ihm 
eine  der  grossten  Celebritäteii  der  Gegenwart.  (L'Union  m^i- 
cBle  Tom.  III.  8t.  3.  S.  20.  IS49.  und  Oppenheim's  Zeitsohr. 
Bd.  40.  Heft  2.  S.  3)6.  1819.) 

Dr.  Will.  Twining,  bekannt  durch  seine  Abhandlung  ßher 
den  Cretinismus  und  Abeudberg  I&43.  (M.  unsere  Zdtschr.  Bd.  I. 
8.703—707)  starb  zu  London  Xovbr.  v.  J.  im  SOsten  Lebens- 
jahre, 


Der  Medi[:inalratli  Dr.  Amelung  zu  Hoflieim  bei  Darmstadt 
atarb  den  19.  April  d.  J.  Abends  sieben  Ulir  nach  viertfigigem 
schweren  Leiden  in  Folge  eines  Stiches  in  den  Unterleib  von 
einfm  „als  unzurechnungsfähig  in  der  dortigen  Irrenanstalt  be- 
findlichen  Mörder. " 

Den  17.  desselben  Monats  starb  Professor  Dr.  Heinrich  zu 
Königsberg  durch  Blausäure. 

Beide  Todesmile,  beide  Todesarten  sind  tief  erschütternd. 
Das  tragische  Ende  des  Einen  durch  fremde,  des  Andern  durch 
eigene  Hand,  wenn  auch  niclit  durch  freien  Willen,  fugt  zu 
dem  einfachen  reinen  Schmerze  des  Gemütlis  den  ausseror- 
dentlichen Schmerz  des  Geistes  über  das  gewaltige  Vorgrei- 
fen des  Geschicks  dem  natürlichen  Ablaufe  des  Lebens.  Der 
tiefere  Wideraprach  des  doppelten  »climerzes  kann  für  den 
Einen  nur  dnrcli  die  Ueberzeugung  an  eine  höhere  Ordnung  der 
Dinge,  an  gättliche  Schickung  gelöst,  fflr  den  Anderen  durch 
die  Erkenntniss  der  Beweggründe,  der  Genesis  der  That  gesühnt 
werden.  —  Amelung  erlitt,  s.  v.  v. ,  den  ptychiatrischen 
Tod  —  in  seiner  Irrenanstalt,  von  einem  Irren,  in  seinem  Be- 
rufe, in  mitten  eines  umfassenden  Lebens-  und  Wirkungskrei- 
ses ,  welcher  hinter  ihm  grossentheils  geschlossen ,  vor  ihm  noch 
nicht  abgeschlossen  war.  Heinrich  erlitt  den  psvehotogiicken 
Tod.  Der  wesentlielie  Gmnd  lag  in  einem  tiefen  Leiden  der 
Seele,  welches  die  Krilifc  der  reinen  Vernunft  zu  ben-aitigen 
nicht  mehr  vermögend  war.  In  der  BlQtbe  der  Jahre  ging  er  an 
dem  hei  seiner  PersSnIichkeit  gewaltigen  Widerspruch  der  An- 
forderungen an  sich  und  an  Ihn,  seiner  AnOjrdernngen  an 
die  Welt,  an  das  Leben,  an  die  Kunst  nnd  Wissenschan, 
und    dieser    an    ihn,     zu   Grunde,     nnwillkübrl icher    und   noth- 


wendiger  Tielleicht,  wenn  er  Rlrehtete:  gentüthskrank  zn  wer- 
den oder  zn  sein.  Kr  war  weht  eine  jener  Vaustisehen  Nota- 
ren, welche  BU  akh  sagen  mSgeu;  i,der  Gott,  der  mir  im  Bu- 
sen wohnt,  kftDu  tief  mein  Innerstes  erregen;  der  Aber  allen 
ntdneo  Kräften  thront,  er  kann  naeh  aussen  nichts  bewegen; 
und  so  ist  mir  das  Dasein  eine  Last,  der  Tod  erwQnscIit,  da» 
LeiMn  rair  verlasst."  Wer  auch  oiiserea  Heinrich  Schicksal 
halb  schuldlos,  halb  selbstversuhnldet  nennen  kdnnte  —  er 
wird  inne-  und  enrSckhalten  Mit  seinem  Urtheil,  wenn  er  ver- 
nlHint,  dass  das  IcUte  Wort,  welches  der  an  seinem  3lsten 
Gebartataj^e  Scheidende  den  Blelhendea  schriftlich  znrdckUess, 
war:  „RIcktet  nickt,  »o  werdet  Ihr  nicht  gericktü."  — 

Necrohiij;«  müssen  von  iiaiier  Vertrauten  und  Befreundeteu 
erwartet  werden.  Ich  habe  Beide  persöiillcli  nicht  gekannt. 
Ueber  Amelung  Ist  mir  kein  Necroloj;  Torgekomnen ;  der  über 
Heinrich  in  der  Kölnischen  Zeitung  Nr.  98  hedorfte  wegen 
der  einseftij;'  parteiischen ,  politisch  -  zeitlosen  Insinnation  die 
Erwiederung  in  Nr.  tOt. 

Es  sei  nur  nocb  bemerkt ,  dass  ich  heider  Tod  and  Todesart 
gleicbzeitig  erfahr,  dass  Ich  von  jedem  nicht  lan^e  vorher  Briefe 
erhallen  hatte)  der  ran  Amelung  war  voll  Hofnung  für  setue 
iMeh  erspri esalichere  Wirksamkeit,  der  von  Heinricli,  mil- 
der als  frühere,  wandte  jenes:  tempara  malantur  et  nos  nni- 
(offltir  cum  Ulis  auch  auf  sich  an;  einzelne  Stellen  in  dem  mit 
für  ihn  vor  seinem  Tode  gedruckten ,  nach  seinem  Tode  erst 
erschienenen  Miscellenartikel  tlber  die  Prenastschcn  Irrenanstal- 
ten (Heft  1.  d.  J.  S.  184)  beziehen  sich  auf  seinen  Brief.  Bride 
sandten  noch  Beitrage  für  nnsere  Zeitschrift:  Heinrich  den, 
dieses,  mit  seinem  Todesnachrnf  achliessende,  Heft  eräffiiendes 
Aubatz ,  iu  welchem  er,  der  die  Psychiatrie  „ fürs  Lebes 
In  sein  Herz  geschlossen  ,  in  ehrilchem  Kampfe  mit  der  fort- 
schreitenden Wahrheit,  die  frühere  chemische  Ansicht  znröck- 
nahm,  Im  Schlti^asatz  jedocb  nochmals  charahterts tisch  dagegen 
sich  wehrte,  —  Ametnng,  seinen  letzten  Bericht  Qher  Haf- 
heim,  welcher  Im  nächsten  Hefte  erscheinen  wird.  Unsere  Zeit- 
schrift verliert  und  vermiast  schmerzlich  zwei  so  eifrige  als  tBch- 
tlge  wirkliche  Hitarbeiter.  Ein  aun^lleiider  Znläll  hat  es  noch  ge- 
fagt,  dass  auf  Heinrich' s  Tische  neben  seinem  Sterbebette 
die  bedeutendste  Schrift  von  Amelung  und  von  Bird  ans  Bomi 
aufgeschlagen  lag.  —  So  gehen  die  Gechicke  der  Menschen. 
Dw. 
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Zwei  Fälle  von  kranker  GeinOthslosIgkeit. 


Fr.   Na»»e, 


Erster    Fall. 


i^.  aus  N.,  ein  Ackerwirth,  lÜiif  und  vierzig  Jahr  alt, 
evangelisch ,  hatte ,  Beiner  Erzählung  zufolge ,  vor 
zwei  Jahren  nach  einem  Aergcr  vierzehn  Tage  lang 
an  Gelbsucht  gelitten,  war  aber  darauf  wieder  wohl 
geworden.  Doss  er  andere  Krankheiten  gehabt,  wuss- 
te  er  sich  nicht  zu  erinnern. 

Schon  seit  längerer  Zeit  befand  sich  theils  durch 
Verdruss,  theils  durch  Schuldbewusstsein  sei»  Ge- 
müth  in  einem  gedrückton  Zustande,  den  er  seinem 
Arzt  erst,  als  dieser  sich  in  sein  Vertrauen  Eingang 
gewonnen,  offenbarte.  Seit  neunzehn  Jahren  verhei- 
rathet,  und,  wie  er  versicherte,  mit  voller  Neigung 
beider  mit  einander  in  die  Ehe  Tretenden,  hatte  er 
doch  mit  seiner  Frau,  welche  die  dem  ehelichen  Ver- 
hältniss  angehörende  geschlechtliche  Verbindung  roh, 
nach  ihrem  Ausdrucke  „wüst"  fand,  von  der  ersten 
Zeit  nach  der  Hochzeit  an  ohne  solche  Verbindung 
gelebt;  auch  hat  seine  Frau  nur  ein  einziges  Rind, 
eine  Tochter,   geboren. 

Ziitarbr.  t.  Pir<hiatria.  TI.l.  05 
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Durch  diese  ZurückweiBang  gekränkt,  war  er, 
wie  er  gestand,  darauf  verfallen,  sich  durch  Saamen- 
abtreiben  zn  erleichtern;  auch  konnte  er  nicht  ver- 
hehlen ,  mit  andern  Frauen  vertraulichen  Umgang  ge- 
habt zu  haben. 

Im  letzten  Frühjahr  traf  noch  ein  anderes  Be- 
dr&ngniss  sein  Gemülh.  Tbeure  und  Mangel  des  Fut- 
ters für  seinen  Viehslaiid  machten  ihm  so  grosse  Sor- 
ge, daas  er,  wie  er  versicherte,  in  acht  Wochen 
nicht  schlafen  konnte. 

Mochte  nun  von  dieser  Schlaflosigkeit  allein  Sor- 
ge die  Ursache  sein,  oder  auch  ein  zu  diesen  hinzu- 
getretenes Leiden  des  Kdrpers  daran  Antheil  haben: 
seit  jener  Keil  nahm  seine  Gemfi  tha- Empfänglichkeit 
fortschreitend  ab;  Frau  und  Tochter  wurden  ihm  im- 
mer gleichgültiger,  und  obschon  er  wohl  sah,  dass 
sein  Geschäft  rückwärts  ging,  fühlte  er  doch  keine 
Besorgniss  darum.  Von  seinen  Freunden,  denen  sei» 
verändertes  Benehmen  nicht  entging ,  aufgefordert, 
sich  seiner  Angelegenheilen  mehr  anznaebraen,  er- 
klärte er,  dass  er  zwar  einsähe,  wie  er  so  gleich- 
gültig gegen  alles  ihn  Angehende  sei,  auch  keinen 
Grund  anzugeben  wisse,  weshalb  ihm  die  Seinigeu 
und  sein  Verm5gen8zustand  nicht  mehr  am  Herzen 
lägen;  es  sei  ihm  aber  nicht  möglich,  in  sich  Re- 
gungen heraufzurufen,  die  ihm  verloren  gegangen 
wären. 

Man  veranlasste  ihn,  Arznei  zu  nehmen;  als  die 
nicht  half,  reiste  er  nach  einem  entfernten  Kurort, 
um  daselbst  ein  auf  den  Unterleib  wirkendes  Mineral- 
wasser zu  gebrauchen:  aber  auch  hier,  von  den  Sei- 
nigen getrennt,  dauerte  in  ihm  dieselbe  Gleichgültig- 
keit sowohl  gegen  seine  Angehörigen  als  gegen  seine 
Ökonomischen  Angelegenheiten  fort. 

Weil  er  selbst  sein  Aussehen  gegen  sonst  ver- 
ändert fand,   und  sich  doch  keiner  neueren  Ursachen, 
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die  diese  Veränderung  bewirkt  haben  könnten,  be- 
nusst  war,  so  kam  er  auf  den  Gedanken,  dass  ihm 
Saamen  mit  dem  Urin  abgebe.  Die  demzufolge  mit 
diesem  angestellte  Untersuchung  zeigte,  dass  der- 
selbe zwar  beim  Stehen  einen  weisslicben  Bodensatz 
bekam,  der  aber  blos  Schleim,   nicht  Saamen  war. 

Auch  nachdem  er  mehrere  Wochen  von  Hause 
entfernt  gewesen,  regte  sich  in  ihm  kein  Verlangen 
zur  Rückkehr.  Die  Briefe,  die  er  bekam,  sah  er 
nur  gleichgültig  durch,  und  wenn  er  antwortete,  so 
geschah  es  ohne  alte  daran  Theil  nehmende  Gemüths- 
regung. 

Auch  in  wiederholt  und  über  wechselnde  Gegen- 
stände mit  ihm  geführten  Gesprächen  gelang  es  nicht, 
irgend  eine  Aeusserung  eines  abgewichenen  Erkcnnl- 
nisszustaodea,  sei  es  in  einzelnen,  sei  es  in  Ver- 
knüpfungen von  Vorstellungen,  in  ihm  aufzufinden. 
So  weit  die  Unterhaltung  nicht  Regungen  des  Ge- 
müths  in  Anspruch  nahm ,  ward  in  ihr  auch  dem 
ihr  aufmerksam  Folgenden  Nichts  wahrnehmbar,  was 
ein  anderes  Leiden  als  den  Mangel  dieser  Regungen 
hätte  andeuten  können. 

Gesicht  und  Gehör  litten  bei  ihm  nicht.  Nach 
der  Wirkung  von  Eindrücken  auf  seine  anderen  Sinne 
befragt,  gab  er  an,  dass  das  Schnupfen  von  Taback, 
welches  ihn  früher  stark  gereizt  habe,  jetzt  für  ihn 
kein  Reiz  mehr  sei,  sowie  auch  das  Ziehen  an  ei- 
nem Haare  in  der  Nase  ihm  nicht  mehr  wie  sonst 
Niesen  errege.  Das  Essen  schmecke  ihm  noch  wie 
früher;  der  Geschlechtsreiz  sei  aber  ganz  für  ihn 
^  verschwunden. 

Er  könne,  berichtete  er,  noch  mehrere  Stunden 
weite  Wanderungen  machen.  Doch  fühle  er  schon 
seit  Monaten  Müdigkeit  in  den  Knieen  und  Schmer- 
zen in  den  unteren  Theilen  des  Rückgrathes,  wozu 
seit  einiger  Zeit  Kribbeln  in  den  Fingern  und  den 
«5  » 
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Plattfussen  gekommen  sei.  Er  nehlafe  gut  bis  zum' 
Morgen.  Sein  Herzschlag  und  sein  Armpuls  waren 
schnvach  und  träge.  Das  Athemliolen  litt  nicht,  sein 
Unterleib  zeigte  beim  Zufuhlen  und  Aufklopfen  nir-> 
gends  etwas  Hegelwidriges ;  der  frisch  gelassMie  Urin 
war  klar.  Die  Untersuchung  auf  Hämorrboideo  am 
After  ergab  nichts.  Wie  er  acbon  zu  Hause  seit  län- 
gerer Zeit  an  Verstopfung  gelittet)  und  von  den  ilim 
dagegen  verordneten  Arzneien  keine  dauernde  Hülfe 
bekommen  hatte,  so  verschafTle  ihm  auch  der  mehr- 
wöchentliche Gebrauch  des  Mineralwassers  nur  all« 
zwei  bis  drei  Tage  einmal  Oeffnung. 

Rückenmarks  -  Symptome  waren  hier  nicht  zu 
verkennen;  nur  stimmte  die  Kraft  zu  grossen  Wan- 
derungen nicht  damit. 

Gemüthsstumpf,  wie  er  gekommen,  und  (ur  den 
Unterleib  nicht  gebessert,  kelirle  er  nach  Hause 
zurück. 

Nach  den  mir  spSter  von  seinem  Befinden  zuge- 
kommenen Nachrichten  war  sein  Zustand  in  krank- 
hafte Gemüthsbeklemmung  mit  irren  Vorstellungen. 
Übergegangen,  indem  er  sich  mit  dem  Gedanken 
quälte,  er  leide  an  der  Röckenmarksdarrsucht,  von 
der  jedoch  bei  ihm  kein  Symptom  vorhauden  sein  soll. 

Zweiter  Fall. 
N.  N.  aus  N.  N.,  Fabrikherr,  dreiesig  Jahr  all, 
evangelisch,  war  bis  in  sein  männliches  Alter  von 
seinem  Vater  in  einer  beschränkten,  untergeordneten 
Stellung  gehalten  worden,  dennoch  ging  ihm  der  Tod 
desselben  sehr  nahe.  Begütert,  nach  seiner  Neigung 
mit  einer  liebenswürdigen,  ihm  innig  ergebenen  Frau 
verheirathet,  zärtlicher  Vater  von  drei  Kindern,  v{sr— . 
baud   er  mit  diesen  reichen  Bedingungen  eines  glück-, 
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lieben   Lebens  M&ssigkett,    häualiche  ZuriJckgezogen- 
heit  uod  religiöse  Richtung  seines  Oemütha. 

Nach  demjenigen,  was  seine  Frau  von  ihm  er- 
zfihlle,  war  er  lur  Bindrücke  auf  sein  Gefühl  stets 
sehr  empfindlich  gewesen,  obgleich  abgeneigt,  seine 
Weichheit  zu  äussern.  Auch  in  andern  Dingen  ver- 
mied er  etwas  zur  Schau  zu  tragen,  hatte  einen 
entschiedenen  Widerwillen  gegen  Unwahrheit. 

War  CS  allein  die  bald  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters eingetretene,  ihn  sehr  besorgt  machende  Krank- 
heit seiner  Frau,  oder  noch  eine  andere  hinzugekom- 
mene, sein  Gemüth  bedrängende  Einwirkung:  man 
bemerkte  seit  der  Genesung  seiner  Frau  eine  grosse 
Veränderung  an  ihm;  er  war  stiller,  in  sich  gekehr- 
ter, scheuer  gegen  fremde  Personen ,  zeigte  für  seine 
Angehörigen  weniger  Tbeilnahme  und  war  nicht  mehr 
so  regsam  zum  Geschäft  wie  bisher.  In  seiner  Ess- 
lust und  in  seinem  Schlaf  scliien  zwar  nichts  verän- 
dert; es  kostete  aber  grosse  Mülie,  ihn  aus  dem 
Hause  zu  bringen,  er  blieb  des  Morgens  lange  im 
Bett,  und  sund  zuletzt,  ausser  zum  Miltagsessen, 
gar  nicht  mehr  aus  demselben  auf. 

Nachdem  er  mehrere  Wochen  so  fortgelebt,  ge- 
lang es  endlich>  ihn  in  Begleitung  von  einem  paar 
Verwandten  zu  einer  kleinen.  Heise  zu  bewegen,  wo 
ich  ihn  dann  sah,  und  dazu  vermochte,  ohne  seine 
Begleiter  hier  zu  bleiben.  Wie  er  sich  hierzu  einmal 
entschlossen  hatte,  verursachte  ihm  der  Abschied  von 
den  Verwandten  allem  Anscheine  nach  keine  weitere 
Oemüthsbewegung.  Ich  hatte  nun  Gelegenheit,  ihn 
recht  oft  zu  sehen,  und  nach  Gefallen  längere  Ge- 
spräche mit  ihm  zu  hallen. 

Er  hatte  das  Aeussere  eines  gesunden  gut  ge- 
nährten Menschen  von  sanguinischem  Temperament; 
sein   Blick   war    nur   wenig   scheu,    sein   Puls  ruhig. 
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Wie    es   sdüen,     unlerhielt  er   sich  gern,    und  ging 
selbst  ia  ein  scherzhaftes  Gespräch  ein. 

Was  schon  seiae  Angehörigen  ausgesagt  hatten, 
dass  in  seiner  Familie  keine  Zustände  vorgekommen 
seien,  die  auf  eine  Seelenkrankheit  hätten  hinweisen 
können ,  bestätigte  auch  er.  Eine  das  Nervensystem 
angreitende  Krankheit  hatte  er  nach  seiner  Versiche- 
rung nie  gehabt,  auch  nie  besonders  an  Kopfschmer- 
zen gelitten.  Wie  er  zu  Hause  im  Weingenuss  im- 
mer massig  gewesen,  so  versicherte  er,  auch  auf 
den  Reisen,  die  er  in  seinem  Oeschäfle  von  Zeit  zu 
Zeit  machen  musste,  sich  ebenso  verhalten  zu  haben. 

Wenn  das  Gespräch  auf  seine  Frau  kam,  ward 
er  zurückhaltender;  es  trat  deutlich  hervor,  dass  er 
etwas  gegen  sie  hatte.  Von  seinen  Kindern  sprach 
er  mit  auffallender  Gleichgültigkeit, 

Es  machte  keine  Mühe,  ihn  in  den  ersten  Tagen 
zum  Aufstehen,  wenn  auch  etwas  spät  am  Morgen, 
sowie  zum  Spatzierengehen  und  zu  kleinen  Arbeiten, 
Uebersetzen  und  Abschreiben,  zu  bewegen. 

Die  nähere  Untersuchung  soiiies  Körpers  zeigte 
einen  andauernd  ruhigen  Puls,  keine  belegte  Zunge, 
in  der  Menge  und  Beschaffenheit  seines  Urins  nichts 
auf  Krankheit  Deutendes;  er  hatte  in  der  Regel  tag-  ■ 
liehe,  kein  Leiden  der  Verdauung  anzeigende  Oeff- 
nung:  von  Hämorrhoiden  waren  keine  Zeichen  vor- 
handen. Seine  Esslnst  war  nicht  Mos  gross,  sondern 
sie  ging  sogar  bis  über  das  Moass. 

Nirgends  im  Körper  fühlte  er  Schmerz  oder  auch 
nur  Unbehagen, 

Seine  Sinneslhäligkeit  schien  in  keiner  Art  zu 
leiden;  doch  war  er  empßndlich  gegen  körperlich  er- 
regten Schmerz.  Auf  Spatzierg&ngen  ermüdete  er 
eber,  als  Gesunde  seines  Altera.  Die  Nacht  brachte 
er  Tuliig  zu,  allem  Anscheine  nach  in  gesundem 
Schlafe. 
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Den  Sinn  für  Reinlichkeit  und  Ordnung  scliien  ec 
nicht  verloren  2u  haben. 

Nachdem  er  ein  paar  Wochen  hier  gewesen,  ge- 
lang es  auch,  über  seine  Empfindungen  und  Gedan- 
ken Offenheit  von  ihm  zu  gewinnen.  Er  fühlte  sich 
von  seiner  Frau  verletst,  weil  sie  sich  ihm  seit  eini- 
ger Zeit  entzogen  hatte,  wodurch  er  denn,  nachdem 
es  ihn  Anfangs  sehr  ges<^roerzt,  dazu  gekommen, 
sich  ohne  geschlechtlichen  Umgang  wiederholt  zu  er- 
leichtern. 

Auf  die  hiermit  verbundenen  Gefahren  nun  drin- 
gend aufmerksam  gemacht,  schien  er  von  dem  so  ge- 
übten Laster  sich  bald  wieder  frei  gemacht  zu  haben, 
sofern  die  Untersuchung  der  von  ihm  abgelegten  Hem- 
den sowie  der  Betttücher  keine  Spuren  von  Saamen- 
ergiessungen  zeigten. 

Die  Gereiztheit,  die  er  in  der  ersten  Zeit  bei 
Hinleitung  des  Gesprächs  auf  seine  Frau  gegen  diese 
verrieth,  verlor  sich  immer  mehr,  und  nach  einige» 
Wochen  war  an  ihre  Stelle  ruhige  Gleichgültigkeit 
gegen  alle,  die  er  zu  Hause  zurückgelassen,  bei  ihm 
eingetreten.  Bei  der  weitern  Kntwickelung  dieses  Zu- 
Standes  hörte  er  kaum  hin ,  wenn  man  von  der  Frau 
sprach.  Die  von  Hause  kommenden  Briefe  blickte  er 
nur  flüchtig  an,  oder  las  sie  gar  nicht;  ebenso  ant> 
wortete  er  ohne  Aeusserung  von  Zuneigung,  oder  un- 
terliess  es  ganz.  Nur  an  seine,  nicht  an  demselben 
Orte  wie  seine  Frau  lebende  Schwiegermutter  schrieb 
er  einmal,  das  Verlangen,  bei  ihr  zu  sein,  in  weni- 
gen Worten,  aber  lebhaft  ausdrückend. 

Weder  Eindrücke  aus  dem  Schönen,  noch  aus 
dem  Erhabenen  in  Kunst  und  Natur  vermochten  irgend 
eine  Aeusserung,  dass  sie  ihn  gemüthlich  berührt 
bitten ,  aus  ihm  hervorzurufen.  Am  Vorgelesenen 
nahm  er  keinen  Antheil,    und  wenn  es  ein  religiüsett 
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Budi  Wftr,  woraus  Vorgelesen  ward,  so  anofcte  er 
sobald  als  möglich  aus  dem  Zimmer  xa  kommeu. 

Zeiebea  von  Hitleid  gegen  Arne  wurden  an  ihm 
weht  bemerkt. 

Andererseits  waren  jedech  keine  Merkmale  Tsa 
bdaartigera  Wesen  an  ihm  wahrstinehmen ;  er  zeigte 
Weder  Zomwuth  noch  Hass,  von  Angst  keine  Spur. 
Wenn  er  einmal  sornig  wurde,  so  war  es  nur  bald 
vorübergehend  wegen  Nichtberriedigung  seiner  sinn- 
lichen Begehrungen. 

Das  Leben  hatte  er  lieb.  Blau  k&nne  es  sich, 
meinte  er,  doch  darin  bequem  machen;  der  Tod  sei, 
wie  es  ja  allgemein  heisse,  bitter. 

Zu  essen,  zu  trinken  und  zu  schlafen:  das  war 
der  Inbegriff  seiner  Wünsche.  Darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  wenig  menschlich  das  sei,  scheizte  er 
über  den  glücklieben  Zustand,  nichts  weiter  nöthig 
zu  haben.  Zurück  zu  den  Seinigen,  sie  wieder  zu 
sehen,  eine  Zusammenkunft  auf  halbem  Wege  mit 
ihnen  zu  haben,  verlangte  er  nie.  Er  meinte,  ia 
einer  Anstalt,  wo  er  nur  essen,  trinken  und  schla- 
fen könne,  werde  es  ihm  ganz  behaglich  sein. 

Zeichen  von  Neigung  2um  andern  Geschledit 
wurden  an  ihm  niemals  bemerkt. 

Er  erklärte  offenherzig,  dass  nur  die  Bedrohung 
der  Strafe  ihn  davon  abhalten  könne,  sich  die  Alittel 
zu  einem  gewünschtäu  Genüsse  gewaltsam  za  ver- 
schaffen. Auf  die  Frage:  ob  er,  wenn  ihn  hnngerre, 
einem  Kinde  die  Speise  aus  der  Hand  feiesen  würde^ 
selbst  wenn  er  es  dabei  verwundete,  antwortete  er 
ahne  Zögern  bejahend. 

Arbeiten  (Uebersetzen ,  Abschreiben ,  Rechnen), 
die  ihm  aufgetragen  wurden,  machte  er,  aehob  sto 
aber,  sobald  er  nur  konnte,  wieder  bei  Seite,  um  in 
Völligem  Nichtsthun  behaglich  dasitxen  Bu  können. 
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Br  baue  zu  seinem  8tet«n  QeAhrten  eiiwn  juti- 
gea  Arat.  Idk  sowohl  als  dieser  liab«a  es  uns  ange- 
legen sein  lassen ,  seine  Erkenntnissih&tigkeit  in  den 
rerachiedenen  HichtUDgsn  dieser  naDnigfsoh  auf  die 
Pipbe  an  «teilen.  In  seiner  Art,  die  auf  sein  Erken- 
nen gehenden  Eindrücke  aufanfassen ,  konnten  wir 
■ie  etwas  Regelwidriges  entdecken.  Sein  Gedächt- 
nias  W»T  gut,  nnd  soviel  wir 'demselben  folgen  kenn* 
ten,  nie  Verkehrtes  hrtngend.  Leitete  man  das  Ge- 
Sprtch  avf  Dinge,  worüber  er  sich  nicht  gemüthlich 
BU  insaern  branehte,  so  verhielt  er  sich  g^nz  wie 
ein  Geaander.  Es  fehlle  ihm  keineswegs  an  UrtheiL 
-fif  wosate  im  Gebiete  des  Verstandes  angemessene 
AntWOTten  xa  geben ,  oft  in  scherzhafter  Weise.  Nie 
erging  er  sich,  weder  beim  Gespräch,  noch  in  dem, 
was  er  abeuachreiben  hatte,  in  träumerische,  phan- 
tastische Abschweifungen;  er  folgte  blos  der  Auf- 
gabe. Sein  Vertrauen  zu  seinen  Geisteskräften,  zu 
seinem  Wissen,  war  so  gering,  daaa  er  es  nie  wagte, 
auf  einer  von  ihm  gefasaten  Ansicht  hartnäckig  zu 
beharren. 

Alles  dieses  blieb  bei  ihm  stets  gleich.  Perio- 
dische Vbrschlimmernngen  waren  durchaus  an  ihm 
nicht  xa  bemerken. 

An  die  Möglichkeit  denkend,  dass  sieh  Jemand 
bei  vollem  Verstände  aus  irgend  einer  Absicht  blos 
M  Stellen  k&nne,  als  sei  ihm  Alles,  was  ihm  sonst 
Ueh  gewesen,  gleichgültig  gewerden ,  haben  wir  nicht 
UDlcrlassen,  jedwedes,  was  vor  einer  Täuschung 
hierüber  in  dem  vorliegenden  Falle  behüten  kwmte, 
sn  Hülfe  20  nehmen.  Herr  N.  fühlte  ach  durch  seine 
Frau  gekränkt;  dass  er  sich  nun  vornahm,  die  Nei- 
gung für  sie  in  säcb  zu  untordrvohen,  in  win«m  Ver-, 
kalten  gegen  sie  die  vollste  Gleichgültigheit  zu  zei- 
gen, konnte  das  gemeinsame  Erzeugnisa  seiner  frü- 
bern  Liiebe  zu  ila  und  seines  gekränkten  Gefühles  sein. 

D,g,t,.?<ii„  Google 


>78 

Almr  es  wftr  dodi  zun&cbst  sehr  unwiüirscbeinlich, 
dftw  der  vorher  so  weiche,  der  UawAhrheit  so  ab* 
geDfligte  Mann  bn  frmer  BrkenntnisB  «nhaltmid  sein« 
BnpBndungen  bu  anterdrfickeB ,  ja  selbst  das  gerade 
Gegeatbeil  der  aemüthsregniig,  die  in  ihm  war,  sn 
Beigen  fähig  sein  sollte,  dass  er  naoli  dem  Km^ang 
eines  ihm  den  lebhaftesten  Aasdruck  der  Liebe  ^  der 
Hingebung  überbringenden  Briefes  jedes  Merkmal  ei- 
ner innern  Bewegung  verbergen ,  und  selbst  die  Nacht 
darauf  nach  allen  Zeichen  ruhig  schlafen  konnte.  Und 
wenn  er  nun  anch  gegen  die  Frau  sich  gefühllos 
stellte,  warum  verhielt  er  sich  ebenso  gegen  seine 
lünderf  Mehrere  Monate  lang  ertrug  der  sonst  an 
sorgsame  Pflege  Gewöhnte  die  Entbehrung  einer  be- 
quemen Wohnung,  der  ihm  jeden  Augenblick  zu  Ge- 
bote stehenden  Bedienung,  der  seinem  Geschmacke 
susBgenden  Speisen ,  er  musste  mit  einem  ihm  frem- 
den zusammenwofanen,  in  dem  nämlichen  Zimmer 
schlafen,  auf  Spalziergkngen  demselben  Folge  Leisten, 
in  seinen  Beschäftigungen  sich  leiten  lassen,  ihm  m- 
drige  Arzneien  nehmen  u.  s.  w.,  und  das  Alles  that 
er,  ohne  seine  Gleichgültigkeit  aufzugeben.  Auch  als 
ihm,  nachdem  er  die  Hüokkehr  in  seine  Wohnung 
wiederholt  verweigert  hatte,  vorgeschlagen  wurde, 
doch  wenigstens  zu  einem  nahen  Verwandten ,  wo  er 
seine  Kinder  sehen,  sein  Geschift  fortführen  könne, 
ins  Haus  zu  ziehen,  wollte  er  nach  seiner  wieder- 
holten Erklärung,  %venn  er  nur  hinreichend  zu  essea 
h&tle  und  schlafen  könnte,  lieber  bleiben  wo  er  war. 

Die  semiolisehe  Erwägung  der  in  dem  hier  er- 
zählten Falle  vorhandenen  psychischen  und  seonti- 
Bchen  Krankheitsäuaserungen  zur  Erforschung  des 
diesen  Aeusserungen  zum  Grunde  liegenden  Körper- 
zuslandes führte  auf  ein  krankhaftes  Verhaken  des 
Blutes,  weniger  in  der  Menge,  als  in , der  Beschaf- 
fenheit   von    diesem.      Welcher    Art    die    Dysämie^ 
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nmtste  freilich  naentschieden  gelmssen  werden.  Drh 
ein  besonderes  Organ  in  Brust  oder  Hauch  sie  be- 
dinge ,  ergaben  die  Kranltheits&usserungen  nicht.  Noch 
weniger  wiesen  sie  durauf  hin ,  dass  dem  Gehirn  oder 
dem  Rückenmark  oder  beiden  in  ihrer  Verbindung  ein 
wesentlicher  Antheü  an  der  Krvikheit  zukomme. 

Es  ward  für  Beschäftigang  des  Kranken,  für  sein 
h&ufiges  Zusammeasein  mit  gemüthlicben  Menschen, 
so  wie  für  seine  Bewegung  im  Freien,  für  Anordnung 
einer  ihn  mild  nährenden  Kost  und  Vermeidung  rei- 
zender Getränke  gesorgt.  Nachdem  er  eine  Kur  zu 
Kissingen  durchgemacht,  nahm  ein  ihm  verwandter 
Geiathcher  ihn  zu  sich  »uVs  Land,  von  wo  er  nach 
einigen  Wochen  iu  fortgeschrittener  Besserung  willig 
zu  den  Seinigen  zurückkehrte. 

Bemerkungen. 

Von  F&llen,  wie  die  hier  erzählten,  finden  sich 
in  den  Schriften  über  Seeleakrankheiteu  nur  zer- 
streute und  kurze  Erwähnungen.  Entweder  müssen 
Zustande  der  Art  selten  sein,  oder  es  ward  von 
ihnen,  wenn  sie  auch  hier  und  da  vorkamen,  ge- 
schwiegen, weil  man  ue  als  blosse  Gemüthsverstim- 
mungen  betrachtete,  die  nicht  wichtig  genug  seien, 
um  von  ihnen  üffentlich  zu  reden,  oder  andi,  ohne 
ihr  Eigenthümliches  zu-  unterscheiden,  zu  solchen 
Arten  des  Irreseins  rechnete,  von  denen  bereits  in 
ärztlichen  Schriften  dio  Hede  sei. 

Was  aber  erstens  die  Seltenheit  anbelangt,  so 
ist  es  ja  bekannt,  dass  die  Krankheiten,  die  sich  am 
wenigsten  durch  Symptome  von  Aufregung  zu  erken- 
nen geben,  am  längsten  unbeachtet  bleiben.  So  hat 
es  lange  gedauert,  ehe  man  aur  stillen  Wahnsinn, 
auf  Selbstmordhypochondrie,  auf  Diabetes,  auf  Albu- 
minurie aufmerksam  wurde.  Weil  den  IrrenansUlten 
zwar    die  Fälle  mit   krankhaft  aufgeregtem  Gemäth, 
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tBowie  die  arit  viele»  iRlagfea  verbnndNiM  eiots  kranki- 
-liaft  beklommeiien  Oenütlis  aagefithrt  Wefden,  '  m 
lienDt  umr  diese  dert;  weil  aber  flir  einen  Kj-anktn 
mit  GemüthsMompfheit  nieht  so  letcfat  in  einer  mtdiaD 
AnsMlt  Hälfe  gMseht  wird,  so  ist  ee  nalörlich,  daaa 
jemaHd,  der  die  Kranken  blos  dort  sieht,  jene  Art 
des  aBmüthsletdeas  ni«^t  luisuerlminen  gene^;t  ist. 

Für  eine  blosse  Oemölhsvn'stimniung  kann  eib 
Zustand ,  Welcher  die  mit  ihm  behütete  Person  ihre« 
BernfsgeschKfteD  und  selbst  ihren  bänsltchen  PSiol»* 
len  entsieht,  bei  genauer .  patholegisoher  Erw&gneg 
schwerlicb  gehalten  werden.  Es  giebt  viele  allge* 
nein  als  Krankheiten  anerkannte  Leiden^  wel^e  die 
Thatkrafl  der  Seele  viel  weniger  niederhalten,  als  die 
krankhafte  Gemüthslosigkeit. 

Ob  DUO  der  in  den  hier  aufgeführten  F&llen  sich 
darstellende  Seeleozustand  gleicher  Art  wie  der  in 
andern  krankhaften  Verricfatungsabweichungeh  der 
Seele  sei,  müssen  die  vorstehenden  £rzUilungra,  ia 
denen  der  zweite  Fall  mit  Absiebt  sebr  ausführlich 
dM<gest«lh  ist,  entscheiden  helfen.  Ich  weiss  nur 
SU  sagen,  dass  «s  mir  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  andern  Falle  gelungen  ist,  ^mpteme  von  Ger 
mäthareizbarkett  oder.Be&ngstigungen  oder  T&eachunr* 
gen  der  Erkenntniss,  die  ich  hätte  für  Krankheit  tsn 
kl&ren  können,  zu  entdecken. 

Das  Leiden  der  Kranken  war  eine  Stumpfheit 
des  Gemüths,  konnte  nicht  blos  eine  des  Gefühl« 
sein,  weil  bei  den  Kranken  keine  Bestrebungen,  aus 
ihrem  Zustande  heranszukemmen,  in  sich  für  die 
Ihrigen  and  ihre  AngalegenbeiteR  wieder  mehr  Theil- 
aahme  zu  erwecken,   wahrgenommen  wurden. 

Obschon  Prichard  unter  den  Fällen,  weiche  er, 
als  zur  Moral  insanity  gehörende,  beschrieben  hat^ 
keinen  erzählt,  der  eine  brankhafle  GemöthsstiUi^-^ 
beit  darstellt,    so  ist  doch  in  der  Definition,    die  er: 
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VC«  der  Uor«l  ijta«aity  gie)>t"},  die  krankbafle  Ge« 
müthsstumpfheit  als  dem  Genus  untergeordpete  Spe- 
ei«d  milflinbegrifien.  Nach^in  Abererombie  (In- 
quiffies  cpaoerniag  tlie  lalelleclual  Powers;  Gdin-i 
burgU,  ISSIX  S.  34S)  uoter  der  BenenDUng  „Moral  in-, 
wnity!'  eine  Gemutbsaafgereglheit  mit  DaaiedeTlicgeii 
des  siHlichen  Gefühls  aurgefulirt  hatte,  ist  dana  vov 
Pricbard  n^ch  die  kraukhade  Gemütksbekleiniuuug 
hivsBgerechnet  worden;  die  dritte  Art  bildet  nun  die^ 
welcher  die  im  Vorigen  erzählten  Fälle  angeboren. 

.  Wenn  in  der  krankbafteti  Gemüthsreizbarkeit  zu 
der  Zeit,  wo  diese  eine  heftige  Aufregung  herbei- 
führt, die  Stimme  des  Gewissens  überhört  wird,  adef> 
der  an  Oemülbsbeklemnung  Leideade  auf  der  Höbe, 
seiner  Aagst  gegen  Alles,  was  nicht  seine  Oemüths- 
qual  betrifft,  gleichgültig  ist,  so  kann  es  de»  An- 
schein haben ,  als  sei  da  ebenfalls  GemötbssUtnpfbeit 
vorhanden.  Aber  blos  Unterdrückung  einer  Thätig-- 
heit  und  ErachöpfuDg  derselben  siiul  aooh  hier  za- 
nnterscbeideo. 

-  Vt^leiobt  bestand  bei  dem  Kranken  des  eisten 
Falles  zn  dftr  Ztiit,  we  er  über  Kribbeln  in  den- 
Pingerh  und  FQssen  klagte,  schon  ein  Anfang  dar' 
kranken  Einbildung,  woran  er  jetet  leiden  aoll;. 
gewiss    war    es   aber   nur  der  Anfang,    Falls  damal*- 


*)  Sie  heissl  in  Prichards  letzter  irrenärztliclier  Schrift 
(Oll'  tlie  dilTerent  Forms  of  insanity  in  relatlon  to  Jnrispm- 
d«nce ;  London  tS42.  8.  30) :  Moral  tnsanity  is  a  dIsorder  oP 
wbleh  tlie  Hjmptoms  are  OHly  displayed  in  tke  State  of  the 
feeliBKB  affections,  tenper,  and  in.  tke  haNt»  and  condua 
of  the  individual ,  ar  in  Uie  exercise  of  those  mental  facal- 
tiei  whicli  are  termed  the  atlise  and  nioral  power»  of  the' 
mind.  There  is  in  thii  disorder  no  discoverable  iUusfon  or 
haUuetnation  ■.  or  falae  ronviction  Inpressed  upon  the  btHef 
«taiilar  to  tb*  deliuive-  ar  erroaeiiB  tnpruaions  whieb  cha- 
xatAertoe  Bononaiia. 
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nicht    bereits    wirkliches  RückenmarkBleiden  bei  ihm 
sUlt  fRud. 

lu  Bilen  genannten  Arten  von  Seelenkrankbeit  be- 
findet sich  der  daran  Leidende  in  einem  iiin  t&uschen« 
den  Verhältnisse  zur  Auascnwelt;  sein  Oeniüth  irrt 
in  dem,  was  es  der  Erkenntnisa  überlieTert.  Der 
Ausdruck:  Qemüthsirresein ,  passt  demnach  in  dem 
Sinne,  wie  ich  ihn  bei  Er&ffnung  meiner  psychiatri- 
schen Zeitschrift  (im  Jahre  1818)  in  die  &rztli<^e 
Sprache  eingeführt,  für  das  ganze  Geschlecht  der 
Seelenkranklieiten ,  die  des  Qemüths  miteinbegriffen. 

Wie  Kränkung  des  Gemüths  wenigstens  oft  den 
andern  Arten  von  Irresein  vorausgeht,  so  sdieint  es 
sich  auch  bei  der  kranken  Oemüthsstumpfbeit  in  glei- 
cher Weise  zu  verhalten.  In  den  vorher  ersihlten 
beiden  Fällea  hatte  Verweigerung  dessen,  wozu  in- 
nige Geschlechtsliebe  drängt  und  der  darum  Bittende 
sich  berechtigt  fühlt,  einen  schmerahaften  und  erbit- 
ternden Kindruck  auf  das  Gemüth  der  Zurückgewie> 
aenen  gemacht. 

Dass  an  dem  Entstehen  eines  solchen  (Semüths- 
zQStandes  aber  auch  ein  Leiden  des  K&rpers  Antheil 
haben  müsse,  sind  M-ir  schon,  weil  derselbe  der  Seele 
als  ein  in  ihr  Noihwendiges  aufgedrungen  wird,  an- 
snnehmen  berechtigt,  wenn  sich  gleich  die  besondere 
Art  des  Leidens,  das  hier  mitwirkt,  noch  nicht  nach- 
weisen lässt.  Missbrauch  zur  Qeschlechtskraft  ist  als 
das  Nervensystem  angreifend,  bekannt.  Mag  er  auch 
im  männlichen  Alter  weniger  schädlich  sein,  als  in 
einem  frühem  oder  spätem,  so  kann  doch  sein  Zu- 
saramenbestehn  mit  einer  eingreifenden  Qemüthsregung 
anderntheils  seinen  Nachtheil  erhöhen. 

Bettsucht,  die  in  dem  erzählten  zweiten  Falle 
statt  fand,  ging  auch  in  andern  Fällen,  von  denen 
P r i ch a r d  berichtet,  der  Gemüthskrankbeit  vorher. 
Vielleicht  kann  sie  selbst  schon  Gemüthskrankbeit  sein. 
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Sehr  wahrscheinlich  ist  es  denn  auch  durch  die  ver- 
schiedene Art  des  Körperleidens  bedingt,  dass  in  dem 
einen  Falle  das  Irresein  die  Erkennlniss,  in  dem 
andern  Falle  das  Gemüth  betrifft.  So  lässt,  wenn 
eine  solche  Vergleiciiung  angemessen  ist,  ein  Körper 
nur  die  Wärmestrahlen  des  Lidits  durch  sich  hin- 
durch, da  hingegen  ein  anders  gemischter  blos  den 
färbenden  den  Durchgang  gestattet. 

Welchen  Antheil  in  unserm  zweiten  Falle  die 
Nachv^-irkung  dos  Rakoczy,  welchen  der  Landaufent- 
halt mit  den  zu  diesem  hinzugekommenen  Beschäf- 
tigungen an  der  Besserung  des  Kranken  hatte,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen.  Wäre  diese  Besserung  nicht 
erfolgt ,  so  h&lte  ein  fixer  Wahn ,  vielleicht  auch 
allmählig  Vers landessch wache  in  dem  Kranken  zu 
Stande  kommen  können,  wenn  auch  zu  der  Zeit,  wo 
ich  ihn  beobachtete,  keine  Merkmale  von  diesen  Zu- 
ständen bei  ihm  vorhanden  waren. 


Note.  Bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  übe  ich  eine  Pfllclit 
gegen  unseni  verstorbenen  Heinrich  und  gegen  den  ver- 
elirten  Hrn.  Vf.  dieses  Aufsalzes,  w«nn  ich  mittheile,  dasa 
Heinrich  mir  in  einem  Briefe  vom  l.HSrz  d.  J.  dafür, 
dass  Ich  mehrere  (Stellen  in  dem  Manuscri|it  seiner  „kriti- 
schen Abliandiung  über  die  von  Prichard  als  morat  insa- 
nltg  geschilderten  Krankheiten"  (uns.  Ztschr.  Bd.  V.  Hft.  4.) 
geatriciien  hatte,  dankt,  obgleich  er  darin  sehr  eigen  war, 
und  hinznfiigt:  „Da  ich  die  Abhandlung  gedruckt  la»,  wollte 
mir  scheinen,  als  hfitte  die  Polemik  gegen  Nasie's  Ge- 
mQIhsirresefn ,  ehen  so  gut,  wenn  nicht  noch  besser,  mit 
weniger  Schflrfe  im  Ausdruck  gefülirt  werden  können." 
Ute. 
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Ueber 

die  sogenannte  gleichseitige  Hemiplegie. 

Von 

Dr.  IBVemew  BTasse 


Jju  Gesetz  der  in  gekreuzter  Richtung  erfolgeaden 
Leitung  der  HirnraseTn,  M'elche  vom  verlingerten 
Marke  in  das  grosse  und  kleine  Gehirn  sich  ausbrei- 
ten, wird  bekannter  Maassea  von  der  gegenwärtigen 
Pbj^olo^e  allgemein  anerkannt,  und  steht  nach  dem 
Ausdruck  eines  ausgezeichneten  Forschers  in  der  Ner- 
venpathologie  (Romberg)  unter  allen  auf  die  Physio- 
logie des  Gehirns  bezüglichen  „noch  am  sichersten, 
fast  von.  keiner  Ausnahme  bedroht."  £he  noch  die 
Experimente  der  Physiologen  und  die  Untersudiungen 
der  Anatomen  jenes  Gesetz  in  ezacter  Weise  begrün- 
det hatten,  hatte  die  pathologische  Beobachtung  seine 
Existenz  den  Aerzten  höchst  wahrscheinlich  gemacht. 
Aretaeus  sprach  es  bereits  aus,  dass  die  in  der 
Apoplexie  vorkommende  Lähmung  die  der  kranken 
Gehirnhälfte  entgegengesetste  Körperhälfte  befalle: 
und  wenn  auch  in  späteren  Zeiten  dieser  Aussprach 
vielfach  (z.  B.  von  Bonne tj  in  Zweifel  gezogen 
wurde  und  selbst  v&llig  in  Vergessenheit  geratheu  zu 
sein   scheint  (wie  man   u.  a.   aus   einigen   Stellen  bei 
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Wepfer  zo  schlieSseu  berechtigt  ist),  so  warde  jetift 
Hcinung  doch  von  Valsalva  und  Morgagni  wie- 
der BufgenommeD  und  durch  mehrfftche,  eigene  Be- 
obachtungen befestigt ,  Und  ist  ihre  Galligkeit  seit 
jener  Zeit  von  keinem  der  zahlreichen  SchriElsteDer 
Über  Qehirnbrankheiten  mehr  angcfochtea  worden  ^). 
So  überwiegend  nun  auch  die  Zahl  der  den  Aerzten 
so  angemein  häufig  b^egnenden  KraokheitBßlle  ist, 
in  denen  sieh  jenes  phyn^ogische  Gesetz  vollfaomnieii 
bestätigt,  se  entschieden  auch  allgemein  an  der  Si- 
cherheit ^er  so  vielfach  begründeten  Hegel  fostge- 
battcn  wird:  so  fiod«t  sich  doch  auf  den  Blättern  un- 
serer wissenacbafllicheii  Urkunden  eine  nicht  unbe- 
träohlliebe  Boihe  von  widerspensligen  Thatsachen  auf- 
gezetchnet,  welche  die  Unverbrüchlichkeit  jenes  Ge- 
setzes, fussend  auf  das  Hecht,  welches  die  Natur 
ihnen  in  und  durch  ihre  Existena  gewährleistet  hat, 
nicht  anerkennen  wollen. 

So  viel  mir  bekannt,  sind  es  zuerst  wieder  Val- 
salva und  Morgagni,  die,  obwohl  sie  selbst  die 
Ansicht  von  der  Kreuzung  der  Hirnfasern  zur  Aner- 
kennung erhoben,  auf  das  Vorkommen  von  Ausnah- 
men von  diesem  Gesetze  aufmerksam  gemacht  haben. 
Der  letztere  hat  die  ihm  bekannten  Fälle  zusammen- 
gestellt <>*),  acht  an  der  Zahl,  zu  denen  ein  später 
von  ibqi  beobachteter^**)  noch  hinzuzufügen  ist, 
und  versucht  auch  eine  Erklärung  dieser  Hegelwidrig- 
keit. In  unserm  Jahrhundert  suchte  zuerst  Baylef) 
die  Aufmerksamkeit    wieder    auf  diese    pathologische 

*)  Es  ist  hier  Kuiiächst  nur  von  dem  grossen  Geliirn  die  Re- 
de; der  abweichenderen  Ansichten  io  Betreff  des  fcleiuen 
Ciehirns  wird  weiter  imten  gedaclit  werden. 

**)  Epistel,  anatom,  XUI,  28. 

***)  De  sed.  et  cans.  morb.  Op,  LVU,  H. 

t)  Revue  m^dlc.  1»4.  I,  83—55. 

Zeluthr.  r.  PifChiirric.  Tl.  3.  {6 
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AbnormHftt  in  tincr  l>«l«nd«ren  AUiandlang  sn  len- 
ken ^  in  welcher  er  7  VMt  anftihri,  unter  denen  sicli 
8  Mhen  von  Merfagni  citirle  nnd  nur  ein  neuer, 
B»yle  angehbriger,  befindet.  Unter  den  Dentschen 
war  es  Burdaoh,  weleher  ebenfclls  in  «einem  gräa- 
sereo  Werke  über  das  Gaiiini «),  ein»  Sanrolaiig 
T«n  den  ib«  bekannten  P&Ilen  der  segenutnten  gleich» 
Mitigen  LMummg  gab,  vrie  es  sobeint,  ohne  Keeni- 
tiiss  von  den  gleichen  Beetrebangen  seiner  Vorginger, 
indem  unter  den  16  von  ihm  aafgeführten  Beobaeh- 
tängen  Uterer  «nd  nenerer  Aatoren  nur  Bwei  »ohon 
Ten  Merg.  erwthnl«  vorkommen.  Kmüt  ihm  bat 
Sechambre"')  eich  mit  deamelbe« Oegeaatande  be- 
flch&ftigt  und  führt  10  Beebaehtungan  von  Avenahmen 
von  dem  Krenzungsgeaelze  an ,  ven  denen  er  S  aus 
den  fr&beren  Arbeiten  von  Morgagni  und  Bayle 
entnommen,  dagegen  t  neue,  ihm  nelbet  vorgekom- 
mene hinzulugt.  Endlich  hat  Andral  in  aeinar  J^tAM. 
interne***')  die  Frage  ober  Bxistenz  solcher  Aos- 
nahmsfalte  erörtert,  und  BteHlin  gtücklieber  Unbe- 
kanntschaft  mit  der  Arbeit  nnseros  Landsmannes  an 
die  Spitze  seiner  Saramluag  derartiger  {»thologiseber 
Betrachtungen  die  naive  Behanptnng:  „il  n'y  a  dann 
les  annale»  de  la  sctence  que  seize  cas  de  paralysie 
direote."  Diese  16  Fälle,  welche  9  selion  von  Mor- 
gagni, Bayle  nnd  Dechambre  aufgeführte  nnd 
7  neue  (imter  denen  freilich  S  ihm  nur  auf  dem  Wege 
mündlicher  Hittheilung  bekannt  gen'ordene  und  auch, 
so  weit  ich  erforschen  konnte,  bialier  noch  nicht  ver- 
öffentlichte von  Cruveilhier  und  Fournet)  enthal- 
ten,   werden   freilich   durch  die  Hinzurechnung  der  in 


*)  Von  Baue  und  Leben   dea  GeMrga.    Bd.  III.   S.  368.  Leip- 

2{g  tS26. 
**}  Gazette  in^dlo.  de  Paria  IS»,  p.  OK. 
***)  Cours  de  pathol.  Intenw,  T.  HL  p. »— TB.  Paris  ISaS. 
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d«a  flclioa  erwftliHtQn  Ar^MUen  täiittea  auf  die  Zahl 
von  31t  vermehrt,  und  die  OesaaimUiunme  all^r  auf-* 
gezeichoetea.  £%Ue  mdcfate  webl  eine  viel  betr&chtr 
liebere  sein,  -  als  pian  vermuthen  sollte,  w«on  maq 
erwftgt,  dft«a  eine  seit  einifen  Jahren  auf  dieaea  Q». 
genaUnd  gerichtete  literarische  Na<^forscfaung  mir  die 
Höflichkeit  an  die  Hand  g^eben  hat,  eine  der  ebi- 
gen  fast  gleiche  2ahU weiterer  gleichartiger  Beobacb*- 
tungen  (S6}  eHsanunenzuetellen. 

lIjB  SO  aunaUeoder  aiuas  es  einer  selolim  Reibe 
von  Tbataaehep  gegenüber  erscheinen,  wenn  es  Hän- 
ner  von  «eust  in  der  WissenschaFt  bod^tebeode« 
Naweo  ffxbt,  welche  die  ganze  Frage  von  der  Ext- 
Btenv  einer  ai^cben  gleichseitigen  Lähmung  durch  ei* 
einfaches  Leugnen  der  Thatsacbcn  erledigen  eu  kda-r 
nen  gUuben.  So  verwirtjt  z.  B.  Serres,  ohne  näher 
seine  Gründe  zu  entwickeln,  alle  dabin  einscbli^en- 
den  Thatsachen  als  irrig,  wälvend  sich  Cruveilhier 
.  in  ähntichem  Sinne  ausspricht,  aber  die  Frage  doch 
bis  auf  Weiteres  offen  läaat,  und  Hosten,  welcher 
früher  selbst  Fälle  directer  Lajimung  beobaebtet  und 
beschrieben  hat,  ebenfalls  neuerdings  jener  Meinung 
beipflichtet.  Weniger  befl-emdend  sind  die  Urtheile, 
denen  wir  häufiger,  so  bei  Copland,  Burdacb, 
Treviranus,  Gody,  Hamberg,  begegnen,  welche 
gestützt  auf  verschiedene,  gleich  zu  erwähnende 
Gründe  die  Richtigkeit  der  dem  fraglichen  Gesetze 
entgegenstehenden  Beobaehtungen  anfechten.  Denn 
es  lässt  sieb  nicht  leugnen,  daas  manche  Thatsachen, 
in  Hinsicht  der  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  der 
Uittheiliing,  so  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  dass 
ihnen  eine  entschiedene  Glaubwürdigkeit  und  die 
Berechtigung,  als  Grundlage  für  wissenschaftliche 
SchlDBsfolgeningen  zu  dienen,  nicht  zugesprochen 
werden  kann. 
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Dsltin  geli5ren  vor  mllein  diejenigen  Fftlle  aoge^ 
tiRiititer  gleichseitiger  Lähmung,  in  welchen  das  nolh- 
wendigste  Brforderaiss,  n&mlich  die  Besifcligung  der 
Erscheinung  durch  den  Leichenbefund,  vermisst  wird, 
wie  Paechionufl*)  und  Bmldinger**}  derartig« 
Beobachtungen  von  tieren  Wunden  auf  einer  Seite  des 
Sch&dels  mit  Lthmungssymptomeo  der  gleichen  Kör- 
peraeite  mittheilen.  Ferner  sind  dahin  zu  rechnen  die 
schon  obea  erwähnten  Thatsachen,  von  deren  Exi- 
stenz die  Literatur  bisher  nur  durdi  die  flüchtige  An- 
deutung von  Andral  Kenntniss  hat,  von  Fournet 
und  Cruveilhier,  denen  sich  noch  9  meines  Wis- 
sens ebenralls  „injdtts"  gebliebene  F&lle  von  Blau- 
din***)  anHchltessen ,  die  in  ihrer  Oesammtheit  woht 
für  die  grössere  Häufigkeit  solcher  Ansnalimen  spre- 
chen, bei  einer  kritischen  Er&rlerung  der  Frage  aber 
nicht  in  Betraciit  kommen  können.  Endlich  giebt  es 
noch  einige  wenige  Beobachtungen,  deren  unvollslin- 
dige  Beschreibung  des  Leichenbefundes  und  unsichere 
Angaben  über  die  Lfthmungserscheinungen  ihre  wei- 
tere Berücksichtigung  unmöglich  machen,  nämlich  von 
V.  Lilf>  und  Tavernier  ff). 

*)  cf.  Horganini,  EpUCol.  anaton.  XUI,  25. 

4»)  Baldlnger,  neues  Magazin  t7,  51 ,  Leifsig  1784,  von 
Bnrdacb  a.  a.  0.  unter  Fall  44.  saTgefülirt. 

***>  Andral  verweist  u.  a.  O.  p.  78.  auf  die  Notes  von 
Bland  In  zu  Bichat  in  Betreff  dieser  Ffille:  dort  (Anatomf« 
fintraie  de  Bichat,  publice  par  Blandin  T.  1.  p.  165.  Paris 
1830)  vernioclite  ich  aber  nur  lUe  Angabe  ea  Bnden,  dass 
der  Herausgeber  zwei  „cas  encore  inidits"  von  dtrecter 
Lätimnng  besitze,  in  denen  die  HiralfiBion  sich  In  dem  hin- 
teren Theil  der  Hemisphären  beflmden  habe. 

f)  cfr.  ConinentBr.  Lipstens.  I,  125  u.  IM.  1771:  von  Bnr- 
dach  (unter  Fall  AM  s.  898)  aufKerOhrt. 

f-j-)  Andral,  Pathol.  int  UI,8»,  fügt  der  Beobachtnng  binwi : 
„on  doit  dire  que  le  caa  n'a  pas  tous  le«  carocUrea  d'au- 
ttienticit^  nicessalre  aui  observatlons ,  snr  leaquellcs  On 
veut  fvnder  une  th^rie. " 
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Bin  auderer  nidit  unerheblicher  Qrund  gegen  die 
historische  Qewissheit  der  Thatsachen  liegt  in  der 
Möglichkeit  eiuer  irrthiimlicheD  Angabe  det  verschie- 
denen Gehirn-  und  Körperhälften,  welche  namentlich 
bei  den  Schriftstellern ,  die  mit  dem  Gesetze  der  Ereu- 
sung  noch  nicht  bekannt  waren,  wohl  leichter  zuläs- 
sig sein  konnte.  Uebrigens  gewinnt  diese  Voraus- 
selzung  eines  möglichen  Irrthums  oder  Uehersehens 
durch  die  Nachlässigkeilen ,  welche  sich  auch  neuer^ 
Autoren  in  dieser  Hinsicht  unbestreitbar  haben  zu 
Schulden  kommen  lassen,  nicht  weaig  an  Wahr- 
seheinhchkeit.  So  hat  Kostan  öffentUch  einen  derr 
artigen  Irrtjium  vor  Kurzem  eingestanden  *),  und  ei- 
nen mehre  zwanzig  Jahre  Trüher.  von  ihm  mitgetheil- 
len  Fall  zurückgezogen  (während  er  freilich  den  Wi- 
derruf eines  zweiten  ebenfalls  von  ihm  erzälilten  Fal- 
les *')  bei  dieser  Gelegenheit  vergessen  zu  haben 
scheint);  und  selbst  der  sonst  so  gewissenhafte  An- 
drai)  der  an  einem  andern  Orte  keinen  Fall  gleich- 
seitiger Lähmung  beobachtet  zu  haben  erkläile,  hat 
sich  mehrfacher  Versehen  in  dieser  Hinsiidit  schuldig 
gemacht,  indem  in  seiner  Clinique  m^dicale  einige 
Beobachtungen  verzeichnet  stehen,  wo  Lähmung  und 
Hirnleiden  die  nämliche  Seile  betreffen  ^<'^}.  Es  ge- 
nüge noch  auf  zwei  ähnliche,  muthmassliche  Schreib- 
fehler bei  Tacheronf)  und  Wenzel  ff)  aufmcrk- 

*)  6a2.  des  H6p.  1844,  p.  838. 

**)  Ibid.  1841.  Nr.  5A. 

***)  Clinique  nMic.  (Paria  I83S.  2.  «d.)  T.  V.  p.  649  wCrd  die 
in  der  Beeimcktnng  angegeließe  gleicliseitige  L&hmnng  in  den 
foigendvn  Bemerkungen  gar  nidit  erwähnt,  und,  f.  659, 
wo  ebenfalls  noch  den  Daten  der  Beobachtung  die  Läkmnng 
eine  direete  war,  spricht  A.  in  Coramenlar  von  der  Läh- 
mung der  eMtgegengesetzten  Körperbaifte. 

f )  Hecherdi.  anat.  pathol.   Paris  1823.  T.  III.  p.  437. 

ff)  Wenzel  (J.  et  C,  de  penitlori  strnctora  cerebri  homi- 
num  et  brutomn.    Tub.  tSti)  theUt  S.  99  eine  Beobachtung 
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8am  sa  aaehen,  und  man  trifd  dresen  Btttwarfe  «ne 
gewiise  Qeltung  nicht  versagen  kftnneu ,  dagegen 
freilich  alle  die  (hm  weitem  die  Hehrsahl  bildenden} 
Fälle  aoBzunehmon  genSthigt  sein,  bei  denen  die  Au- 
toren ausdrücklich  sich  gegen  die  Vermuthung  einer 
solchen  Verwechselung  verwahrt  haben. 

Endlich  giebt  es  noch  FKIIe,  welche  zwar  von 
früheren  Schriftstellern  als  für  das  Vorkommen  di- 
VeMer  li&hmnng  sprechende  angeführt  worden  sind 
Ihre  Anführung  aber  wohl  nur  einer  irrthnmlichen 
'Anffassung  verdanken,  wie  die  von  Burdach  (unter 
"Fall  908)  citirte  Beobachtung  von  fjapeyronie*), 
und  der  von  demselben  Schriftsteller  erw&hnte  Fall 
tiebendas.  Nr.  1089)  von  Morrah**> 

Wie  Terh&lt  es  sich  nun  aber  mit  der,  auch  nach 
Abrechnung  jener  durch  die  angeführten  Mängel  als 
beseitigt  anzusehenden ,  immer  noch  beträchtlichen 
Anzahl  von  Thatsaehen,  welche  jenem  phjrsiol.  Oe- 
-setse  zu  widersprechen  scheinend  —    Es  soll  im  Fol- 


gleichseitiger  Lfthraong  mit,  die  aber  merkwfirdtger  Weise 
Kur  Bestätigung  der  Caldani'scheD  Behauptung,  daas  l>ei 
jeder  Zeratörnng  der  gestreiften  Körper  die  entgegenge- 
setzte Körperhairte  gelähmt  sei,  beigebracht  wird,  ao  daas 
also  offenbar  Mer  ein  Irrthum  «bwalten  muss ,  obwohl  B  ii  r- 
dacb  (unter  Fall  MS)  die  Beobactiüing  antkafilhren  kainen 
Anstand  nimmt. 

■•'>  Mem.  de  1'acad.  de  Paris  t74t.  p.  214  helsst  es  ansdrücJi- 
lieh  bei  Anrzählung  der  Krankheitssymptome:  ftiblesse  du 
dlti  droit,  k  l&qnelle  snccMe  nne  vrale  paralysie  da  mtme 
cät^  Btulenent  —  uadbeider  Sectionaangabe:  caitlot  du  sang 
dana  le  corpa  connelö  ganthe.  TreTiranns  (Biologie 
VI,  ISO)  ist  übrigen»  der  irrigen  Angalw  von  B.  gefolgt. 

**)  Med.  Chirurg.  Transact.  II,  WZ.  Dieser  Fall  kann  nur  von 
Burdach  gemeint  sein,  der  Med.  chir.  tr.  XI,  260  angiebt 
und  das  Citat  nictit  vor  Augen  gehabt  sa  haben  schelat,  wo 
ftusdrQcblioh  rechte  HoMisphOren  und  linke  KörperhUfte  als 
krauk  angegeben  werden. 
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gead«a  dor  V«rcuch  geinMtlit  werden,  klle  aum  Be*- 
weise  ihrer  Unhallbarkeit  theils  von  Anderen  bereiU 
gemacliteu,  tiieils  bei  einer  mögliclist  geuaueu  kriti- 
schen Erwägung  dei  vorliegenden  MaleriKla  dem  Vf- 
selbst  natte  getretenen  Einwürfe  geordnet,  darzulegen, 
woraus  sich  das  Unheil  über  eine  grosse  Reihe  der 
Jwzüglichen  Beo)wchtaHgen  von  selbst  ergeben  wird. 

Eine  gewisse  Skepsis  bedarf  bei  der  Erörterung 
dieser  Frage,  welehe  die  Mn bedingte  Oültigkeit  eines 
der  weiügsn  bisher  durch  die  BemühuHgen  der  Aerst« 
seit  Jahr  Im  »der  teil  errungenen  Grundgesetze  im  Qe- 
biete  der  Phjrsielogie  des  Gebirns  in  Zweifel  zu  zie- 
hen seheint,  sicherlich  keiner  weiteren  Bevorwortung. 
D«S8  auf  dem  mühsamen  Wege,  vrelolien  die  Patho- 
logie früher  vielfach  (Andral,  Burdach)  einge- 
schlagen hat,  in  der  Absichl,  ihrerseits  zur  Aufkla- 
rung der  Probleme  dw  Nervenphysisk^ie  beisulragen, 
das  angestrebte  Ziel  nicht  erreicht,  sondern  die  Un- 
gewissbeit  und  II n Vollkommenheit  anserer  gegenw^- 
ligcn  Kenntnisse  nur  in  helleres  Lieht  gestellt  worden 
ist,  davon  dürfte  die  von  den  meisten  Pathologen  bis- 
her befolgte  Methode  wohl  keinen  geringen  Schuld- 
antheil  tragen.  Auch  die  fleissigsten  und  auf  diesem 
Felde  noch  unübertroffen  dastehenden  Arbeilen  ei- 
nes Bnrdach  haben  bauptsftt^lich  wegen  der  ver- 
nachlässigten Anlegung  jedes  kritischen,  dem  augen- 
blicklichen Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprechen- 
den Maassstabes  die  bestehende  Verwirrung  durch  die 
gehüufte  Zugrundelegung  vott kommen  verschieden- 
artiger, ungenauer  und  complicirter  Beobachtungen*'} 

*)  Nähere  Belege  zu  dieser  VerraliriitigsweiBe  werden  jedem, 
der  sicli  z.  B.  die  Mühe  nimmt,  die  einzelnen  Falle  der 
B'achen  Kusammenatelluiig  (am  Schlüsse  de*  dritten  Banden 
aeiuep  b^luantco  Werkes)  iu  daii  Origiiialiea  in  ilireiB  Zii- 
MWnvabawe  AU  vergleichen,  bei  dieser  Beaciiäftigung «chon 
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und  dnrch  äie  darin  begrändsle  Ha^oaigkttit  4m  «uT 
solche  mangelhafte  Grundlage  «ufgefülirtea  Geb&ade« 
keineswegs«  gehobea,  sondern  den  verschlnngenea 
Knoten  eher  noch  fester  geschürst.  — 

Der  Zustind  der  pathologisch -an  RtomiBohen  Kennt* 
nisse  ist  vor  dan  neueren ,  mit  besonderer  Vorliebe 
betriebenen  Fortschritten  auf  diesem  Felde  answ«- 
felbaft  ein  solcher  gewesen,  der  mit  euigem  Rechte 
uns  ein  Bedenken  gestattet,  ob  bei  den  von  den  mei- 
sten Aerzten  der  letalen  Jahrhunderte  «ngestellteB 
Leichenöffnungen  nicht  anatomische  Veränderungen 
übersehen  oder  gering  angeschlagen  worden  sind,  wel- 
che von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Erklärung  der 
Krankheitserscheinungen  am  Lebenden  gewesen  sein 
m&chten.  Vorzugsweise  wird  diese  Aitnabme  in  Be- 
treff der  Geh  im  Untersuchung  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  man  erwägt,  dasi  es  erst  in  neuester  Zeit  ge- 
lungen ist,  über  mehre  pathelojpsche  Zustände  des- 
selben ein  Licht  tu  verbreiten,  welche  früher  ^ns- 
lich  unbekannt  waren.  Dor  Process  der  Erweichung 
und  deren  Heilung,  so  wie  die  Rückbildung  der  Blut- 
extravasate  im  Gehirn  gehören  dahin,  und  es  wäre 
freilich  nicht  undenkbar,  dass  die  gegenwärtige  fei- 
nere Erforschung  der  Nerveucentren  ein  anderes  Re- 
sultat für  die  Beurlheilung  von  einzelnen,  jetst  als 
Abnormitäten  zu  betrachtenden  Fällen  herbeigef&hrt 
haben  würde,  als  dies  ohne  die  Hülfsraittei  einer  ge- 
naueren pathologischen  Anatomie  früher  möglich  ge- 
wesen ist.  Romherg  macht  in  Bezug  auf  den  Ein- 
fluss,  den  diese  mangelhafte  anatomische  Kenntniss 
in  der  uns  vorliegenden  Frage  geäussert  haben  könn- 
te, vor  allem  auf  den  so  häuRg  vorkommenden  Fall  auf- 

nacb  den  ersten  Schritten  aalhtossen;  auf  ela  anfntltendes 
Beispiel  habe  ich  an  efnen  ander«!!  Orte  (etr.  coHBent,  de 
fuDctlsn.  sing,  oerebr.  part,  f.  7.)  Kurmeilisan  geutolK. 
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mmtkaum,  Aus  voa  rrüberen  ■pq>ld[ü«Ghen  AafiOM 
ii6t  Gvl&hmte  emera  wiederkehrenden  BlatergOM»  er- 
li^;en,  in  dem  dehiro  kIso  bei  der  Sectioa  die  Er- 
sebeinangen  de«  letaten  friscfaen  Blutergassee  nnglewh 
mehr  in  die  Augen  fallen,  als  die  oft  nur  nocb  ge- 
ringen Sparen  «inee  früheren  Extravasatea ,  und  meint, 
dass  vor  der  Kenntniss  Ton  der  Cystenbildung  nach 
Blutergüssen  wohl  Niemand  Anstand  genommen  hätte, 
die  im  Leben  beobachteten  Erscbeinongen  ohne  Wei- 
teres dem  neueren  und  hervorstechenderen  Krank- 
beitsproducte  Kozuschreiben.  Durch  einen  solchen 
Hissgriff  kann,  wenn  z.  B.  bei  einer  seit  Jahren  be- 
stehenden rechtseitigen  Hemiplegie,  welche  ursprüng- 
lich durch  eine  in  der  hnken  Hirnhemisphäre  befind- 
liche, aber  zum  grossen  Theil  aufgesogene  Bluter- 
giessuug  bedingt  ist,  in  Folge  eines  grossen  Bluter- 
gusses in  der  Unken  Hemisphäre  rascher  Tod  eintrilt, 
und  bei  der  Section  etwa  der  ältere  Heerd  übersehen 
wird,  eine  ganz  normale  Thatsache  für  einen  fall 
von  gleichseitiger  Lähmung  angesehen  werden.  Unter 
der  Zahl  der  als  Beispiele  gleichseitiger  Lähmung 
mitgetheilten  Beobachtungen  befinden  sich  übrigens 
mehre,  auf  welche  diese  Bemerkung  vollkommene 
Anwendung  findet;  zuerst  der  von  Baglivi*)  er- 
z&hlte  Fall,  bei  welchem  sowohl  Morgagni  als  vor 
allem  Bayle  begründeten  Zweifel  erheben,  ob  der 
frische  beträchtliche  Bluterguss  in  einer  Hemisphäre 
für  die  -Erklärung  einer  älteren  gleichseitigen  LKhmnng 
nicht  ganz  unwesentlich  sei,  und  diese  vielmehr  für 
von  einem  Leiden  der  entgegengesetzieo  HemispUi- 
Yen  (von  dem  sich  auch  noch  Spuren  vorfanden)  ab- 
hängig halten.  Auch  ein  von  Brierre  de  Bois- 
moDt")   beschriebener  Fall   schdnt   mir  hierher  zu 

»)  BagtivI,  op.  oiaalB.'Cd.  VII.,  Lag4BBl  Ml«.  4.  p.«8l. 
•*)  euett«  des  HApit.  de  Paria  184».  f.  400.    FrUera   apo- 
plektlaclie  AdIUI«  ,  wirdckblcIbsBda  Parcais  d«a  Ifnkea  Atbib  ; 
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gflb&ren,  io  dem  KrankbeitsemohnnoiigeD  and  L«h- 
'dienboAiBd  «ich  aaf  gsME  nKtürbdie  Waia*  erUina. 
Pfirr  elneo  dritten  von  Frasehi"}  ersUkhen  Fsll  (dtr 
nodi  weiter  anten  su  erwähnen}  kaan  man  mm  ikn- 
üebe  Vernmlhwig  ebenfalls  nieht  gnnn  antwdi&ckeD. 

Einen  weiteren  Einwurf  gegen  die  Zul&asigkeit 
der  von  den  Schriftstellern  «ufgezeiclineten  Ausnah- 
men nimmt  Rontberg  aus  der  Erfahrung,  dass  bei 
deutlich  ausgesprochener  Hemiplegie  im  Allgemeinen 
zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  die  andere  anscheinend 
gesunde  Seite  verwendet  und  so  eine  geringe  Ab- 
nahme ihrer  BewegungsfÜhigkeit  nicht  selten  überse- 
hen werde.  Bei  aller  Zustimmung  su  dieser  begrün- 
deten Bemerkung  ist  ihr  aber  doch  kaum  eine  prak- 
tische Anwendbarkeit  fQr  die  vorliegenden  Fälle  za- 
zugestehen,  um  so  weniger,  als  mehre  Schriftstoller 
des  normalen  Zustandes  der  einon  K5rperh&1fte  aus- 
drücklich Erwähnung  thun;  wenden  wir  uns  daher  eu 
der  wichtigeren  Thalsache ,  dass  in  den  ers&bhen 
Ausnahmen  von  auf  der  hemiplegischen  Seite  vorkom- 
menden Gehirnentartungon  auch  mehrfach  verschiede- 
ner, andre  Theile  des  Gehirns  betreffender  Compli- 
calionen  gedacht  ist:  ein  Umstand,  der  im  ADgemel- 
neu  bereits  von  Treviranus,  Copland  u.  A.  zur 
Sprache  gebracht  worden. 

Unter  complicirten  Fällen  sind  aber  alle  diejeni- 
gen zu  verstehen,  in  denen  der  Leichenbefund  nicht 
blas  auf  ^ie  mit  den  gelähmten  Qliedmaasson  gleich- 

pMMMie  -»olMaBdige  Uttnoiic  d«Mel»e«  and  dM  liaktft 
B«iiut  Canralaiiwcv  i|m  re«bt«n  Arm*  bis  zun  unter  apo- 
plckt.  EracbeinuBgeD  erfol^nden  Tod  —  frischer  bedeuten- 
der Bluterguss  im  mittleren  Lappeu  der  liiiliea  Hemisph&re; 
S  klelae  rotti  erweldite  uad  I  w«wa  erweichte  tJtflle  im 
reehUm  corpoi  stritl.  bimI  ttiala«.  optia 
*)  eaaette  mtiU.  de  Puia  UM.  p,  4g. 
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nuig«  Ittirte  det  O^iiras  basduAnkte,  snidcni  MMk 
auf'  die  «ntgegengesetsle  H&lfte  C^atWAder  anS  ww 
oder  «uf  luthre  Stilen)  dessdbeii  vertirntete  patho- 
logische AbnormU&ten  lutoh^wieseQ  hat  Je  oaoh- 
dem  gleichartige  oder  nngleiciiartige  anatomisohe  Ve«- 
knderuBgen  io  den  heiden  Gehirnhälften  sieh  verge- 
fanden  haben,  lassen  sidi  jene  FUle  der  leichteren 
Uebersloht  hiUber  unter  verschiedene  Rubriken  brin- 
gen. Unter  den  erateren  erw&hne  ich  suv&rderst  die- 
jenigen, wo  die  mit  der  Körperl&bmuog  gleichseitige 
HUfte  des  Gehirns  aoscheinend  anagedehntere  Struo* 
tur-Verftnderungen  dargeboten  hat  als  die  enlgegen- 
gesetste.  Leuret*)  erz&hlt  eine  Beobaditang,  wo 
dicht  am  thalamns  opticus  der  geUhmten  Seite  mehre 
haseInnssgroBse ,  gelbKchwoisse,  erwei^te  Stellen, 
dagegen  im  corpus  striatum  der  anderen  Hemisphären 
ebenMIa  eine  grau -weisse,  linsengrosse  Erweichung 
entdeckt  wurde,  und  ausserdem  die  weichen  Hirn- 
hfciite,  jedoch  in  höherem  Grade  die  der  gelähmte« 
Seite  entsprechenden,  auf  der  Convexit&t  verdickt 
waren.  Dass  dieses  Factum  der  Unthnnliobkeit  hal- 
ber, das  Alter  der  verschiedenen  Erwmchungeo  zu 
bestinmen ,  kein  eniscbeidendea  sei,  haben  auch 
Bayle  und  Andral  bei  seiner  Anführung  zugestan- 
den. Einen  aweiten  hierher  geh&rigen  Fall .  theilt  C. 
Broussais*^)  mit,  wo  auf  der  Oberfläche  der  bei- 
den Hemisph&ren  zwei  Cysten  von  verschiedenem  Um- 
fang, die  bei  weitem  grössere  aber  auf  gleichet  Seite 
mit  der  Lähmung,  und  eine  Verwachsung  der  Häute, 
ebenfalls  auf  der  gelähmten  Hälfte  stärker  ausgespro- 
chen ,  sich  befanden.  Es  würde  auch  hier  mindestens 
willkürlich  sein,  wenn  man  die  L&hmungserscheinun- 
gen,    welche   übrigens  nur  ganz  vorübergehend  wäfa- 

*)  Jonrnal  dos  Progris,    Vol.  XI.  und  Herne  mtdfc.  *e  Pa- 
ris l8tS.  IV,  SM. 
**}  Bullet,  de  l'acadim.  de  mid.  de  Paris  1640.  T.  V.  p.  Mi. 
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coad  aweiw  Ttg«  in  Khwkbeiuverlhufe  beobtcblel 
wurden,  allein  der  Wirkung  der  UUionen  von  griß-, 
»erem  Umfange  auf  der  gleidmamigeo  UirnhlJfte  aiH 
edimben  woUle.  Eher  dürfte  man  dacn  in  dem  Falle 
berechügt  eracfaeinen,  daM  ausser  der  gleicbartigea, 
in  beiden  Hemiaphiu'en  vorkoniroeDden  Veründernag 
in  der  der  gelähmten  Rörp«hälfte  entapreclienden  He- 
miaphäre  noch  weitere  Verletzungen  gefunden  wer- 
dMi,  obwohl  auch  hierdurob  ein  sicherer  Beweis  fiii 
die  Abh&ngigkeit  der  Lähmung  von  der  letzteren  He- 
miapb&re  keineswegs  geführt  werden  kann.  Die  Be- 
obachtungen übrigens,  in  welchen  dieses  Verh&llniss 
atatt  findet,  eind  die  von  Valaalva**),  Jaatel- 
lier**)  und  Tallard**"**)  ersihlten,  welche  B&mmt- 
Hoh  bei  näherer  Würdigung  zn .  nehrfaebem  Zweifel 
Anlaas  geben.  —  Die  fite  Rubrik,  wo  verscfaieden- 
artige  pathologische  anatoraiaebe  Veränderungen  eich 
in  den  beiden  Gehiruhäften  dargestellt,  umrasat  eine 
gröasere  Zahl  von  Beobachtungeo ,  denen  aber  be-  . 
greifbeher  Weise  noch  weniger  als  den  eben  erwähn- 
-ten  eine  für  die  Constatirung  der  glüehaeiügen  Läh- 
mung beweisende  Kralt  zugeschrieben  werden  kann. 
Es  dürfte  deshalb  auch  genügen,  kurs  bei  den  ein- 
zelnen Fällen  die  Ergebnisse  des  Leichenbefundes  an- 
zugeben, ohne  die  auf  diese  sich  stützenden  Gründe 
gegen  die  Zuläasigkeit  jener  weiter  auszuführen.  Die 
neun  hieher  zu  zählenden  Fälle  finden  sich  von  fol- 
genden Schriftstellern  mitgetheilt :  Bonnet  f),  Sm«- 

*)  Morgagni,  qputol.  ankton,  xm,  19. 
**)  JonrutI  de  mMmIim  18U..  XXXU,  17. 

***)  easett«  mtiUc.  de  Paris  IS46.  p.  196. 

f )  Sepulcret.  Lib.  IV.  Hect.  3.  oba.  7  (LiigdunI  1700)  Atusere 
VerletsuDg  beider  oss.  bregmaUa ,  KrAmpfe  der  recJiten ,  LBh- 
mm%  der  Unlieti  KfirperkftUI«  —  anf  rechtem  oe.  bregBWtis 
bedentende  aaiaere  Wimde,  linkes  aerapllttert  und  «um 
Tbeil  in  die  Gehlruanbetans  elosedrßcfct 
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li«s*),  Lancisi*»),  Bayle»""),  Coindel«*»»), 
Cazauvieilhf),  Chomelff),  Rostanfff)  and 
Bouillon-Lagrange  f  f  tt). 

.  «j  MUsccIl.  Llb.  X.  p.  &3a  cfr.  Bonnet  T.  UI.  309.  Anf  ei- 
nen «ichla);  anf  die  litike  Schlfife  liähmung  des  rechten 
Arms  —  Bluterguss  In  der  reeliten  Hallte  der  8clildelli6lii«, 
Brucli  des  linken  Oi  tempomm. 

**)  Lanclsi,  de  subita  niorte  Lih.  I.  CXI.  Lflhmnng  rechter 
Hefte  —  Bruch  des  rechten  Scliläreiibeins  und  betrÄchtticher 
Bluterguas  awiscben  SchSdel  uiid  dura  nater  ebendaselbst, 
linke  Uemiaplifiren  mit  Blut  überfüllt  und  dunkel  gef3rbl 
(von  Burdach  onter  Nr.  S16  angeführt). 

**^*)  Hevue  midie.  18S4.  I,  50.  lächivschsiun ,  epileptische  An- 
ffllle,  Lahmung  der  Zunge;  nach  9  Monaten  LÜimung  des 
linken  AriBa  2  Tage  vor  dem  Tode  —  Membranöne  Aus- 
iChwitsuDg  auf  dura  mater,  Verwaclisung  der  arachuoidea 
mit  dieser  und  der  Gehirnsiilistaiiz ,  beides  an  der  äusseren 
Seite  das  vorderen  linken  Hirnlappens,  der  ebendaselbst  er- 
weicht; In  recbteo  Seitenventrikel  Semiaansanuiiluiig  (der 
linke  Ventrikel  gans  leer). 

****)  Memoire  siir  l'bydrenciphale.  Paris  1817.  p.  47.  Linke  He- 
miplegie, rechterBeita  Convulsionen,  gelatiufise  Aiiasckwltzun| 
zwischen  arachnoidea  und  pia  mater  der  [iiDhültungen,  linke 
HemiaphSren  Im  E r weich un gsz uatande ,  rechter  Seitenren- 
tirkel  voll  Serum  -(linker  i^nz  leer),  ebenso  der  Hficdie»- 
markskanal  (von  Burdach  unter  Nr.  795  aufgeführt). 

i)  Vr.  Nasse,  'Sammlung  zur  Kenutnlsa  von  Gehirn-  und 
Backenmarkskrankbeiten ,  a.  d.  Frz.  v.  fiottschalb,  Statt- 
gart 1840.  Hefts,  p.  15.  Linke  Gliedmaaaaen  atrophiach  and 
geHUimL,  Epilepsie  und  Btumpftiqn  —  linke  Heml;^re 
ätropliisoh,  nuaentlich  linker  Sehbflgel  und  AmoMBsliarK, 
im  reeliten  hinteren  Lappen  eine  apoplektische  Cyate. 

-J-|-)  Arch.  de  midie.  T.  36.  5öfi.  Irresein  —  nnTolIkonnnn« 
Lfitmung  der  filiedmaasaen;  mehr  auf  linker  Seite  —  6e- 
hlmb&ute  an  der  Baais  des  Gehirns  verdickt  auf  beiden  Sei- 
ten, jeduch  isehr  auf  linker,,  Erweichung  des  hintern  L^- 
pcaa  der  Hnken  Hemiaphflre,  betrfichtllclie  Verkrämtaung  der 
Wirbelaäule  nach  rechts. 

fff)  Gazette  des  Höp  de  Paris  1841.  p.  320.  LShmung  lin- 
ker Seite  —  BlutergusB  unter  dura  mater  auf  linker  He- 
misphäre, und  in  der  Substanz  des  vorderen  Lappens  der- 
selben Seite:  Windungen  der  rechten  Hemisphüre  zusam- 
mengedrfickt,   stärkere  Injection  dieser  Gebirnbdifte.  — 

tttt)  Arch.  ginir.  Juitlet  1847.     Coutractur  und  Lähmiini; 
der  rechten  Seite,  die  bis  zum  6  Monate  später  erfolgenden 
Tode   gane   verschwanden.  —     Auf  der  Oberflache  der  rech- 
ten  HemiaphAre   beträchtliche   Cyste   (Substans  des    ' 
gesDnd) ,    Verwachsung   and  VeriHekung   der  Hirnb 
der   OberOtehe    der    linken  Hemisphäre.    [Wird    «i 
Sckuhr    (Schmidt's  JahrbAclier  56,306)  und   Else 
(Jahresber.  f.  1847.  III,  A3)  fllr  nicht  beweisend  geh; 
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Hab«»  f&r  die  letztenrthnten  BeobsditnngCR  4ie 
path«l«gi8elwD  Aaatomischeii  Data  uns  niclit  von  der 
Wirklichkeit  der  gleich B et tiges  LlhmaDg  überxeugM 
können,  so  wird  dies  ebensowenig  da  statt  habe»  kön- 
nen, wo  entM'eder  die  LähmungBerseheinungen  auf 
dor  gleichen  Seite  anvollkomoien  oder  auf  beiden  Sä- 
ten des  Körpers  vorhanden  gewesen  sind.  Beide  Fille 
geben  nicht  die  nothwendige  Sicherheit  von  der  nach 
Analogie  anderer  Tbatmchen  anzunehmenden  Abhän- 
gigkeit der  Lähmung  von  der  Gehirnverletzung,  und 
können  die  so  beschaffenen  Beobachtungen  nicht  als 
Beweise  g«g«p  die  Unumstösslichkeit  des  KreuKungs- 
gesetzes  dem  ungläubigen  Physiologen  gegenüber  gel- 
len, der  weder  in  der  Schwäche  eines  einzelnen  Glie- 
des bei  sonstigeni  normalen  Verhalten  der  Bewegnngs- 
GUiigkeit)  noch  in  der  vorwaltenden  A&ection  einer 
Körperhätde  bei  allgemeinem  Bewegnngsleiden ,  zu- 
mal wenn  der  Kraukheitsvorlauf  den  Zusammenhang 
tan  Ungewissen  lässt,  untrügerische  Zeichen  von  Qe- 
binikrankbeit  erUicken  will.  Dazu  kommt,  dass  die 
hier  anzuführenden  Fälle  nach  grösstentheils  von  Com- 
fdioatioaen ,  von  denen  eben  die  Rede  gewesen ,  nicht 
firei  ^h  zeigen,  in  mehrfacher  Hinsicht  also  Beden- 
ken rege  macfaeu  müssen.  Nur  nnvolisländiger  Stö- 
rnng  der  Bewegnngsftfaigfaeit  einzelner  Qliedmaassen 
erwähnen  d ie  Fälle  von  Bonnet  ^},  Boyer  **) , 
Tresehel»»*)  und  Benecke  f);  von  einer  auf  bei- 
den Körperhälften  andauernd  oder  abwechselnd,  auf 
der  mit  der  leidenden  Gebimhemisphäre  gleichnamigen 
Seite  aber  stärker  vorhanden  gewesenen  Bewegunga- 


*)  Bonnet,  Sepulcret.  UI,  344. 
.    4»)  Arok.  gfioArat.  tttSA.  U.  8er.  Vin,  91. 
»**)  Med.  KeUung  de»  VereiDi  f.  U»ilh.  *■  Preussen.   1839. 


)  Wochenschrift.  1847.  Nr.  IG. 
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keaimiing  ist   die  Hetle   bei   Chomel  (g.  oben)   und 
West»).  — 

Einer  unrichtigen  Deotung  sind  ferner,  nie  RoRi- 
.  berg  bemerkt,  diejenigen  Fälle  ausgesetzt,  wo  eine 
bestehende  Krankheit  einzelner  Hirngebilde,  die  aa 
der  Inserlionsät&tto '  abtretenden  Nerven  als  periphe- 
rische Bahnen  ihrer  Leitung  verlustig  macht;  d.  h.  Oie 
Lühmung  der  von  den  afßcirten ,  nicht  gekreuzt  wir- 
kenden Nerven  versorgten  Theile,  z.  B.  des  Gesichts, 
könnte  unrichtiger  Weise  dem  erkrankten  Hirnllieile 
als  gleichseitige  zugeschfieben  werden.  Es  hat  mir 
nicht  gelingen  wollen,  mehr  als  einen  Fall  aurzufin" 
den,  in  welchem  diese  BeHirchtung  sich  als  erwiesen 
dargestellt  hat  (es  ist  dies  der  scbon  erwühnte  Boy  er- 
sehe Fall  von  uuvollkommner  Lähmung  eines  Anns 
und  der  Gesichtshälfte  derselben  Seite);  in  den  mei- 
sten Fällen  befanden  sich  vielmehr  die  Erkrankungs- 
heerde  in  den  oberen  oder  mittleren  Theilen  des  Ge" 
hirns',  so  dass  sie  vermöge  ihrer  Lage  einen  nach- 
weisbaren Einduss  (z.  B.  durch  Druck,  Erwei- 
chung u.  8.  w.)  auf  die  an  der  Gehimbasis  abtreten- 
den Nerven  nicht  geäussert  haben  können.  — 

Der  Mangel  der  Untcrsi 
deren  in  den  älteren  Beobach 
neueren  kaum  Erwähnung.  g< 
Punkt,  der  für  die  uns  be 
ausser  Acht  gelassen  werde 
genaue  Brforsdinng  des  gans 
zur  Gewinnung  einer  vollk< 
sehen  Beobachtung  höclist  w 
ntues,  so  darf  die  Unterlassu 
bereebt^en ,  sänmlliche  Bei 
krankheiten,    in   denen   das 


*)  LoDtton  mfdical  guseti«.  Aug 
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flucht  worden,  als  ungeeignet  zu  erldSren,  um  tna 
ihnen  Schlüsse  auf  die  physiologische  Bedeutuag  des 
erkraDlU  gefundenen  Organes  in  Belreff  der  im  Krank- 
hritaverlauf  vorgekommenen  abnormen  liebenserschei- 
nungeo  zu  machen.  Da  ein  solches  Verfahren  auch 
bat  «He  übrigen  Beobachtungen  von  Gehirnkrankhei- 
ten aosscMiessen  würde,  die  gegenwärtig  doch  d<r 
eine  wesentliche  Grundlage  für  unsere  Kennlnisa  vom 
den  Verrichtungen  dieses  Organes  allgemein  anerkannt 
werden,  indem  höchst  selten  und  nur  ausnahmaweiss 
von  den  Ergebnissen  der  Hückenmarksuntersuchung 
in  ihnen  die  Rede  ist,  so'  scheinen  die  für  unsere 
Frage  in  Betracht  kommenden  F&lle  caeteris  paribna 
auf  «ine  gleiche  Anerkennung  Anspruch  erheben  zu 
dürfen.  Wie  wichtig  übrigens  die  so  h&ußg  vernach- 
'  l&ssigte  Erforschung  des  Wirbelkanala  auch  dann  sein 
kann,  wenn  die  Section  die  Diagnose  des  vermuthe- 
ten  Qehirnieidens  vollkommen  bestätigt  liat,  davon 
führe  ich  mit  steter  Rücksichtnahme  auf  den  hier  vor- 
liegenden Gegenstand  als  Beispiel  eine  Beobachtung 
von  Diday'}  an,  welche  in  jeder  Beziehung  als 
Muster  einer  genauen  Krankheitageschichte  genannt 
zu  werden  verdient.  Erwähnt  sei  noch,  dasa  auch 
A  n d  r a  I    für    einen    v<mi    R os  t a n  *f')    milgelheilten 

«)  Bullet,  de  Is  aoclite  anatom.  de  Pari«.  Paria  1S86.  p.  76. 
OnvoUkonmene  LAbmang  des  rechtoi  Arma  imdBeina,  toII" 
■t&ndige  der  GeaicbUhUfte  —  tm  corp.  striatuni  der  obera 
Hemiiphire  apop]efctIsche  Hfihle,  in  den  UmbtUlungeD  der- 
selben UenlBpb&re  am  hinteren  Lappen  ein  kleiner  gelber 
Kern;  die  vorderen  Wurzeln  der  leteten  auf  rechter  Seite 
dünner  als  tn  der  linken.  —  Wenn  auch  die  nerrenrer- 
anderiing  Tielleicht  nnr  ein«  Atrophie  in  diesen  Fall  dar- 
stellen sollte,  so  stebt  den  Zweifler  doch  das  Hecht  so, 
■den  Einiluas  der  erkrankt  g^^denen  Nerven  auf  die  UUi- 
mnng  der  Glledmaasaen  geltend  cd  machen. 

**)  Untersuchnngen  Ober  die  Erweichung  des  fiehims  u.  s.  w. 
Beob.  K.  f.  105. 
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AasnftliinafaQ  (beim  kleinen  Qehirn)  auf  die  Migücb* 
keit  der  Erklärung  der  gleicliseitigen  lÄhnuBg  dareb 
ein  von  ihm  vermathetes  Rüekennuirkalffiden  hiage- 
wieaen  hat  ').  ■ — 

Hiermit  wäre  denn  die  Reihe  der  Gründe,  welch« 
gegen  die  wirkliche  Existenz  der  sogenannten  directen 
Cerebral -Lähmung  als  eigcuttich  statthafte  anzufüh- 
ren sind,  geschlossen;  und  fossen  wir  nun  das  Re- 
sultat der  Kritik,  welche  wir  au  die  ganze  Summe 
der  aufgezeichneten  Beobachtungen  im  bisherigen  zu 
legen  bemüht  waren,  zusammen,  so  stellt  sich  das- 
selbe dahin  heraus,  daas  von  den  oben  erwähnten 
58  Fällen  39  den  gemachten  Einwürfen  nicht  Stich 
gehalten  haben  ^*),  and  zwar  befinden  sich  darunter 
St  von  der  Zahl  der  in  den  früheren  Sammlungen 
enthaltenen ,  die  anderen  17  hingegen  gehören  ande- 
ren Quellen  an. 

Es  dürfte  nun  im  zweiten  Theile  dieser  Abhand- 
lung die  Aufgabe  seiD,  den  Versuch  zu  machen,  aus 
der  kleinen  Zahl  der  übriggebliebenen  glaubwürdigen, 
Anhaltspunkte  zur  etwaigen  Aufklärung  der  schwie- 
rigen Frage  zu  gewinnen.  —  Fünfzehn  Fälle  liegen 
vor,  in  welchen  halbseitige  Lähmung  und  Leiden  ei- 
ner Hemisphäre  des  grossen  Gehirns  dieselbe  Körper- 
hälFte  betroffen   haben,    und  finden  sieh  diese  an  fol- 


*)  Vgl.  aucb  den  schon  mehrfach  cltirten  fall  von  Chomel, 
wo  ausser  einer  lait  der  lleiii(pleg:ie  gleichseitigen  Ufrner- 
weicliung  eine  VerkrGaimung  des  Bächgrats  nach  entgegeii- 
geietzter  hielte  bestand. 

**)  Daniuter  Ist  freilicli  ein  von  Bardach  cjtirter  Fall,  des- 
sen Quelle  ( Herk würdige  Krankengeschichten  und  seltene 
Beobacbtungen  berühmter  Acrzte;  Aaszng  aus  den  Abhandl. 
d.  k.  med.  Societftt  en  Kap^Miageii.  -  Halle  1796.  S.  992.) 
mir  nicfat  xa  Handea  war ,  nttgerectoet. 

t*:iithr.  f.  Pj^rhratrie.  VI.  3.  «? 
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fotfenden  Orten-:  1)  Foreitns  >).  t)  Branner  *). 
»)  u.  4)  MorgsKni>>  6)  Wen«el  •).  6)  Ar- 
nold"). 7)  Wed«m«yer«).  8)  Aber4;ronibie'> 
9)  Bright").  103  "10  Dechambre»).  I«)  Re- 
tiaud'O).  13)  Bainbridge").  14)  Ldpiiie"). 
15)  Boyd"). 

Um  die  Leser  aicbt  durch  die  ausführliche  Hit- 
ihetluag  dieser  Pälle  (deren  Quellen  den  Meisten  wobl 
ohnehin  leicht  zugänglich  sein  werden}  zu  ermüden, 
gehe  ich  lieber  gleich  zur  Darlegung  der  aus  ihrer 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  angestellten  Ver- 
gleichung  sich  ergebenden  Resultate  über,  die  unwich- 
tigeren Verhältnisse  des  Geschlechts,  Allers,  Krank- 
heitsverhiures  und  der  R&rperseite  weist  die  Folgende 
Tabelle  nach: 


I)  Opp.  omnia  Lib.  X.  Obs.  XL  Vrtmoot.  IMO.  4. 

S)  Ephemer,    a.    nat.    cnrio*.    16M.      Llpiiae.  III.   aniu  pr)H. 
p.  XTI. 

3)  De   Bed.   et  caiis.   morb.  epist.  LXVII,  14.  und  Bplat.  aiuit. 
XUi,  w. 

4)  I.  e.  p.  3M. 

ft)  A.  6.  Arnold,    dissert.  bist,  fbngl  mednil.  In  cerehro  inv^ 

eienpluD.  VratialaTlae  I83S.  8. 
C)  Hnst's  Hagufn  I8IS.  19,  HT. 

7)  Abercronble,    Kraiilili«U«ii  des  eehlma  n.  a.  w.    A.  <d. 
E.  von  V.  d.  Bosch.    Bremen  18S9.  Fall  8a 

8)  R.  Brlght,    Reports    of  medical    casei.    London.  1831.    4. 
p.  30«. 

9)  Aus   dem  Bulletin  jnidical,    in  Gazette  mii.  de  Paris.  1835. 
p.  65fii. 

10)  Benaud,    observations  de  uoladies  du  cervean  elc    Pa- 
ria. 183«.  p.  9. 

II)  The  LanMt.  1940.  Vol.  IL  p.  1S8. 

13)  Bnllet.  de  l'aoad.  de  mU.  de  Paris.  1843.    LX,  149. 
13)  Edinb.  mid.  and  snrg.  Jsarnal  1847.  Vol.  88.  p.  37. 
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Jnbestimmt  1 

Bemerkenbwerth  dürfte  hierbei  nur  das  hüufige 
Vorkommen  der  gleichseitigen  Lähmung  io  chroniachen 
F&Uen  und  auf  der  rechten  Kdrperhälfle  sein.  Erste- 
res  bat  Rochoux  schon,  in  der  freilicli  irrigen  Wei- 
se, ausgesprochen,  dass  gar  keine  acuten  Fälle  die- 
ser Erscheinung  sich  aufBoden  liessen;  and  auf  letz- 
leres ist  ebenFalla  schon  Früher ')  aufmerksam  ge- 
macht worden.  Die  Krankheitssymptome  lassen  ausser 
der  steten  Lähmung  der  oberen  und  unteren  Glied- 
maasen  einer  Seite  wenig  Uebereinstimmendes  wahr- 
nehmen :  nur  in  fünf  Fällen  ist  auch  Verlust  der  Bm- 
pflndung  in  den  gelähmten  Theilen  vorhanden,  in  4 
erstreckt  sich  die  Lähmung  auf  die  Qesichtsmnskela 
gleicher  Seite,  in  6  auf  die  Sprachorgane  und  in  eini- 
gen anderen  auf  einzelne  Sinne;  in  der  Mehrzahl  end- 
lich sind  psychische  Sti)rungea  (wie  soporöse  Zu- 
stände, Stumpfsinn  n.  s.  w.)  mit  den  übrigen  Krank- 
heitserscheinnngen  verbanden.  Irgend  eine  Hegel  tn 
diesen  mannigfach  wechselnden  Verhältnissen  aufzu- 
finden, bat  mir  aber  nicht  gelingen  wollen,  obwohl 
ich  ihren  gegeoaeiligen  Beziehungen  möglichst  nach- 
zuforschen in  jeder  Richtung  mich  bestrebt  habe.  — 
Ebensowenig  lässt  sich  hei  der  Vergleichung  der  in 
jenen  Fällen  vorgefundenen  palhologisch  -  anatomischeo 
Veränderungen  eine  Qleicbmässigkeit  entdecken.     In 


*)  QaMtte  medlc.  de  Pari*.  1844.  p.  69. 
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der  Mehrzahl  dw  Ftile  hamen  in  der  kranken  Ge- 
hiftthemUphäre  vorschiodenartige  Struclurverändenin- 
gen  vor,  nur  in  6  Fftllen  sollen  aich  diftsetten  «vf 
einfache  Krankheitsproducte  beschrinkt  haben;  aber 
auch  unter  diesen  beataed  wiederum  eine  gfMse  Ver- 
achiedonheit;  wie  die  nachfolgende  Tabelle  das  Nä- 
here darüber  erweiMa  wird.  Es  Eaadeo  «ich  in  dao 
erwUinten  Fällen  folgende  Krankbeitsauslämle  des 
Gehirns: 


Krankheilsrormen. 

dpren  Vo 

compli.irt 

Kiimma 

einhch 

lierVUI* 

EiternUE 

OMohwfUate  v«r8chi«a.  Art 
apoplektJBCbe  Cysten 
Varhartung 
Atroplii* 

2  mal 

Man  ersieht  wenigstens  aus  dieser  Zusammen- 
Stellung,  dass  die  Erscheinuag  der  gleicliseitigen  lAb- 
mung  mit  keiner  beslirorateu  Art  von  Gehirn  krankheil 
in  Verbindung  zu  stehen  scheint,  so  wie  dass  die 
von  Hochoox  ftüher  ausgesprochene  Behauptuug, 
man  habe  noeh  keinen  Fall  von  Apoplexie  mit  directer 
Lähmung  gef\inden,  sich  nicht  völlig  stichhaltig  zeigt. 

Nicht  viel  bosser  ergeht  es  demjenigen,  der  etwa 
erwartet,  durch  diese  Fälle  auf  einen  bestimmt  be- 
grenzten Hirntheil,  der  stets  bei  dem  Vorkommen 
dieser  abnormen  Lähmung  erkrankt  sei,  hingeleitet 
KU  werden.  Nicht  allein,  daas  dieses  nicht  stattfin- 
det, sondern  wieder  in  dor  Mehrzahl  der  Beobach- 
tungen finden  sich  verschiedene  Stellen  derselben  He- 
nrisphäre gleichzeitig  krankhaft  ergrifTen.  Es  sind 
auch  hier  nur  6  Fälle,  wo  die  Krankheit  sich  post 
mortem  anf  einen  einzelnen  Theil  des  Gehirns  be- 
schränkt erwies:  in  einem  Falle  (Lupine)  fehlt  eine 
nähere   Ortsangabe,     und    in    den    8    ftbrigen    waren 
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SubsUttzverlelzungen  au  mehreu  gesonderten  Stellen 
vorhanden.  Der  Häufigkeit  nach  verlheileu  sie  aicli 
folgen  de  rmaaasen  auf  die  Theiia  des  Gehurna: 


erkrankt 

rer  FBlIe 

rCirBieh  allein 

gleieJiseltlg 
mit  andern 

hinterer  Lat>fe» 

mittlerer      „ 
rorderer      ,, 
corp.  Btriatuin 
thal.  optkDS 

3    i> 
1    ^1 

4  loal 
3     „ 

3 

4 
2 

Unter  diesen  betraf  di«  Verletzung  drei  Mal  die 
Obcrfläcb«  des  Gehirns  allein ,  und  zwar  zwei  Mal  die 
des  mittlerea  Lappens,  wo  graue  und  weisse  Sub- 
stanz (Dochambre)  krankhaft  verändert  war.  Aus- 
serdem worden  die  oberflächlichen  Windungen  als  mit- 
leidend angegeben,  und  in  einem  Falle  endlich  war 
die  ganze  Hemisphäre  ia  atrophischem  Zustande.  Aus 
diesen  Daten  crgiebt  sich  zunächst,  dass  die  Ansich- 
ten mehrer  früherer  Schriftsielier  über  diesen  Punkt 
d^hin  zu  berichtigen  sind ,  dass  gleichseitige  Läh- 
mung zu  keinem  Hirntheile  in  einer  ausschliesslichen 
Beziehung  steht.  So  hat  Jobert,  auf  die  Autorität 
von  Blandin  gestützt,  dje  irrige  Ansicht  aufgestellt, 
«Is  fände  die  directe  Lähmung  nur  dann  Statt,  wenn 
die  I£rn Verletzung  sieb  in  dem  am  meisten  nach  hin- 
ten gelegenen  'f heile  des  lobus  posterior  befände: 
eine  Meinung ,  auf  deren  theoretische  Begründung 
wir  noch  weiter  unten  zurüekkommen  werde«,  fiben- 
8«  entbehrt  eine  Aeuaserung  von  Castel,  dass  nur 
bei  Verletzung  der  HirnoberAäche  directe  Lähmung 
vorkammen  känne,  alles  Grundes.  —  Dagegen  ist 
nicht  zu  läugnen,  daas  sich  für  die  Begründung  der 
abnormen  pathologischen  Erscheinung  ein  positives 
Resultat  aus  der  Betrachtung  ihres  Verhältnisses  zu 
den  einzelnen  Hirntheileo  ebenso  wenig  füs  aus  den 
übrigen  eiorterten  Punkt««  entnehmen  lässt;    der  re- 
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htiv  Uuligere  Sita  der  Erkrankung  in  den  hinteren 
Lappen  des  grossen  Gehirns  tat  die  einzige  ThaU 
saehe  von  tiaiger,  jedoch  nur  bescfarinkler,  BesUn- 
digkeit,  welche  aus  dem  Gänsen  hervortrilt.  — 

Noch  erscheint  es  mir  für  die  Beurtheiking  der 
Fllle  wichtig,  das  wenige  zu  berühren,  was  über 
das  frühere  Verhalten  der  Kranken  sich  aufgezeichnet 
findet,  und  demnach  für  die  Erklärung  der  nachfol- 
genden Lähmung  von  Bedeutung  sein  kdnnle.  In  4 
FiUen  bestand  die  L&hmang  der  einen  Korperh&lfte 
schon  längere  Zeit  in  Folge  eines  plötzlichen  apo- 
piektischen  Anfalles  und  dauerte  bis  zum  Tode,  der 
entweder  unter  Wiederkehr  der  schlagflussartigon  Er- 
scheinungen oder  durch  andere  Krankheiten  (Blaras- 
mus,  Bronchitis}  erfolgte;  nur  einmal  wurde  die  vor- 
übergebende Lähmung  eines  Gliedes  der  entgegenge- 
setzten Körperbälfte  beobachtet  (Renaud).  Sonst 
lauten  die  Berichte  über  die  vorausgegangenen  Krank- 
heitszusiände  sehr  dürftig;  mehrmals  (in  5  Fällen) 
waren  die  Individuen,  an  denen  die  Lähmung  vor- 
kam ,  vorher  schon  psychisch  erkrankt  ( z.  B.  an 
Schwachsinn,  Stumpfheit,  Blödsinn),  oder  es  zeigten 
sich  vorübergehend  andere  Hirneracheinungen,  wie 
Schwindel,  Erbrechen,  Kopfschmerz  u.  s.  w.:  in  3 
Fällen  endlich  ging  eine  gewaltsame  äussere  Kopf- 
verletzung (Fall,  Schlag)  voraus.  —  Es  kann  also 
auch  nicht  die  Rede  sein  von  einer  besondem  durch 
frühere  Krankheit  erworbenen  Disposition  einzelner 
Glieder,  welche  die  vorzugsweise  lAhmung  dersel- 
ben bei  eintretendem  Hirnleiden  sich  etwa  nach  dem 
pathologischen  Grundsätze,  dass  der  schwächere  Theil 
stets  zuerst  ergriffen  werde,    erklären  Hesse. 

Ehe  wir  nun  Zu  den  Erklärungsversuchen  über- 
gehen, wird  es  der  Vollständigkeit  halber  nöthig  sein, 
auf  das  kleine  Gehirn  in  Bezug  auf  unsere  Frage  noch 
«inen  Blick    zu    werfen.      Während    man  .Ungst  das 
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6«Bel*  (l«r  g«kr«aslen  Wirkuog  f&r  die  Vtmef»  de« 
graasen  GHiirns  nic^  nMbr  bezweifelte,  lebte  »an 
neisteBe  noeh  des  Qtaubens,  dass  es  mit  dem  Bio- 
lusae  des  kleinen  Gehirns  auf  die  KOrperbewegaugen 
sich  grade  umgekehrt  verhalte  *).  Brat  in  uBBerm 
Jahrbondert  brachten  die  Untorauchuagen  von  Ser- 
res,  Bertwig  und  Andral  die  Ueberzeugung  von 
der  Irrigkeit  dieser  Meinung  zur  allgemeinen  Geltung, 
und  gegenwärtig  ist  die  Leitung  in  gekreuzter  Rieh- 
tnng  als  allgemein  gültige  Norm  ebenaa  für  das  kleine 
wie  Htr  das  grosse  Gehirn  angenommen.  Bs  läast 
sich  nach  diesem  schwer  einsehen,  wie  sich  die  An- 
sicht von  ReuBS,  dass  bei  Tuberkeln  im  kleinen  Ge- 
hirn sich  die  L&hmung  vorwaltend  an  der  dem  Sitze 
jener  entsprechenden  K&rperh&irie  zeige,  rechtfertigen 
l&ssl.  —  Von  acht  zu  meiner  Kenntnis«  gekomme- 
nen Ausnahmefallen  von  diesem  Gesetze  habe  ich  im 
Obigen  die  ffiiirte  (die  F&lle  von  Gastellier,  Ta- 
vernier,  Weat  und  Benecke}  bereits  als  unsi- 
cher besprochen;  es  bleiben  demnach  vier  von  Bur- 
serius»»),  Bonnel*»*),  Bianchif)  und  Ro- 
st an  ff)  erz&hlle  Beobachtungen  übrig,  bei  deren 
Details  wir  noch  kurz  verweilen  müssen, 

Geschlecht  (3  m&nnl.,  1  weibl.).  Aller  (t  im 
Kindes-,  1  im  mittl.,  1  im  höheren  Alter),  Krank- 
heitsverlauf (3  acut,  l  chronisch),  Körperseile  (3 
rechts,  1  links)  ergeben  zwar  Abweichungen  von  den 
Fällen   des  grossen   Gehirns ;    die   Zahl  der  Beobacli- 

*)  Vgl,  s.  B.  die  Ansicht  von  Larrey,    Hambprger  Macasln 

XXI,  <96. 
«*)  Barseriae,   Instit.  med.  pract.  T.  IIL  cap.  I.  %.  19. 
***)  Sepnlcret.  aBatom.  pract.  Lll>.  IV.  Sect.  iU.  g.  8. 
■f)  Raccoita  d'opuacnli  acient.  e  Bios.  T.  M.  p.  169.    Veie- 

xU  17AI. 
-f--]-)   UnterBOchtnigeii  über  die  Erweichung  dea  Gehima,  p.  ISS. 
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liugMt  dürfle  ftb«r  zu  g4r>i>S  erscbeitten,  lua  ei»  be- 
ftouderea  Gewicht  darapf  bu  legen.  Pie  KreakheiU- 
erscbeinungea  weisen  iu  3  FäUen  Lähiniuig  beid« 
OUedmAMMO  einer  Seite,  ia  dem  4len  dagegen  nui 
de«  ^leidiiBeitigen  Arms,  ferjief  keine  Stöiuogen  i» 
GafuhU,  nnd  in  je  S  FälleD  SprAcbverliut  und  tcitlu 
Deliriun  nach:  jedoch  auch  hier  wie  beim  groueii 
Gehirn  ohne  eraichlliche  Begel.  Die  paÜMil<^pKti- 
anatemisohen  Veränderungen  waren  3  Mal  fiiteruoj, 
1  Mal  Erwücbuog  und  betrafen  meistens  die  Sub- 
slanz  eines  Lappens  iu  dessen  grösstem  Theile,  11hl 
mehr  die  Oberfläche.  In  8  Fällen  endlich  ging  '«> 
Gehirnerscheinungen  ein  Ohrenfluss  auC  der  apälc 
erkraiikendea  Seite  voraus.  Da  demnach  auch  >ii> 
diesen  Verhältnissen  keine  oonstantcn  Bedingung 
für  den  Grund  der  abnormen  Lähmung  ta  ersebn 
sind,  so  verlassen  wir  hiermit  dieses  Weg  der  Fw- 
scliung  und  gehen  zu  äfit  kursen  Betrachtung  i" 
verschiedenea  Erklärungsversuche  über,  welche  vo. 
mehrrai  Seiten  angestellt  worden  siud. 

Es  lag  bei  der  Erwägung  dieser  seltenen  Tbil' 
Bachen  nahe,  dass  man  sie,  ohiie  dem  Gesetze  de 
Kreuzung  der  Hirnfasern  im  Allgemeinen  Abbruch  B 
thuii,  für  bedingt  hielt  durch  eine  normale  anatcmii- 
scbe  Abweichung  des  Verlaufes  einzelner  Pailtiiti 
der  Fasern  von  jener  iur  die  grosse  Mehrheit  dersel- 
ben geltenden  Regel:  eine  Erklärung,  welcher  ^°° 
Burserius  und  Morgagni,  aber  ohne  nähere  u»' 
tomische  Begründung,  das  Wort  gesprochen.  Ksiäl 
oben  bereits  der  Blandin'schen  Ansicht,  vrelch« 
sich  Jobert  und  Gody  anschlössen,  Erwähoung  g^ 
schehen;  sie  stützt  sich  nämlich  auf  die  Gall'^ 
Angabe,  dass  der  hinterste  Tfaeil  des  hütlerea  Or^' 
gehirnlappens  durch  die  aus  den  Oiivenkörpern  k<'' 
menden  Fasern  gebildet  werde  und  diese  Fasern  b'^^^ 
wie  die  andern  in's  Gehirn  eintretenden,   der  Kteu*'^ 
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luterworfeD  seien.  Das  Irrige  dieser  Angabe  iii  mU?'  - 
dem  durch  genauere  anatomische  Forachungen  dahin 
beriditigt  worden,  daas  die  Faserbnndel  der  OKven- 
kSrper  sich  allerdings  ebenralls  kreuzen,  nur  etwas 
hähcr  in  der  protuberant.  annalaris,  und  ich  verweise 
in  Bezug  darauf  nur  auf  einen  der  neueston  Vntcr^ 
Bücher  *).  — 

Eine  andere  analoraisebe  Erklärung  hat  Bnrdaeti 
rersueht ,  indem  er  mtAnt ,  dass  die  gleicbsettige  Wir-^ 
kling  auf  die  QHedmaassen  durch  die  sich  nicht  kreu- 
zenden GrvndfaBem  der  Pyramiden  vollisogen  werde» 
bSnoe;  indessen  haben  die  Untersnehnngen  ron  Po- 
ville  nachgewiesen,  dass  auch  diese  Fasern  sich  im 
pona  dicht  vor  den  corpora  manHuiHaria  noch  kreu- 
zen**^. — -  Behauptet  endlich  Caatet,  die  Kreuzung 
der  Xerren  finde  in  der  Tiefe,  nicht  an  dw  Ober- 
flache  des  Gehires-  statt,  so  ist  dies  freilich  ein« 
ebenso  onbestreitbare  Wahrheit,  als  seine  daratfs  ge- 
zogene FolgeruDg,  dass  also  bei  oberflächlichem  HirM« 
leiden  directe,  bei  tiefem  Sitze  desselbelben  gekreuzte 
Lähmung  erfolgen  müsse,  selbst  eine  höchst-  ober— 
ßftchliche  Aeusserung  genannt  werden  muss.  —  Ber- 
nard  hat  neuerdings  eine  Stelle  tn  dem  peduncul,  ce- 
r«bell.  med.  entdeckt,  %vo  eine  bis  jetzt  unbekannt« 
FaserhreuEung  stattfinden  muss,  indem  Thiere  bei 
Durchschneidung  eines  ped.  cerebelU  med.  vor  dem 
Abgang  des  N.  trigem.  Drehbewegungen  nach  der  ent- 
gCegengesetzten ,  hiater  dem  Ursprung  dieses  Nerven 
aber  nach  der  verletzten  Seite  machten.  Indessen  ist 
diese  interessanie  Thatsache   der  Verschiedenheit  der 


*)  Lonfet,  a.  a.  O.  I,  3S4  n.  4SI, 

**t  FOTiHe,    traitÄ  contplet  de  l'anatointe  etc.  du  syst*«« 

nervMia*.    Paria  1S44.  T.  I.  90».     Vgl.   Buct  HGhnMt'B  Jafer- 

b«ch«r  48,  301. 
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'  Verb&hniS9e  wegen   für   die  BrkUrung   der  p«lhologi* 
aebeo  Fille  unbrauchbar. 

Andererseits  l&sst  sich  das  Vorkommen  gleich- 
seitiger Lfthmting  als  ein  Ergebnias  einer  in  einem 
Bildungsfebler  bei  einzelnen  Individuen  begründeten 
anatomischen  Abnormität  des  FasernverJaufs  aufTas- 
sen.  Serres  will  swar  in  1100  Leichen,  welche  er 
grade  in  Hinaieht  auf  die  Kreuzung  der  Pyramiden- 
sU&Dge  untersucht  hat,  gar  keine  Abweichung  von 
dem  normalen  Verhalten  gefunden  haben;  die  Erfah- 
rung von  Longet  widerspricht  aber  einer  so  be- 
ständigen Qleichmässigkeit  der  KreuEungsverbältnisse. 
•Dieser  Beobacbter  giebt  nämbch  an,  dass  er  öfter 
Gelegenheit  gehabt  habe,  Leichqn  an  untersuchen,  in 
deoen  die  Kreuzung  Iwum  wahrnehmbar  und  offenbar 
iiuvollkeraroner  gewesen  sei,  als  im  normalen  Zu- 
sUnda,  und  knüpft  daran  den  Wunsch,  dass  man  in 
dea  Ausnahmeßillen  nie  unterlassen  möge  eine  ge- 
MMie  Untersuchung  des  verlängerten  Marks  und  der 
Brücke  vorzunehmen.  Und  in  der  That  dürfte  dies 
einer  der  Hauptpunkte  sein,  anf  welche  bei  gleichen 
F&Ilen  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten  jeder 
wissenschaftliche  Beobachter  verpfliolitei  sein  wird, 
den  9S  daran  gelegen  ist,  unsere  Kennlnisse  sur 
Lösung  dieser  Frage  um  einen  Schritt  weiter  zu 
ferdern. 

Diejenigen  Leser,  welche  die  Geduld  gehabt 
haben,  den  vorstehenden  Untersuchungen  bis  zum 
Schlüsse  zu  folgen,  werden  mit  dem  Vf.  wohl  dahia 
Übereinstimmen,  dass  eine  irgend  befriedigende  Er- 
klärung für  die  auffallende,  wiewohl  seltene  Ersch«- 
nung  gleichseitiger  Lähmung  sieb  weder  aus  dem 
analomischen  Befunde,  noch  dem  pathologischen  Sym- 
ptomeneonplex  in  den  verliegenden  F&llen  bis  jetzt 
gewinnen  lässt.    Wer  aber  (dem  Bei^tele  von  Mor- 
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gagni  und  Renaud  gemäss*)  der  Annalime  einer 
sogenannten  nervösen  Hirnlähmung  )n  allen  den  FII- 
len  huldigen  sollte,  wo  sich  in  der  der  KQrperläh- 
mang  entgegengesetzten  Birnfa&Ifte  kein  sichtbares 
Zeichen  einer  krankhaften  materiellen  Veränderung 
wahrnehmen  Hess,  wird  freilich  ohne  sonderlichen 
AufM'and  Toii  Schaffsinn  im  Stande  sein,  sfimmtliche 
Ausnahmen  als  der  Norm  nicht  widersprechend  sich 
zurechtzulegen.  Für  meinen  Theil  muss  ich  aber  lei- 
der bekennen,  dass  ich  nicht  zu  diesen  Starkgläubi- 
gen gehöre,  und  mich  lieber  bescheide,  dass  der 
Stand  unserer  dermaligen  Kenntnisse  von  der  feine- 
ren Anatomie  und  Physiologie  des  Qehirna  uns  noch 
nicht  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  über  diese  sowie 
manche  andere  wichtige  Frage  auf  diesem  Gebiete 
(ich  erinnere  nur  an  die  trotz  aller  Viviseclionen  und 
pathologischer  Beobachtungen  noch  so  sehr  im  Argen 
liegende  Lehre  von  der  physiologischen  Bedeutung 
der  einzelnen  Hirntheile)  eine  endgültige  Entschei- 
dung zu  füllen. 

Um  80  weniger  ich  nun  im  Stande  gewesen  bin, 
einen  positiven  Beitrag  zur  Aufklärung  des  anatomi- 
schen physiologischen  Räthsels  der  gleichseitigen  Läh- 
mung zu  liefern,  um  so  mehr  fühle  ich  mich  gedrun- 
gen, schliesslich  auf  diejenigen  Verhältnisse  aufmerk- 
sam zu  machen ,  deren  praktische  Wichtigkeit  für 
etwaige  künftige  Forschungen  in  vorkommeuden  Fällen 

*)  R.  sacht  B.  a.  O.  die  von  Ihm  eraSliIte  Beobachtung  directer 
[ifihBung  durch  die  VorBaasetxung  einer  Apoplexie  nervenBe 
■n  erklaren:  indessen  eutsprechen  die  14  Tage  lang  bim 
znm  Tode  In  gleicher  Sttrlie  andauernde  Lfilmiong  und  die 
fihrjgen  Erscheinungen  den  gewöhnlidi  von  dieser,  in  der 
Leiche  durch  hein  positives  Merknal  zti  verweisenden 
Krankheitsform  aufgestellten  Bilde  ebenso we nig ,  als  eine 
nähere  Wflrdignng  der  Symptome  in  den  übrigen  Pfillea 
eine  solche  Veb«relnstimiaung  ergiebt. 
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4icecter  L&hmung  nanenilicb  ans  dem  Versiebenden 
bervorztigehea  sobeint.  Es  ist  dies,  abgesehen  von 
der  m&glichst  gewissenbaftea  Bestimmung  des  Um- 
fanges  und  des  Ortes  der  Hiroverletzung ,  einmtl  die 
oben  berührte  genaue  Untersuchung  der  Kreuzungs- 
verh&ltnisse  der  Fasern  in  verlängertem  Mark  and 
Brücke^  dann  die  Porderung  der  Eröffnung  dies  Wir- 
belkaaals  und  endlich  die  pathologisch  sehr  bedeut- 
same Erforschung  der  Krankheitsaymplome ,  in  Hin- 
sicht auf  etwaige  frühere  KranUieitsanlage  der  von 
der  Lähmutkg  betroffenen  Körperthe'de.  Oline  die  Be- 
rücksichlJgang  dieser  Hairplpunkte  scheint  es  mir  un- 
m&glicb ,  auf  pathologischem  Wege  diese  wichtige 
Frage  ihrer  Ldsung  irgend  näher  zu  briDgen,  und 
alle  dine  Beachtung  dieser  aothwendigen  Erfordere 
Bisse  angestellten  Boobachtungen  würden  nur  als  Cu- 
lioaa  Auspruch  auf  wissenschafihchen  Wertb  machen 
köoaen.  Und  doch  ist  dieser  Weg  wohl  der  einzige, 
der  uns,  und  vielleicht  schon  durch  wenige  genau  er- 
forschte Fälle,  zum  Ziele  fuhren  kann;  denn  die  un- 
endliche Schwierigkeit  experimenteller,  auf  diese  Ver- 
hältnisse gerichteter  Untersuchungen  ist  eine  so  ein- 
leuchtende, dass  sie  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung bedürfen  wird,  und  der  mühsame  Weg  der 
feineren  anatomischen  Forschung  über  die  Faserungs- 
verbältnjsse  des  Oehirns  wird  so  selten  mit  Erfolg 
betreten,  dass  wir  der  einstigen  Belebruug  über  die- 
sen *6egenstand  von  dieser  iSeite  her  ae  bald  nicht 
gewärtig  sein  dörfeo. 
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Die  Gruodzflge  der  Homerischen  Psychologie 

J.  B.  Frledrelch. 

Um  einen  möglichst  klaren  Begriff  der  homerisohen 
Ansichten  veffi  geistigen  Leben  des  Menschen  und 
seinem  VerhSUnisse  zum  materiellen  zu  erhalten, 
müssen  wir  vorefst  den  Begriff  des  homerischen  Men- 
schen in  seiner  Oesammtheit  erfassen ,  und  dann  nach 
seinen  einzelnen  Verhältnissen  w&hrend  des  Lebens 
und  nach  dem  Tode  betractiten  *y. 

I.  Der  eigentliche  Mensch,  der  «vrof,  ist  bei 
Homer  numer  nur  der  Leib:  „philosophi  nostri,  sagt 
Halbkart,  qa«m  de  ratione,  epwe  inUtr  corpus  <tqu« 
aninium  interoedit,  disserunt,  animu»  pronowin«  JCg« 
desigBtre  sslent,  de  corpore  aotem  tanqnam  de  re 
extra  se  potita  loquuntQr:  non  tt«  UMneros,  qni  « 
contrario,  quum  de  anima  et  corpore  sermo  est,  'illam 
nomine  sue,  hoc  Mitem  pronomine  «w«;  denotat."  fio 
'wird   im   Anfange  der  Utas  gesagt,    dass  Achilles, 


tf)    Benutzt  liad:    Halbkftrt,    psychologia  hMiierica,    seu  da 
bomerica  cina  animam  vel  cognitioue  v«l  opinion 
tatio;    Zililich.  1796.      V«icker,    über   die   Bedeutung   ^ 
WXI  ^"i^  EiSuloy  in  der  Itfas  und  M^isBC ,    BleaMii  II 
NSgelBback,  «»hMneriKto  Tlnal*gl«,  NBrob.  I6M. 
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als  er  die  ^v/ac  der  HerMn  in  den  Hades  gesandt, 
sie  selbst,  avtovi,  den  Hunden  und  Vögeln  zum 
Haube  gegeben  habe.  Odysaeui  erblickte,  als  er  am 
Eingänge  sam  Hades  opferte,  das  Scfaeinbild,  eti»- 
Xov,  des  Herkules,  dieser  selbst  aber,  ttvtoi,  war 
im  Kreise  derGdtterj  Od.  Xr,  600:  Hier  ist  das  eida- 
ioy  (von  welchem  später  die  Rede)  in  seiner  wahren 
Bedeutung,  das  eiäaXov  des  Herkules,  sein  blosses 
Scheinbild  ist  unten  im  Hades,  wie  das  etdiaXtty  aller 
übrigen  Todten,  allein  er  selbst  bat  den  Vorzug  zum 
Gott  erhoben  zu  sein,  und  se  ist  der  wahre  Herku- 
les, der  ttvxoi,  oben  im  Olymp  bü  den  unsterblichen 
Gfittern. 

II.  Während  des  Lebens  des  Menschen  tritt  ein 
doppeltes  Prineip  in  die  Erscheinung;  nämlich  das 
Priocip  des  animalen  Lebens,  die  tffv%'^,  welche  den 
Menschen  im  Tod«  verlässt  und  in  den  Hades  wan- 
dert; und  dann  das  Prinäp  des  geistigen  Lebens, 
ifffsva  und  ^/»oc  Vom  Principe  des  animalen  Le- 
bens, der  ipvyf^,  wird  später  bei  III.  die  Rede  sein} 
hier  das  N&here  über  das  Prindp  des  geistigen  I^ebens. 
EU  ist  zwar,  wie  oben  gesagt,  nach  homerischer 
Anncht  der  eigentlidie  Mensch  der  Leib;  aber  für 
die  besondern  geistigen  Fähigkeiten,  die  Triebe,  Nei- 
gungen u.  dgl.  wurden  gewisse  Bedingangen  und  Trä- 
ger aufgesucht,  und  somit  gestaltete  sich  die  An- 
schanuttgsweise  eines  eigenen  Prinoips  des  geistigen 
Lebens,  welches  sich,  nach  Nägelsbach,  als  ein 
doppeltes,  1)  als  ein  körperliches  nnd  X)  als  ein  na- 
körperliches  darstellen  lässt. 

1)  Das  körperliche  Prineip   des  geistigen  Lebens 
mnd  die  y^evti,  das  Zwerchfell,   was  aus  folgenden 
Ansichten  hervorgeht: 
a)  die  Functionen   des   Qwstes,    Verstandes,    Den- 
kens, BmpAndens,  Wollen«  haben  in  den  ^neve^ 
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-  ihren  Sit«;  ii.  II.  I,3M;  II,  MI;  V,  4M',  V^SW; 
VIII,  360;  XllI,  ICl;  Od.  XX,  M8. 

b)  Bei  StÖTUOgen  des  Verstandes  sind  die  ip^rif  b«- 
th«i)igt;  s.  B.  bei  der  Berauachosg,  Od.  D^SM; 
XVIIl,  331;  XIX,  ISS;  XXI,  S97.  Eiaen  4ea 
Verstand  nefamen  heisst  e^eXetf&ut  gi^svai,  IL 
VI,S34;  XV1I,470;  XVlII,  31 1 ;  XIX,  137.  Hit 
dem  Ausdrucke  filametv  ^geras  wird  den  G5t-> 
lern  die  Macht  den  Geist  der  HensHien  so  ver- 
wirren beigelegt,   U.  XV,7S4;   Od.  XIV,  178. 

c)  Wenn  dem  Tbiere  Eigenschaften  zugeschrieben 
werden,  welclie  den  Tbätigkeiteu  des  menschli- 
chen Geistes  analog  sind,  so  beruhen  diese  gleichralls 
auf  den  q)^ep»s  oaA  inhäriren  denselben,  wie  die- 
ses z.  B.  II.  IV,  S45  auf  die  Hirschk&lber,  und 
II.  XVII,  111  auf  den  Löwen  angewendet  wird. 

4)  Wenn  leblosm  Gegenständen  geistige  TbaUgkei- 
ten  zugeschrieben  werden,   so  werden  ihnen  auch 
^^eve^  beigelegt,  wie  dies  II.  XVIII,  419  von  den 
goldenen  Statuen ,   uad  Od.  VUI,  558  von  den  mit 
Verstand  begabten  Schiffen  gesagt  wird. 
S)  Das    nnh&Tperliche,    das    gütige  Princip    des 
geistigen  Lebens  ist  ^püg,   als  dessen  Sitz  gewöhn- 
lich tn^&og,    die  Brust,   bezeichnet  wird.     Der  dvftof 
erscheint   als  Trfiger   der  geistigen   Th&tigkeiten ,    so 
dasB   mittelst   des  #Vfto$  nicht  nur  gefühlt,    begehrt, 
geliebt,    gezürnt,     sondern    auch    gewusst,    gedacht, 
überlegt  und  begriffen  wird.     „&vi»oi  M  Tere  est,  sagt 
Halbkart,     quod   Latini    animum    vocant,     agitqae 
omnia,    quae   animus    agere    seiet:    nam   primo  vült, 
appetit  «versaturque,  deinde  cogitat,  recerdatur,  obU- 
viedtar."    Der  &v(iog  ist  die,   durch  das  körperliche 
Substrat,  die  giQeveg,  vor  sich  gehende  geistige  Th&- 
tigkeit;    somit  müssen  ^sveg  und  Ov/toi  mit  einander 
paraUeliairt ,    und  es  kann  Eines  nicht  ohne  das  An«- 
dere  gedacht  werden.     In  dem  Suftos  als  Grundbegriff 
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daa  geistign  LebeuB  nKssvn  nun  rsrner,    so  wie  im 
Allgemeinen    die  Betfonderkeiten ,    auch    dia  sj^eeieUen 
McbtuBgen  des  geiattgen  Leben«,   die  eiDBeleea  See- 
InUiÄtigkeileD   wuraela,    und   diece   sind  duicb  iterof 
«■d  »ewc  charAkteriairt. 
k)  0er  ittvoi  gwultet  aiek  in  einer  BwaäuheB  Thi- 
tigkeitebusening;    er  ist  einmal  (geMiss  seiner 
Verwsodtsdwft  mit  pam,   itayttuvm)  dss  Begeh- 
nmgsvemMgen ,     das   Verlangen,    Streben    nach 
Etwas,    der  Wille,    ond  dann  der  Affcet,   Muth, 
Zern.     IL  V,  470;    VII,  457;    VIII,  358;    X,4aS; 
XlU,6ai(».68i;  XIX,  37;  XX11,31X. 
b)  Der  ve»«  ist  die  Verstandesth&tigkeit,   die  Denk- 
kraft,   die  eigenlltche  actio  des  Denkens,    dann 
die  Denkart,    die  Oesinnung,    so    wie   das  Ge- 
dachte,   der  Gedanke,   dw  sich  niber  bestimmt 
als  Sinn,    Voraats,    Plan,  RatlisohlasB.     II.  VUI, 
143:    X,3ei;    XIV,  1«0;    XXD,  888;    XXIV,  377. 
Od.  1,3;    111,198.147;    V,S3.190;    VI,  181.3S0; 
X,32»;  XI,  177;   Xm,a55;  XVI,  197. 
c}  Da  nan  fteyoe  and   vov(   die  zwei  Hanptfaetoren 
des  ^ftos  Msd,   letzterer  aber  in  den  tpf/eyes  sein 
körperliches   Sobstrat   hat,    so  folgt,     daas  andi 
ftepoi  und  vovf  in  den  «p^ey««,    als  ihrer  körper- 
lichen Bedmgiwg,   wurzeln. 

III.  Aas  dem  bisher  Qesagten  geht  hervor,  dass 
alles  geistige  Leben  anf  den  f>^evei,  seinem  materiel- 
len oder  kirperUcben  Substrate  beruht.  Werden  nun 
durch  den  Tod  die  ^tityei  vernichtet  and  sind  sie 
luefat  mehr  animalisch  belebt  durch  die  ^ffvx^,  so  geht 
ancli  das  geistige  L«ben  des  Menschen  verkiren;  und 
die  yn>%ii  bl«bt  übrig  und  geht  in  den  Hades,  wo*  sie 
eidco^o*'  wird. 

Wenn  nünlieh  der  Uofl«oh  vom  Laben  scheidet, 
s*  verlftsst,  naek  heowrischer  Ansicht,  die  i^wxv  den 
Körper    entweder    darcb    4ea   Muad    oder    dareh    dui 


D,g,t,.?<ii„  Google 


417 

tödlende  Wunde.  „Des  Menschen  t/w^f  kehrt  nie 
mehr  zurück,  wenn  sie  einmal  über  den  Zaun  der 
Zähne  entwichen  ist",  U.  IX,  409;  „Atreus  stach  den 
Hippereaor  in  den  Bauch,  so  dass  die  ^XV  >*ib  der 
Wunde  entfloh",  Od.  XIV,  516.  Hat  die  i/^x«?  auf 
diese  Weise  den  Körper  verlassen ,  so  eilt  sie  nach 
der  Unterwelt,  dem  Hades,  was  ihr  aber  nicht  eher 
gelingt,  als  bis  der  Körper  begraben  ist,  und  bis  da- 
hin schwebt  sie  an  der  Pforte  des  Hades  herum, 
II.  XXIII,  71;  Od.  XI,  51.  Bei  diesem  allgemeinen 
Glaubeu,  dass  die  i/wjrai  unbegrabener  Menschen  nicht 
an  den  ihnen  bestimmten  Ort  gelangen  könnten  und 
sich  in  einem  Zustande  der  Unruhe  befänden,  wel- 
cher noch  trauriger  gedacht  wurde  als  das  träumeri- 
sche Heriuuscbwärnien  der  ipvxij  in  ihrem  Bestim- 
mungsorte, erklärt  sich  die,  auch  als- Wille  der  Göt- 
ter betrachtete  (Od.  XI,  73)  ängstliche  Sorge  fiir  das 
Begraben  der  Todten,  welche  zugleich  als  das  Stre- 
ben der  Hintcrlassenen ,  dem  Todten  den  letzten  läe- 
besdienst  zu  erweisen  (I).  XVI,  457;  Od.  IV,  197), 
ein  Zeugniss  von  der  Humanität  jener  Zeit  giebt. 
Daher  zeigt  sich  auch  überall  das  Bemühen  durch 
Kampf  oder  Vertrag  die  Leichen  der  Erschlagene» 
dem  Feinde  zu  entziehen  (11.  V,  573;  VII,408;  XXIV 
657);  ja  bei  der  Unmöglichkeit  der  Beerdigung  suchte 
^an  sich  wenigstens  durch  eine  Feierlichkeit  von  der 
Verbindlichkeit  zu  lösen  *) ,  Od.  IX,  64 

Die  1/WX9  kommt  also  nach,  dem  Tode  in  den  Ha- 
des und  dauert  daselbst  fort.  Diese  tf/vx^i  aber  bedeu- 
tet bei  Homer  nur  den  Athem,  als  Bedingung  des 
Lebens,  niemals  nach  dem  Sprachgebrauche  der  spi- 
tero  Zeit  den  Geist  oder  die  Seele.  Die  tpvx^  ist  das 
Princip  des  animalischen  Lebens:   sie  dauert,  wie  ge- 

*)  Helbig,    die  Bitttichen  Zusände  des  gricchiachen  Helden- 
alters ;   Leipzig  1839.  8.  135. 
Ztilirbr.  f.  Pajrchutrit.   VI.  t.  S8 
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«•gt,  im  Had«s  fort,  nnd  niclit  die  Seele  edcr  der 
Geiat,  welchen .  Hmner  nirgends  ab  etwfts  Selbstio- 
4iges,  Abstractes  erkennt,  und  sein  Begriff  vow  Le- 
ben ist  so  rein  k&rperlieh,  d«w  den  Todten  in  Ha- 
des oor  BIM  dem  Grunde  der  Gebrauch  gei«Aiger  Kräfte 
•bge^rodieD  wird,  weil  sie  keinen  Körper  haben, 
uad  daBS  sie  erst  Blut  trinken  müssen,  weil  an  dieM 
Uirperliehe  Stärknng  und  Belebung  erst  die  geistigen 
Fähigkeiten  geknöpft  sind,  worüber  weiter  unten  et- 
was Näheres.  Die  geistigen  Tb&tigkeiten ,  sagt  Völ- 
cker,  erscheinen  nur  als  EigenschaTten  und  Kräfle 
des  ganzen  BAenschen ,  die  mit  dem  Körper  leben  und 
ihn  im  Tode  verlassen  und  aofh&ren  wie  das  Leben 
«nch;  so  weit  war  daa  Nachdenken  noch  nicht  ge- 
diehen, dasB  man  die  Seele  nach  dem  Tode  selbstän- 
dig b&tte  fortexisliren  lassen,  sondern  der  Glaube  an 
Fortdauer  beruhte  nor  auf  sinnlichen  Wahrnehmun- 
gen. Das  Wort  ^pvxt,  nach  seiner  Herstammung  von 
i^lfw  (hauchen,  blasen,  athmen}  ist  snnftchst  der 
Lebensbauch  *),  der  Atbem,  die  Luft,  welche  wir 
ein  -  und  auaathmen ,  und  dieser  Begriff  liegt  allen 
Bedeutungen  des  Wortes  V*'X9  ■■>  der  homeriseheD 
Sprache  zu  Grunde:  da  aber  der  Athem  nur  die  eine 
sichtbare  Bedingung  des  Lebens  ist,  welche,  naeh 
der  VorstelliHig  der  Alten,  mit  dem  zweiten  Princip 
des  Lebens,  dem  Blule,  seinen  Sitz  in  der  Brust  hat, 
so   ist  allmählig  der  Ausdruck   des  Lebeos  durch  die- 

*)  Es  Ist  dieses  der  Odem ,  der  nach  der  biblischen  Sch0- 
pfüngsgeschichte  dem  eriten  Menschen  eingehaucht  wurde. 
UaUr  den  Griocheu  galt  seit  Anftxagoras  der  Aather  als 
die  leheiiswirlieude  Ursache  im  Menschen  nnd  a)s  das  be- 
lebende Princip  in  der  ganzen  Natur,  so  wie  auch  nach 
ADaximenea,  Diogenes  von  Apollonia  d.  A.  die  Seele 
nichts  Miders  als  Litft  war.  Tennemann,  Geschichte  d. 
Philosophie  Bd.  1.  S.  737.  Iieupoldt,  die  alte  Lehre  von 
den  Lebensgelstern;  Berl.  18M. 
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sßs  Wort  der  näher  liegende  gewerden,  ohne  jedoch 
als  solcher  die  Bedeutung  des  AthmenB  ganz  uifge- 
geben  zu  haben.  Aus  dem  Gesagten  folgt  nun ,  das« 
die  homerische  i^i'XY  ^^^  materielle  Lebensprincip, 
basirt  auf  Atbmen  und  Blut,  ist.  Derselben  y>vx^  nun, 
die  wir  auf  der  Oberwelt  als  Luft  und  Lebensprincip 
kennen  gelernt,  begegnen  wir  nun  nach  dem  Tode  im 
Hades,  und  sie  inuss  dieselbe  sein,  denn  es  wird 
ausdrucklich  von  ihr  gesagt,  dass  ne  in  den  Hades 
gehe;  so  heisst  es  z.  B.  11.  VII,  330:  „das  Blut  vie* 
ler  Achaier  8oss  an  den  Ufern  des  Skamandros  und 
ihre  ipvxau  gingen  in  den  Hades";  und  Od.  X, 560; 
„Elpenor  brach  das  Genick  und  sane  t^i;  fuhr  z«pi 
Hades  hinab."  Die  i/'t'Xf  also,  und  nicht  die  Seele 
ist  es,  welche  fortdauert,  und  diese  Annahme  beruht 
auf  der  sionlicheo  Wahrnehmung  und  daraus  folgen- 
den sinnlichen  Vorstelluogsart  jener  Zeit.  Wenn  der 
Mensch  eines  natürlichen  Todes  stirbt,  so  erscheint 
der  Athem,  der  ihn  verlässt,  der  sinnlichen  An- 
schauung als  Ursache  des  Lebens  und  Sterbens;  ist 
er  entwichen,  so  bleiben  die  übrigen  Theile  des  Kör- 
pers zurück,  nur  der  Atliera  ist  fort  und  nur  er  kann 
also  im  Hades  sein ,  woselbst  er  fortdauern  wird, 
>veil  er  der  Grund  des  Lebens  ist;  da  aber  die  ^wjf 
auch  aus  einer  tödtlichen  Wunde  entstrümen  kann» 
so  ist  auch  hier  die  Vorstellung  so  sinnlich^  dass  ea 
einer  OefTnuug  bedarf,  durch  welche  das  Lebensprin- 
cip entweicht 

Dauert  nun ,  wie  gezeigt^  die  ipvx^  im  Hades  fort, 
so  ergiebt  sich  die  Frage,  wie  die  Art  der  Fortdauer 
dieser  V^'X'f  ^u  denken  sei?  Darauf  führt  uns  das 
bei  Homer  oft  vorkommende  Wort  fiSalov:  ifivxf]  und 
etdtokov  sind  sich  gleich,  siäatloy  ist  nur  die  Erklä- 
rung der  im  Hades  sich  befindlichen  ^v^?.  Es  ist 
das  ei6aXop  im  Hades  dieselbe  i^xv*  '''c  si^  auf  der 
Oberwelt  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  lebenden  Men- 
88  • 
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sehen  war;  d«  «bar  die  tf^xi  durch  die  Trennung; 
von  Henschen  und  durch  ihren  neuen  Aufenthaltsort, 
den  Hades,  eine  HodificalioD  in  ihrer  Wesenheit  er- 
leiden mnss,  so  ergeben  sich  gewisse  Eigenthümlich- 
keKen  des  etdmlov  selbst,  welche  sich  unter  folgende 
Gesichtspunkte  Ensammenfassen  lassen. 

Entwickeln  wir  vorerst  mit  Völcker  den  Begriff 
des  tidaXov.  Das  Wort  etdai-ov,  gebildet  von  etat», 
etdoftai ,  fksst  in  seinem  Begriffe  die  drei  Bedeutungen 
von  etSoftatx  das  Erscheinen,  das  Scheinen  und  das 
GMchen  oder  Aehniidisein.  Nach  der  Behauptung 
nun ,  dass  et9(ti.ov  die  bestimmende  Erklärung  der  im 
Hades  fortlebenden  ^xif  enthBlt,  müssen  diese  drei 
Eigenschaften  auch  den  Psychen  der  Verstorbenen 
Enkommen;  und  so  ist  es  auch,  sie  machen  grade  das 
Wesen  derselben  ans.  Die  tiSioXa  sind  Erscheinun- 
gen, Schattenbilder,  wie  sie  aus  dem  Hades  herauf- 
schweben und  dem  Odysseus  sich  seigen;  es  sind 
aber  diese  Schalten  nicht  die  wahren  Henschen,  de- 
ren  Bild  sie  darstellen,  sie  Bind  nur  Scheinbilder,  aber 
dem  Originale  in  Allem  vollkommen  gleich :  man  bann 
eben  so  wenig  sagen,  der  Körper  sei  es,  der  fortlebt, 
als  die  Seele,  sondern  eben  das  etdaXov,  es  ist  weder 
das  ttSiäXov  des  K6rpers  noch  der  Seele  allein,  son- 
dern des  ganzen  wirklichen  Henschen,  des  avcos. 
Daraus  aber  geht  hervor,  dass  die  eidaXa  noch  die 
individuellen  Züge  des  Henschen  gewahren  lassen, 
denn  die  ifnixat  der  Abgeschiedenen  nehmen  ganz  die 
tussere  Form  und  Oesiatt  ihrer  einst  wn-klichen  Hen- 
schen mit  in  den  Hades.  Patroklus  erscheint  als 
etda>i.oy  dem  Freunde  grade  so  wie  er  lebte,  ähnlich 
an  Qr&sse,  Gestalt,  Augen,  Stimme  und  Kleidern, 
II.  XXIII,  65.  Als  Odysseus  am  Eingange  des  Hades 
Todlenopfer  darbrachte,  nahten  sich  dem  Opferblule 
die  schwirrenden  tidala,  die  Schattenbilder  des  Ha- 
des, aber  in  Formen  lebender  Menschen;   es  erschie- 
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nen  in  ihrer  früheren  Gestalt  Jünglinge ,  Greise,  Män- 
ner mit  Wanden ,   mit  blutbesudelder  Rüstung  j  Odys- 
sens  erkennt  sogleich   seine  Mutter,    er  erkennt  den 
Ajvc,    den  Aehilleus,    Od.  XI,  33.      Es   ist  »Iso   das 
ttdulof  immer  grade  daa  Abbild  des  wahren  Men- 
Bclien,  und  zwar  wie  er  zur  Zeit  seines  Sterbens  war. 
Aber  auch  geistige  Eigenschaften,  B^ehrungen,  Nei- 
guDgen  des  frühem  avtog  gehen  mit  in  den  Hades  und 
sprecliea   sich  an   seinem   etSaioy  aus:    dies  ersehen 
wir  aus   dem,    was  Odysseus   berichtet,    wie  er,    an 
Hades  opfernd,    mit  den  Schatten  in  Berührung  kam, 
wo  das  itdtaXov  des  Agametnnou   nach  seinem  Sohne 
Orestes,    jenes    des  Achilles    nach   Vater    und   Sohn 
fragte  und  die  Kunde  der  ausgezeichneten-Thaten  des 
Sohnes  mit   Freude  vernahm,    wie   der  Schatten   dea 
Ajax    noch    auf   seinen   Nebenbuhler    zürnte  u.  s-  w. 
Der  Grund    dieses  Glaubens   beruhte  auf  ganz   sinn- 
licher   Vorstellung,     nämlich    darauf,     dass    sich    die 
homerische   Zeit   eine  Fortsetzung  des  Lebens  nicht 
anders  zu  denken  wusste,    als  eine  Fortsetzung  aller 
gegenwärtigen    Zustände:     man    kannte    kein    Leben 
ohne  in   einen   Kaum   eingeschlossen,    und   wenn   ein 
Theil    des    Menschen    fortbestehen    soll,     so    werden 
Formen    und  Umrisse   keine   andern   als   die  mensch- 
lichen sein,  nnd  so  ist  es  nicht  weniger  mit  den  gei- 
stigen Eigenschaften ,  den  Gefühlen,   den  Leidenschaf- 
ten   und   allen  übrigen  Lebensverhältnissen   der  Fall. 
In  Allem   ist   die  Unterwelt  ein  Abbild  der  Oberwelt, 
und   daher  ist  das  etdtolop  ein  Abbild  des  ehemaligen 
Menschen. 

Obgleich,  wie  eben  gezeigt  wurde,  die  eiäatla 
des  Hades  an  Form ,  Gestalt  und  geistigen  Charakter- 
zügen  der  Abdruck  des  ehemaligen  Menschen  sind, 
ao  ist  doch  ihre  ganze  Wesenheit  ein  Nichts,  oder 
höchstens  ein  Hittelding  awischen  Nichts  nnd  Etwas. 
Sie    sind  nur  luft-  und  scfaattenähaliche  Gebilde;    als 
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Adiines  des  Pctroklaa  eütolow,  Aw  ihm  «ns  dem 
Hades  erwbienen  wtr,  umarmen  woHte,  sank  er  wie- 
der tnnab  wie  Raoch,  II.  XXIII,  100;  als  Odysseua 
den  Schatten  der  geliebten  Mutter  an  die  Bnist  drü- 
cken voHte,  entschwand  sie  ihm  aus  den  Händen 
Wie  Schatten  tmd  Tniggebilde,  Od.  XI,  S07.  So  wie 
kraftlos,  so  aacb  besinnungslos  sind  die  eiSala:  „im 
Hades,  heisst  es  Od.  XI,  47d,  wohnen  die  besin- 
nnogslosen  Todten,  die  Btöwka  kraflloser  Menschen." 
AHe  etdmka  sind  der  Besinnung  ond  des  Bewasst- 
■•iBS  beraubt"),  eine  Ansicht,  die  sich  folgender- 
massen  entwickelt  hat.  Die  swei  Hauptbedingungen 
des  Lebens,  welche  die  homerische  Zeit  kennt,  sind 
das  Athmen  nnd  das  Bhit,  deren  beider  Sitz  in  der 
Bmst  gedacht  wird.  Im  Tode  nun  geht  die  ^pvxn  in 
den  Hades ,  das  Blut  aber  bleibt  auf  der  Oberwelt  in 
dem  Kftrper  zurück,  oder  verstrdmt  aus  einer  tödt- 
Kehen  Wände  auf  die  Erde:  daher  enibeliren  die 
Schatten  der  Todten  des  Blutes,  das  nicht  mit  in  den 
Hades  gekommen  ist,  ihr  Leben  im  Hades  ist  daher 
aar  ein  halbes  Leben,  weil  nur  die  eine  Bedingung 
des  Lebens,  der  Athem,  die  i^tt  vorhanden  ist; 
daa  Blnt  fehlt  ihnen,  sie  sind  daher  ohne  alles  Kör- 
perliche. Aber  mit  dem  Körperlichen  kommt  die  Be- 
;  wieder,  wenn  die  »do>Aa  Blut  trinken,  wenn 


*)  Bin«  AuBDahBM  davon  macht  Teireaia« ,  welchMn  durcli 
die  Begünstigung  der  Persephon«  TOllea  Bewusstsein  im  Hti- 
drs  geblieben  ist,  Od.  X,  493.  Aber  Teiresiaa  war  anclk 
aar  Erden  mehr  gewesen  als  ein  gewöhnlicher  Mensch ,  er 
war  vermCg«  seiner  Wahrsagerkonst  etn  dott  unter  den 
Bterblieton,  er  konnte  also  aiiJbt  ao  tief  alnken  als  die  an- 
dern Todten;  unter  den  Besinnnngsloseil  hatte  er  aeine  völ- 
lige Besinnung ,  nnd  nur  seine  Wahrsagerkuost  war  ijn  Ha- 
des TOii  ihm  gewichen ,  weshalb  er  erst  von  dem  Opfer- 
blnte  trinken  misste ,  nm  dem  Odjasena  walu'sagen  ta  Yin- 
aen.    \.*»a  b 
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sicfa  dieses  Bor  tpvjn  hiamugeMUt,  denn  duin  ist  dae 
ganze  Leben  wieder  bei  «ioaader.  Wir  finden  deal' 
liofa  diese  Ansicht  hervortreten  ia  der  Od.  XI,  wm 
Odysseus  am  Eingange  des  Hades  das  TodtcnopCar 
britigt,  und  dieses  ist  «in  Biiitopfer;  die  Schatten 
drängmi  sich  in  bewusstioeea  Triebe  «u  doM  Hades 
huanf,  be^^ehread  vos  dem  Bbite  za  trinken,  damit 
ihnen  ibr  Vewuastseia  wiederkehre,  und  dieses  er- 
halten sie  Biwh  sogleich,  nachdem  ihnea  der  filot^ 
traDk  vergönnt  war :  der  ScltaUeo  von  OdysMM 
Malter  sitxt  spraohhis,  aber  verlangend  au  Blute,  wel- 
ches ihr  SoliB  opfert,  sie  erkennt  den  Sohn  njoht;  als 
aber  dieser  ihr  Blut  su  trinken  giebt,  erhält  das  bis- 
her besinnungslose  euStaXav  das  Bewiiestsein  und  kann 
•ich  nur  jetzt  erst,  den  Sobn  erkennend,  swies  An» 
Micke«  erfreuen ,  Od.  XI,  141 ;  auoh  von  de«  Schat- 
ten des  Aganennee  wird  Odysseas  erst  dann  er- 
kannt, nachdem  jener  Blut  getrunken  hatte.  Od. 
XI,  367.  —  Dieser  Zualaod  der  Nichtigkeit  der  et- 
iatla  tritt  übrigens  nur  den  Menschen  gegenüber  her- 
vor: unter  sich  selbst  wissen  sie  sich  zu  verständigen 
und  Gefühle  zu  tauschen;  sie  nebuen  Theil  au  den 
Begebenheilen  der  Oberwelt,  und  laasea  sich  vea  den 
Neuangekommenen  Bericht  eratatten,  besonders  über 
ihre  Familien;  sie  haben  Gefühl  für  Rang  und  Ehr«, 
und  empfinden  Matter  und  Schimpf  der  Strafe;  Mi- 
nos  ist  im  Hades  Herrseber,  Sisiphos  fühlt  4aa  Axt- 
strengeode  seiner  Arbeit,  Tityos  den  Scbners  der 
abgefrestenen  Leber,  Tantolos  die  Qoal  des  Durstoa 
u.  B.  w.  Od.  XI,  576.  Oegen  den  Zustand  der  Lebea- 
den gehalten  ist  aber  alles  dieses  niclitig  und  Nichts  *) ; 
'den  auf  der  Oberwelt  lebenden  Menschen  gegenüber 
sind  sie  Nichts  als  besinniiagslose  SchaUenbilder,  ob- 
gleich ihnen,    abu  nur  so  ifarer  Qual,    ihre  Besin- 

*)  Voss  a.  a.  O.  8.  U4. 
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nungsloaigkeil  doch  nicht  guis  das  Verm&gen  geraubt 
hat,  das  Tranrige  ihres  Aorenthaltes  bd  fühlen  und 
mit  Schmerz  auf  das  vergangene  Glück  in  dw  Ober- 
welt Eurückblicken. 

Dieses  traurige  und  finstere  Bild  der  Bewohnet 
des  Hades  steht  in  einen  anfTalleaden  Contraste  mit 
der  lebendigen  Schilderung  des  freudigen  und  that- 
krifUgen  Lebens  der  Menschen  der  Oberwelt;  aber 
der  Qrieidie  jener  Zeit  kannte  keine  andere  Bedeu- 
toog  des  Seins  als  jenes  im  Kdrperliohen ,  und  ging 
dieses  bu  Gründe,  so  war  für  ihn  die  Hauptsache 
verloren,  die  V'XJ  musste  hinab  in  den  Hades,  und 
da  musste  sie,  da  der  andere  Factor  des  Gesammt* 
lebens,  das  Blut,  auf  der  Oberwelt  zurückblieb,  ein 
besinnungsloses  Scheinbild  werden.  Daher  wird  von 
dem  Tode  stets  mit  Unmuth  und  Furcht  gesprochea 
(„jeder  Tod  ist  dem  Menschen  schrecklich"  Od.  XJI, 
341)  und  eben  so  vom  traurigen  Hause  des  Hades; 
Achilleus  sagt  Od.  XI,  488,  er  wolle  lieber  bei  einem 
armen  Manne  ein  Knecht,  als  Beherrscher  des  Schat- 
tenreiches sein,  und  selbst  die  unsterblichen  Götter 
hassen  den  Hades,   II.  XX,  64.  — 

IV.  Entnehmen  wir  der  bisherigen  Deduction  ein 
gedrängtes  Resultat,  so  werdea  wir  folgendes  Schema 
der  gesammten  homerischen  Psychologie  erhalten. 
1)  Prindp  des  auimalen  Lebens  ist  ^n  (Atliem)  in 
Verbindung  mit  alfta  (dem  Blute).  Das  Blut  bleibt 
nach  dem  Tode  auf  der  Oberwelt  zurück;  die  tpvx^ 
aber  rauss  in  den  Hades  und  lebt  daselbst  als  ttSa- 
loy  fort,  als  bewusstloses  Scheinbild,  weil  das  Blut 
fehlt.  8}  Princip  des  geistigen  Lebens:  a)'  körper- 
liches Princip  des  geistigen  Lebens  ^eveg,  b)  un- 
körperliches  Prinöp  des  geistigen  Lebens  Svftog,  mit 
seinen  zwei  Hauptäusserungsweisen  ^erac  und  »ovg. 
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Berieht 

über  die  Ergebnisse  des  Hospitals  Hoflieiin  in  sta- 

tiatiscber  uad  beilknadiger  Beziehaag 

vom  Jabr  184T. 

Vom  Medicinalrath  Dr.  AMielUBg  daselbst. 


War  am  Schlüsse  des  Jahres  1846  der  Bestand  der 
Anstalt  etwas  hoher,  als  am  Schlüsse  des  Jahrs  18J5, 
SD  hat  sich  doch  im  verflossenen  Jahre  1847  die  An- 
zahl der  Hospilaliten  mehr  und  mehr  vermindert,  so 
dass  sich  am  Schlüsse  des  Jahres  16  Personen  weni- 
ger in  der  Anstalt  befinden,  als  zu  Anfang  dessel- 
ben, wenn  gleich  die  Zahl  der  im  Tiaure  des  Jahres 
anwesenden  Personen  (407)  sich  um  3  h&her  stellte 
als  1846. 

Die  Zahl  der  neu  Aufgenommenen  war  in  beiden 
Jahran  gleich  gross,  nämlich  56,  dte  Zahl  dea  Ab- 
gangs aber  im  letzten  Jahre  um  19  Personen  st&riter. 
Dieser  bedeutende  Abgang  fand  aber  vorzugsweise 
bei  den  Männern  statt;  und  da  gleichzeitig  der  seltene 
Fall  eintrat,  dass  8  Weiber  mehr  aufgenommen  wur- 
den, als  Männer,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  der 
Anzahl  der  Weiber  zu  deaen  der  Männer  grosser,  als 
es  seit  einer  langen  Aeihe  von  Jahren  der  Fall  war, 
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and  Bwmr  um .  nicht  weniger  «Is  ti  PerBooen.  Es 
sind  n&mlich  87  M&nner  und  S9  Weiber  zn  -  und 
47  Bf  firmer  und  85  Weiber  (=  78  Pers.)  abgegangen. 

Von  den  Zugegangenen  litten: 
1)  an  Geisteszerrüttung  88  M.  lAW.  =  38Pers. 

8)  an  Schwach- oder  Biödainn    3„     8  „  =U    „ 

3)  an  Epilepsie  .        1  „     fi  „  =  6    „ 

4)  an  b&aartigen  Geschwüren      1  „    —   „   =:    1     „ 

Von  diesen  waren  ver  der  Aurnahme  erkrankt: 
seit  1—3  Monaten  .  5  M.   5  W.  =  10  Pers. 

„    3-  6     „    „       .  3  „    l    „  =  4    „ 

„    6-18     „    „       .  8  „   _  „  «=  8    „ 

„     i  —   8  Jahren  4  „    S    „   =   7    „ 

„    8  und  mehr  Jahren  13  „  tO  „  =33    „ 

Unter  ihnen  befinden  eich  7  Personen ,  welche 
snm  zweitenmale,  8  welche  som  drittenmal,  1,  wel- 
che zum  viertenmal,  und  f ,  welche  zum  fünftenraal  in 
die  Anstatt  aufgeuommen  werden  musateo. 

14  Personen  wurden  gegen  Kostgeld,  die  meisten 
nnentgelllich ,  wenige  gegen  ein  Inferendum  aufge- 
nommen, ond  zwar  in  die  I.  VerpflegskJasse  1,  in  die 
II.  6,  in  die  III.  48. 

Nach  den  Provinzen  waren  gebürtig: 
aus  der  Provinz  Starkenburg      i3M.  17W.  =  30Pers. 
„    „      „    „     Oberbesaen         S  „      8  „   =  16    „ 
II     n      M     II     Rheinhessen        3  „      8  „    =   5    „ 
„    „   Landgrafachart  Hessen - 
Homburg  .        .        •    .   3  n      8  „  =   S    „ 

Bern  Lebenaaller  nach  standen  bei  der  Anfaahi»»: 
im      II.  Decenniam  .  8  IL  3  W.  =  5  Pars. 


IV. 
V. 

IV. 
VIL 
.  IX. 


8  „  10  „  =16 
•  „  6  „  =  14 

9  „  7  „  =  16 
9  „  1  „  =  8 

1  „  —  „  =  1 

1  „  —  „  =*    l 
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Dem  <^vilistande  nach  waren : 


le%           ... 

16 M.  «tW.  — MPers 

Terheinthet 

•»  V 

*   „    =  M    „ 

verwittwet 

1  „ 

«  j.   =   S    ,1 

Dem  Stande  nach  waren; 

«elekrt»       .... 

1  M.  —  W.  x=    1  Pe 

Sehullehrei          .        . 

1 

>—.)■=>    . 

Apolheber,  Barbier,  Maler 

t 

.      •..   =   »>, 

Haadelsteute 

i 

.      <»   =   •.. 

Hinilwerker         .        . 

7 

,      1   „  ■=   8    „ 

T5chler  oder  Gattinnen  von 

Beamten 

— 

;       ».,    =    »» 

Wirtlie        .... 

1 

1      —  .,   =    »     „ 

Landlente 

S 

.       *    y,    =    t     „ 

Dienstboten 

t 

,       »,.    =    »» 

Taglöhner             .        .         . 

4 

.      1   ,.    =    5    ,> 

Ohne  Gewerbe    . 

t 

9   „   =11     „ 

In  ätiologischer  Beziehung  konnte  man  bei  33  Per^ 
nen  vorzugsweise  physische  Ursachen  ermitteln;  bei 
17  Personen  kamen  als  solche  vorsugaweise  Geinülha- 
affectionen  in  Betracht;  bei  6  hielten  sich  physische  und 
psychische  ziemlich  das  Gleichgewicht;  bei  16  fand 
erbliche  Anlage  statt,  und  lä  waren  von  Gebart  an 
oder  schon  in  früher  Kindheit  erkrankt. 

Die  meisten  Aurnahmen  z&blten  die  Monate  Juni 
und  Juli  (je  9  Personen).  Im  Januar  wnrd«n  7,'  im 
Hai  und  October  je  ö,  im  H&rz,  April,  August  je  4, 
m  Februar,  November  und  December  je  8;,  im  8ep- 
smber  1  Person  auf^enmamen. 


Wegen  Oeisteazerrüttung  waren  116  Persftaen.im 
aufe  des  Jahres  in  besonderer  ärztlicher  Behandlung, 
id  zwar  nicht  sowohl,  um  wo  es  jnögUcb  war,  eine 
dikale  Heilung  zu  erzielen,  als  auch  um  bei  vielen 
dem ,  mehrentheils  unheilbaren ,  Erleicbtorai^  der 
■falle    und  zwar  bei  vielen  wiederholt  zu  erwirken. 
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Viele  andere,  bei  denen  grade  keine  pharmuEeutiscbe 
Mittel,  vieknehr  anderweitige  therapenlisoh  di&tetieehe 
Maaasregeln  und  ein  passendes  psychisches  Reginen 
in  Anwendung  kamen ,  sind  hierbei  nicht  nütgeüblt, 
und  noch  andere,  bei  welchen  Kaf&llige  Uebelseins- 
formeR  die  ZefftUe  des  psydiisehen  Leideoa  verschtim- 
nerten,  mit  Beseitignng  der  ersteren  aber  ebenfalls 
nachliessen,  kommen  hierbei  ebenfalls  nicht  in  An- 
schlag. Der  Form  nach  litten  jene  116  Personen 
1}  an  acuten  Wahnsinn  7M.   5W.  =    ISpers. 

S)  an  chronischem  Wahnsinn  S7  „   27  „    =    &4    „ 
8)  an  periodischem  Wahtisina     9  „    10  „    =    19    „ 

4)  an  Holanchelie    .  S  „     3  „    =     d    „ 

5)  an  Btödsinn  .  4  „     A    „    =    10    „ 

6)  an  Wahnsinn  undEpilepsie    5  „    11    _    =    16    „ 

— u  „  a  l  =  lu  '„ 

Von  diesen  bieten  etwa  nur  39  Fälle  (21  M.  und 
18  W.)  mehr  oder  weniger  Hoffnung  zur  Genesung 
dar,  und  unter  diesen  befanden  sich  23  (12M.  u.  13  W.), 
welche  im  liaufe  des  Jahres  aufgenommen  worden 
waren. 

Odieilt  entlassen  wurden  19  Pers. ,  12  M.  «.  7  W. , 
Gebessert  entlasseo  9    „  2  „   u.  4  W.; 

9  und  gestorben,  10  verblieben  in  gebessertem  Zu- 
stande in  der  Anslalt  und  Ussen  demnächst  vollstän- 
dige Genesung  hoffen. 

Von  den  im  Laufe  des  Jahres  in  die  Anstalt  Auf- 
genommenen sind  9  Personen  (7  H.  u.  2  W.)  bereits 
geheilt,  3  (1  M.  2  W.)  ^bessert,  3  (M&dchen)  als 
ungeeignet  zur  ferneren  Detenlion  entlassen  worden, 
7  (Männer)  sind  gesterbeo. 

Von    den    geheilt  oder   in   gebessn'tem   Zustande 
Entlassenen  waren  vor  der  Aufnahme  erkrankt: 
seit  1  —   3  Monaten  4M.  5  W.  =  9 Pers. 

„    3—  6     „      „  .        3  „  —  „    =  3    „ 

„    6—12     „      „  3  „    1  „    =4    „ 
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seil  I—«  Jahren     .  IM.  IW.  =  «PerB. 

„    8  und  mehr  Jahren  3  „    4  „    =  7    „ 

Es  isl  hierbei  zu  bemerken,  dass  aich  die  in  ge- 
bessertem Zustande  Entlassenen  in  der  letzten  Rubrik 
befinden. 

Die  gebeilt  oder  gebeaserl  Entlassenen  befandeii 
sich  in  der  Anstalt 

von  1—  3  Monaten  3M.  1W.=   4Pers. 

„   3-  6    „   „       .      .      a  „  I  „  =  4   „ 

„    6—  9     „    „  «  „   8   „    =    4    ,. 

„    9—1«     „     „  1  „    J    „    =    «    „ 

„     l~"«  Jahren  5  „   6   „    =  II     „ 


Von  zufälligen  Krankheilarormen ,  welche  Hoipi- 
laliten  und  untere  Diener  befielen,  kamen  im  ver- 
flossenen Jahre  693  Fälle  vor.  Wie  gewöhnlich  wa- 
ren gastrisch  -  biliöse  Leidenszustände  die  vorherr- 
schenden und  fortdanernd  stationären.  Auch  Wech- 
aelfleber  waren  iu  diesem  Jahre  wieder  ziemlich  häu- 
fig, besonders  in  den  Sommermonaten.  Es  kamen 
mitunter,  besonders  im  Hai,  sehr  harlnickige  F&lle 
dieser  Krankheit  vor,  und  die  Zahl  der  Recidive  war 
ungewöhnlich  gross.  Im  Harz  kamen  gleichzeitig 
mehrere  Fälle  (9)  von  Gelbsucht  vor,  was  in  dieser 
Weise  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  darbot.  Rheu- 
matische une  katarrhalische  AReclionen  kamen  zwi- 
schendurch das  ganze  Jahr  hindurch  vor;  dagegen 
selten  bedeutendere  Entzündungskrankheiten,  und  kein 
einziger  Fall  von  Nervenfieber.  8chr  häufig  waren 
dagegen  apoplektische  Zufalle ,  besonders  bei  Epi- 
leptischen, wie  denn  auch  nicht  weniger  als  lö  Per- 
sonen, theils  Epileptische  (9  F.),  theils  Wahnsinnige 
iniler  mehr  oder  weniger  heftigen  krampfhalVen  Er- 
scheinungen apopicktisch  starben.  Eine  andere  Reihe 
von  Todesfällen  (IC)  hatte  eine  bei  Geisteskranken 
sehr  gewöhnliche,    allmählig  zunehmende   allgemeine, 
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TOB  CeDtraktrgute  des  NerveDiyMens,  dam  Gdiirne 
»usgehende  liihmaag  sar  Hauptursaclie ,  wenngleich 
in  dea  Meisten  F&llen  andere,  «naaerdem  mebrenüieil« 
anbedeutende  Zufälle,  wie  gutrisohe  Fieber.,  Dnrch- 
flUla,  Brysipelaceen  die  entferntere  Veranlessung  zum 
letzten  Erkranken  abgaben.  — 

Als  walirjKheinlicbe  und  unmittelbare  Todesursa- 
dmn  «-gaben  sich  überhaupt: 


IM.  — 

W 

.=    IPer« 

!  »     S 

„ 

=    4    „ 

8)  LnDgen&dem  bei     . 

1  ..    — 

„ 

=    •    » 

4)  SticIiluM  bei 

•  „    — 

„ 

5)  Wuursucbl  bei    . 

1  »      > 

„ 

=    *    » 

S)  Scbligflnu  bei        .        . 

li„      3 

^ 

=  Iä    „ 

7)  Allgemeiae  NervenMhwiehe 

(LUunung)  mit  oolliquativen 

ani  gugr&nöflen  Ersobeiatui- 

gen  bei     . 

9„     3 

„ 

=  1«    » 

S)  Allenicbwidie 

4„      1 

^1. 

=    5    , 

Summa  31  , 
Die  Zahl  der  Todesfälle  war  hiernach  unge- 
WÖhnlieh  häuBg  und  übersteigt  bei  ziemlich  gleichem 
BesUude  die  des  Jahres  1846  um  12.  Der  Qrund 
davon  liegt  in  der  bedeatentlen  Anzahl  vorstehend 
angegebenen  in  diesem  Jahre  sehr  häufigen  Zufalle, 
ahne  dass  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  näher  zu 
ergrunden  wäre.  Doch  ist  au  bemerken,  dass  diese 
Todesarten  in  verschiedenen  Monaten  häufiger  vor- 
kamen als  in  andern,  so  z.  B.  starben  im  Januar  von 
&  Personen  4,  und  im  Mai  von  4  Personen  3  am  Schlag- 
fiuss;  im  März  von  6  Personen  4  an  allgemeiner  Läh- 
■nng.  Die  zahlreichsten  Todesfalle  kamen  überhaupt 
in  den  Monaten  März,  Juli,  October  Qe  6),  Januar 
«nd  April  (je  5}  vor.  Von  unteren  Dienern  starb 
küner.  Dagegen  haben  wir  einen  tragischen  Fall  zu 
beklagen,  der  einen  an  chronis^er  Qeisteaaerrüttung  mit 
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vorbsrrsdieBder  Neigung  zam  Sfllbsimord  erkrankten 
BoepitaliteD  NanesB  Adam  Reidenbadi  ven  H«iaeD- 
b«ini  betraf.  Derselbe  war  am  93.  Juli  onverselieiu 
Morgena ,  während  der  Wärter  das  Frühstück  besorg- 
te, auf  den  Boden  geratben  und  hatte  sich  daselbst 
erh&Dgt. 


Was  die  Leitang  und  Behandlung  der  Kranken 
insbesondere  in  psychischer  Beziehung  betrifft,,  so  ist 
durch  die  nunmehr  eingetretene  bessere  Trennung  der 
Gesohlechter  und  theiUveise  auch  der  einseinen  Klas- 
sen von  Kranken,  so  wie  auch  durch  die  vernefarte 
Anzahl  des  Wartpcrsonals  und  anderer  untern  Die- 
ner, welche  in  den  letzten  Jahren  und  so  auch  in 
dem  jüngst  verflossenen  stattCand,  eine  bessere  Be- 
aufsichtigung und  Handhabung  der  Ordnung  möglich 
geworden  und  hierdurch  eine  wohlthätige  Rückwir- 
kung auf  das  Wohl  und  die  Leitqng  der  eiazeluen 
VerpSegteu  erzielt.  Bleibt  in  dieser  Beziehung  frei- 
lich noch  viel  zu  wünscheu  übrig  und  ist  namentlich 
die  Anzahl  der  Wärter  und  Wärterinnen  noch  immer 
viel  zu  gering  (mehrere  sind  immer  noch  mit  der 
Pflege  voa  30  —  35  Personen  belastet),  und  gestatten 
es  die  gegebenen  Häumlichkeiten  noch  immer  nicht, 
eine  durchgängig  zweckmässige  Sonderung  der  einzel- 
nen Klassen  von  Kranken  durdizuführen ,  so  sind  das 
Desiderien,  die  erst  nach  immerhin  noch- bedeutender 
Erweiterung  der  Anstalt  und  entsprechenden  Einrich- 
tungen in  baulicher  Beziehung  befriedigt  werden 
hdniien. 

Bezüglich  der  von  den  Hospiialiten  zu  ihrem  eige- 
nen Nutzen  und  zum  Vorifaeile  der  Anstalt  geschehe- 
nen Arbeiten  ist  zu  bemerken ,  dass  die  Art  und  Weise 
4er  Beschäftigungsmittel  im  verflossenen  Jahre  zwar 
keine  Aendernng  erUtt,  dass  aber  durch  die  Anstel- 
lung  einet    besondern   Gärtners    für    die  Anstalt   die 
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Qartenarbeiten  besser  geregelt  vermehrt  und  vervell- 
kominnet  werden  konnten  ond  dftss  bezüglich  der 
weiblichen  Handarbeiten  die  Ver&nderang  in  der  Per- 
son der  WeissEeugverwilterin  in  so  weit  einen  wohl- 
thfitigen  Einflnss  snsQbte,  als  jetzt  diese  Arbeilen 
von  den  weiblichen  Kranken  mit  weit  mehr  Hnhe, 
Ordnung  und  gutem  Willen  vollzogen  werden  and  da- 
durch erst  einen  wabrbaFt  beilsamen  Einflnss  auszu- 
üben im  Stande  sind.  Der  Contrast,  welcher  in  die- 
ser Besiohung  gegen  früher  und  jetzt  saltflndet,  zeigt 
recht,  wie  viel  in  einer  Anstalt  wie  die  hiesige  auf 
den  Charakter  und  die  ganze  Persönlichkeit  der  An- 
gestellten, sowohl  hfiherer  als  niederer  ankommt,  ein 
Umstand,  der  (är  das  Wohl  und  den  Huf  eines  sol- 
chen Instituts  nicht  wenig  beitrügt  und  immerhin  zu 
berücksichtigen'  ist. 

Die  Büttel  zur  geistigen  und  gesellschaftlichen 
Unterhaltung  wurden  im  verflossenen  Jahre  in  der 
Weise  gefordert,  dass  die  Anstaltsbibliothek  um  eini- 
ge Dutzend  Bände  vermehrt  und  verschiedene  neue 
Huaikslien  und  Liederbücher  angeschafft  wurden,  um 
so  die  musikalischen  Unterhaltungen  mehr  zu  ver- 
vollkommnen. Ausser  einigen  kleineren  Tanz.veTgn&- 
gungen,  welche  lediglich  unter  weiblichen  Hoapila- 
liten  stattfanden ,  wurde  der  Saal  im  neuen  Kü- 
chengeb&ude  am  IS:  October  durch  ein  Ballfest  einge- 
weiht und  dieses  Fest  durch  die  Anwesenheit  der 
hoben  Commission  verschönert. 

Das  am  S6.  u.  97.  December  stattgehabte  Weih- 
nachlsfest  zeichnete  neb  diesmal  durch  eine  grössere 
Menge  und  Mannigfaltigkeit  der  Gaben  aus.  —  Um 
den  Saal  für  diese  und  andere  Festivitfiten  besser  zu 
erleuchten,  hatte  man  Anlass  genommen,  einen  Theil 
der  dafür  bewilligten  Mittel  zur  Anschaffung  eines  zu 
diesem  Zweck  geeigneten  Kronleuchters  zu  verwen- 
den.    Dadurch,    dass  man  die  dazu  nöthigen  Arbeiten 
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grdsMentbeils  dtifeh  Hoapitaliton  voUzieheii  l*Men 
koünte,  'w«r  es  mögych  geworden,  ihn  für  eine  baue 
Aasgftb«  ven  nioht  mehr  als  8  fl.  45  Kr.  anzufertigen. 
Das  gemeinschaftliche  Speisen  einer  gewissen  An- 
ieahl  von  Hospitaliten  hat  sich  rucIi  in  diesem  Jahre 
als  zweckmässig  bewährt,  und  es  ist  zu  wünschen, 
dass  diese  Einrichtung,  sobald  es  die  Raumverhält- 
nisse  gestatten,  nach  Maassgabe  der  Personen,  die 
sich  dazu  eignen ,  vermehrt  werden. 


Zum  Schlüsse  dieses  Berichts  erlaube  ish  mir 
noch  die  Kranken-,  resp.  Heilungsgeschichte  eini- 
ger in  diesem  Jahre  vorgekommenen  Fälle  kurz  mil- 
zutheilen. 

<  1)  Arttut  Maria  Spiet»  v9h  Gimbaheim ,  ein  Mäd- 
chen von  SS  Jahres,  zMter  Constitniion  uod  einer 
angenehmen  Oesichtsbildung ,  war  bereits  ein  Jahr 
lang  erkrankt,  als  sie  am  S.  Sept.  1844  in  die  An- 
stalt aufgenimmen  wurde.  Sie  litt  an  einer  Art  von 
Gemüthsverstimmung,  welche  sieh,  mit  Schwachsinn 
verbunden,  durch  grosse  Furcht  «nd  Scheue,  durch 
kindisehea  und  ängatlicbes  Besehinen  charakterisirte. 
Anfahgs  bestiadig  nach  der  Mutter  jammernd,  war 
sie  kaum  ausser  Bett  an  halten,  und  kanerte  dann  ge- 
wöhnlich iu  einer  Ecke  des  Zimmers,  mehrentheils  in 
einer  anaoständigen  Stellung,  4ie  Hand  unter  dem 
Rocke.  Sie  war  dabri  häufig  sehr  unreinlich.  — 
Heine  Bemähangen  zur  Wiederherstellung  dieses  Häd- 
diens  blieben  erfolglos.  Ihr  Zustand  verschlimmerte 
üch  vielmehr  und  sie  befand  sich  so  bereits  zwei 
Jahre  in  der  Anstalt,  als  sie  im  Herbst  1846  von 
einem  entzündlichen  BrusUeiden  befallen  wurde,  wel- 
ches einen  uemlich  starken  Eiterauswurf  znr  Folge 
hatte  und  einen  l&dtlichen  Ausgang  befürchten  Hess. 
Inswischen  erholte  sie  sich  wieder,  und  während  be- 
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raiU  im  Veitaufe  di«Mi  LödwM  ihr*  VertlaadailuCAe 
sieh  klarer  geaeigt  hkllMi,  kebri«  mit  voHstfaidq^ 
Reititation  ihrer  kdrpurlielien  OesuD^ait  mmJi  d» 
Licht  ihr«r  Vernunft  sivüok,  ao  dua  sie,  vollkornnwii 
genesen,  am  ä- Jaautr  1847  aus  der  AnaUk  eaUaases 
werden  konnte- 

S)  Gottfried  Triittedt  von  Meuenkeim,  S8  Jahr 
alt,  Barbier,  %V4irde  den  5.  Januar  1847  ins  Uoapita} 
aufgenonmon.  Von  kräftigar  Covstilulion,  gut  ge- 
wachsen, ein  schöner  Mann  mit  gut  geformtem  Kopf, 
war  dennoch  die  Prognose  sehr  ungünstig,  weil  erb- 
Hehe  Anlage  zur  OeisleazerrOttung  vorhanden,  and 
eine  bereits  seit  vielen  Jahren  an  chronischer  Ver- 
rücktheit leidende  Sch%vester  wenige  Tage  zuvor  eben- 
falls aurgenemmen  worden  war.  (Eine  zweite,  der- 
malen «benfalla  in  Cesvaleaaenft  keftndiiefte,  aber 
lABge  Zeit  im .  k&ehsttn  Orade  wakaalnsige ,  eine  ia 
solchem  Haaas«  SQU«ne,  mit  wemgen  IntarmiasioMa 
6  Hon^te  aaidaueriHle  l^erstÖTungB  -  mmA  Tobsgdit 
darbietende  Schweste«  dieaw  Kranken  wurde  dea 
S.  Juni  IStJ  aufgeiwoneo.)  fnewÜHken  war  daa  Lel- 
dcD  T'.s  wst  ae»t  mehrere«  Meaaten  «atatani^,  und 
somit  die  Hoffnung  wa  seiner  Qencsung'  do^  niobt 
aufzugeben.  Nacbdem  Pat.  in  adner  kwaen  Leben»* 
zeit  sehe«  mancbstlei  nnUraammen  and  namihertei 
Scbtcksale  gehabt,  längere  Zeit  als  Barhier gendle  ge- 
wandert, dann  untar  eine  8ehawyirierlrfp«  ffera- 
Ihen  war ,  und ,  d»  «r  in  der  ThU  Talent  für  dies« 
Kunst  fioigte,  seihst  Mt  einigen  gnatmm.  Bühnen  de- 
bulirt  hatte,  war  er  vor  etwa  einem  Jahre  dennoch 
in  seine  Vatecstadt  und  s«  smnem  früheren  Hetier 
surüdigekehrt.  Da  er  als  Barbiergaaelle  aich  längere 
Zeit  in  Heideibeig  aufgehaltM  und  dansEbat  medici-' 
nlscb  -  chirurgische  Vorlesttigea  beiaaeht,  überhaupt 
ein  gewiasaa  Streben  n«^  babeier  Biklang  hatte,  na 
iHfiLer  ^^]    wie  «s.s^ittt  für  bantfa««   «uch  ärct* 
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lieben  Rath  zu  «rthsilflii,  und  gerietk  dwnber  in  Con- 
flicte,  die  ihm  manche  Alterationen  zuzogen.  Un- 
günstiger noch  wirkte  aeine  Verheirathting  auf  seinen 
OenülhsziMtand,  Ohne  hinreichende  Mittet  hatte  er 
«och  dazu  eine  uaglückliobe  Wahl  getroffen  und  war 
schon  vor  seiner  im  Seplember  1846  gescheheneu 
Verheirathung  in  eine  gewisse  Unruhe  verfallen.  So 
wurde  er,  von  Schulden,  Nahrungasorgen  und  häna- 
licher  Zwietracht  gequält,  bald  nachher  ein  Opfer 
dieser  Oeaiüthsaufregungen.  Er  verfiel  in  Wahnsinn 
und  Tobsucht,  welche  letztere  inswiachen  mit  ruhi- 
gen Intervallen  wechselte.  In  diesen  ruhigeren  Zwi- 
sdienznständen ,  wobei  inswüscben  immer,  noch  eine 
gewisse  Geistesaufreguag  bemerkbar  war,  liess  Pat. 
in  seinen  Reden  ein  merkwürdiges  Gemisch  von 
Sino  und  Unsinn,  eine  gewisse  Selbatüberschälzung 
und  Affection  wafarnehmeD.  Abwechselnd,  gewdhn- 
bch  Nachts,  war  er  sehr  tobend,  zerstörungasüchtig 
und  nareinlich. 

Sein  Ged&chtnias  hatte  so  wenig  gelitten,  dasa 
er  im  Stande  war,  grosse  Stellen  aus  dramatischen 
Dicht«a  E.  B.  den  Monolog  aus  Schillers  Wilhelm 
Teil  ohne  Anstoss  mit  theatralischem  Palhos  und  so- 
norer Stimme  zu  recitiren.  Zuweilen  stand  er  auf  der 
im  Tellhefe  befindlichen  Pumpe  und  sang  in  hellem 
Tenor  kunstreiche  Arien  und  Lieder,  exercirte  und 
commandirte  dann  wieder  gleich  einem  Veteranen, 
zeigte  sich,  angeredet,  fein  und  anständig,  und  zer- 
riBS  und  verunreinigte  in  der  folgenden  Nacht  wieder 
das  Bett.  —  Nachdem  ii^,  mehrere  Monate  erkrankt, 
erst  im  Mlirz  diesea  Kranken  n&her  beobachten  und 
behandeln  konnte,  hatten  wiederholte  Blutentziehun- 
gen und  andere  entsprechende  Mittel  abwechselnde 
Besserung  zur  Folge.  Doch  kehrte  noch  &Flers  gr&s- 
flfere  Unruhe  zurück ;  erst  allmählig  wurde  Pat.  ruhi- 
ger und  (ur  VoiBtellungen  und  Zuredungen  empfang- 
«9« 
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lieber,  und  so  gelang  ea,  nachdem  P*t.,  dessen  Krif- 
tezustand  etwas  heruntergekommen  wir,  sich  mit 
Hülfe  einer  reichlichen  Diät  wieder  erholt  hatte,  ihn 
binnen  kurzem  und  mit  vollkoitamner  k&rperlicher  Br- 
holung  auch  geistig  v6llig  wiederherzustellien ,  so  dass 
er  den  18.  Juni  aus  der  Anstalt  entlassen  werden 
konnte. 

3)  Maria  CatHarina  Boa»  von  ScMHz,  35  Jahr 
alt,  wurde  den  9.  Januar  IS47  ins  Hospital  auFgenom- 
men.  Der  Ermordung  ihres  siebenjährigen  Kindes  an- 
gehlagt, eines  Verbrechens,  dessen  schauderhafte  Um- 
stände allgemein  bekannt  sind  und  hier  keine  nähere 
Auseinandersetzung  bedürfen,  sah  sie  ihrer  Bestra- 
fung entgegen,  als  sie  durch  das  Todesurtlieil  des 
Mörders  Bock  eine  solche  Gemüthaaffectlon  erlitt,  dass 
sie  sofort  im  Arresihause  in  Darmstadt  in  Wahnsinn 
verfiel.  Ihr  Zustand  glich  nach  ihrer  Aufnahme  mehr 
dem  einer  Blödsinnigen.  Sie  sprach  kein  Wort,  sah 
stier  vor  sich  hin,  war  sehr  unreinlich,  verhielt  sich 
aber  sonst  ruhig.  Da  sie  sich  In  Abwesenheit  Ande- 
rer etwas  freier  bewegte,  auf  Vorstellungen  und  lieb- 
reiche Ermahnungen  allra&hhg  etwas  gesprächiger  und 
reinlicher  wurde,  ja,  nachdem  sie  nach  Verlauf  meh- 
rerer Wochen  in  den  Arbeitssaal  gebracht  worden 
war,  sich  nicht  nur  ordentlich  benahm,  sondern  auch 
fleissig  arbeitete,  so  lag  anfangs  der  Verdacht  nahe, 
dass  hier  Simulation  stattgefunden ,  Inzwischen  lehrte 
doch  die  weitere  Beobachtung  dieser  Kranken,  dass 
dem  nicht  so  sei.  Sie  erlitt  mehrmals,  da  sie  sehr 
reizbar  war,  selbst  nach  geringtahigen  ClemüthsaSec- 
tionen ,  einigemale  auch  nach  ErkiUtungen  wieder- 
holte Aulalle  gesteigerten  Irrescin's  und  tobsüchtiger 
Aufregung,  war  dabei  mehrenlheils  und  längere  ZeH 
körperhch  krank,  klagte  häu6g  über  heftige  Kopf- 
schmerzen und  manuichfache  anderweitige  nervös« 
(hyateriflche)  Symptome,    litt  -längere  Zeit  an  ander- 
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weitigen  Stdruiigen  der  Punctionen  (in  Vtige  dieaef 
Erkrankens  waren  ihr  selbst  die  Kopfhaare  steUen- 
W«M  ausgefallen),  so  dass  an  der  Wahrheit  ihres, 
psychischen  Erkranlteas  nicht  mehr  gezweifelt  wer« 
4ea  konnte.  Nur  sehr  allmäblig  und  unter  abwech- 
selnden Rückfallen  gelang  es  mit  Hülfe  psychischer 
und  moralischer  Btittel  eine  dauernde  Besserung  und 
endlich  vollständige  Qenesung  herbeisEuführen ,  so  dass 
sie,  nachdem  ihr  noch  ihr  Todesurtheil  und  gleich- 
Beitig  ihre  Begnadigung  bekannt  gemacht  worden  war, 
am  9.  October  aus  der  Anstalt  entlassen  und  in  die 
Strafanstalt  nach  Marienschloss  verbracht  werden 
konnte. 

4)  Helena  Debua  von  Worms,  ein  wohlgebildetes 
Müdchen  von  tl  Jahren ,  war  bereits  deu  22.  October 
1846  in  die  Anstalt  aufgenommen  worden.  Der  Cha- 
rakter des  psychischen  Leidens  dieses  Mädchens  bot 
einen  merkwürdigen  Complex  von  irren  extravagan- 
ten Ideen,  Albernheit  und  QuerkÖpfigkeit ,  die  sich 
in  allen  ihren  Reden,  in  ihrem  Gange,  ihrem  Anzüge, 
in  allen  Manieren  und  Bewegungen  aussprach.  Ab- 
wechselnd steigerte  sich  dieses  Leiden  bis  zu  tob- 
süchtiger Aufreguog,  und  die  lange  Zeit  und  unver- 
drossen forlgesetzte  Behandlung  konnte  nur  abwech- 
selnde und  vor  übergebende  Besserung  erzielen,  als 
Fat.  im  September  an  einem  heftigen  Wechselfieber 
erkrankte,  das,  mit  wiederholten  starken  Bhitungen 
aus  der  Xase  verbunden  und  mit  Vorsicht  belian- 
deltj  erst  nach  mehreren  Rückfällen  bekämpft  wer- 
den konnte,  nunmehr  aber,  besonders,  wie  anzu- 
nehmen ist,  in  Folge  der  wiederholten  Blutflüsse, 
eine  andauernde  Besserung  auch  in  psychischer  Be- 
ziehung zur  Folge  hatte,  so  dass  sie,  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  von  Qeistcsschw&che ,  die  eines  Theils 
ihr  angeboren  schien,  andern  Theils  das  Product  ei- 
ner falschen  Erziehung  (allzuvieler  und  unverdauter 
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LmaAts)  Wkr,  ftUmihlig  laWMl  guw,  dMS  ioli  eä», 
ihrMi  eigeaea  uiul  ihrer  Muller  drnigMdMl  VwUb* 
g«n  okchgcbend,    ftm  CO.  N»v«mber  %a»  d«v  AuMit 

•■UmHD    kODDt«. 

5)  BHnrieh  WitMer  von  SeeKgenrtadt,  88  Jahr 
■It,  TOD  Profession  ein  BlechMhmidt ,  wnrde  den 
16.  Juni  1647  ins  Hoapitkl  aargenommen.  Durch  ei- 
nen ongläckliefaeB  Proeess  trar  dieser  Mann,  ein  ar- 
luer  Familienvater,  bereits  seit  mehreren  Jahren  ia 
WiAnsinn  verfaHen,  der  inzwischen  nar  in  periodi- 
schen InterTallen  von  mehreren  Wochen  wieder- 
kehrte. 

Dergleichen  periodische  Hanieen  sind  gewdhnlicK 
sehr  hartD&ckig  und  es  gelingt  selten,  sie  gründlich 
EU  heilen.  Pat.  erlitt  während  seines  fünfmonatli- 
chen Aufenthalts  in  der  Anstalt  bis  zur  Hltte  Sep- 
tembers mehrere  Anfalle  von  Tobsncht.  Sein  Leiden 
stand  mit  einer  chronischen  StSrnng  der  Unterleibs- 
organe (insbesondere  des  Pfortadersystems)  in  ur- 
s&chlichem  Zusammenhange.  Ein  dieser  Indication 
entsprechendes  und  beharrlich  fortgesetztes  Heilver- 
fahren hatte  dauernde  Besserung  und,  wie  ich  Ur- 
sache habe  zu  hoffen ,  vollständige  Genesung  zur  Fol- 
ge.    Er  wurde  den  <0.  December  entlassen. 

Wenn  gleich  noch  eine  Menge  solcher  Fälle  übrig 
sind,  die  bezüglich  der  Entstehungsweise,  des  Ver- 
laufs der  Krankheit  und  ihrer  günstigen  Entscheidung 
mannichfache Interessen  darbieten,  (so  kamen  nament- 
lich in  diesem  Jahre  noch  mehrere  andere  Fälle  zun 
Theil  sehr  eingewurzelter  und  nach  allen  Erschei- 
nungen fast  hoffnungsloser  Geistesstörungen  vor,  wel- 
che dennoch  nach  beharrlich  fortgesetzter  Behand- 
lung zum  Theil  aaoh  mit  Hülfe  intercurrirender,  mit 
Vorsicht  behandelter,  einen  kritisch  -  heilsamen  Eio- 
Bues   auf  das  psychische  Lieideo  ausübender  Krank- 
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hsitszustinde ,  su  eioem  glücklichfln  Ausginge  ge- 
fübrt  wurd««},  so  muss  ich  doch  befürchten,  durch 
eiue  allzugrosse  Ausdehnung  dieses  Berichtes  zu  er- 
müden und  behake  mir  vor,  die  Geschichte  einiger 
dieser  Kranken,  welche  sich  noch  als  Convatesconien 
in  der  Anstalt  befinden,  in  meinem  näclisljahrigen 
Reche nschaftsberichle  raitsutlieilen. 
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Nekrolog. 

Dr.   Frans  Amelung*). 

])r.  Franz  Amelung,  geboren  den  tS.  Hai  1798 
zu  Bickonbach  an  der  Bergstrasse,  Sohn  des  Grh.  Ge- 
neralsUbmedicus ,  starb  zu  Horheim  am  19.  April  1849, 
Abends  7  Ubr,  in  Folge  eines  Stichs  in  den  Unter- 
leib, welchen  ihm  am  16.  April  ein,  als  nicht  zu- 
rechnungsföhig  erklärter  und  in  die  Irrenanstalt  auF- 
gcnomtnener  Mörder  beigebracht.  Wenn  unsere  Vor- 
fahren ihre  Criminaljusliz  auf  dem  alt  -  testamentari- 
schen Spruch;  Auge  nm  Auge,  Zahn  um  Zahn  — 
basirt  hatten,  so  hat  die  neuere  Zeit  in  ihren  Huma- 
nitäts  -  Bestrebungen  mit  Hecht  jenen  Grundsatz  auf- 
gegeben j  doch  wollen  wir  nicht  untersuchen,  ob  man 
nicht  bereits  in  diesen  modernen  Ideen  zu  weit  ge- 
gangen ist,  wenigstens  ist  es  zu  entschuldigen,  wenn 
wir  bei  der  unglücklichen  Todesart  eines  Mannes  hier 
zweifeln,  dessen  Tod  für  dieWittwe  mit  sieben  meist 
unversorgten  Kindern,  und  (ur  die  Wissenschaft,  so 
sehr  zu  beklagen  ist.  Die  Art  und  Weise ,  wie  Ame- 
lung seinen  Tod  fand,  ist  zu  wichtig,  als  dass  wir 
sie  hier  nicht  schildern  sollten:  Am  18.  April  liess 
Amelung  jenen  Mörder,  auf  dessen  Verlangen,  durch 


*)  Vgl.  VI,  X.  ans.  Zeltschr.  K.  367. 
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ma*a  Wärter  ins  Zimmer  fefingen,  lyeil  Anela»^ 
m  Folge  giohtisch-rheiuBatiacher  Leiden  krank  ww; 
ausser  A  m  e  1  u  n  g  war  noch  ein  Arzt  Dr.  G . . .  im  Zin- 
mer  aMweaend.  Jener  Menacb  «vurde:  im  Herbst  1647 
wegen  Apfetdiebstabi  zu  45  Kreuzer  Stta£e  Terurtheilt, 
wodurch  seine  Bachsueht  in  der  Art  eatfiammt  ist, 
dtuis  er  den  Angeber  eraeUoss;  in  Criatioaluatersu^ 
etiung  geaogeo,  erklärte  man  den  MenadMB  für  un- 
suret^uBgsf&hig,  also  ffir  verrückt,  und  ao  k«n  ev. 
nach  Hofheim.  Unaufrieden  mit  diesem  Aufentball, 
wünschte  er  Eiitlasaung,  die  Amelung  nicht  gewähr. 
rsD  konnte,  und.  auch  die»nil  war  es  die  Bitte  um 
Entlassung ,  weshalb  der  unselige  Ueosch  sich  hatte: 
anmelden  lassen.  Amelung  versuchte  es,  den  JAaaa 
zu  beruhigen,  aber  indem  er  den  Puls  fubUe,  «liess 
ibm  d«r  Mörder  ein  nicht  sehr  grosses  Slesser  in:  den. 
Unierieib,  und  dies  war  so  rasch  geschehen,  dass: 
Dr.  G.  und  der  Wärter  es  nicht  hindern  konnte«^ 
Sogluch  quollen  die  Gedärme  ans  der  Wunde  heTvar, 
der  Blutverlust  war  nicht  bedeutend ; '  innerhalb  X 
Stunden  war  Herr  Dr.  v.  Siebold  ans  Dartnsladt  in 
Hofheim  nnd  übernahm  die  Behandlnng.  Anrangs  war; 
man  nicht  ohne  HoiFnimg,  aber  am  Sten  Tag  stellleH 
sieh  heftige  Hagenkrämpfe  mit  Erbredran  ein;  am! 
4ten  Tag  war  der  Todeskampf  frühzeitig  eingetreten 
und,  nach  s<dtreokIid>em  Leiden,  hatte  Amelung. 
gegen  7  Uhr  Abends  für  diese  Welt  überwunden. 
Jlftge  Araelung's  unglückliches  Ende  warnend  über- 
all da  einvfirken,  wo  man  geneigt  ist,  das  Verbi»>; 
eben  als  Verrücktheit  gerne  darzustellen ;  wir  biHigen 
die  Humanitätsbestrebungeo  jedenfalls,  hoffen  indessj 
dass  man  fortan  mindestens  die  unzurecbnungsfäUgen. 
H&rder  nicht  m^r  in  IrrenhäoSern  unterbringen  wer- 
de. —  Aus  dem  Seotionsbericbt  ergiebt  sich,  dass 
aus  einer  kleinen  Oeffnung  in  der  Gallenblase  die 
Galle  in   den  Unterleib  sich  ergoss,    wonach  die  Lei- 
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dn  rieb  atnatelkeB ,  welch«  Am  Tod  h«rb«riefeB.  — 
AMcIsng's  Verdienste  «iwd  afnefaob,  dena  er  madil« 
rieh  verdient  um  d«8  Hospitml  Hofbens  ii»d  ua  di« 
WineMeohafl ;  d»sa  Anelang  als  praktnoher  Ani 
«berdlee  tfiohtig  war,  kedarf  der  KrwIhDong  writer 
■Mit.  —  la  dem  heiriMilien  SehriftMelleriesikoa  vmn 
S«rib«  beBiidet  rieb  Kande  über  Anelonif,  aof 
die  wir  hier  hinwoiwn.  Wnl  dieses  Lexikoa  indea* 
■ehea  ISaO  aad  JSlt  erschienen  ist,  att  1«uea  wir 
■o«b  daa  Venseicfaniss  der  Schriften  Dachfolgen,  welch« 
Analang  vm  1841  bis  1649  geschrieben  hat.  — 
Wir  arlaubM  es  uns,  in  Basng  aof  Am«lung's  lite- 
rariacbe  Lelatangen  das  Folgeud«  za  sag«i:  Vori 
sugawcise  garne  befheat«  rieb  Amelung  nit  der. 
PfjffMairitf  er  ging  hier  von  der  Ansicht  aus,  das« 
•s  krine  priniSre  Seelenkrankheiten  giebt,  daas  also 
SeelenstöroRg  aar  rine  Ff^ge  von  KÖrperleid^n  ist, 
imd  so  strebte  Aaieluiig  in  seinen  Schriften  dahin, 
dte  kftrperUehen  Ursachen  der  Verrücktheit  aaf&uhel- 
len  und  die- ärztiiehen  Hittel^anzuweisen,  wslohe  hier 
hrilbriagend  riawirken.  A  m  e  I  o  n  g  war  den  faAos 
thearetisehen  Ideen  über  Psychiatrie  ebendeshalb,  wul 
er  ria  tüchtiger  praktischer  Arat  war,  a^genrigt,  Arne-' 
laag's  Nnaie  wird  in- spfctern  Tagen  al»  förderer 
der  praktischen,  d.  h.  allrin  wahren  Feycbiatrie,  noch 
mU  Mßmmk  gemtmnt  werde»,  wenn  die  Namen  der  on- 
praktia^en  Theoretiker  Itngst  vergeasen  sind.  Diese 
praktische  Hichtong  hat  Amelung  nie  A-erl&ugnet, 
and  wir  erinnern  hier  nnr  an  die  ,,Beittige  sur  Lehr« 
von  den  Oeisteskrankbriten.  B.  1.  u.  B.  t.  Danasiadt' 
188S  n.  1886',  die  er  in  Verbindung  nit  Br.  Bird 
herausgegeben  hat;  ebenso  erinnern  wir  an  die  „Chi« 
rurgisflhe  Clinik  von  Dr.  Larrey,  deutsch  und  mit 
Anmerkungen  herausgegeben  von  A  m  e  I  n  n  g ,  B.  1. 
n.  B.  S.  DariDsIadt  1831."  —  Diese  letste  Schrift  ist, 
abgesehen  von  ihrem  sonstigen  Werth,  auch  («r  Pay- 
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ctwMrie  von  Bed^wtung,-  wie -Am  Die.  Q^ird  m  seiDf» 
,^0tie«a  aus  dem  G«biete  der  psyobiscben  Hei)kmide,r 
Berltq  1S9&"  -^  •■terkapnl  und  gezeigt  bit.  Arne-, 
luQg's  Verdienst». um  die  PayobiatFie  und  die  Bledi- 
ofaa  überhaupt  siad  grftde,  iluier  pr&kti&ch«D  Richtung 
wegen,  vferibyoW,  und  hierdmcb  iM  seinem  Nauea 
ein  dauernd«»  Andenken  gesiohert.  Hat  8i<^  Ane  — 
long  ufi  rdie  mediciiüqcben  Wisaenecbaften  dureliau. 
verdient  gemacht,  se  müeaen  wir  g^eicbfalla  anerkea- 
neo,  dasa  eeiae  Beniübuogen  fiir  da«  fimporkonram 
def  HoflpHait  Hoftuim  —  uasern  Dank  lur  den  Uia-r 
geeohiedenen  sebr  in  Anvprach  nehmen.  Naohdeoii 
Auelung  Beine  Stadien  in  Berlin  vollendet',  wo  eri 
sieb  der  IVebevollsteD  Tbeilnidime  seines  berühmten 
Oheimi,  des  Leiharztes  Dr.  Hufeland,  erfreut  hatte; 
nachdem  er  uodt  einige  andere  Universit&ten  besucht 
ond  eine  Heise  durdi  Deutscliland,  Italien,  Frank- 
r^h  ond  die  Schweits  gemacht,  wurde  er  im  Jahr» 
1821  als  Arzt,  des  Landliospitals  Hoflieiin  angestellt. 
Xioster  Hofkeim  wurde  zur  Zeit  der  Heformalion  anf-' 
gehoben  und  von  einem  der  groastea  Mänuer  jeasr. 
Zeit,  von  Landgraf  Philipp  dem  Grossmüthjgea  von 
Besäen,  zum  Heil  der  leidenden  .Meoscblteit'  in  «n 
Hospital  für  Alte,  für  unheilbare  Kraolfe  und  Vert< 
rückte  —  verwandelt,  und  es  ist  gewias,  dass  Phi-. 
lipp  des  Grossmütbigea  Stiftung  wahrhaft  das  \}a— 
glück  erleichtert  und  gemildert  hat.  Weil  sich  im- 
Verlauf  der  Zeit  die  Ideen  und  Bedürfnisse  der  3len- 
schen  ändern,  so  entsprach  Hofheim  in  der  Zeit,  wo, 
Amelung  zum  Arzt  desselben  ernannt  ist,  auch 
nicht  mehr  den  Bedurfnissen  der  Gegenwart.  Ame- 
lung hatte  viele  Hospitäler  gesehen,  und  so  konnte 
er  in  der  Zeit,  wo  man  in  Deutschland  für  Spiläler 
und  Irrenhäuser  so  Bedeutendes  leistete ,  mit  dem 
Zustand   von  Hofheim  nicht  zufrieden  sein  und  —  er 
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war  aaeh  nkht  BuFriMleti.  Amelang  ■trabte  4«r- 
Bteh,  Hofheini  am  noeiD  BrnBakrut^mri  in  ein  wirk- 
heke$  ttotpÜal  au  verwmndetn,  nnd  er  hat  seiDe  Plane 
Mweh  realUirt,  als  4i«B  mfiglicb  war.  —  Seine  Be-' 
mEUiengen  hnden  bei  der  ReghruHg  gSnttige  At^ 
nakme,  ond  nnr  die  Unm&gfiebkeit ,  die  o&thige» 
O^dsammeQ  herbeiitiBchaffen,  Ut  Ursaehe,  wenn  nitAt- 
^le  Pkae  Amelang's  ina  Leben  tretsa  konnten. 
Darob  Araelang'»  Beatrebaagen  ist  es indess  gelnn- 
gea  die  GtMfdt  von  Hofheim  so  verbeaaern,  in  so- 
weit es  nnr  mfiglich  war.  Fia  dt«  Geiateskranken 
ist  ^D  neue»  OcMude  aargefBbrt,  und  se  ist  es  Arne- 
lung's  Verdienst,  weno  ia  Hofheim  eine  IrrenhMl- 
anatalt  za  Stande  griconmen  iat.  —  Konnte  das  alte 
Hofheini  weder  in  Lage,  Einriehtnag,  Anastattang, 
uooh  in  Hfilfsiaitteln ,  mit  neu  angelegten  und  sonsfr 
gepriesenen  Irrenanstalten  nieht  wetteifern,  so  ist  es 
am  so  verdienstlicher  fär  Amelung,  wenn  die  Resul- 
tate s«ner  Heilbestrebungen ,  wie  die  «tatistiscben 
Tabellen  ausweisen,  so  günstig  sich  stellen,  dass 
seine  Ijeistnngen  mindeateru  mit  den^n  der  besten  An- 
stalten, auf  gteicker  HShe  rtekeit  und  von  keiner  über- 
troffen  werden.  Ausgezeichnet  als  Arzt,  als  Schrift-' 
steller,  als  Krnenerer  und  Verfoesserer  von  Hofheim, 
das  jetzt  ein  Asyl  fär  400  unglückliche  Menschen  üt, 
für  deren  Wohl  Amelung  stets  v&terlich  besorgt  war, 
weihen  wir  dem  Andenken  des  Freundes,  der  uns  auf 
eine  so  unglückliche  Weise  entrissen  ist,  diese  we- 
nigen Zeilen,  wobei  wir  die  Hofi4iong  aussprechen, 
es  mSgen  die  Verdienste  des  Vaters  der  so  fr&he 
verwaiseten  zahlreichen  FatnUie  zum  Segen  gereichen} 
Dr.  Bird, 
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Dr.  Carl  Berthold  Heinrich. 
Am  18.  April  d.J.  starrfo  zu  K4nigsb«rg C.  B.  Hein- 
rich, Dr.  Pliihts.  u.  Hedic.  und  amseroi^entlicfaer 
Professor  der  AII)«riiiiK.  Durch  seiaen  Tod  am  Vor- 
abend seines  30slen  Gebartstages  verniciitele  vt  seiner 
VenKTBR^eD  snd  Freunde  stotee  HoSnungen,  su  de- 
nen ebensosehr  der  reiche  Schatz  aeinea  Wissens, 
wie  sein  reger  Eifer  and  die  schönen  Eigenschaften 
seines  Charakters  berechtigten.  Ei»  verKiart  an  ihm 
äie  {ttycb.  Zeitscbr.  nnett  fleissigen  und  strebsamefi 
Bffitarheiter. 

Sein  dein  Geschick  Vorgreifender  Biitachluas  war 
die  Folge  einer  allmfiblig  entwickelten  tiefen  Helaa- 
Cholie,  die  er  selbst  als  solche  erkannt,  aber  verge- 
bens, auch  dnrcfa  Anwendung  Yerschiedenel*  m'eiSei- 
hischer  Mittel  zu  bemeistern  versucht  hat.  So  ge- 
win6t  des  Geschiedenen  Lebenslauf '  und  tragis<^er 
Tod  auch  für  diejenigen  unserer  Collegeii  ein  beson- 
deres Interesse,  die  ihn  nicht  pers&ulicfa  gekannt 
haben. 

Carl  Berthold  Heinrich,  bu  Bonn  am  19. 
April  1619  geboren,  war  ein  schwächliches^  nnge- 
wöbnlich  folgsames  und  gntmulhiges  Kind.  Früh  solion 
verrietb  er  ein  ausswordentliches  Oedftchtniss,  einen 
seltenen  Fleiss  und  eine  ungewöhnliche  Ordnungsliebe, 
«He  sich  in  den  «püleren  Jahren  fast  bis  zur  Pedan- 
terie steigerte.  Wohl  hätten  die  schon  damals  häu- 
figen Kopf-  Congeslionen ,  das  öftere  Nasenbluten  und 
einige  plötzliche  Ohnmachtanfille  zur  Vorsicht  auf- 
fordern sollen.  Dodi  war  es  natürlich,  dass  der  durch 
die  eigen thümliche  Heftigkeit  seines  Wesens  in  nähe- 
ren, wie  durch  seine  bedeutenden  philologischen  Ar- 
beiten in  weiteren  Kreisen  wohlbekannte  Vater  des 
Knaben^  der  Professor  C.  F.  Heinrich,  erfreut  über 
den   Eifer  des  Sohnes,    diesen   zu  imm^  Aeissigeren 
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S(adi«n  Anaporiit«.  Dtireh  it»  Vmitrt  streng  über- 
wAoh«nde  BrBiehnn;  wie  durch  die  BiowirkuDg  aej- 
n«  Vramido  w«Me  dean  aiieh  d*m  «ich  eatwiiökelii- 
dea  CUwta  ene  gediegene  Umm«^  Ofundlnge  ge- 
geben. Sa  gestaitele  der  Vater  da»  Slu4iam  der  Sie* 
dkaa  den  ia  J^re  163S  sur  UnivaraiUU  gereiftea 
JngÜBg  auf  Bater  der  Bedmgnng,  dass  *aver  aia 
Senaater  bmg  philologitoke  Cdlepan  gebärt  nmdw 
niaaataa.  Kan  Wunder,  daaa  nnter  dieaen  VeihUbf 
nisten,  anter  dea  auck  aadi  des  Vaters  188d  eifalg* 
tan  Tode  forfeikueraden  BinBosa  eines  Sohot^ea  und 
dea  dnrch  seine  zweite  Mutter  ihm  ver\randten  Uar* 
laaa^  je««  KUaaioitit  des  Stylri  entwidirit  wurde,  die 
ihn  apfcber  ausgeaeichnet  hat,  ond  eine  vorwiegend4 
Neigung  uim  Stüdinn  der  Gcscfalobte  der  Medidn 
und  der  tkeoreitadien  Kweige  nn&eref  Diäeiplia. 

Dam  entsprach  wiederam,  dasa  schon  auf  der 
Univer^lit  — Heinrieh  hat  nur  in  Bona  studirt  — 
svne  CanmilttMtea  b  Uim  den  hnnEligea  Doeeilt^ 
etbttdhten,  wie  e^  denn  auch  selbst  die  medieinische 
Professur  sich  so  au  sagen  zum  Lebenszweck  nadb- 
tfe.  Mil  dea  Vaters  Tode  war  sein  rasiloBer  Fleiss 
BOeh  gewachsen.  Mit  seltener  Solbstbeherrschang 
woate  er  bei  den ,  aeineB  lebhaften  Temperament  se 
•Btflpredwndte  LoBtbaikeiten  nach  der  Weisuag  sei- 
ner Via  absabrechon:  er  besaae  in  hehem  Grade  daa 
gahlene  Ctehetntnasa  der  Zeiteiatheiliuig.  —  Nachdea» 
er  schon  vorher  aas  den  Nachtaas  seines  Vaters  Jn- 
trenafa  Satiren  bennsgegeben  nnd  sich  dabei  gei- 
stig- sa  angestrengt  hatte,  dasa  ein  schlagartiger  Ohn- 
machtnnfaU  die  Folge  war,  erwarb  er  sich  im  Herbai 
1839  Büt  «iaer  DiaserUtien  de  GtrjMC  im  Pkilofteia 
Scfihvelis  daa  DootorM  im  Philoaophie  und  in  Herbat 
t84t  das.  der  Hediflin  mit  woof  DisaenAtion  de  Sdia- 
^»eratM,  in  wcJcber  a^ah  deulheb  die  biateiiBfA« 
Bishtwig  kundgiebt. 
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Im  Mgeidcn  -Winter  absolvirte  H.  in  CobleuB 
du8t«*twxfuu«D,  UBtl  trat  d»ua,  savor  in  BeBi>  ha- 
Mttirt,  mit  reichen  etM^klop&diackem  Wisaen  be- 
gabt, eine  l&ngere  wisaenseliafi liehe  Reise  an,  b«- 
MimiBl ,  das  K9niMn  nit  dem  Kennen  in  QUichgewioht 
sa  bringen,  die  praktiacfae  Tüebügkeit  den  iheoreti- 
eehen  Hcnntviaaeo  oonroim  su  «ntwiokelft.  In  der 
Vbat  hatte  dieae  Reiae,  die  in  Herhat  1843  beesdet 
war,  der  Besuch  anderer  deutschen  Hoebschul««,  be- 
sonders der  Aufenthalt  in  Berlia  und  Wien ,  wo  Che- 
mie und  Mikroskopie,  pathologische  Anatomie  nnd  Ste- 
thoskopie gegen  manch  Stückchen  staubiger  Gelehrsam- 
keit eingetauscht  wurde,  den  jetzt  34j£hrigen  jungen 
Nann  ungemein  gefordert.  Sie  hatte  ihn  einiger- 
maassen  von  jener  Unselbständigkeit  befreit,  die  die 
Folge  einer  2u  lange  fortgesetzten  Herrschaft  der  |l^- 
milie  zu  sein  pflegt,  und  hatte  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  ihn  seine  Lücken  in  den  praktischen  Fä- 
chern kennen  gelehrt.  Eifrig  bestrebt,  diese  auszu- 
füllen, eröffnete  er  in  Bonn  seine  akademische  Wirk- 
samkeit, nicht  verschont  von  jenen  Misshelligkeiten, 
wie  sie  dem  Facnitätsleben  physiologisch  anzngehfi- 
xen  scheinen.  Auch  vers&umte  er  nicht,  sich  litera- 
risch Ihätig  zu  zeigen,  so  durch  einige  Auf^tze  fiber 
die  Vortheile  des  Mikroskop  für  den  praktischen  Arzt 
im  IV.  und  über  Oophoritis  im  V.  Bd.  von  Henle  Und 
PfeaiTer  Zeilschr.  f.  rat.  Med.,  durch  Mitthe9ung 
%b«r  einen  Fall  von  Krebskachnrie  a.  s.  w.  in  Uae- 
«er's  Arehrr  Dd.  VU.,  durah  Anderes  tn  Jahrg.  4t 
a.  4fi  des  Heller  sehen  Arch.  f.  phys.  und  path. 
d)«m.  und  Hihrosk.  —  In  der  num  S^hrigra  Jabi- 
tSnm  seines  Olteims  Harless  1644  separat  gedruck- 
ten nnd  spSter  thirch  Haeser's  Archiv  Bd.  VI.  den 
grSsseren  Publicnm  zug&nglidi  gemachten  Arbeit: 
„Hikreskep.  und  chemische  Bcitr&ge  zur  praktischen 
Medicin"  machte   H.   die  ersten  Bxeursionea  <uif  dM 
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psychiatrische  OeUet,  Obertwiste  und  bevorworlete 
ditnn  mseres  frähversIttriieneD  Kegbnrger  AsiiiteiKeii 
flittorf  Dissertfttion  über  du  Bhit  der  Tobs&chtigen, 
Hl  Heller's  Archiv,  uud  bereitete  so  zu  äugen  dareli 
•inen  Aufsttz  in  Hteser'a  Ardüv  Bd.  VII.  IMtt. 
„über  die  Wi^riigkeit  mikrosli.  und  chera.  Uotersu- 
tfaoDgeD  fbr  die  Psyehistrik,  mit  besenderer  Rüch- 
Ucht  «uf  Harnsemiotik "  seinen  Uebertritt  naeb  Sieg- 
bnrg  vor,  wo  er  von  der  Bonner  FacvIUU  beiirbtubi, 
•la  Ister  Assistent  im  Nov.  1S46  eintrat. 

Von  hieraus  besorgte  H.  die  lelzten  Correctur* 
bogen  seiner  Monographie :  ,^die  Kranlihoiten  der  Hilz. 
Leipzig  1847",  ein  Buch,  das  fast  von  allen  Seiten 
als  die  gediegenste  ZusammeDfassung  des  vorhande- 
pen  Haterials  belrachtet  wurde.  Mit  rastlosem  Eifer 
hatte  der  Vf.  schon  auf  der  Universität  und  später 
auf  seinen  Heisen  den  StolT  zu  diesem  Werke  gesam- 
melt, mit  welchem  er  nach  eigener  Aussage  vorläufig 
das  „Büoherschreiben"  aufgeben  wollte,  um  alle  Kraft 
der  Psychiatrie  zuzuwenden  und  der  Geschichte  der 
Mediciii ,  welche  letztere  nach  gründlichen  Vorstu- 
dien in  einem  austuhrliclien ,  erst  im  späteren  Man- 
nesalter  zu  edirenden,  Werke  zu  behandeln  er  sicU 
vornahm.  Es  sollte  dies  seines  Lebens-Hauptinhalt, 
Aufgabe  und  Bedeutung  werden.-  Vereitelte  HofT- 
sung!  — 

In  Siegburg  orienlirte  U.  sich  unter  den  Au^i- 
cien  unseres  würdigen  Jaeobi  immer  mehr  im  Ge- 
biete der  Psychiatrie  wie  im  Anstaltswesen,  so  daaa 
er  bei  der  Versammluag  der  Naturforscher  und  Aersie 
BD  Aachen  im  Jahre  47  als  eifriges  Mitglied  der  an- 
thropologisdi-psydiiatriscben  Seetion  glSnzlov  Sein 
dort  mit  grosser  rhetorischer  Fertigkeit  geballeaer 
Vortrag:  „über  die  difinent.  Diagnostik  der  bei  den 
Meli  vorkommenden  latenten  Luugtnkranklteiten"  fiy- 
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det  aich  lAgedraekt  im  V.  Bd.  nnacrer  Znischrift  *>. 
Wer  in  jeaan  herrlichen  Ta^en  der  vielleicht  für  län- 
gere Zeit  letxten  Naturforacher- Versammlung,  wo 
die  zahlreich  vereinte  deutsche  und  holländlsehe  Psy- 
chiatrie unter  dem  Motto  der  Sciilusszeileii  des  ersten 
Feathodes  tagte: 

Doch  wie  in  Aünn  Sein  von  Schein 


wer  dort  ein  Mitglied  dieser  Sectioo  war,  den  wird 
alsbald  das  Bild  des  Verstorbenen  ver  die  Seele  tre- 
ten, wie  er  blond,  schlank  mit  einem  Ausdruck  von 
Entschiedenheit  in  den  offenen,  gutherzigen  und  äus- 
serst beweglichen  Zügen  vor  uns  stand,  bald  der 
ernste  und  eifrige  Kämpfer  in  der  wisaeiisohaniicheu 
Debatte,  bald  der  heiterste  und  laanigste  Gesellschaf- 
ter an  der  Tafel  und  bei  der  Gxcursion. 

Es  Fällt  jener  Besuch  Aachens  tn  die  glücklich- 
ste Zeit  von  H.'s  Leben.  Er  fühlte  sich  in  Siegljiurg 
fast  ganz  verschont  von  jenen  Kopf-Congestionen, 
wegen  deren  er  sich  früher  wiederholt  und  mit  Er- 
leichterung Schräpfköpfe  in  den  Nacken  appUciren  liess. 
Seine  Besorgniss  vor  einem  Schlagfluss,  wohl  ge- 
rechtfertigt durch  die  früheren  Zufälle,  wie  durch  einen 
jaufTallend  breiten  wenn  auch  nicht  sehr  kurzen  Hals, 
.trat   hier  gans  zurück.     Seine  Körperfülle  und  Kraft 


*)  Kleinere  Artikel  ans  jener  Zeit,    so  „fiber  l 
Harn",    „iiher   mediciiilsclie  Volksschriften  n 
lizei",    „Ober  die  Wichtigkeit  der  Anamnese  bei  i 
long  von  Irren",  „über  die  psych.  Sect.  der  Aachener  Ver- 
atuemtaBg",    so  wie  „itter  <üe  Berdgoln  des  Sribatdlspen- 
«irens  der  Hameopathen " ,  beflnden  aioh  in  dem  l.j^^  Bd. 
der  rbelii.  Monatsschrift  für  ^raktisclie  Aerzte.         ^^ 
EeiHchr.  f.  Pirrliiilrie.  VI.  t.  30 
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nahm  za,  w&hreud  damit  correspoadirend  Jene  Heftig- 
keit und  Empfiiidlichkeit  sidi  minderte,  die,  eioErb- 
theil  seines  Vatera,  er  schon  früh  Ütisaerlich  nieder- 
zukämpren  gelernt  hatte.  Hit  der  grssseren  Beruhi- 
gung seines  Qemütha  wurde  auch  seine  Weluu' 
scliaiiuiig  etwas  ernüchtert,  die  eine  durchaas  ideili- 
slische  und  gepaart  war  mit  einem  nach  so  maacheu 
bitteren  Erfahrungen  kaum  begreiflichen  OptimiBinus 
in  Beurtheilung  der  Personen  und  Sachen.  Er  gehöne 
zu  jenen  Charakteren ,  die  mit  grosser  sitlttcbet  Reiu- 
heit  bei  vortviegendem  Gemnthsleben  ihr  eigenes  Seit»! 
im  Objecte  wiederspiegeln,  und  darum  leiclit  SeW' 
liuschungen  verfallen.  Machte  ihn  dieser  OptimiBmui, 
seine  liumane  Bildung  uod  der  uiiverwüsUiche  Schi» 
seiner  Laune  zu  einem  in  allen  Kreisen  willkoran« 
geheissenen,  liebenswürdigen  Gesellschafter,  so  wm- 
do  andererseits  durch  die  Beweglichkeit  und  Vielsei- 
tigkeit seines  Geistes  ein  reges  Interesse  an  all« 
wissenschaftlichen  und  polltisclicn  Ereignissen,  v.  I^- 
damals  seine  Theilnahme  an  den  beginnenden  Medii^ 
Reform -Bestrebungen  bedingt.  Aus  der  strengen  fe- 
stigen Zucht  seiner  Kindheit  und  Jugend  stammle 
endlich  jene  pedantische  Ordnung  in  seinen  Noti«* 
und  Excerpten,  jene  Bereitschaft  des  Stoffes,  di<>> 
Verbindung  mit  der  Unruhe  des  'Gemüths  su  dem  Be- 
streben führte,  jegliche  Frage,  auch  wolil  bei  un^ 
nügeuder  Feststellung  der  erforderliclieo  Prämis»''^ 
2u  raschem  und  entscheidemlem  Absobloss  zu  brin^"' 
Diesem  Bestreben  zu  genügen^  das  Fncit  zu  zJebn 
aus  dem  eben  vorliegenden  Stoffe  und  dea  llesului« 
n&glichst  nach  drückliche  Geltung  zu  verschaffen,  ^ 
nihigten  ihn  ebensosehr  für  literarische  Tb&tigkeit  <''' 
Gewandtheit  und  Klarheit  seines  Styls,  wie  tät^" 
Wirksamkeit  in  mündlicher  Discussion  sein  ibelo"' 
scIies  Talent,  beides  iheils  Anlage,  tb«ilsF«4|i^ 
philolDgischeii  Vorbildung.  J,;' 


-^ 


451 

H.  besass  in  seltener  Vonendung  diejenigen  Ei- 
genscbaflen ,  die  eine  segensreiche  psycliologtscbe  Ein* 
Wirkung  des  Irrenarztes  auf  seine  Kranken  bedingen. 
Er  erwarb  sich  ibre  Liebe,  ihr  Vertrauen  in  hohem 
Grade,  und  viele  konnten  sich  der  Tbränen  nicht  er- 
welireo,  als  die  ehrenvolle  Berufung  zu  einer  ausser- 
ordenthehen  Professur  nach  Königeberg  ihn  der  An- 
stalt entriss.  Selten  wohl  schied  ein  Beamter  aus 
unserem  Verbände  unter  so  allgemeiner  Theiloahme 
der  Gesunden  wie  der  Kranken. 

H.  verliess  uns  in  den  ersten  Tagen  des  ereig- 
nissreiehen  Märzmondes  1848.  Mächtig  erfasste  ihn 
die  Bedeutung  des  Augenblicks.  Seine  politische  Be- 
geisterung wurde  noch  geuährt  und  gehoben  durch 
eine  am  Ende  des  Monats  nach  Süddeutschland  un- 
ternommene Reise,  von  der  er  etwas  abgemagert 
and  reizbareren  Gemüths  zurückkehrte,  um  bald  dar- 
auf dem  Rhein  für  immer  Lebewohl  zu  sagen  und  mit 
raschem  Schritt  seinem  tragischen  Geschick  entgegen- 
zueilen. 

Wer  will  es  ihm  verargen ,  wenn  er  in  der  Ueber- 
zeugung,  einer  höheren  Pfliclit  zu  genügen,  dem  sei- 
nen Freunden  und  Verwandten  gegebenen  Verspre- 
chen, sich  übergrosser  Geistesanstrengungen  enthal- 
ten zu  wollen,  untreu  wurde?  Er  erfasste  wie  immer 
frisch  und  kriU'lig  die  dargebotene  Arbeit.  Die  Poh- 
khnik,  die  er  eingedenk  seiner  vorzugsweise  tlieore- 
tischen  Tüchtigkeit  mit  seinen  Freunden  nur  als  einen 
Surchgangspunkt  zur  aussehÜesslicfa  theoretischen ,  in 
qtecie  historischen  Professur  betrachtet  hatte,  erschuf 
ihm  manche  Schwierigkeiten.  Auch  das  Verhfiltnisa 
zur  Facullät  gestaltete  sieh  nicht  nach  Wunsch,  und 
jede  Unannehmlichkeit  musste  am  so  irrilirender  wir- 
ken ,  mit  je  grösserem  Optimismus  H.  bei  seiner  An- 
kunft Personen  und  Verhältnisse  beuri  heilt  hatte. 
30  » 
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Ausserdem  nahm  die  Politik  einen  grossen  Thcit  sei- 
ner Keil  in  Anspruch,  litt  dem  ganzen  Mealismus 
seiner  Pcrsönliclikeit  eilte  er  in  den  Kampf,  und 
während  er  zngleieh  psychiatrische  AuMize  and  polt- 
tische  Journalartikel  schrieb,  wirkt«  er  mit  seiner 
tiedegabe  in  politischen  Versamrohingen ,  in  modio. 
iUrorm -Vereinen  u.  s.  w.  Sein  Nervensystem  war 
der  andauernden  Aufregung  nicht  gewachsen.  Schon 
•m  13.  Ang.  t.  J.  erJitt  er  einen  Aiifallj  den  er  sei- 
nen rheinischen  Freunden  verschwieg,  fiber  den  jedoch 
seine  Notizen  berichten:  „ich  spürte  eine  Aura,  ein 
L'uivohlsein  und  fiul  plötzlich  bewussllos  nieder."  Erst 
nach  lüngerer  Zeit  soll  das  Bewusstscin  wiederge- 
kehrt sein.  Es  blieb  für  einige  Wochen  Unbehaglich- 
keit  zurück.  ,;Ich  bin  eine  Gehirnnatur",  schrieb  er 
in  sein  Tagebuch,  „wonach  sich  zu  richten^  aber 
welch  ein  Leben  ohne  gleichzeitige  .Anspannung  durch 
Unruhe!"  Nur  zu  bald  brachte,  im  Octobcr,  die 
Cholera-Epidemie  ein  neues  Moment  der  Unruhe,  der 
Anspannung.  Dies«  geistige  Erregtheit,  die  Alles 
ergreifen ,  bewältigen  und  zum  Abschlusa  bringen 
wollte,  war  eine  krantthafle  Potenzirung  von  H.'s 
ganzem  Wesen ,  wie  es  oben  geschildert  worden, 
eine  Exaltation;  und  es  folgte  ihr  ualurgemöss  eine 
ebenso  heftige  Depression^  zu  deren  Steigerung  wie- 
derum die  mit  dem  Umschwung  der  polilischei»  Ver- 
hältnisse verbundenen  Entlinsehnngeii  wesentlich  bei- 
trugen. Noch  mancher  andere  Kummer  belastete  das 
rmpressionaUe ,  »eimr  n-überen  Spannkraft  beraubte 
Qemulh  des  Kranken.  Es  würde  dem  Zweck  dieser 
Zeilen  durchaus  widersprechen,  wenn  ich  an  dieser 
8telle  Einzelheiten  aurführen  wollfe  auf  die  Gefbhr 
hin,  neue  Debatten  hcr^'orzu rufen.  Ebensoweitig  ist 
hier  der  Ort,  an*  de»  vertiegenden  wertlien  Schrtft- 
stncken  meine«  Prenndes  eine  erschöpfende  Schilde- 
rung   des  psychologischen   PreccMos   zu   gehen,    det 
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thn  «OS  einsm  begcietwtwt  Anl>&iig«r  derjeaige«  con- 
BtUut44Ni«IJefl  Partei,  die  ich  un  besten  die  Qagern- 
JDahltmnnsche  nenn«,  zu  einem  ebenso  begeisterteo 
Vorkämpfer  der  jetzt  in  0«tpreuMen  unter  dem  Na- 
men der  „demokratisoh-constiluUonellen"  bekannten 
Pariei  umschiif  und  ihn  später  wieder  gegen  seines 
früheren  Standpunkt  hin  zurückführte.  Nur  das  sei 
nicht  verschwiegen,  dass  iene  Papiere  den  unwider- 
leglichen Beweis  von  der  unbeBecklon  Keinheit  dieses 
vielfiich  verdächtigten  Charakters  geben.  Was  er 
gethan  und  gesprochen,  war  in  jeder  Phase  seiner 
politisclien  Wirksamkeit  unverlalschtes  Resultat  sei- 
ner Uobcrzeugungen.  Aber  das  Uebermaass  geistiger 
Erregung  hatte  die  seelische  Kraft  gebrochen.  Am 
letzten  Tage  des  grossen  Revoliitionsjahres  schrieb 
H.  in  sein  Journal:   „Ich  bin  schon  seit  Wochen  wie 

paralysirt   und    unlahig,    irgend  activ  zu  wirken 

Ein  neues  Jahr  steht  vor  der  Thür:  der  Ideatismus 
von  1848  ist  ausgeträumt,  die  Wirklichkeit  folgt 
nach. " 

Mit  dem  neuen  Jahre  wuchs  die  Melancholie  rasch; 
ihre  Ausbrüche  im  Togehuch  des  Kranken  werden 
immer  häufiger,  und  man  sieht  aus  ihnen,  wie  schon 
im  Januar  Vernichtnngs-Qedanken  nächtlich  auftau- 
chen. Zwischendurch  alle  mögliche  zweifelhafte  Hoff- 
nungen, aber  kein  entscheidender  Entschluss,  sich 
eine  dieser  Möglichkeiten  zu  erringen.  Keinem  sei- 
ner rheinischen  Freunde  theilte  er  sich  deutlicher  mit. 
Br  litt  ungemein,  litt  «m  so  mehr,  je  mehr  er  sein 
Leiden  verbarg,  sich  selbst  aber  ofTen  gestand,  dass 
er  dem  Wahnsinn  entgegengehe.  Am  9.  April  machte 
er  einen  ersten  erfolglosen  Versuch  mit  gewöhnlicher, 
•m  16.  April  einen  zweiten,  schnell  t&dilichen  mit 
einer  Unze  wasserfreier  Blausäure.  Dem  ihm  nahe  be- 
freuBdetea  Df.  Qraf  führte  er  namentlich  die  Furcht, 
wahnsinnig  sn  werden ,  als  UrMChe  amnes  Eatsdilus- 
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M«  «n<  Db8  Tig^uch  von  t.  April  m^:  „Ich  bin 
n-ieder  traurig  geMinuMt  —  m  weiAaelt's'  immer  %at 

uod    ab ,    «in    nncrtrSglicber    Zustand Unsere 

Person  ist  die  BrUle,  welche  die  Dinge  uns  zum  Be- 
M'nasUein  bringt,  und  wenn  unser  Qemüth  unglück- 
lieb sich  fühlt,  vermag  ein  Eldorado  uns  nicht  zu 
befriedigen " 

Und  in  der  That,  H.'a  Persönliclikeit  hatte  ihm 
auch  in  Königsberg  aufriclilige  Freunde  erworben^  in 
vielen  Familien  war  er  der  stets  willkommene  Gast. 
Gerührt  erkennt  er  dies  oft  und  wiederholt  in  seinen 
Briefen  an.  Stets  aber  tauchen  die  melancholischen 
Gedanken  wieder  auf.  ,,Ich  habe  zu  sehr  gelitten", 
schreibt  er,  „meine  Rrgfte  versagen  mir  im  Kampfe." 
oder  „Es  giebt  für  mich  nur  eine  ultima  ratio."  Am 
deutlichsten  aber  spricht  ein  unvollendet  vorgefunde- 
ner Brief  vom  lt.  April:  „Ich  war zeitweise  von 

Anfallen  der  tiefsten,  trübsten  Schwermulh  ergriffen, 
einer  Schwermuth,  deren  ich  trotz  alles  Widerstan- 
des von  meiner  Seite  nicht  Herr  werden  konnte. 
Furchtbare  Stimmungen!  Was  vermag  Pflicht,  Man- 
neskraft, der  Glaube  an  eine  höhere  Ordnung  der 
Dinge  in  solchen  Stunden!  Die  traurigsten  Vorstel- 
lungen, wie  sie  doch  nur  dem  kranken  Hirn  entsprin- 
gen können,  fingen  an  mich  bei  Tag  und  bei  Nacht 
zu  quälen.  Was  ich  thun  wollte,  immer  derselbe 
Hemmschuh.  Kurz,  ich  sludirte  die  ausgeprägteste 
Melancholie  an  mir "  u.^s.  w. 

Vergebeos  waren  da  Brausen  und  kalte  Sitz- 
bäder. Der  Kranke  hätte  aus  seinem  Königsberg 
wenigstens  für  einige  Zeit  herausgerissen  werden 
müssen.  Aber  hier  ahnete  Niemand  das  Schreckliche, 
bis  es  zu  spät  war. 

H.  legte  schon  früher  viel  Werth  auf  bestimiUte 
Tage.     Ka  war  ein  Charfreilag,    an  d«m   er  in  Kö- 
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nigsberg  einsog,  nn4  km  Abend  vor  setnein  SOslen 
GeburlatBg  enlscbbef  er.  Neben  ilim  lagen  die  G«- 
burtBtagsbriefe  der  S«inigen,   die  er  ao  imiig  geliebt. 

Leider  wurde  die  Autopsie  unterlassen;  es  blie- 
ben die  Fragen  unbeantwortet,  welche  die  Daten  der 
Anamnese  dem  Pathologen  aufdrängen. 

H.'s  Tod  Tand  die  regste  Thcilnahme  bei  den  Kö- 
iiigsbergern ,  deren  Mitbürger  er  kaum  ein  Jahr  lang 
gewesen.  Bei  dem  Leiclienbcgängniss  galt  kein  Un- 
leracliied  der  P*rleien.  Vielmehr  scheinen  sie  sich 
gleichsam  die  Hand  zur  Versöhnung  goreicht  zu  ha- 
ben über  dem  frühen  Grabe  des  Geschiedenen.  Sit  ei 
terra  levis!  — 

Ausser  einigen  kloinen  Vcröffenl Heilungen  und 
Referaten  in  Virchow's  Medic.  Hef.  und  einem  im 
Aprilhcft  ä.  Jahrg.  der  rheinischen  Monatssciirift  ab- 
gedruckten Aufsatze  „Policlinische  Erfahrungeti  über 
die  Cholera -Epidemie  su  Königsberg  in  Preussen  im 
Herbst  1S48"  hat  H.  meines  Wissens  von  seinem 
neuen  Wohnorte  aus  nur  psychiatrische  Arbeilen  ge- 
liefert, die  „Denkschrift  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
stand der  Irrenpflege  in  der  Provinz  Preussen",  so 
wie  die  „kritische  Abhandlung  über  die  von  Pri- 
chard  als  moral  inaanity  geschilderten  Krankheiten" 
im  V.  und  eine  Notiz  über  das  empyreumatische 
Braun  kohl  eil  öl  bei  Hirnerweichung  im  VI.  Bde  die- 
ser Zeitschrift.  Seine  letzte  psychiatrische  Arbeit, 
die  mir  noch  unbekannt,  erscheint  ebenfalls  in  die- 
sem Bande.    (Heft  2.  Red.) 

Die  Leser  unserer  psychiatrinchen  Zeitschrift  wer- 
den ihr  Urtheil  sich  gebildet  haben  über  H.'s  psy- 
chiatrische Leistungen.  Es  sind  dieselben  gewachsen 
auf  dem  Boden  der  s.  g.  somatischen  Schule.  Wie 
sehr   aber  demnach   das  Urtheil  variiren  möge,    darin 
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werden  die  Inren&rzte  der  verschivdensteH  SUndpnnlite 
äbereinstimmeiv,  dass  wir  auch  für  naser  Spaötl^ 
viel  verloren  durch  den  frühen  Tod  eines  Bhanu, 
der,  ein  tüchtiger  Schriftsteller  unseres  Ftches,  ta- 
gleich  durch  sein  grosses  Lehrtalent  vorzüglich  ge- 
eignet gewesen  wäre ,  die  täglich  sich  mehreadeo 
Schätze  des  psychiatrischen  Wissens  nnd  Könnens  in 
weiteren  Kreisen  zu  verbreiten. 

Siegburg,  im  Juli  1849.  Fodte. 
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,,  W>'  beabnchtig«n",  so  beginnt  der  Vf.  —  „in  dem 
FoIgendeD   psycbiatriache  Kraukeiigeschichten   su   lie- 
fern und   an   die  Darstellung  des  Einzelnen  allgemei- 
ner»  Betrachtungen    zu    knüpfen."      „ Psycfaolo^sche 
Krankengeacbichten "    würde  vielleicht  richtiger,   den 
Charakter  dieser  Krankbeitsbilder  bezeichnender  sein. 
Denn  sie  unterlassen  jedes  Eindringen  in  das  leibliche 
firkranktsein ,    welches    decfa    die    psychiatrische  Be- 
handlung der  Krankhäitsßitle  fordert  j    sie  beschäftigen 
sich  absichtlich  vorzugsweise,  ja  ausschliesslich  mit 
den  psychischen  Verirrungen.    Sie  verhallen  sieb  da- 
her  EU  jenen   moralischen  Krankheilsbildern,    die  wii 
vor  mehreren  Jahren  von  der  Hand  dnes  geachteten 
psycliiscben   Arztes   unter   dem  Titel:    „ Biograpbieen 
G^teakranker"  erhielten,  und  zu  den  eigentlich  psy- 
chiatrischen, wie  die  Psychologie  zur  Sittenlehre  und    . 
2Ur    PAthologie.      Die  Psychologie   des.  Vf.'8  ist  aber 
nicht  eine  in  frwerLuft  schwebende,  eine  blosse  Ph&- 
aoMenotoye  der  Seele;  ne  ist  vielmehr  eine  Psycho- 
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It^e  das  Nerven  -  Systems.  „Bs  naas  eine  anthro- 
pelopBche  Eiithmt  geben  (so  heisst  es  8.  10):  denn 
der  Mensch  ist  weder  ein  reiner  Geist,  nocti  ein  rei- 
ner Körper;  es  ist  inner  nur  ein  denkender,  fuhlen- 
äer,  yjollender  —  Mensch.  Aber  diese' ftstbropologi- 
sche  Einheit  musa  sich  aus  der  analytischen  Anein- 
•nderfügung  nnd  Heranführung  beider  Erscheinungs- 
weisen, der  geistigen  wie  der  leiblichen,  ergeben." 
Auf  solcher  Ansicht  beruht  doa  Vf/s  Paychologie,  und 
auch  die  des  Heferenten.  Wenn  aber  nun  der  Vf.  eu 
der  AusföhrnDg  seiner  KrankheitsWIder  libergeht,  so 
ninmt  er  das  ao  hervsrgebildete  Resultat  jener  an- 
thropologischen  Einheit,  wie  es  sich  in  der  psyi^i- 
schen  Natur  des  Menschen  darstelll,  als  ein  fertiges, 
und  glaubt  aus  ihm  und  seinen  nächsten  leiblichen 
Bedingungen  die  Abnormitäten ,  welche  im  Wahnsinn 
zur  Erscheinung  kommen,  entMickcIn  bu  können. 
„Die  psychische  Gestaltung  des  Wahnsinns,  —  so 
nhrt  der  Vf.  fort,  wird  im  Allgemeinen  ntebr  ver- 
uachl&ssigt ,  als  die  körperliche.  In  der  Erörterniig 
der  Ursachen  f&hlt  man  mehr  das  Bedürhiss,  «of- 
zuzählen,  welche  Krankheiten  der  Wahnwnnige  frü- 
her überfllanden,  ata  nachzuforschen,  wie  er  früher 
gedacht,  wie  er  gefühlt,  wie  er  psychisch  gebildet 
M'orden  sei."  Er  beachäfligt  sieh,  um  die  Entstehung 
des  Wahnsinns  zu  erklären,  lediglieh  mit  diesem 
selbst,  folglieh  mit  den  secundären  und  tertiSreK  Er- 
scheinungen der  gsneeii  Krankheil,  indem  er  die  pri- 
mären übergehl,  ihnen  wenigstens  nur  eine  fläehti^ 
Beachtung  schenkt.  Ans  den  psychischen  Fnnctio- 
nen,  wie  sie  im  gesunden  und  allmählig  erkranken- 
den Zustande  vai  sich  gingen ,  soll  die  Krankheil  der 
Seele  erklärt  werden. 

Hiemit  sollte  der  Standpunkt,  welken  der  Vf. 
sich  für  seine  Reflexionen  wählt,  und  fsiglich  der- 
jenige,  von  welchem  aus  smne  Schrift  zu  beurihsiton 
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ist,  boeeiehnet  worden.  Wie  jeden  Versuch,  da« 
räthselbafte  Wesen  des  Wahnsinns  aufzukltren,  heis> 
sen  wir  anob  diesen  neuen  wiDkommen ,  wenn  er  una 
■neh  keinen  praktischen  Gewinn  abzuwerfen,  und 
weiler  die  Heilung,  neeb  auoh  nur  die  Verhütung  der 
Geistesstftmngen  zu  erleichtern,  sondern  nur  die  Ae- 
tiologie  derseMien  nach  einer  Seite  hin  aufzukläre« 
verspricht,  nach  derjenigen  Seite  hin,  wo  sich  am 
Wenigsten  eine  Mauer  gegen  ihren  Angriff  wird  aoF- 
flihren  lassen.  In  dieser  Hinsicht  ist  für  denHef.  die 
Schutarede,  mit  welcher  der  Vf.  seine  Beobachtun- 
gen einleitet,  überflüssig,  um  so  mehr,  als  sich  gegen 
die  Gründe,  auf  die  sie  sich  stützt,  manches  ein- 
wenden lassen  dürfte.  Der  Vf.  arguraentirt  in  folgen- 
der Weise:  „Die  psychischen  Symptome  sind  die  we- 
senlliohen  Merkmale  der  Geisteskrankheiten,  weil  nar 
an  ihnen,  i)i<äit  an  irgend  welchen  sonstigen  Verän» 
derungen  der  Lebena-Functionen  die  -Geisteskrank- 
heiten sidi  erkennen  lassen.  Diese  psychischen  Sym- 
ptome haben  eine  Entwickelung  und  einen  innern  Zu- 
sammenhang; letzteren  naohzuwwsen  ist  dte  Aufgabe 
der  Psychiatrie,  weil  ohne  seine  Kcnntniss  die  psy- 
chischen Symptome  unverständlich,  ein  wüstes  Chaos 
sind.  Eine  richtig  angestellte  Beobachtung  des  Gei- 
steskranken selbst  und  seines  gesunden  und  kranken 
psychischen  Lebens  wird  dies^i  Zusammenhang  er- 
kennen lassen.  Bei  der  Verfolgung  der  psychischen 
Vorginge  auf  ihren  Ursprung  kommt  man  auf  leib- 
liche Zustände  und  erkennt  die  Erscheinung,  auch  die 
psychische,  als  das  Product  der  Materie.  AHein  man 
pflegt  den  Irrthum  zu  begehen ,  dass  mau  die  Erschei- 
nung und  die  Materie,  die  Ursache  und  das  Product, 
für  identisch  h&lt.  Das  Gehirn  ist  zwar  das  Organ 
der  geistigen  ThKtigkeit,  allein  die  Geisteskrankhei- 
ten Bind  darum  nicht  Gehirn  -  Krankheiten.  Denn  das 
Gehirn  Ist  zwar  ei»e0lkeih  eines  der  Organe  der  Sen- 


■ibilitik  nnd  Molttlit,  aitdernUnls  «ber  Muh  OrgMi 
tut  geiMigM  TUtigkeiU».  Darans  §6kt  IWFttr  die 
HigenlhiuMUehlMit  der  gmaügpa  TUti^«it«i,  wekh« 
Bit  der  SeontMUtit  nk^  waMtiUi^  mnatmmtahSi»* ; 
da«  CMaüg«  geht  nelwebr  aar  dut«h  die  Siane  bia- 
d«rch,  ist  aber  aelbst  aiolrt  nmUioh.  W*a  d«r  G«at, 
was  die  Seele  «ei,  geh&rt  in  «in  andena  Gebiet,  oidit 
aber  in  die  Psyvkiatrie ;  dieee  hat  es  Dur  mit  der  Be- 
■ttaehtnng  der  krankhaften  psychiaefaen  Thitigkoitsa 
■0  Uina."  In  dieser  Ar|;«neiitati»D,  die  faat  durch- 
gftn|^  mit  des  Vf. 's  eigenen  Worten,  gewiss  aber  ia 
■eiaeat  Sinae  wiedergegeben  wurde,  und,  wenn  ich 
Riebt  irre,  vornehmbch  awei  scfawacke  Stelisn.  Der 
Vf.  argnmentirt  so:  die  psychischen  Syiaptonie  sind 
die  weaentliehen  Herkmale  der  Oeiateakrankheile», 
weil  ^ob  letaters  nar  an  ihnen  erkennen  Isssen :  folg- 
lieb ist  in  ibuea  das  Weaen  der  Geisteskrankbeitea 
sa  saehea.  Zwischen  deo  wesentlichen  Symptomen 
uad  dem  Wesen  einer  Krankheit  ist  absr  noch  ein« 
gresae  Kluft  befindlich,  die  sich,  wenn  überhaupt, 
»oherlidi  nicht  ohne  Hälfe  der  Physiologie  und  l*a- 
tbolo^e  übw^riagen  lassen  wird.  Der  vollständigst« 
Inbegriff  der  w:esentlicben  Symplone  eines  Nerven- 
flebers,  einer  Wassersaeht  «.  dgl.,  giebt  noch  kei- 
neswegs eine  Idee  von  dorn  Wesen  dieser  Krankbei- 
tee,  —  maa  müsste  denn  mit  den  Schülern  Hahne- 
maan's  in  den  Symptomen  einer  Krankheit  ihr  We- 
sen zxk  bereifen  vermeinen.  Und  vf&n  damit  atuHi 
wirklich  das  Weaen  erkannt,  was  würde  eine  solche 
Kenntaiss  nützen,  da  sie  doch  ni«dit  die  Krankheit 
heilen  lehrt?  —  Sodann  ist  ee  ein  gewagtes  Begin- 
nen, wenn  der  Vf.  die  beiden  Qru|4>en  von  Functio- 
nen des  Gehirns,  auf  der  einen  Seite  die  Fonetion, 
die  es  als  Centrid-Organ  der  Sensibilität  Dsd  der 
Hotilitftt,  und  auf  dar  andwn  Seite  die,  w^be  ea 
als  Organ   dw  gustigeq  ThUifkeit  ausübt,    von  ein- 
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»dar  hl  der  J^  trennen  will,  datm  er  wolil  das 
kraitlihaFle  VotwtaUengehen  der  ersteren  6rii|)pe,  nicht 
■b«r  dss  der  2sweiteit  «uf  eine  Kranldieit  des  witspre* 
cbenden  Organs,  des  Qeliirns,  bezt^t.  Ist  ea  riebtig^ 
was  der  Vr.  (S.  7)  anerkennt,  das«,  das  Gehirn  das 
Organ  der  geistigen  Thätigkeit  ist,  so  weiss  ich  Dicht, 
nie  das  Erhranktaein  der  geistigen  Tb&ligkait  auf 
etwas  anderes,  als  auf  ein  Grkranktsein  des  ihr  ent- 
spre^enden  Organes,  des  Gehirns  besogen  werden. 
hann.  Der  Vr.  hfilt  uns  den  Sats  entgegen:  „das 
Geistige  gebt  durch  die  Sinne  hiiidurdi,  ist  aber  selbu 
nicht  sinnlich;  —  die  Sinnlichkeit  ist  nur  eine  B«-> 
dingnug,  untqr  der  es  but  Erscheinung  kommen  kann." 
Allein  ich  gestehe,  ich  verstehe  dies  nicht.  -~  Sril 
damit  gesagt  sein:  das  Geistige  ist  nicht  gebenden 
an  das  sinntiehe  C^'S^"))  sondern  Mf  nur  darin, 
DDsbhängig  von  ihm  hrnsichtlioh  seiner  Existenz  and 
seiner  Th&tigkeit,  so  komme  ich  in  ein  neues  Di- 
lemma. Dann  nämlieh  kann  entweder  das  „Geistige" 
gar  nicht  erkranken,  und  was  erkrankt,  wenn  jenes 
erkrankt  zu  sein  seieint,  ist  nur  das  SiaBlichs  (das 
Organ,  das  Gehirn,)  —  detten  Krankheit  also  die 
eigentliche  Ursache  und  das  Wesen  der  (scheinbaren) 
Geistes-Krankbeil;  (was  doch  der  Vf.  Ilwgnet;)  oder 
eskann  auch  das  s^leohthi«  Geistige  erkranken,  und 
wir  werden  dann  zu  beklagen  haben,  dass  auch  das 
Jenseits  wahnsinnige  Geister  hahen  k&nne:  eine  eben 
BD.  unabweisliche  als  unerfreuliche  Consequenz. 

Da  wir  jc4oeh  später  auf  diesen  Gegenstand  ssn« 
rüohkentmen  müssen,  so  wollen  wir  zunächst  einen 
Blick  auf  die  Krankengeschichlen  werfm.  Nachdem 
eben  bereits  die  Methede  dorselben  näher  bezeichnet 
vrorden  ist,  werden  wir  uns  hier  mit  der  kurzen  In- 
haltsangabe begnügen  und  uns  vornehmlich  mit  den 
daran  geknüpften  Keflexionen  des  Vf.'s  beschäftigen 
kdimen.     Ir  Fall     BretcHntnie  bei  einem  Haaae.     Er- 
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Mheinang  «eia*r  Geliebten  im  Traume.  DIuiod  im 
w«elien  Zaetan^.  Tod  an  Lungenluberealose.  — 
Dem  Kruiben  war  Ung.  tert.  sUb.  m&esig  auf  den 
Sch&del  eidgeriebea  werden.  Der  Trota,  weicher  das 
Leiden  des  Kranitea  clMvakJerisirte,  wurde  dadurch 
nicht  gebrocllen,  doch  aeiao  Heftigkeit  gemindert; 
allein  es  brach  nuo  die  Tuberculoae  der  Lungen  her- 
vor, welche  nach  4  Monaten  den  Tod  herbeiführte. 
Vf.  erörtert  die  Frage,  ob  vieUeiobt  das  erwiilint« 
Uhtel  die  fiBiwickelung  der  Tuberculose  befordert 
habe:  und  woan  er  gleich  das  Mittel  als  ein  sehr 
beHsames  Mhälzt  und  die  gewöhnlich  in  Beireff  sei- 
ner Nebenwirkungen  gehegten  Besorgniüse  nicht  Iheüt, 
so  glaubt  er  doch,  das«  die  erscltöpfeiide  Wirkung 
des  durch  die  Entzüadoug  verursachten  Schninzea 
auf  den  Qoeammt-Organisinua,  die  dadurch  bedingte 
Aufregung  des  Oefösssystesis  und  die  Schwächung 
durch  die  sehr  profuse  Eiterung  bei  vorhandener  Dia- 
Ihese  die  Ablagerung  pathologiseher  Produele  beför- 
dern könne.  —  L&sst  sieh  dies  gleich  im  Altgemei- 
nen oiclit  baetreilen,  so  Wird  man  doch  in  dem  frag- 
liehen Falle  zu  selcher  Aiiaaiime  oidit  bereehligt  sein, 
da  es  vor  der  Anwendung  des  Mittels  nicht  gelungen 
war,  den  Zustand  der  Bruaiheble  zu  erforschen;  und 
die  Erfahrung  lehrt,  wie  nur  zu  oft  bei  geringem 
Nacliiass  der  Hirnsymptome,  welcher  hier  allerdings 
der  Peckensalbe  zugeschrieben  werden  durfte,  auch 
ohne  alle  Hilwirkung  soldier  und  älinlieher  Agentien, 
die  Tnberculoae,  welche  sonst  vielleieht  noch  lange 
gesehlummert  h&Ue,  sich  plötzlicfa  sehr  rasch  ent- 
wickelt. —  Sr  Fall.  Keligiöser  Wahnsinn.  Tobsucht. 
IlallucinBlioD  de«  Qeruebs  (Schwefelgeruch  der  H&lle). 
Genesung.  —  Der  Kranke  halte  Gesiohts-  und  Ge- 
ruchs-Hullncinationen,  die  er  mit  seinen  religi&sen 
Wahnideen  in  enge  Verbindung  brachte.  Der  Vf. 
forscht  nach  den  Beziehungen  derselben  zum  Wahn- 
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sinn,  ob  aie  HyperftstheBieen  der  belrefTenderi  Sinues- 
tteTvtn  oder  „durch  die  Biiibildung  der  Vorstellung  in 
die  Sinnlichkeit"  entstmideD  seien.  Der  Verlauf  des 
Falles  beweiset ,  dass  die  Sinnestäuschungen  niclit 
die  ursprünglichen  waren.  Erzeugt  können  diese  je- 
denfalls werdeu  durch  cenirale  Erregung  der  Sinnes- 
nerven, ohne  Vorhandensein  einer  selbständigen  Hy- 
perästhesie ,  wie  sie  ja  auch  im  gesundesten  Ziistande 
im  Traume  vorkommen.  Wie  sich  aber  die  Balloei- 
nalionen  mit  deu  schon  vorhandenen  Wahnbildern  ver- 
weben  können ,  lehrt  ebenfalls  der  Traum.  —  In  d«m 
de»  ganzen  Krankheitsverlauf  begleitenden  klaren  Be- 
wnsstsein,  welches  den  Kranken  nach  der  Genesung 
zur  vollkommenen  Erneuerung  aller  äussern  und  in- 
iiern  Erlebnisse  be^higte,  erblickt  der  Vf.  einen  Be- 
weis für  die  g«setzmässige  Gliederung  des  Wahn- 
sinns. Ich  weise  jedoch  hier  wieder  auf  den  Tranm  hin. 
Auch  hier  finden  wir  die  enl  gegengesetzten  Erscheinun- 
gen: einmal,  dass  von -sehr  lebhaften  Träumen  (lebliafl 
t>is  zur  Erzeugung  d«8  Scblafredens  und  Schlafwan- 
delns)  keiue  Erinnerung  im  Wachen  eintritt,  —  so- 
dann wieder,  dass  man  die  ganze  Keihe  der  Traum- 
bilder in  der  Erinnerung  verfolgen  kann.  Wird  man 
«ber  dies«  letzter«  Erscheinung  als  Bovvms  für  eine 
geselzmässige  Gliederung  des  Traumes  annehmen  kön- 
nenl  Bei  dem  Traume  wie  bei  dem  Wahnsinn  herrscht 
vielmehr  das  Gesetz,  dass,  jemehr  das  äussere  Be- 
n~us8tsein  (die  Besonnenheit)  aufgehoben  ist,  —  dort 
tlurcb  die  Tiefe -des  Sinnenschlafs ,  liier  durch  die 
Uefltigkeit  und  dasUebergawicht  der  centralen  Ncr- 
venerrcgung,  —  desto  weniger  ein  nachmaliges  Wie- 
derauffieden  der,  in  einem  wie  im  andern  Falle  ge- 
Iräumleo,  Bilder  im  Gedächtnisse  m&glicfa  wird.  3rFall. 
Erotomanie  bei  einer  Hysterischen.  Hallucinationen 
des  Gemeingefniils,  des  Geh&rs  und  Gesichts.  Tod. — 
Vf.    sucht    das    Causalverbältniss    der    Hysterie    zum 
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WKhnMoo  in  dieMm  Falle  ui  «rmittebi:  «b  nämliek 
der  Wabusinn  aas  der  HyMerie  bervorgegaBgen  svi} 
•der  ob  er  sieb  aelbstindig  entwickelt  habe  usd  aur 
gilädiaan  durdi  jene  genährt  aeit  —  und  er  erklärt 
sich  für  die  letztere  Annahme.  Die  Argumentation 
mht  jedoch  lediglieh  auf  psyehologiscbfln  und  Walir- 
adieinlichkaUs  -  Gründen ,  nnd  es  werden  gerade  hier 
bei  Krdrierung  der  angeregten  Frage  die  Lücken  der 
reia  psjchologia^  gehaltenen  Krankengeschichte  recht 
fühlbar,  —  weehalb  wir  auf  eiuo  Revision  jener. Be- 
w^fahroog  des  Vf.s  gann  venuohten  miiaaea.  Aebn- 
lidi  ist  es  mH  dem  folgesdon  4len  Fall:  Erotemaoi«. 
Tobeudit;  Uebergang  in  Verwirrtheit,  —  welcbeo  dia 
KrankheitaercftbluNg  gleiehsam  als  eine  bloase  Potea- 
urai^;  des  naiürlicben  und  gesunden  psychischen  Zu- 
slandes  der  Patientin  darstellt.  In  der  That  möchte 
aber  die  nicht  luigewöhnUiAe  Ersoheinung,  daaa  die 
KigenthüniUchkeiten  des  Charakters  akAt  im  Wahn- 
nnn  bis  snr  Carrieatur  steigern,  für  sich  notk  kei- 
nen Beweis  dafür  abgebea,  dasa  der  Wahnsinn  nichts 
weiter  sei  ala  eine  Potanürung  der  concr*tea  psychi- 
adten  und  Charakter  -  laftvidualit&t.  I>er  folgende 
&te  Fall  (Verwirrtheit.  Tod.  Cysticercus  -  Blasen  auf 
der  rechleu  Hemisph&ce)  ist  von  dem  Vf.  nur  wegen 
aeiaer  VflrwtHreBkeU  ausgewählt  und  um  daran  die 
Scbwiecigkeit  nnd  Unsicherheit  eiaer  genauen  Diagnose 
au  zeigSB.  —  Interessant  ist  die  6te  Beobachtung; 
Oehöra  -  und  Gesicbts-UaUucinationeo  hei  einem  im 
S5eten  Lehen^Ahre,  und  etwa  12  Jahre  vor  dem  Aus- 
bruch des  Wahasinns  Erblindeten.  Dieser  Fsll  giebt 
dem  Vf.  Gelegenheit  ähnliche  hingehörige  Beobachtna- 
gen  2U  samncla,  und  ist  wichtig,  w^  er  einen  schla- 
genden Beweis  (sofern  überhaupt  die  Aussage  eines 
Gealörten  einon  solchen  abgfd>en  kann)  Für  die  Mög- 
lichkeit der  Beproduetiou  von  Sinnes -Perception  le- 
diglich durch    einen  EnegungaEustand  der  Sinnesncr- 
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ven,  ohne  Zuthnti  im  Sinnenfläohe  liefert  Wir  über- 
gehen  die  b^den  folgenden  Fälle  und  erwähnen  noch 
des  ttten.  (Dämonomanie.  Ooftere  Rückfälle.  Wil- 
lenkt^lralt.)  Der  Vf.  naterMheidet  zwei  Formen  von 
GeisteMt&fttBg  als  Felge  def  Selbslbefleckueg,  „Die 
eine  ist  Slnmpfsimi,  mit  den  Erscheinungen  der  Ab- 
MMigemag,  und  Säftearmuth ,  als  Fo^e  des  Säflever« 
lustes  und  der  dadurch  bewirkten  Schwächung  der 
Nerven  viliüität;  natürliche  sexuelle  Aussdiweifnngen 
haben  die  gleiche  Wirkung^  bei  der  andern,  häufiger 
TorkommendeQ , '  ist  die  Ernährung  kräftig;  der  Wahn- 
sinn geht  hier  htrvor  aus  der  Reue  des  Kranken  über 
sein  Laster  nnd  der  Vergeblichkeit  seiner  Anstren- 
gungen, dem  Triebe  au  widerstehen."  Weiter  jedodi 
ist  diese  Unterscheidung  nicht  verfolgt;  es  sind  da- 
gegen noch  einige  treffende  Bemerkungen  über  die 
Gefahr  des  Becidives  von  Geistesstörungen  nnd  die 
Unmöglichkeit  auf  Seiten  des  Arztes  eine  dauernde 
Gesundheit  zu  verbürgen,  und  über  die  Hallucinatie- 
nen  asgeknüpft. 

In  eiaenr  dritten  Absduiitt  unter  der  Ueherschrift: 
„Der  Wahnsinn  ia  smner  Entwicbelung "  stellt  der 
Vr.  die  Folgerungen  zusammen,  die  er  den  mitge- 
th«lten  Krankengeschichten  entnimmt.  Es  sind  diese : 
),Die  wesentlichen  Erscheinungen  des  Wahnsinns  sind 
andere  als  wir  sonst  in  der  Entwickelung  patholegi- 
acher  Procetse  wahrnehmen ;  es  sind  psycliische.  Der 
Wahnnnn  ist  kein  fertiges  Product  das  fertig  und  un- 
vermittelt in  den  Menschen  hinein  gesetzt  wird,  ~~r 
sondern  er  ist  ein  gegliederter  Procesa.  Seine  Ent- 
wtekeluBg  ist  nach  dem  Gesetze  der  Causalität  zu 
verfolgen;  die  einzelnen  Entwickelungsgrade  stehen 
in  dem  Verhältnisse  von  Ursachen  und  Wirkung." 
In  der  angeknupftea  Beleuchtung  dieser  Sätze  wird 
nochmals  zugegeben,  das»  der  Aasgangspunkt  des 
Wahnsinns     ein    Leiden     des     Nervensystems,     und 
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namCDllich  der  Stnneanorven ,  daas  sein  Anfang  die 
Hallucination  sei;  doch  wird  wiederholt  in  Abrede  ge- 
nommen, dass  die  dabei  zum  Grunde  liegende  mate- . 
rielle  Veränderung  des  Nervensyslems  der  Walinsinn 
selbst  sei.  Dieser  Salz  ist  jedoch  so  nnergiebig  als 
der  gans  analoge:  dass  die  organiscshe  Entartung  der 
PHercD  in  der  Brightacben  Krankheit  verschieden 
sei  von  den  Symptomen  der  tetsteren.  Aach  ist  er 
uiigeKhrlicb,  so  lange  man  sich  nicht  dnrdi  ihn  bu 
dem  Schlüsse  verleiten  l&sst:  folglich  bat  der  Wahn- 
sinn nichts  mit  dem  Nervensystem  su  thun.  Der  Vf. 
bekennt  sich  zwar  nicht  aasdr&cklich  zn  diesem 
Schlüsse;  aber  er  sagt  (ß.Stf):  well  wir  denn  doch 
für  jetzt  nicht  den  Zusammenhang  der  „wesentlichen" 
Erscheinungen  des  Wahnsinns,  d.  h.  den  ätiolegi- 
echen  Zusammenhang  eeiner  Delirien  mit  den  soma- 
lischen Krankheil  szustlnden ,  —  den  näheren  (des 
Nervensystems)  und  den  entrernteren  (anderer  orga- 
nischer Systeme),  «aehweisen  Jiftnnen,  —  so  wollen 
wir  vorläufig  diese  seine  wesentlichen  Erscheinungen 
für  sich  berrachten,  um  aus  ihnen  nHein  seine  Enl- 
slehung  uns  zu  deuten,"  Wir  -wiederholen :  das  mag 
in  einzelnen  Fällen  nicht  4>Iob  anregend,  sondern 
aiicli  psychologisch-lehrreH^  sein;  aber  pathologisdi - 
lehrreich  und  folglich  psycbHrtrioch-n&tzlioh  ist  es 
wohl  nicht.  Es  hat  aber  auch  nodi  eine  andere 
Gefahr  in  seinem  Gefolge:  die  Verwechselung  dos 
Wahnsinns  mit  dem  Irrthum.  Eine  solche  Verwech- 
selung dürfte  zum  Grunde  liegen,  wenn -der  Vf.  (S.  91) 
schlechthin  die  in  einem  gegebenen  Zeitraum  herr- 
schenden Grundansichten,  wenn  sie  mit  der  Vernunft 
in  Widerspruch  stehen,  mit  dem  Wahnsinn  in  eine 
Kategorie  wirft  und  nun  verlangt:  man  solle  die  Form 
des  Wahnsinns  nach  4en  Ideen ,  die  in  der  Zeit 
sind ,  —  man  solle  gleichsam  den  Wahnsinn  -der  Zeit 
von    dem  M''ahnainn    des   Individuums   unterscheiden, 
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naS  diesen  äretlich  behandeln,  jenem  aus  dem  Wege 
gehen.  Ich  habe  wenigstens  die  Ansicht  des  Vf.'s 
nicht  anders  «ufTassen  können.  Dies  sind  seine  Worte; 
„Kannen  wir  heutigen  Tages  die  psychischen  Gpide- 
mieen  des  Mittelalters  für  etwas  Anderes  halten,  als 
für  Wahnsinn  ?  Heute  hBt  wenigstens  Keiner  das  ge- 
ringste Bedenken,  eine  Hexe,  die  auf  einem  Bock 
zum  Sabbat  geritten  wäre,  oder  eine  Frau,  die  sich 
einbildete,  den  Coitus  mit  einem  Incubus  vollzogen 
SU  haben,  ins  Irrenhaus  einzuschliessen ;  oder  einen 
Gelehrten,  der  sein  Vermögen  vergeudete,  um  den 
Stein  der  Weisen  zusammenzuschmelzen.  Der  Rück- 
blick auf  diese  Verh&ltnibse ,  die  uns  zu  massenhaft 
enlgegenlreten ,  als  dass  wir  sie  übersehen  dürfen, 
nuss  vorsichtig  machen.  Wir  lernen  zunächst  dar- 
aus, dass  der  Wahnsinn  eine  ganz  verschiedene  Form 
nach  den  Ideen,  welche  in  der  Zeit  sind,  haben  wird; 
der  Inhalt  des  Wahnsinns,  die  Gestaltung  der  Vor- 
stellungen kann  für  uns  kein  feststehendes  Urtheil  ab- 
geben. Es  giebt  zu  viel  Formen,  die  sich  so  gesetz- 
mässig  und  logisch  entwickeln,  dass  man  gegen  ihr 
wahnsinniges  System  nichts  einwenden  kann,  sobald 
man  ihren  ersten  Satz,  ihr  Prtncip  zugestanden  und 
anerkannt  hat.  Ist  nun  der  Vordersatz  eines  solchen 
wahnsinnigen  Systems  nicht  als  ausgehend  von  einer 
sinnlichen  Abnormität,  von  einem  Leiden  des  Ge- 
hirns u.  s.  w.  zurückzuHihren ,  sondern  ist  er  nur  eine 
Einzelvorstelinng  einer  allgemeinen  Volksübcrzeugung, 
so  ist  es  erklärlich,  dass  derjenige,  den  wir  für  ei- 
nen Wahnsinnigen  hallen,  weil  wir  die  ganze  Ueber- 
Zeugung  als  eine  wahnsinnige  kchteo  müssen,  in  sei- 
ner Zeit  für  einen  vernünfiigen  und  ausgezeichneten 
Menschen  gegolten  hat.  Es  ist  auch  denkbar,  dass 
zu  derselben  Zeit  an  verschiedenen  Orten  eine  ganz 
verschiedene  Norm  des  gesunden  geistigen  Lebens 
festgestellt  werde"  u.  s.  w.  Ich  meines  Theils  bin 
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illerdings  der  Meinung,  dtms  iio  DBmonomanie ,  det 
Glaube,  behett  bu  sein,  wenigstens  in  vielen  FBI- 
)en,  eine  wirkliche  Krankheit  war;  ich  zweifle  aber, 
daaa  man  Recht  hat,  den  Hexenglanben  jener  ver- 
gangenen Zeit,  80  wie  den,  welcher  noch  jetzt 
bei  vielen  Ungebildeten  herrscht,  als  Wahnsinn  zu 
betrachten.  In  unseren  Zeiten  politischer  Anrre- 
gnng  könnte  eine  solche  Ansicht  auf  ein  pradloses 
Gebiet  verleiten,  —  Förderlicher  sind  die  Brörte- 
rangen  des  Vf. 's  über  die  Frage:  wie  der  Irre 
Bu  der  Erlienntniss  seiner  Krankheit  kommet  Nur 
ans  Besorgniss,  einen  zn  grossen  Raum  für  sich  in 
Ansprach  zu  nehmen,  verzichtet  die  gegenwärtige 
Relation  auf  ein  tieferes  Eingehen  auf  diese  Bomer- 
knngen,  versagt  sich  aber  nicht,  ihnen  so  wie  über- 
haupt den  ernsten  Bestrebungen  des  scharfsinnigca 
Vf.'s  volle  Anerkemrang  «i  Zöllen.         FJemminff. 

American  Joarnal    of  iosauity.    Toi.  III.    TJtica 
1845-«. 

(Forts,  von  VI.  t.  8.  SU— Ml.^ 
Gedonften    Über  die  Verbindung  der  Phjftioiogie 
und  P$i/ckoiogie  von   Thomas  Ifun,    H.  D.  Prot, 
«f  the  Institutes  of  Medioin«  in  ihe  Albaoy  Me- 
dical  Coll^;e. 

(p.  1.)  Der  Anfsalz  «nthäh  keine  wesentlich  neuen 
Gedanken,  aber  w«8 -darin  gesagt  wird,  ist  mit  Be- 
stimmtheit und  Klarheit  auseinandergesetzt.  —  Die 
Materie  steht  dem  innern  Bewusstsetn  gegenüber,  da* 
Nervenaysiein  bildet  durch  seine  Auastrahinng  in  die 
fünf  Sinne  den  l'ebergang  und  die  Vermittlung;  das 
Bewusstwerden  der  Empfindung  ist  nicht  mehr  sinn- 
lich, gehört  nicht  mehr  der  Physiologie  an,  sondern 
der  Psychologie.  Die  Physiologie  des  Nervensystems 
umfasst  alle  Thatsachen,     die   rieh  «uf  Bewegungen 
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vder  Ver|nd«ruBgaa  d«r  N^rvemnAsse  beziehen.  8ia 
ist  iti«  Wiweoscbart  der  durch  die  tüuf  Siiiiie  erkeiiu- 
bftreu  "VliatsAdieo  und  bedient  sich  für  ihre  Valer-r 
•uchungen  derselbe«  Art  und  Weise,  wie  die  übri- 
gen Natur wissea  scharten.  Die  Psychologie  ist  die 
Wissenschaft  der  Seele;  sie  gründet  sich  auf  That- 
eache^  de«  Bewuastseins,  die  nicht  durch  die  Sinne 
erkennbar;  sie  umfasst  die  paydiischen  Vorgänge 
(mental  Operations)  die  von  den  Veränderungen  der 
Nervenmasse  vollkommen  verschieden  sind,  und  des- 
halb iat  die  Psychologie  nicht  ein  Theil  der  Physio- 
logie, sondern  eine  unabhängige  WisscnschafU 

üeber  Iriebartigen  Wahnsinn  (impulsive  insanily), 
von  Edward  Daniel),  Esqu.  Gelesen  vor  der 
Medical  and  8urgical  Association  an  ihrem  Jahres- 
feste  in  ShefGeld  am  30.  u.  31.  Juli  1845. 
(p.  10.)  Interessant  durch  die  Mitlheilung  meh- 
rerer Fälle,  weniger  durch  die  allgemeinen  Betrach- 
tungen, die  uamenllich  gegen  Ende  der  Abhandlung 
zu  sehr  in's  Weite  schweifen  und  viel  von  der  nahen 
Berührung  des  Genies  und  des  Wahnsinns  erzählen.  — 
Per  Vf.  hatte  18%2  einen  Farmer  zu  behandehi,  der 
an  der  Leber  litt  und  ein  äusserst  irritables  Wesen 
hatte.  Er  findet  ihn  eines  Tages  in  der  fürchterlich- 
sten Aufregung;  der  Kranke  erzählt  ihm,  er  habe 
ruhig  auf  dem  Sopha  gelegen,  während  seine  Frau 
und  seine  Kinder  am  Feuer  gesessen;  während  er  in 
einer  ganz  ruhigen  Unterhaltung  mit  ihnen  begriffen 
■st,  lallt  sein  Auge  plötzlicli  auf  den  Feuerhaken,  und 
der  Gedanke  überkommt  ihm,  Blut  zu  vergiessen. 
Wehrlos  kämpft  er  gegen  ihn  an,  aber  erst,  als  die 
Seinigen  auf  seine  Bitte  das  Zimmer  verlassen,  wird 
er  seiner  selbst  wieder  mächtig.  Ein  anderes  Mal 
trifft  er  sein  jüngstes  Kind,  eiu  sechsjäliriges  Mäd- 
chß»,   auf  .einem  Abtupge  der  Trei^pe,   wo  sich  aueb 
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ein  Schiebfenster  befindet.  Obgteich  er  sein  Kind 
s&rtlich  liebt,  treibt  ea  ihn,  es  von  der  Höhe  (16  — 
16  Fuas)  herabzuwerfen ;  schon  h«t  er  es  bei  den 
Armen  ergriffen,  als  er  sich  doch  noch  ermannt  nnd 
sich  in  sein  Zimmer  flüchtet  Eine  symptomatische 
Gehirnreizung,  namentlich  der  grauen  Snbstanz,  war 
nach  der  Ansiclit  des  Vf.'a  die  Ursache  dieses  Zu- 
standes.  —  W.  €.,  ein  Gaatwirth,  der  von  Jeher  in 
seinem  Wesen  zügellos  gewesen  war,  litt  an  einer 
Leberkrankbeit ;  er  hatte  mehrmals  Gelbsucht  ge- 
habt, seine  Zunge  war  fortwährend  belegt,  die  Haut 
schmutzig  braun.  Dan.  fand  ihn,  als  er  wegen  eines 
plötzlich  bei  ihm  zum  Ausbruch  gekommenen  Wahn- 
«nnanfalls  zu  ihm  gerufen  wurde,  in  der  Stube  auf- 
and  abspringend,  laut  schreiend,  mit  Schweiss  be- 
deckt und  in  seinem  Gesicht  den  lebhaftesten  Aus- 
druck der  Angst.  Er  bildete  sich  ein,  in  der  Holle 
zu  sein,  Legionen  von  Teufeln  streckten  ihre  Arme 
nach  ihm  aus,  Schlangen  ringelten  sich  um  seine 
Beine  und  Flammen  leckten  an  ihm  empor.  Daniell 
besprengte  endlich,  da  weiteres  Zureden  nicht  half, 
das  Zimmer  mit  Chlorkalk,  und  redete  ihm  ein,  dsss 
er  dnrch  den  Rauch  die  Geister  verscbeuche.  Der 
Kranke  wurde  in  derThat  ruhig,  und  man  konnte  ihn 
dazu  bringen,  15  Grau  Colomel  und  Infus.  Sennae 
comp,  einzunehmen,  was  seinen  Wahnsinn  vollkom- 
men beseitigte.  Es  ist  bekannt,  dass  der  lange  fort- 
gesetzte Gebrauch  von  Opiaten  ähnliche  Pliantasmco 
erzeugen  kann. 

Daa  Leben  und  die  Verurtheilung  von  Abner 
Daher,  der  am  31.  Oct.  1845  wegen  der  Ermordung 
tanea  ScAwagere  hingerichtet  wurde. 

(p.  86.)  Der  Angeklagte,  ein  Arzt,  ist  offenbar 
wahnsinnig;  er  leidet  an  Hallucinationon ,  bildet  sich 
ein,    dass  seine  junge  Frau  an  NymphMuanie  leide 
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und  selbst  in  sein«-  Gegenwart  Unsucht  treibe,  und 
ermordet    aus    Eifersucht    den    Bruder    seiner    Frau. 

TrotE  der  klarsten  Beweise  für  seinen  Wahnsina 
wird  er  für  scliuldig  erkannt.  Die  ganze  Verhand- 
lung ist  ein  Zeichen  für  die  unglaublich  schlechte  Qe- 
richtspflego  in  Kentucky. 

Beiträge  zur  Pathologie  des  Irreseins ,  von  Pliny 
Earle. 

(p.  35  u.  p.  tS9  Forts.)  Zwei  Krankengeschich- 
ten über  den  Ausgang  des  Irreseins  in  Lungenphthise ; 
eine  dritte,  wo  die  Section  nach  zwanzigjähriger 
Dauer  des  Irreseins  Atrophie  des  Gehirns  und  bedeu- 
tende Verdickung  der  Arachnoidea  nachweist. 

Der  Procet»  von  Agoatinho  Rabello,  verbandelt 
zu  New  Prestou  1835. 
(j>.  41.}  Der  Angcklaglc,  bei  einem  Schuhmacher 
in  Dienst,  hatte  den  Sohn  desselben  aus  einer  ganz 
unwesentlichen  Ursache  (weil  er  ihn  auf  die  Füsse 
getreten}  getödtetj  die  Verhandlung,  die  sich  im- 
mentlich  im  Gegensatz  zu  der  vorhin  mitgetheilten 
durch  ihre  grosse  Gründlichkeit  und  allseitige  Berück- 
sichtigung aller  dabei  einfliessenden  Momente  aus- 
zeichnet, ergiebt  den  Wahnsinn  des  Angeklagten, 
der  von  mehreren  Aerzten  als  moral  insanity  bezeich- 
net wird.    Das  Gericht  spricht  das  Nichtschuldig  aus. 

Ftier  von  PineF»  Geburlttage  11.  April  1846. 
(p.  78.)     Sie  fand  in  Ulica  unter  Brtgham's  Lei- 
tung statt,  dem  für  eine  solche  Würdigung  eines  der 
Gründer  unserer  Wissenschaft  gewiss  der  aufriditigste 
Dank  von   uns  Alten   gebührt.      Von   den  zwei   mit- 
getheilten Gedichten  halten  wir  das  eine  besonders  für 
werth,   auch  hier  wiedergegeben  zu  werden: 
GMid  and  greatl  we  hall  thy  naate 
Hot  for  deeds  of  warlik«  Cum 
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atwf'A  üi  tsara ,  Md  atti^'i  in  gor« 
Bat  for  victoricB  nuUer  R)r 
Than  the  trophied  spoila  of  war. 

Thon,   more  teuly  brare  than  they 
Who  tkelr  MIow  -  bei>i|;s  olay, 
Nsbljr  dar'd»t  lo  Tcntare  wtiere, 
In  the  regfons  of  despair, 
Fearfbl  ahapea  and  korrora  wwe, 
Brok«  the  chains  of  ancient  night, 
Poar'd  OD  groping  Hclence  Ilgbt, 
Apd  the  song  of  angels  gave 
For  the  discords  of  th«  grave. 

WheresD'er,  ta  reasm  bUnt 
Moans  the  sich ,    imprison'd  m(nd, 
Whereso'er  fToni  misery'H  refgn 
Springs  to  health  and  paaca  agala, 
Set  by  hallow'd  scienca  free, 
There,  Fiuel,  thy  praise  ihall  be. 

So,   th;  nane  shall  nerer  die, 
And  beneath  thls  'n'^stern  ahj, 
In  the  conntry  of  th«  frea, 
eratefui  hearta  reneinber  thee, 
And  OD  this ,   thy  natat  day, 
Wake  for  thee,   the  TOtire  lay, 
Who  In  nercy's  canse  so  brave 
Dldst  th«  lost  and  hopeless  saTC. 

Am  11.  Mai  1846  hat  die  zweite  ZuBammenkunfl  der 
Irrenftrate  in  Washingtes  lUttgerunden.  Wood- 
ward  runjfirte  als  VorsitaeBder ,  Kirkbrjde  als  Se- 
cretär.  Die  dort  gehaltenen  Vorträge  sind  leider  bl»s 
ihrem  Titel  uacli  angeführt;  so  viel  nun  aber  daraus 
achliessen  kann,  ao  ist  in  ihnen,  wie  in  den  für  das 
künfiige  Jahr  neu  gestellten  Aufgaben  «ae  Uebersicbt 
und  Annti&ruttg  über  die  veraohiedeaartigsten  Glebiete 
der  Psychiatrie  sowohl  in  pathcdogisdier»  wie  in  tech- 
nischer Beziehung  evalrebt. 
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Die  auf  dwaen  Bericht  blgeadea  Aufsätze  ent* 
bftlten  eittBelne  F&lle,  die  gresseatbeils  imb  «ndera 
JearDtlen  entlehnt  sind;  auch  einige  Auszüge  eue 
«■dern  Werlte«,  ans  Criohton,  aus  Araold,  mM 
Uebersetzung  ans  Calmeil,  und  zwar  den  Artikal 
über  Jeanne  d'Are.  —  Wir  wollen  nur  einen  Falf 
kurz  erwähnen ,  (aus  dem  NorUwrn  Jooroal  of  Medi- 
ce von  Skae  p.  145}: 

In  einem  Fall  von  Hypochondrie,  der  aus  Unter- 
Mbsbeeebwerden  hervorgegangen ,  kommen  die  ge- 
wöhnlichen Verstellungen,  daM  der  ganse  Körper  s« 
Schanden  sei  {er  bat  Luft  in  den  Adern,  er  spuckt 
Menate  lang,  weil  «ch  Alles  in  Speichel  auQase» 
müsse  u.  s.  w.),  dann  die  Vorstellang  der  Süadhaf-r 
tigkeit,  eifrige  Beschäftigung  mit  religieseii  Schriften, 
deren  Blätter  er  fortwährend  umkehrt,  «bue  sie,  au 
lesen  «ad  mit  denen  ef  sich  von  Kopf  bis  zu  Füssen 
Budeckt,  wenn  er  zu  Bette  geht.  Er  hat  zum  Ot- 
tern Sei bslmordv ersuche  gemacht  Alle  diese  Graohei* 
nungen  sollen  seit  16  Monaten  vtrilkoaameo  periodiseh 
sein,  80  dass  er  in  der  Zwischenzeit  kirperlicb  gans 
ohne  Beschwerden  und  geistig  gans  frei  ist  An  deiB 
Tagen  der  Krankheit  soll  er  vollkommen  das  Gedächt- 
niss  für  die  vorhergehenden  verloren  haben,  so  dass 
er  eine  Art  doppelter  Existenz  führt.  —  Bs  ist 
schade,  dass  dieser  Fall,  der  so  iateressant  aussieht, 
SU  ungenau  erzählt  ist. 

Auch  ans  dem  New-York  Stale  Asylun  (p.  104) 
werden  uns  einige  Falle  am  dem  Kran^enjournal  vütr 
getfaeilt,  die  indess  sehr  oberfiäehlich  und  kurz  ger 
fafthen  Mod,  so  dass  sie  wohl  als  Notiaea  für  Aim  he^ 
handelnden  Aerate  gelten  können,  sich  nach  unserer 
Ansicht  aber  nicht  zur  VeröffeotliohBng  eiignen. 

In  derseUwa  Irremuistalt  wird  ein  Bneh  aber  die 
vereekiedenem  FltuMvertueke  der  Irren  gehalten ,  wor- 
unter uns  Dr.  Lee,  Media  Aas.,  einige  Netiaeu  giebt 
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(p.  flOft).  Wir  8eb«n  dsrawi,  dass  die  Irrea  in  Nord- 
airarika  es  gsne  ebenso  ni«cheii,  wie  bei  uns;  ea  ist 
dieselbe  Schlauheit  und  jp'ade  bei  »eichen ,  deneo 
mm  es  «n  wenigsten  zulraut;  es  sind  fast  dies^bea 
Mittel.  Ein  Brief,  in  dem  ein  Irrer  seine  Entwei- 
lAung  setbst  schildert,  ist  interessant  wegen  setner 
lebensfrisflhen  Wahrheit. 

Der  folgende  Anrsatz  gtebt  Qesprkche  und  Briefe 
von  Irren  (p.  SIS.).  Wir  hallen  fär  richtig,  dass  sich 
der  Irrenarzt  bemühen  muss,  durch  Wiedergabe  der 
unmittelbaren  Aeusaerungen  der  Kranken  die  Schil- 
dernng  objectiv  zu  machen  und  dem  Hörer  ein  leben- 
des Wesen  vor  die  Seele  ze  führen.  Dann  aber 
dürfen  diese  Stücke  nioht  abgerissen  sein  und  heraus- 
genommen aus  einem  ganzen,  grosaeii  Gemilde.  Sie 
klaneo  dann  nicht  mehr  Wer th  haben,  als  den,  wel- 
chen das  AbsonderUclie  für  den  Augenblick  immer  gc^ 
wfthrt;  sollen  sie  ein  tieferes  Interesse  geben,  so 
müssen  sie  als  Theile  do»  gansen  Menschen  erschei- 
nea,  and  wir  müssen  genau  wisswt,  in  welches  Stück 
der  Kranitheit  sie  liineinpassen.  Und  dies  fehlt  den 
hier  nitgetheilten  Skizzen. 

Die  Schilderung  des  Wahnsinns  in  Shakespeare, 
von  J.  Ray,   Supcriulend.  of  tlie  Butler  Hospital, 

(p.  S89.}  geht  vorzugsweise  auf  den  Wahnsinn 
in  Lear,  Hamlet  und  Macbeth  ein.  Es  ist  eine  unse- 
rer Ueberzeugung  nach  vortreffliche  Abhandlung,  die 
äberall  ein  feines  Gefühl  und  durchgebildetes  Urtlieil 
Terr&th,  die  sich  gleiehm&ssig  f^nhält  von  jeder  klein- 
liehen Gelehrtenpedanterie,  wie  von  jeder  schwülsti- 
gen Uebertreibuug  und  Aufputzen  mit  Bildern:  Feh- 
ler, in  weldra  Techniker  zu  oft  bei  der  wissenschaft- 
liofaen  Beurtheilung  dichterisehw  Gegenstände  verfal- 
len; Ray  fasst  nicht  einzelne  Züge  des  Wahnsinns 
auf,  sondern  bemüht  sich  oachzuweiseD ,  dass  Shake- 
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spesre  den  gauzen  psycliol^wihen  Procoss  ver- 
staniten  und  nachgebildet  hat.  „Wälireiid  andere 
Dichter  den  Wahnsinn  brauchen,  um  damit  die  Sinne 
zu  beleben ,  und  die  Neugier  des  grossen  Haufens 
durch  das  Ungewöhnliche  zu  reizen,  spürt  Sh.  den 
Keimen  des  Wahnsinns  nach  und  entfallet  die  tau* 
sendialtigen  Combioationen  der  Gedanken,  die  zu  ihm 
hinführen  können."  Bei  dieser  Auffassung  muss  Ray 
natürlich  zu  der  Ueberzeugung  kommen ,  dass  Hamlet 
nicht  simulirt. 

Statistische  Üebertickt  der  Selbttmorde  aua  dem 

Staate  iVew-Yorh  vom  1.  Dec.  1844  —  1.  Dec.  1846, 

von   Dr.   Lee.     Aus   den   Records  des  New-York 

State  L.  A.  in  Utica. 

Die  Zahl  der  Selbstmorde  betrug  im  Ganzen  136; 

1643  74,    u.   1846  64-,    darunter   96  M.  und  4S  W.; 

auf  New-York  allein  kommen  sowohl  1845  wie  1846  81. 

Nach  den  Monaten  kommen  auf 


Januar 

10 

Februar 

11 

Häiz 

13 

April 

8 

Mai 

15 

Juui 

1> 

Juli 

8 

August 

17 

September 

16 

Ootobei 

6 

November 

10 

December 

li 

"155" 

Das  Alter  war  nnr  bei  der  Hälfte  zu  ermit- 
teln; die  höobate  Zahl  fiel  dabei  auf  das  Alter  von 
»0— «5. 
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34  W. 

10 

30   » 

>3    » 

1» 

<3    .■ 

"    » 

s 

"   » 

"    ,, 

» 

>    >. 

«    » 

3 

5   » 

<l    » 

1 

*    w 

—    „ 

1 

*    » 

>    » 

0 

Art  dM  Selhatmord«: 
Erbingen         .... 
Vergifte«         .... 
Halaabscbseiden     . 
SrwliioBSeii     .... 
Arsäufen  .... 

[lerabsprin|[eii  voii  «iaer  Hdhe 
Verbrenneo  .... 
Vecl>lut«a  .... 
Unbekannt       ....  6 

"T35" 

M  dftvop  waren  naoliweishar  wahnsinnig  und  8  me- 
laatdloliMb.  Die  Einwobuerzabl  des  ganzen  Staates 
betrug  1845:  «,«33,87*,  die  von  New- York  371,223; 
deanocli  kommt  für  diese  Jahre  für  New-Yerk  1  Selbsl- 
nord  auf  8838  Metiscben,  für  den  übrige»  Theil  des 
Staates  1  auf  23263. 

Aus  den  Miecelleo  wollen  wir  noch  anführen ,  dsss 
Jacobi's  Werk  über  Tobsucht  angekündigt  wird. 
B.  Leubuacher. 


London:  H.  Hurst,  Publisb«r,  King  William 
Street,  Strand:  Mind  and  Matter^  iltastrated 
by  ConsideratiooB  on  liereditarj  insanity,  and 
tlie  inflnence  of  Temperament  in  the  Develop- 
ment  oE  tlie  Faasiens.  Bj  J.  G.  Miltingeiit  M. 
D.,  M.  A.  first  Class  Sni^aon  to  tbe  furces; 
Ute  Resident  Physician  of  tfae  Connty  of  Midd- 
lesex  Lnnatic  Asylnm  at  Hanwell  etc.  1847. 
Till  n.  464  S.  8. 

Es  gehört  eu  den  unaflgtwehmeii  EntlAuscbungen 
«tnes  'Gelehrten,  wenn  ihm  ein  BucK,  das  ihn.  zu  be^ 
sprechen  obliegt,  so  wenig  Ausbeute  bietet,  piß  4m 
obengenannte,  um  so  mehr,   wenn  er,  wie  hier,  durch 
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Tilel  und  Vorräte  verteilet,  sich  Belelirniigf,  Anre- 
gung nncf  Gennss  in  reichem  Maasse  vertprochen 
hatte.  Wer  sothe  auch  nicht  grosse  Erwurlungen 
hegen  von  einem  Manne,  der,  wie  der  Vf.,  aof  ern 
So  viel  ben'egtea,  an  Brrahrungen  reiches  Leben  zu- 
röckbllcken  kann,  der  sich  selbst  rdhmt,  den  Men- 
schen nicht  aus  Bnchern,  sondern  aus  ilem  Verkehr 
mit  der  Welt  studirt  zu  habend  Und  in  der  That 
haben  ihm  seine  manchfaltigen  Lebensgeschicke  dazu 
die  reichste  Gelegenheit  geboten.  Sehen  in  früher 
Jugend  20g  er  mit  seiner  Familie  im  Jahre  17S9  nach 
Paris,  wo  er  Zeuge  aller  schauderhaflen  Scenen  der 
Revolution  war,  sein  Vater  sein  ganzes  VermSgen 
verlor,  und  er  die  theuersten  Freunde  seiner  Kindheit 
das  SchalTot  besteigen  sah.  Er  halte  hier  h&uflg  Ge- 
legenheit, mit  Robeapierre,  Dantoti,  Coutkon,  Bev 
rPre  und  den  meisten  Ffihrern  des  Berges  znsammen- 
zukommen,  und  lernte  sp&ter  auch  Napoleon  nnd  die 
ihm  verwandten  Cclebriläten  kennen.  Im  Jahre  ISOI 
ging  er  mit  der  britischen  Armee  nach  Aogjrpten, 
diente  hierauf  in  allen  Peninsutar-Campagnen  unter 
Wellington  und  «einem  Freunde  HiU,  verlices  nacli 
der  Schlacht  von  Waterloo  und  nach  der  Kinttabme 
von  Paris  den  aetiven  Dienst,  wurde  nach  Westin- 
dien beordert  und  hier  nach  dem  Verlast  seiner  Qe- 
suitdheit  in  diesen  traurigen  Gegenden,  auf  halben 
Sold  gesetzt.  Seitdem  bekletdele  «r  di«  Stelle  eines 
Arztes  an  der  militftrischen  Irrenarrstalt  zu  Qiaiam, 
später  an  dem  Middlesex  Lunatic  Asylum  von  Han- 
well,  wo  er  an  600  Irre  zu  behandeln  hatte,  wo  ihm 
«her,  gleich  seinem  würdigen  Vorgänger,  William 
Gllis,  das  Leben  dirrch  manchfaltige  Chikanen  der 
V^Sitationsbehfirden  verleidet  wurde  und  «t  der  Stelle 
entsagt  zu  haben  scheint.  Literarische  Bestrebangva 
und  eine  Vorliebe  zu  den  schSnen  K&nSten  brachten 
ihn  in  Beziehang  mit  manchen  aosgesdchDelen  Schrift- 
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stHlern  aud  Küastlern  in  TerMhiedeiwii  Lindeni,  nnd 
w&hrend  eine«  droij&hrigMi  Aufenthaltes  in  Deutsch- 
land, ain  Hofe  der  verwittweten  Greuhersegio  Ste- 
phanie von  Baden ,  auf  deren  Bekaantaduft  er  grosses 
Qewidil  KU  legen  scheint,  hatte  er  Gelegenheit,  „die 
ausgezeichnetateo  Persönlichkeiten  der  verschiedenen 
«arop&ische»  Staaten  kennen  so  larnen,  und  hinter 
Intrigueo,  ja  vielleicht  Verbrechea  su  kommen,  die 
in  modernen  Zeiten  fabelhaft  erseheinen  kdnnen."  — 
„So  wuCn  denn  seine  Schule  die  Schlachtfelder  und 
die  HMe,  die  Kranken-  nnd  Irrenbtuser,  die  KJ&- 
ster  und  llieater,  die  Visiteneimmer  and  die  Hütten, 
,Oeflngnisse  und  Armenhiuser." 

In  der  Tbat,  man  sollte  meinen,  wer  so  viel 
erlebt,  wer  so  die  Menschen  und  ihre  vielseitigen 
Verh&ltnisBe  im  Grossen  und  im  Kleinen  zu  durch- 
schauen Veranlassung  gehabt  hat,  der  müsse  ein  rei- 
ches Oemilde  eigener  Ansichten  und  Erfahrungen  vor 
uns  aofBUroUen  in  Stande,  d«n  müssten  die  Bezie- 
hangen  des  mensobliiAea  Obstes  zur  Welt  in  einem 
lÄtiAe  erschienen  sein,  das  aueh  auf  diejenigen,  die 
der  Vf.  durch  das  sehrifiliche  Wort  zu  belehren  be- 
absichtigt, erleuchtend  nnd  sündend  nachwirkte!  Von 
dem  Allen  findet  sich  in  dem  dickleibigen  Buche  kaum 
eine  Spur,  und  weder  geistreiche  Gedanken  noch 
wichtige  Erfahrungen  können  für  den  Zeitverlust  ent- 
sch&digen,  den  man  auf  die  Leetüre  desselben  ver- 
wendet hat.  Hftchstens  kann  man  ihm  das  Verdienst 
der  Unterhaltung  zusprechen,  wie  es  denn  überhaupt 
mehr  für  Laien  als  für  Kunsigenossen  geschrieben  au 
sein  scheint.  Daneben  ist  es  mit  einer  solchen  Menge 
von  Citaten  aus  fremden  Schriftstellern,  theüs  Pro- 
saikern, Iheils  und  zumeist  aber  Dichtern,  überfüllt, 
dass  die  eigenen  Gedanken  des  Vf.'s  gleichsam  nur  als 
•inzelne  Inseln  ans  ihrer  Flulh  hervorsehen. 
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Das  Ganee  aerAIlt  in  vier  Abtheiltin|;en ,  von  de<- 
Beo  die  erste  „OrganitaHon"  ükerschrisben  und  wie- 
der in  5  UoterabtheilURgen  getheilt  ist.  Die  erste  Un- 
terabtheilung  huidelt  von  der  erbliehen  Anlage  xm. 
Kranikeit.  Der  Vf.  versteht  anter  erblicher  Krank- 
heil  diejenigen,  welche  von  den  Eltera  den  Kindern 
v«r  ihrer  Geburt  mitgetheilt  und  von  diesen  auf  ibre 
Nachkommen  verbreitet  wird.  Einige  derselben  tre- 
ten bei  den  Kindern  in  verschiedener  Form,  in  ver- 
schiedenen Perioden  des  LQbwia  aaf  und  nehmen  zu* 
Veiten  auch  einen  verscbiedeneu  Charakter  an.  Un-. 
terschieden  von  den  wblicben  Krankheiten  müssen  dtn^ 
morbi  connati  und  familiäres  werden.  In  manchen. 
Fällen  von  Irresein  ist  es  nicht  die  Krankheit,  die 
forterbt,  sondern  das  Temperament,  das  zu  ihr  prü- 
disporart;  dean  in  Familien,  wo  die  Kinder  ein  ver- 
schiedenes Temperament  haben,  werden  nur  diejeni- 
gen von  Irresein  befallen,  deren  Temperament  dem-, 
jenigefl  der  beiden  Kitern  Ähnlich  ist,  welches  an  die-, 
ser  Krankheit  litt.  Das  Irresein  entwickelt  sich  bei 
denen,  welche  die  Anlage  dazu  mit  auf  die  Welt 
brachten,  auf  zweifache  Weise:  phytiaeh,  in  Folge 
des  angeerblen  Temperaments,  und  moraliach,  in 
Folge  des  Qemnthssustandes  des.  Individuums,  das, 
in  der  Voraussetzung,  es  werde  früher  oder  später 
der  erblichen  Krankheit  verfallen,  den  Ausbruch  der- 
selben durch  stete  Unruhe  und  Furcht  begünstigt.  — 
Audi  moralifiohe  Verderbniss  soll  sich  dem  Vf.  zu-. 
folge  vererhen  und  es  ganse  Familien  von  Lügnern, 
Dieben ,  Schwindlern  gebe«.  Einige  merkwürdige. 
Beispiele  führt  der  Vf.  von  erblichem  Instinct  det 
Thiere  an.  Nach  Roulin  ergreifen  die  Hunde,  wel- 
che man  in  einigen  Gegenden  von  Mexiko,  aur  Jagd, 
auf  Hothwild  gebraucht,  das  Thier  am  Bauch,  und 
kehren  es  um,  indem  sie  das  Uomant  wahrnehmen, 
wenn   der   beib  desselben   nur   auf  den  Vorderfüssen. 
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rollt.  Du  Qvwichl  «iiM*  auf  dbM  Weiw  «ngMIürx- 
|«ii  Tbwra*  b«trAgl  d^ei  oft  *«chsMtl  soviel  «U  da» 
s«inei  QogntKs.  Ein  ooloher  Hiiad  t«b  rwiee  Rawte 
Md  mit  üesar  erbKohen  Asbige  b^akt,  greift  du 
TUer  ai*  von  toid*  im  L«aEm  an;  solbat  wean  o«, 
ohoe  ihn  su  bsnitrken,  gerade  auf  iha  nnkuaiiit, 
scUüpft  er  Mir  Seit«  und  fällt  ihm  io  die  Flanke, 
w&hrMid  andere  Ja^hunde  von  gröaeerer  Stärke  und 
atlgenMiner  Sagaoit&t,  die  man  v<m  Europa  dabi« 
bringt,  dieee»  laatiaclei  gätzlioh  bar  aied.  Eis  Um- 
Kefaer  iMtinot  fladet  mh  auch  bei  eiiier  ÜUese  tos 
Hunden ,  deren  sieh  die  Bewohoer  an  den  Küsten  vea 
Magdalena  bei  dw  Jagd  der  welaanäuligen  Peoari 
(eraw  Art  Sdiwetne)  bedienen.  Die  Kunst  diMer 
Hsnde  besteht  darin ,  dass  sie  ihre  Begierde  na  be- 
akbrnen  wiesen,  und  nie  ein  Ttiier  aUeia  angreifen, 
sondern  die  ganze  Heerde  ist  8<diaeh  haken.  Es  giebt 
manche  nnter  ihnen,  die  gleich  anfange,  wenn  sie 
hl  Ae  Wilder  gefbbrt  werden,  schon  diese  Angriffs- 
methode  befotgen,  während  Hunde  von  einer  nnderen 
Raaee  mit  etnemmale  auf  die  Pecari  loeetHrzen,  von 
ihnen  umringt  und,  wie  stark  sie  aacb  sein  mögen, 
augenblicklich  vernichtet  wwden. 

Die  SVsge,  in  welcher  Weise  erblitdie  Krankhei- 
ten leeh  fortpBanzen,  giebt  dem  Vf.  Veranlassung  zu 
sehr  weitschweifigen  Erörterungen ,  die  indess  die 
Sache  nteht  weiter  aufUiren,  Manche  erbliehe  Krank- 
betten  antwlCkelD  si^  erst  in  oüier  gewissen  Periode 
des  Ijebens,  andere  sind  angebotene  Geisfeskraok- 
b«ten ,  treten  feHSinigbeh  erst  nach  dem  Alter  dw 
Pnbertftt  auf,  was  der  in  diese  Epoche  fallenden  all- 
gemeinen VrawUznog  des  ganae«  Organismus  äuge- 
sofarieben  wird. 

Die  zweite  Unterabtheilung  handelt  von  dem  Em- 
flut»  de»  Tem/teramenU  mrf  die  EntwicUutuf  unserer 
kärpeHiehen  und  geistigem  FSügheHen.     Es  wird  hier 
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i;eaaigt ,  da»«  d«r  meomihlitiheii  Species  niclit  nur  eine 
Anlage  2U  körperlicben  Kraukheiten,  sondern  auch 
BUr  marabachen  VerdArbniss  und  zu  Verbrechen  bei- 
wabnt.  Diedfl  Altlage  kana  im  Allgemeinen  unserem 
aageboreoM  TemperaMeat  oder  unserer  ConstitutiiHi 
zugeschrieben  werden,  und  dieser  physischen  Consli- 
talioB  kann  auch  dw  allm&blige  Entwicklung  unserer 
verscliiedenen  Leidcaisehaftcn  j  mancher  krarikhaften 
Begierden  uad  unbezwin glichen  Bestrebungen  beige- 
messen werden,  je  nach  unserer  grösseren  oder  ge- 
liegeren  Smpf&ngUchkeit  und  ImpresEHonabilität  in  s»- 
oialet  Beziehung  und  je  nadi  dem  Einfluss  unserer 
geistigen  Kräfte  in  BezUimuRg  und  Unterdrückung 
jener  Begtetden.  Obgleich  sich  nicht  bestimmen  lässt, 
welches  unserer  Organe  der  Sitz  besonderer  Leiden- 
schaften ist,  so  leuchtet  doch  ein,  dass  daa  Vorherr- 
sch«) eine«  besonderen  organischen  Systems  Sensa- 
tionen und  Begierden  erzeugt,  die  von  den  eigen- 
th&mKcben  Verrichtungen  dieser  Organe  und  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Gewebe  abh&ngen ,  indem  sie  sym- 
pathisch auf  unsere  geistigen  Fähigkeiten  einwirken 
und  gewisse  Begierden  und  Appetite  erzeugen.  Ap- 
petite sind  blos  thieriscbe  und  insiinctive  Bestrebun- 
gen, während  Begierden  (desires)  mit  intellectueller 
lind  speculativer  Befriedigung  verbunden  sind;  die 
letzteren  beruhen  auf  Reflexion  und  Vergleichung  und 
aiad  geistige  Manifestationen ,  w&hrend  jene  nur  thle- 
risdie,  ans  der  besonderen  Erregung  und  Excitabili- 
tät  gewisser  Organe  hervorgehende  Antriebe  sind. 
Ohne  Zweifei  ersengen  Appetite  nicht  selten  Begier- 
den, so  dass  sie  den  Charakter  der  Leidenschaften 
ansebaien,  wenn  sie  unserer  Vorstellung  vergangene 
fleaüsse  vorführen,  da  die  geistigen  Vermögen  unter 
dem  fiinBusB  k&rperlleher  Sensationen  stehen.  In- 
atlnet  besteht  'in  Ideen  oder  vielmehr  Impulsen ,  wel- 
che nicht   in  Senaatione«.  ihren  Ursprung  haben ,    an- 
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fang«  von  einem  neoimniscilMti  «dm-  MtomaUsehen 
Priocip  der  ■nimtltBehMi  Aktien  thh&ngeit  mögen, 
Rfeer  venn  sie  imperativ  and  haUtueH  werden,  aU* 
■Mriig  innig  rieh  mit  güMiginBagierdwi  TerMnde«. 
Heise,  welche  anflingt  «rganlaeh  und  ven  nerrMer 
Verlheilang  abhttngig  waren,  werde«  «utotBt'der  Bfn- 
hMdnngakraft  dienstbar  in  allen  ihren  fippigen  JHani'» 
feslalienen ,  und  nehmen  mir  an  Muflg  die  Fem  nicfct 
zu  bcAierrsehender  Leidenet^anen  an^  so  dase  natör- 
liehe  Instiiicte  durch  krasktNlfte  Vorsleitnngen  in  ver- 
fetneits  und  v«rbr«cherf9idie  €lanO|s«  umgewamMt 
werden.  So  ^vird  aus  Hunger  GefrAsalgfceit,  auslhirat 
VÜlerei,  ans  OeaehlechtsMeb  thieriscbe  Auasdiwei- 
fung.  Es  exislirt  zu  allen  2rtten  ein  krankhafter  Zu- 
stand sowohl  des  KSrper»  als  der  Seal«,  der  uns  b«- 
stimmt,  nns  de«  tyranniaoh*«  Binfliiss  nmercr  eon- 
slitntionelleti  Anlagen  htmagebe«.  Bn  sind  dies  die 
Temperamente.  Es  wSrde«  dieae  naeh  der  älteren 
Einiheilung  in  das  sangtnaiscite ,  Uliäse,  pMegraali-^ 
sehe  und  melancboHadie  getlwih,  und  aocli  ein  aer> 
v&aes  hinzugefügt. 

Dritte  Unlerabtheilung.  Port  <fn*  SenmiUHSt  toüt 
■dem  NtrvenayHem.  Qans  nkoh  allen  physiolsgisohan 
Ansichten. 

Wierle  Unterabtheilung.'  üeher  dem  Binfitus  Ur- 
perlnker  fftrAwii^M  avf  die  Seih,  Der  Verf.  unter- 
scheidet zwischen  Seele  (aenl)  und  Qemdth  (miad), 
—  oder,  'km  wir  aas  senen  ferneren  Brnnerkangsn 
schliesaen  mfissen  —  Verstand.  Von  der  ersteren 
wissen  wir  nichts,  mn  dem  zweiten  viel,  denn  ob- 
wohl wir  die  eigentliche  Natur  seiner  Rlämngen  nicht 
erkISren  können,  s»  wissen  wir- doch,  dass  des  kiüT'- 
perHche  Inatrorfient  daraef  ISnlnss  Itafoen  nnd  ea  allef 
seiner  herrlichen  UigcnsthaAaa  berauben  kann;  wir 
k&nnen  seine  Bllmähligfl  Britn'icklting,  sMae  MawfS*- 
-slationen ,  '  seinen   Verfall    ven    dar  Wiege    bin    B«m 
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Ciraba  verfolgen  und  ergründen.  Km  Ut  ausgemacht, 
dM8  wir  mit  einer  $eele,  «ber  nioht  mit  Veratandes- 
ktäfkea  geboren  sind;  daas  der  Verstand,  aber  nicht 
die  Seele  uMer^hen  kann-  —  Uosare  intellectuell«B 
Funotisaen  können  in  drei  Ordnungen  getUeilt  wer- 
den: 1)  Eindrücke)  S)  jntsllectue}Ie  CgmbioationeDf 
%)  Bxprewionen.  Die  FunctiDnen  der  Eindrücke  zer- 
Ulan  wieder  in  «Ugemeine  und  specielle  Sensationen. 
Die  nateren  sind  aoicke,  weiche  direct  dem  Gehirn, 
1^  desi  Sitz  unserer  intelligeax  überliefert  «erden 
und  die  Elemeole  der  Ideen  erzeugen;  die  letzteren 
klagen  von  einer  specifischen  Action  auf  beso^idere 
Organe  ab  und  erjwugen  Dsa,  was  man  die  (^l^f  Sinne 
neant.  ¥}  Die  inlallQeUic^n  Combinationen  begreifen 
die  intellectuelltn  Fähigkeiten  und  die  Leidenschaften. 
Unter  dieser  Kat^oria  ist  der  gegenseitige  Eiti0u8S 
des  lastincts  und  der  Veroonft  mit  der  physischen 
und  meralischen  Constttution  des  Menschen  zu  be- 
traehten.  3)  Expression  ist  die  Function ,  vermüge 
deren  der  äussere  Mensch  den  inneren  wahrnehmen 
oder  swisoben  unseren  moraUschen  und  unseren  phy- 
sischen Zustand  unterscheiden  kann.  Besonders  sind 
es  unsere  inteUectnellen  Combinationen  und  Functio- 
nen, die  sich  unserer  Untersuchung  darbieten,  und  Fol- 
gendes sind  die  Attribute  dieser  Instrumental-Facul- 
täten:  1)  SensaUon;  t)  Perception;  3)  HedexiDU 
Vnd  Consideration ;  4}  Gedicbtniss  und  Erinnerung^ 
5)  Imaj^natiM}« ;  6)  Abstraotioo  und  Analysis ;  7}  As- 
sociation der  Ideen;  S)  Vergleichung ;  9)  Unheil, 
Vergleiehung  der  Ideen;  10}  Vernunft,  Verglejchung 
des  Urtheil«. 

Fünfte  Unternbthieiluag..  GeUteakrafi.  Obsdhoo 
die  Vernunft  einie  U«kerlegenheit  über  unsere  Huid- 
longen-  erlangen  kann,  so  vermag  sie  doch  unsere 
Natur ,  unsere  natürlielien  und  inetinoliven  Triebe 
•ieht  abeuändern;  sie  Junn  die  Befriedigung  unserer 
3S« 
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Begierden  ond  Wfinsehe  hemmen,  aber  sie  Termag 
ihr  Wesen,  ihre  Natur  nicht  su  Indern,  wenn  di* 
Seele  an  gewissen,  angenehmen  oder  peinlichen  Sen- 
sationen oder  Kmpflndungen  haftet.  Unser  Wille  kann 
den  FIdbs  unserer  Gedanken  in  ein  anderes  Bette  lei- 
ten, aber  nur  Zu  hiafig  ist  es  mit  diesem  Vermftgen, 
wie  mit  einem  Kieset,  den  man  in  einen  Bach  wirft, 
um  seinen  Lauf  aufzuhalten ;  die  Strömung  kann  eine 
Zeit  lang  um  den  Gegenstand  kreisen ,  aber  der  Strom 
wird  seinen  Lauf  fortsetzen,  bis  das  Wasser  di« 
Fl&che  erreicht  hat,  die  ihm  durch  die  Gesetze  der 
Natur  angewiesen  sind.  —  Dass  wir  Richter  über 
unser  Betragen  sind,  ist  keinem  Zweifel  anterwor- 
fen;  aber  wir  k&nnen  mit  allem,  anch  dem  festesten 
Willen,  nicht  unseren  Gedanken,  unseren  Begierden 
und  unseren  Gemuthsbewegungen  gebieten,  wir  k&n- 
nen nicht  wiilkärlich  unser  Temperament  und  unsere 
Natur  ab&ndern,  leutselig,  wohlthätig,  mitleidig  wer- 
den ,  einer  apathischen  oder  ^^stischen  Anlage  Trola 
bieten.  Wir  kftiinen  zwar  zum  Sehein  die  Attribute 
dieser  edlen  Eigenschaften  annehmen,  aber  unsere 
Handlungen  entspringen  nicht  aus  dem  Herzen,  aus 
wirklichem  Mitgefühl  für  den  Leidenden,  aus  sympa- 
tliclisclier  Theilnahme  an  dem  Unglück  unserer  Mit- 
geschflpfe.  Unser  WiHe  hat  niehts  zu  thun  mit  un- 
serem Erschaffensrtn ,  mit  uAserem  Temperament, 
unserem  Wachslhum  und  unserer  Entwicklung,  und 
steht  den  Gedanken  fbrne,  dfe  unser  Gehirn  durch-« 
kreuzen.  Wir  k&nnen  unseren  Affecten  nicht  gebie- 
ten, unseren  Antipathien  nicht  widerstehen,  wir  kfin- 
nen  nicht  einmal  überlegen ,  wenn  di«  Macht  der  Lei- 
denschaften alle  Schranken  durchbricht.  Auf  die 
Ueberlegung  seFbat  hat  der  WiHe  lieinen  Einflnss,  sie 
ist  ein  mit  Vergleiehung  und  Ideenassoeiation  verbun- 
dener geistiger  Process;  denn  wenn  ein  Mensch,  im 
Zustande  des  Zweifels,  zu  ülberlegen  und  zu  «rwSgen 
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beschliesM,  welcher  Weg  für  Uta  der  vprtheilhafteste 
sein  möge,  l)«t  die  Ueberlegung  bereits  begonnen 
und  die  intellflCluellea  Kräfte  haben  wieder  ihren  Bin- 
flua^  erhalten. 

Zweite  Abtiieilung.  Aligemeine  Ueberncht  über 
die  Lieitlensohafte».  Erite  Unterabtlieilung.  Natur 
und  Clastifieationen  der  Leidenackaßen,  Von  den 
Leidenschaflen  müssen  jene  instinctiven  Ocfühle  unlerr 
■chieden  werden,  welche  den  Menschen  auf  nalür- 
liche  und  unfreiwillige,  ja  man  könnte  sagen,  be- 
wusstlose  Weise  zur  Erreichung  gewisser  Genüsse 
und  Annehmlichkeilen  oder  Vermeidung  gewisser  Uebel 
anregen.  Der  Hauptinstinct  dieser  .Art  ist  Neugierde, 
die  sich  in  allen  unseren  Handlungen,  von  der  Wiege 
bis  zum  Grabe  kundgiebt.  Dieses  Vermögen  ist  es. 
welches  uns,  im  Verh&ltniss  als  sich  unsere  intetlec- 
tuellen  Kräfte  allmählig  entwickeln,  in  der  Erwer- 
bung der  wesentlichen  Kenntnis»  von  Ursachen  und 
Wirkungen  leitet  oder  vielmehr  die  Richtung  giebt, 
von  wo  aus  dann  die  nothwendige  Association  der 
Ideen  entspringt.  Denn  wo  wir  wissen ,  dass  irgend 
ein  Ding  die  Ursache  eines  anderen  ist,  da  hat  die 
Association  der  Ideen  BinOuss  auf  unser  Urtheil  mit- 
telst des  Acts  der  Verglelchung.  Diese  instinctiven 
Gefühle  kann  man  nicht  Leidensch&flen  nennen,  ob- 
schon  sie,  wenn  sie  sehr  heftig  sind,  ihren  Charak- 
ier  annehmen  können.  Unsere  Leidenschaften  haben 
im  Allgemeinen  die  Tendenz ,  unsere  Existenz  abzu- 
kürzen, während  unsere  instincliven  Gefühle  und  Per«  - 
«eptionen  sie  zu  verläugern  trachten.  Die  natürlichen, 
Uiieriscfaeii  Begierden  unseres  Gesdilechls  gehören  den 
Kunctionen  an;  wenn  ihnen  nicht  Folge  gegeben  wird, 
■so  erzetiges  sie  Unbdiaglichkeit  und  Schmerz,  und 
-nicht  seilen  veraftlasst  ein  Widerstreben  gegen  die 
Vorschriften  iat  Natur  krankha&e  Seelen-  und  Kör- 
-perzttstände.     .Unsere.  Leidenschaften   aber    erzeugen 
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Erregani^  TOn  einem  T«ridil«denen  ChMrkkter;  tüA 
leiten  za  gemfitblicben  BxeesMn,  die  den  nat&rliehe« 
OefQhleD  rremd  sind,  «bgleioh  es  audi  diese  CMBhl« 
mnd,  denen  unsere  modificirten  Leideneofatfleo  ihre« 
Vrsprong  verdanken. 

In  Betracht,  dass  nnsere  Leidenscharten  ans  nnse- 
rea  instinctiven  Gefühlen  und  Bewegungen  und  aus 
unserer  relativen  socialen  Stellung  entspringen,  theilt 
sie  der  Vf.  in  instinctive  oder  animalische  und  in 
erworbene  und  rationale.  Unter  den  verschiedenen 
Ginflüssen,  welche  bestimmend  auf  die  Leidenschar- 
ten einwirken,  werden  namentlich  Klima,  Lebensstel- 
lung, insbesondere  Armuth  und  Reichthum  (mit  Be- 
zug auf  statistische  Bemerkungen  über  die  Häufigkeit 
der  Verbrechen),  als  Beispiel  hervorgehoben. 

Zweite  Abtheilung.  Veher  den  Einfluss  der  fort- 
»chreilenden  Civilisation  auf  die  Eniwichlung  der 
Leidenschaften.  Es  werden  hier  namentlich  Regie;- 
rungsform,  Religion,  Einfluss  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, der  Buchdruckerkunst  u.  s.  w.  besprochen. 

Dritte  Abtbeilung.  Insiiacltve  und  animalische 
heidenaehaften.  Die  hier  in  jBCchs  verac^iiedenea  Un- 
terabtheilungen  behandelten  Leidenschaften  sind:  Ei- 
genliebe und  EgjOisnius,  Furcht,  Aerger,  Uebe,  Ei- 
fersucht, Gefallsucbt. 

Vierte  Ablheiluiig.  Erste  bis  dritte  Unterabthei- 
Iwg.  Ehrgeia,  Freundsokafl ,  Fröaiaielei  und  Fana- 
ttnnus. 

Der  Vf.  hUt  Selbst  die  Or&nsen  der  LeidensdiaP- 
ten  hier  noch  nieht  fir  abgestdilosMn ;  er  wollte  nur 
die  wichtigsten  dersetben  in  ihren  Wirlcnng«B  auf  die 
laenschhche  GeseHBchaft  darstriten.  Uebrigiens  ver- 
lolint  es  sich  nicht  der  Mühe,  ihn  weiter  in  das  De- 
tail za  folgen;  ich  würde  dann  nur  Mr^at  Bekanntes 
und  oft  Qeaagtes  wiederiwlea  mnsws.    Di^egM  er^ 
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UUbfl  ieb  Mir  iMCb  SUiigw  voo  Mta«ii  8ohlusaMg«t 
luiigeH  «uzufilirefl :  Die  Welt  sieht  unter  uowtndel- 
imrea  QeaeUen,  und  so  Ifuig»  die  Fundamentulpruii 
qipieii^  durch  welch*  die  Soheprung  regiert  wird, 
«ich  sieht  ändern,  bleibt  di«  VoUkooimeiiheit  dM 
MaiiAcben  ein  uaiarreicbbares  2ieL  Die  Fortschritt« 
uuerer  iniellectiieUen  Fähigkeiten,  die  Vervollkomm- 
mutg  der  Wi8Baiuicha.rt ,  die  Verbreituag  der  Intelli- 
genz sind  keiaeswQgee  täbig,  diesen  Zostf^ud  der 
Vervollkommnung,  zii  befiidern,  soodern  sie  dienen 
nur  dazu,  gröMore  Hc^aongeo  auf  irdische  Glück- 
seligkeit, und  damit  auch  schwer  zu  bezähmende  Be* 
Verden  und  Leidenschaften  zu  erregen.  Unsere  Lei- 
denschafteu  hängen  zum  grossen  Tlieil  von  dem  Eiu- 
fluss  unserer  Temperamente  ab  und  entwickeln  sich 
nicht  selten  aus  erblicher  Uebertragung;  zu  gleicher 
Zeit  geht  aus  statistischen  Untersuchungen  hervor, 
dass  auch  das  fi&se  nach  einem  bestimmten  Gesetz 
der  VorseliUDg  seine  Herrschaft  Übt.  Es  wurde  dies 
ein  sehr  entmutliigendes  Faclum  sein,  wäre  es  nicht 
möglich,  diesen  netfirKchen  Einfluss  durch  die  neu- 
Iralisirende  Kraft  der  moralischen  und  physisclien  Br~ 
«iehung,  insbesonder«  noter  der,  das  Hauptmaterial 
■dtr  menschlichen  Geaeliscliaft  constUutrenden  Masse 
^es  Volks  zu  m«dificiren.  Ihre  firaiehiuig  ist  daher 
«la  einw  der  wiclUi^t«o  Gegenstände  von  Seiten  4« 
Ctesetzgebung  wie  des  Privatinteresaes  zu  betrachlei). 
jVber  der  Art  und  Weise  sie  >u  fördern ,  den  MiUela 
ihre  Zwecke  zu  crretdien,  stellen  sich  grosse,  un- 
nbersteigUche ,  dea  Fortschritten  dieser  wänscIiensT 
werlhen  Verbreitung  des  Wissens  in  den  Weg  tre- 
laude  UindcrniBse  eatg^pn.  Xta  den  Haupthiuder^ 
siasen  gah&ren  FrömmeUi  uad  Eigaouute.  Die  b«* 
wunder  HS  würdigsten  'Iheerien  ver£ehlea  ihren  Zweck, 
wann  Qruod  und  Bodee  niclit  der  Verbesserung  falug 
sind.  Traeknes  uti4  onfeachtba»«  Land  muss  zu  frudu- 
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baren  nrngewindalt  werden ,  vai  «ive  bangemde  B*- 
vAlkeriHig  ist  eben  so  wenig  der  Culbir  fvhig,  »tt 
9'm  felsiger  Boden  oder  eine  Swiddüne.  Die  Kr»»' 
hung  wird  daher  unausniirlMtr  »ein,  wenn  man  nieU 
Mittel  nnd  Wege  finden  kann ,  die  junge  Pfbuize  la 
nihren.  Nnr  eine  allgemeinere  Vertheilong  des  Woll- 
■Mndes  und  der  Behaglichkeit  kann  den  socialen  Zo» 
stand  der  Menge  verbessern.  —  Dabei  niuss  haupt* 
siehlich  für  hinreichenden  Seholonterricht  geaorft 
werden ,  zd  welchem  Ende  der  Vf.  die  Erricfatnag 
von  Unionsschulen  vorschRgt,  dfe  aas  Beitrage«  «ier 
Regierungen  wie  aas  Privatunlerfttütcnngen  iinterhahen 
werden  und  unter  der  Aufsieht  von  Central -SchuV- 
eommitl^s  der  einzelnen  Gewerbe  stehen  sollen. 

Hohnbaum, 

Auaalcs  mcdico-psjchologiqnes.     Far  M,  M.  Bail- 
targer,  Cerise  et  Langet.     Tome  XL 

Die  Pi^cholitgie  de»  Arittoteles,  übersetzt  von 
Barthelemy  St.  Hilatre,  angezeigt  von  Msury. 
(Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  V.  Hft.  1.) 

Veber  die  Sinntatäutchitng^H  im  Zuttande  zwi- 
aeken  Sekiirf  und  IVacken.  Von  Haury.  Im  Zwi- 
scIkonzBStaDde  zwischen  Schlaf  und  Wachen  enlste- 
hea  bekanntlich  Stnneatäusohungoa,  welche  in  Frank- 
peidi  nur  von  Baillarger  (in  Deutsehland  acbon  von 
J.  Müller  U.A.,  —  vgl.  Hdb.  der  Physiologie  Dd.  11. 
p.  664)  gewürdigt  nnd.  Diesdbaa  erscheinen  karsere 
«der  längere  Zeit ,  itachdem  man  di«  Augen  zum 
Schlafen  gesclilosaen  hat,  mnd  »war  sobald  die  Auf- 
merksamkeit auf  äussere  und  innere  Vorgange  sicti 
verliert.  Oeflers  entstehen  die  Sinnesl&uschung«o 
■nach  sehr  kurzer  Zeit:  beim  lantsn  Vorlesen  an  e<- 
aen  Absatz  gekommen,  sohloss  Vf.  die  Augen  und 
sah  sogleich  die  Gestalt  einss  Mtechs^    wodurch   er 
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■^rt  wiedsr  zu  sish  gebnu^it  wurde;  dia  Uilterbre- 
diuog  in  Vorleaea  war  so  unbedentend ,  d«8B  ne  dm 
Zuhörer  sieht  auffiel.  In  jenem  ZesUDde  amd  abra 
nicht  allein  die  Sinne  in  Tli&tigkeit,  sosderii  ihr« 
Wabmehmungera  konmen  auch  zum  Bewaastsein; 
nur  siad  sie  nicht  mehr  durch  die  Reflexion  b^errscht. 
Sin  Marker  Sinneaeindruck  verhindert  die  Hallucina- 
tionen;  sie  entstehen  nidit  bn  offenen  Augen,  eh- 
gteieh  sie  naefa  Oeffnung  ders^ben  f(»-tdauern  kdnoeB, 
■ad  es  gORÖgt  im  Sdilafaimmer  Licht  brennen  sn 
laaseR,  um  sich  vor  Qesichtsläuschungen  mittelst  des 
durch  &e  Augenlieder  wahrnehmbu-en  Scheins  zu 
aobütEen.  Die  dem  Aege  vorschwebenden  Bilder  sind 
•ntwedw  natürliche  oder  phantastische  Objecte  aller 
Art,  sie  stehen  still  oder  bewegen  sich  niid  werden 
sohnell  durch  andere  verdrängt;  die  Farben  sind  mei- 
stens lebhaft-,  in  der  Regel  sind  es  Miniaturen  und 
flicht  gleichjieitig  in  grosser  Anzahl  sichlbar.  Dies« 
Sinnestäuschungen  werden  durch  geistige  Anstren- 
gungen, Kaffee,  Champagner  u.  a.  Erregungsmitiel 
vermehrt  und  sind  besonders  häufig  bei  habituellen 
Koprsehmerzen.  Der  K3rperzQ8tand  übt  einen  merh- 
liohen  BinBuss  und  es  bringen  Geschlechlsreizuag  ob- 
sedne ,  Herzklopren  ängstigende ,  MagenachmerzM 
traurige  Bilder  hervor-,  nervöse  Augenscimierzen  er- 
aeogten  die  Erscheinung  einer  sehr  hellen  Keraen^ 
flamme,  die  später  verlosch.  Die  Qeiiörstäoschun- 
gen  bestehen  in  Wahrnehmung  einzelner  WSrter, 
Phrasen  oder  kürzlich  gehörter  Musikstücke;  sie  ha- 
ben weniger  Klang,  als  die  wirklichen  Laute.  Häu- 
fig reihen  sich  ganz  zasammenhangsiose  S&lze  an  eio- 
ander,  dieselben  werden  aber  dgentlich  nicht  gehlst, 
Bondern  nur  innerlich  wahrgenommen.  Dass  die  Hal- 
lucinationen  Öfters  in  den  Traum  übergehen,  kann-, 
wenn  der  Schlaf  nur  kurz  dauert,  bestimmt  beobach- 
tet werden.    Vf.  neint,    dass  die  SinnestäuaolTuiigeB 


MM  «iwev  EflisuBC  das  TSarvvmyatmm  eDtaiekea  titi4 
wiakt  ii*  WirJiunfen  varhei  borte hiMriw  Idnen  Bind, 
daoo  dw  VorstAUungm ,  welche  Itfslier*  «i  begleitea 
fÜagem,  «nd  viel  matler,  «ad  die  Bilder  dräa^D  sieb 
etfaitru«g«inia«g  der  Idee  gradesu  «uif  umI  ktemen 
Biobt  HM  dwMliien  abgeleitet  werden. 

Vettr  tue  iamitebe  HT^lrnng  de»  Sekta^eiätAtra, 
Van  Parcbappe.  Aus  <lea .  b*k«wil«B  Eriahnuigaa 
und  «igoaen  ExperiawBtea  (njunftstlicb  nit  InjecUeseji 
von  ttüaaigem  Afither  imd  voa  Aelherdaa^f  in  dca 
Jfostdarsi)  folgart  VT.  fidgande  Wii^agswelse  da« 
Aelbec«.  Die  nammi»  Contootwirliung  desselben  ist 
UNbedettlCDd  uad  flüchtig,  wenn  er  reia  «der  mit  Luft 
geviaclit  kürzere  Zeit  in  Dunatrorta  oder  Bit  ewei 
Prittelii  Waaaer  gesuaeht  in  fiüasiger  Form,  — r  aein 
heftig  dagiegen,  wenn  er  mn  und  in  starken  Oftbea 
iii  flÜMiger  Form  oder  lange  Zeit  in  0uastrorm  an- 
^tt'«adet  wird.  Die  Allgemein- Wirkung,  durch  Re* 
«srplion  vermittelt,  trifit  das  Nervensystem  spaoifiacb, 
iadea  die  Nervenkraft  «llmäklig,  bis  zur  gänEÜokan 
Varaiehtupg  verimadert  wird.  Bei  jeder  AnwendoiifBo 
»neiae  wa(«t«lU.  daan  xuMSt  eiiM  lAiahte^  flüchtige  Ei- 
r«gupgy  d«nn  Truakenlioit  und  delirium,  darauf  He- 
Mmbttflg  uad  F&hlloaigkeit,  fwner  Stupor  und  endlich 
dnr  Tod.  Ks  folgt  di«  Symptematologie  dar  Aeiher- 
wwkwngea  hei  Menachen  und  Thioreo  uad  eadUch  eine 
Theerie  der  Wirkungen,  weJvhe  eichls  Neues  ont~ 
jwli;  an»  tausche  Wirkung  faiid  Hef.  ürgends  nach- 
igptriesen. 

Jlisiorüohe  und  pksftülogitche  Sindien  üb^r  tlit 
Gemiitlitkra»kkeUen.  V«b  Uor«l  de  G.  Zwei  J^rti-r 
k«l|  weiche  beide  Über  Jafsobi  uad  zwar  haupt«äcb- 
lich  über  dessen  „Uaiiptformen  dcor  äLeeleukraiiklieiv> 
.te«"  handeln. 

lieber  die  Lähmtm^  bei  Pellagra.  Vcm  Bail- 
i^x%9T.     Das  Pellagra  ist   eine    weniger   eiganUtümy 
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Kobe  Kränktmit'ted  di«'  tiByohiheben  AIMnatkuiwi  dabei 
Mbeii  weaiger  S^HlBehes,  als  »sgemRBHMn  xh  war» 
den  |degt.  Daa  PeUagrs  ist  weiter  verbreitet  tÜ 
man  glAubt,  selbst  in  Paris  kamea  FUl«  davon  y%t. 
Die  GeisteMtÖniiig  dabei  tritt  unter  de«  veraohied»* 
ncD  Formen  dar  GenHithskranbbeit  ühetfaab|A  auf,  aatt 
die  hftuSgen  SelbttmM-dveranriie  Pethigröaer  haben 
BiebtB  AuiTalleedes ,  wenn  maa  weisB^  data  unter  dea 
wahnrinnigen  Pellagrdaen  dröiaal  «o  Tiele  an  Stupi- 
dität (Geerget)  leiden,  ala  unter  anderen  Gemütba* 
kranken,  fiben  so  iat  dm  allgemeine  Iikhmang  bei 
Peltagra  weder  in  ErscheiRongen ,  Formen,  Verlauf« 
nech  in  den  anatomischen  Veränderungen  von  der 
seaatigen  verscbieden ;  Krankengeaehicltten  dienen  hier 
snn  Belege.  In  enger  Verbindang  steht  das  Pellagra 
Bit  dem  mal  del-  padieoe,  ein«  in  der  Lombardei  bku+ 
flgen,  eft  von  Krytheni  begleiteier  Form  der  Hypo- 
chondrie-, Ery4t)em  entwickelt  sich  auck  nicht  seltea 
bei  Geisteskranken  in  den  dortigen  Asyleo.  Viel« 
Peüagröse  stammea  von  geisteskranke«  Aellern  nad 
Geisteskranke  oTt  von  Pellagrösen  ab;  ja  nach  von 
tinanda  unabh&nglgeR  Beobachtungen  von  Calderini 
Dod  Vf.  sind  die  Verhältnisse  der  ErbHchkelt  bei  bei^ 
4mi  Krankheiten  dioeeiben.  Von  drei. Kindern  eines 
Baaers  erkrankten  awei  an  Pellagra,  einer,  der  in 
eane  Stadt  gesogen  war,  verfiel  in  allgemeine  Läh« 
mung. 

ßehandlimg  der  Epileptie,  -  Von  Delasianve, 
Sdiluas.  Nachmalige  Uebersieht  der  verachiedeneo 
Klassen  vbn  Heilmitteln  und  Heiünetlioden  mit  besonr 
derer  Aüoksicbt  auf  die  hygienische  Behandlung,  die 
Ten  Ferrus  esoiMroktene  kerperlidie  Arbeit  und  dl« 
Beschäftigung  epileptiseher  Kinder  in  Bieötro. 

Veber  die  Iniintng  uttd  Interdiethn  der  Ge- 
mäihtkranken.  Von  Kenaudin.  Vf.  vergleicht  die 
Bestimmungen  des  Code  civil,  von  ITSO  mit  dem  Irrcn> 
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gvsetso  von  18W,  ani  Bwcfet  auf  die  dordi  kteta- 
r»s  gswoonenea  V»itb«Ue  eufaerkMin.  Er  wünscht 
htutptfl&ehlid  xwei  Verbesserungen:  1)  die  bestehen- 
den Gesetze  ssfea,  dass  «lle  gerichtticheo  Acte  !■- 
tardidrter,  welche  früher  beelendeii,  «ts  die  Inter- 
dietioB,  in  dem  Velle  nichtig  sein  soMeR,  weo»  acboa 
damuls  die  Ursache  der  späteren  Interdictien  vorhen- 
den  wsr.  Es  fohle  hier  die  Angabe  bestiaunter  Fott 
naiiliten,  unter  welclwn  ein  gerichtlicher  Act  nicht 
interdieirter  flemülhakrnnker  Gültigkeit  haben  srile. 
DazB  ainsse  die  Oegemrart  der  Qeridil^ersoB,  de* 
Aeylsrztes  und  sweier  MilgKeder  der  AufsiditscoDi* 
nission  erforderlieh  gemacht  and  jede  Maa^regel, 
welche  die  Integrität  des  Eigcnlhuns  angreift,  ver- 
boten werden,  t)  L'm  die  miaabr&uchliche,  willkühr- 
Itdte  Einsperrang  Gemüthskranker  in  Privatbäusern 
■u  verhindern,  würde  die  Annabme  des  Genfer  Ge- 
setzes swccknaässig  sein,  dass  einer  l'rivalaostalt 
gleich  geadilet  werden  seile  jede  Wohnang,  in  der 
der  Kranke  aiit  Zwang  zurückgebalten  und,  selbst 
allein ,  durch  eine  nicht  zu  der  Familie  gehörige  Per- 
BOB  f  deren  Willen  der  flanke  nicht  untergeotduet 
ist,  verpflegt  werde. 

Veber  eine  piSIziick  bei  atlet*  MHgUeder»  Ziemer 
famUien  wUtaruUM  Gemirthalaranhkeii,  VonJ.  Toil- 
renx.  —  HarcetUn  und  Jean  lenard  aus  Senes  (am 
Abhang  der  Alpen}  hatten  einen  Process  mit  ihren 
GeBCbwiatern  wegen  der  Theilung  der  Güter  ihres 
Vaters,  wovon  sie  den  grissleo  Theil  in  Besitz  ge- 
nommen hatten.  Durch  die  vorlinfige  gerichtliche  Se- 
questration der  Güter  im  Juli  1846  wurden  sie  so  ge* 
reiet,  dass  die  effieatlidie  Gewalt  gegen  me  zu  Hülfe 
gerufen  werden  musste,  und  einen  Priester,  weli^r 
die  Familienglieder  zu  wuem  gällidten  Uebereitikom- 
men  hatte  bringen  wollen,  betrachteten  sie  deshalb 
als   ihren   persenliohen    Feind.     Am   7.  August  wurde 
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Marceltin  voa  einem  h*fUg;en  hiüen  ei'grifflHi,  seilt 
Körper  wurde  tteif,  er  scltrie  über  heftige  Schmer» 
sen,  erklärte  dem  herbeieilenden  Priester,  alle  seia» 
Ijeiden  entständen  durch  ein  ven  letaterem  gegebenes 
Ffinffran kenstück,  and  warde  endtieh  diirch  rän  ver- 
meintliches stachliges  Insect,  grösser  als  ein  Sooii- 
pion,  belästigt,  weshalb  er  seinen  Strohsack  u.  A. 
Verbrannte.  Am  13.  August  waren  die  IS  Uilgliedta 
der  Familien  beider  Br&der,  nämlich  Marcellin ,  Cedl« 
Collorap  seine  Frau,  Franfois  sein  Mj&liriger  SiAn^ 
Henriette  seine  17jährige  Tochter,  und  zwei  jung« 
Mädcbeo,  ferner  Jean,  Therese  Dol,  seine  Frau  and 
5'Hinder  im  Hause  Marcellin's  versammelt;  man  ver^ 
nahm  von  dort  Lärmen,  Schreien  nnd  Weinui,  eed- 
lieh  aber  gingen  sämratliche  genannte  Personen  gana 
nackt  anf  die  Strasse,  und  zuletzt  zur  Kirche,  in 'vral- 
c^e  sie  während  des  sonntäglichen  Oottesdienstea  ein^ 
Budringen  suchten.  Marcellin  cemmandirte  sie  dnrcil 
Worte  und  Zeichen;  die  jungen  Mädchen,  wetebe 
man  auffordert«  nach  Hanse  zu  gehen,  antwortetm, 
ihr  Vater  werde  ^e  todt  prügeln;  Therese  beeilte  sidl 
in  einem  Nachbarhause  sich  zu  verbergen ,  und  zeigte 
dMt  die  Spuren  von  Sehlägen  auf  den  Kepf;  Hen- 
riette endhch  bemühte  sich  auf  alte  Weise  ihre  Bles- 
sen den  Blicken  der  Zaschatwr  zn  entziehen.  Mar-- 
eelUn  dagegen  und  seine  Frau  überliessen  sich  obse^- 
nen  Betastungen  ihrer  Körper,  und  letxtere,  als  sie 
eine  Schwägerin  vorübergehen  sah,  schimpfte  dies« 
und  warf  nach  ihr  mit  Steinen.  MarceHin  und  Ceeil« 
gingen  am  folgenden  Tage  im  Hemde  nach  eineri 
Betsale,  wo  sie  ähnlichen  Unf^g  verübten.  Da  w^er 
vor  oder  nach  diesen  Exeessen  bei  allen  diesen  Pev» 
Beaen  eine  Spur  von  €lemüthskraakheit  oacfagewieaen 
werden  konnte,  so  wurde  erkannt,  dasa  HarcclUn^ 
ahi  seinem  alten  Vater  die  Vortbeile,  weldie  der  Qe- 
genstand    dea   Civilprocesses  -waren,    za    entrissen', 
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«•  GenUlMkfaDkMt  Biawlitt  habe,  und  «■wiylliir, 
itam,  KraopkM  MHliCeeHs  zu ' Qe AngnwBftnrefi  v«r« 
wrtiMilt.  : 

Shnthi.v^tr  difji  Qem»t/umuitan4d9r  fVsw  Drotii», 
V«a  QirttE^  VwMieh  eiaar  Anwnikvargtruus  ^wch 
MMO  BieluiehoIwolM. 

£m«U  ätmr  4m»  AMjßl  2»  Nanle».  Von  Bna- 
«het.  D«r  Bcriobt  «nUiftlt  liasptaftchlich  mimIm 
KrmkeDfeaatüebtee,  w*ruot«r  Kienlich  vieh  FUlto 
uuaitigw  KsrüekHRkawa  «hb  deia  Asyl  und  duduKb 
wrtMandeaar  UaglüokAflllla. 

Vthw  äie  Orgtmiaatitm  der  Arbeit  u.  s.  w.  Vo« 
H.  P«ff«happe.  Der  Artikel  entb&lt  eiiM  Statiltik 
dar  Arbeit  in  den  voraehmstea  Witiflchea  Aeylaq,  ve^■ 
gti^en  nt  dem  bn  Saint-Yon  {im  Departeateitt  d«r 
»Uarm  Seiae)>  Ea  arbeilea  hi«rnaeh  uater  1000  Kra»« 
bM  m  SwreyfiU,  BethlemSOft,  Frieada  re4rHt5?l, 
Saint- Yeti  5»1,  Uaawell  M»,  GloueestM  3«3.  Di« 
Anb&hlujif  dar  versehiedenan  Arbeiten,  .die  Beaehiair 
bvDge»  Aar  duu  dianasdeB  GtobAud«  u.  s.  w.  uad  die 
ffabellen  feekren  nichts  Neues.  ZoleUt  folgen  kons 
die  kel  der  Oi^aniealion  dar  Arkeii  au  beralgutdan 
A^aln;,  werin  VF.  besondere  gegen  die  Worte  Ce- 
nally's^  daM  man  die  Kranken  SU  arbeitMi  niobt 
■wiagen  «alle,  atoh  auaaprickt,-  die  Vernunft  hafaa 
über  aie  eba«  aa  viel  ftoekt,  wie  «ber  Kinder.  Dia 
Arbalt.  hat  «ieht  allein  eteea  tberapeuliaehen  und  eines 
Akonomisaben  Zvreidc,  aondern  aie  ist  auch  in  dea 
Asylen  aar  ErhaJlung  der  Ordnong  nod  der  gutaa 
fiütea  ekea  so  «ätbig,  wie  üb«m]l  in  der-menacb- 
Mken  OeseUachaft.  Ajisserdaa  beatebi  die  gtösate 
2aM  der  Arbeilar  aas  UokeUharen,  und  bei  Vermaß 
d«ag  angeaander  Arbeit  ist  ea  durchaus  luakt  gagap 
die  Bunanifcät,  diMeiban  zum  Nntoen  dea  AsyM  diaaatr 
bar  au  machen,  waa  aaan  grnib  in  GrasabritaKnitin 
vjKUaffliofa  verstaM. Zu  Saint,- Yoa  lieHeht  «Ue 
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RiariiAtüng,  da»  &r  jedfen  ArkeitsUg  lOCeat.  k  Perso« 
Rir  die  ArbaKen  bovechflet  wird;  aus  der  Gesaioint- 
stnanie  wird  jedem  bedfirfligen  Arbeiter  beim  Ab« 
genge  eine  Summe  voe  vrenigBUns  ö  Fr.  gegeben.. 
Im  Jahre  18M  betrug  die  Gesanmtsiimme  d«c  Ar-. 
bmtaiohniB  S7fiO  Fr.;  davon  wurde  nar  </g  an  84  ab* 
griiende  Kranit«  gezahlt,  ober  die  Hälfte  zu  S«nn>; 
tagslilaidern ,  FFeifan,  Taback  u.  8.  w.  für  die  Arbei- 
ter verwendet,  ein  kleiner  Tlirfl  Verwandte«  dM 
Kranlien  übersendet  und  mit  dem  Kest  das  Ge«aBnnt-i 
haintal  der  Arbeiter,  welches  am  31.  Deoecaber  t84ft 
SlföS  Fr.  betrag,  vermehrt. 

VeberwKchung  der  Öffentlichen  Aayle.  Voh  He- 
naudin.  Würde  die  diMtoh  die  Ordonnanz  vom  18.1>ee. 
töS9  angeordnete  Ueberwachang  der  Aayle  stets  aus- 
geführt, nie  aie  es  seilte »  und  wir«n  die  Mitglieder 
der  UeberwBchungs— Cemmiseion  kundige  nnd  anab- 
b^iiS^Se  M&nner,  so  würde  gewiss  das  Wohl  dsr. 
Asyle  gefiedert  werden.  Aber  mit  Commissieneo  is( 
es  überhaupt  eine  misaliche  Sacke,  weil  Niemaad  di« 
Verantwortlichkeit  für  die  Handlungen  derselben  trSgt, 
sondern  eben  Jeder  in  der  Minorit&t  geblieben  sein 
kann;  factisch  kann  dessen  ungeachtet  ein  Mitglied 
der  ganzen  Gewalt  derselben  sich  bemächtigen,  und 
endlich  ist  dem  Einflüsse  von  Aussen  auf  die  ver- 
sdiiedenen  Mil^ieder  und  den  latrigucn  viel  Raum 
gelnssen.  In  dar  Hegel  fehlt  den  Mitgliedern  die  ge- 
herige Sachkenntniss ,  die  doch  bede«itcnd  sein  muss, 
da  sie  hauptsächlich  die  Handlungen  des  Directer«  su 
beurtheilen  haben.  Hier  fehlt  das  Gesetz  darin,  dasa 
es  Hicht  b^timmt  vorschreibt,  aus  wetehen  Stlnden 
die  Conmissionsglieder  gemmmeii  werden  sollen;  -bb 
ll&tt«A  dasu  stets  eine  äeriohtspersM,  ein  Rechnaag*- 
beamter,  ein  Tevhntker,  ein  Qescb&flsaiann  und  an 
JuHn  tUtsUiaitit  sein  müssen.  Dte  Ovmnisann  kaa& 
aber  in  VerscMedeRsr  Weise  stierend  einwirkmii    ha 
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ksn«  gegen  Hire  eifsntricha  Beatmmang  selbstlhätig 
ia  #•  AdminlBtration  cii^reifsn  oder  do^  durch  Bv> 
rersugung  oder  Beschilzung  «nzelner  UnlerbeaaiKr 
dteselben  sor  Oppoiitiert  gegen  den  Director  bewegen 
oder  sie  darin  beMftrkeo;  sie  kenn  ferner  den  Director 
mimtrauiKli  mit  Spionigo  -  umgeben  und  ihn  ver- 
■ehreten ,  ehe  eie  seine  Handlangen  gebdrig  geprift 
hat.  Ihre  Stellung  giebt  der  Commiasion  kein  salcbea 
tniereese  für  das  Asyl,  welches  sie  gegen  äussere, 
lecale  Einflüsee  oder  gegen  die  ihnen  bekannten  An- 
slditen  einflussretcher  Personen  widerslandsAhig  nw- 
chen  kftnnte.  In  der  Thal  haben  die  Direetoren,  be— 
aonders  in  den  Departements,  oft  mit  unüberwindlichen 
localen  Schwierigkeit«n  cn  kft«pfen  und  inehrere  Ver- 
sehrten ihre  Kr&fte  io  pers&nlichen  Streitigkeiten.  Zum 
SebluM  spriclit  Vf.  einen  von  allen  Collegen  getheil- 
ten  Wunsch  aus,  dass  wenigstens  jfchiiich  die  Qene- 
ralmspedionen  der  Asyle  wiederheU  werden  möchten, 
da  dieselben  sich  dien  so  nützlich,  wie  tut  die  Di- 
reetoren  ermuthigend  erwiesen  h&tten. 

W.  Jeaun. 


L'Anmtctte  de  Paacal  ponr  servir  ft  l'histoire  des 
.   Hallaciafttioi».    Par  F.  L^lnt,  membre  deHn- 

stitat  de  Franc«,  n^eeU  ad  olief  de  la  troisiime 
-   Sectios  des  Ali^s^es  de  l'HMpice  de  la  Salp^- 

tri^re  etc.    Paris,    Baiimre,     1846.      XVI    et 

3TIS.    8. 

Der  Vf.  sucht  die  ^ontaneilfct  der  aus  krankhaf- 
ter soBBatisdier  Basis  hervorgegangeneD  Sionesphan- 
taHMgorieen  PateaTa,  die  derselbe  nit^t  als  solofa« 
•rkanote,  wie  das  auch  bei  Sakrateg,  Cttrdanut  iwd 
aadern  hervorragenden  AUnnern  der  PaH  gewesei^ 
als  eine  Spiegelang  seines  g^Uesfurchtigeo,  traasven- 
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dedtalen  innern  Weseos  nad  des  G^ateS  «einer  Zeit 
darzuslvtlea ,  und  leitet  sein  Thema  mit  allgonieinefl  Be- 
trachtungen über  die  Denkoperationen ,  über  Triune, 
Sinnestäuschungen  und  Sinnesvorspiegelungen  ein ,  was 
fast  eiD  Drittel  des  ganzen  schönen  Werkes  ausinaeht. 
Ohne  an  dem  allbekannten  Ausspruch  tob  Locke 
fesUuhalten,  und  ohne  anderweitige  Definitionen  in 
Bezug  auf  Bildung  und  Bestand  des  Gedankens  wie- 
der zu  geben,  deren  Abweichungen  einer  Verschie- 
denheit des  OesichUpnnktes  zum  Gründe  lägen  und  die 
somit  immerhin  eine  wahre  Seite  haben  könnten,  ver- 
breitet er  sich  umständlich  über  den  Ausgangspunkt 
der  Ideen,  ihre  Rückkehr  zu  demselben,  deren  re-« 
präsentative  Natur  und  eigenthümliches  Leben.  Die 
geistige  Modalität  des  Menschen  erheischt  Empfin- 
dung und  Bewegung.  Aus  den  durch  die  Sinne  em- 
pfangenen Eindrücken  entsteht  eratere,  die  den  Or- 
ganismus zu  dieser  veranlasst.  Beide  Thätigkeiten 
stehen  unter  der  Herrschaft  der  Vorstellungen,  in 
welchen  sich  das  psychische  Leben  und  die  psychi- 
schen Krankheiten  umhertreiben.  Die  geistige  Action 
und  die  centrale  SKnnesthätigknit  haben  eine  innige, 
verschlingende  Wechselwirkung  zu  einander  und  hal- 
ten sich  vereint.  Die  Sinueseindrücke  unterhalten  die 
Vorstellung,  und  diese  erregt  jene.  So  etwa  ist  der 
Gang  der  darmaligen  Exposition  unseres  werthen  Au- 
tors. Allen  vindicirt  er  als  unerUsslich  une  sorte  de 
subStratum  sensible.  Die  psychischen  Krankheiten 
zerfallen  hiemach  in  die  der  Empfindung,  der  Be- 
wegung  und  der  Vorstellung,  Beim  Irresein  zeigen 
sicrfi  gewisse  Stimmungen,  Affecte,  Urtheile  und  Wil- 
lensftusserungen  ohne  hinreichende  äussere  Einwirkun- 
gen, die  auch  ganz  fehlen  können.  Gewöhnlich  be- 
gannt es  mit  mit  einer  Gemütfasstörnng,  die  meistens 
«len  Clmrakter  des  Gedrücktseins  hat,  aber  auch  exal- 
tirt  sein   kann.     Die  Affectionen   erleiden  dabei  nicht 

ZeiDchr.  t.  P>t<  bialri«.  VI.  3.  33 
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teilen  ^M  leUle  Un&iiderting.  Was  dem  Kranken 
lieb  und  werlh  ntr,  kann  ihm  ganz  verhasat,  Aar 
Haushilter  ein  Verschwender  werden  n.  s.  w.  Der 
von  falsclien  Urlheilen  geleitete  WahitBiiuiige  erklärt 
aicb  «eine  Sümmungen  and  Gefijhle  nach  seiner  Indi- 
vidualität, und  die  Sinnesiäuschnngen  üben  in  ihrer 
Verschiedenheit  einen  mächtigen  Ginfluaa  auf  die  Be-p 
assichUgung  der  Wahrnehmungen  aus. 

Was  nach  dem  Vf.  gans  besonders  den  Traum 
ansmsoht,  was  ihm  seiuen  wesentlichsten  und  an- 
scheinend BuBserorden Hiebst en  Charakter  giebt,  das 
sind  falsche  Empfindungen  in  Bezug  auf  äussere  Sinne, 
ein  Werk  der  Einbildungskraft,  welche  wach  bleibe, 
während  die  Aurmerksamkeit,  die  Ueberlegang,  das 
Bewusstsern  luUb  im  Schlafe  wären.  Es  gebe  Nie- 
manden ,  der  nicht  an  sich  selbst  diese  falschen  Schlaf- 
Sensationen  wahrgenommen  hätte  oder  wahraehmea 
könne,  da  sie  mitunter  so  lebhaft,  so  klar,  so  wohl- 
geordnet und  scheinbar  eben  so  reell  seien ,  wie  die 
Empfindungen  des  thätigslen  Wachens.  Wenn  es 
auch  erwiesene  Geschichten  von  IVachtwandlero  gebt^ 
die  sich  der  Handlungen  und  Ideen  aus  ihrem  Schlafe 
erinnert  hätten,  so  sei  doch  das  Gegenthcil  wenig- 
stens die  Regel. 

Illusionen  in  dem  gew&hnlicbeu,  natürliefaen  Sinne 
nehmend,  oennt  er  die  Hallueinationen  «ne  Gedan- 
kenverkörperungf  des  transformatioos  qiontanäe«  de 
la  pensee  en  seusatious  le  plus  souvent  externes, 
une  sorie  de  d^Ure  sonsorial,  un«  forme  »olitaire  d'un 
d^rangement  d«  l'imaginstion  elc.  Dass  namentlich  die 
Gesteh  tehalluciuaüonen  in  aller  Strenge  des  Wortes 
une  Iransformation  de  l'idtfe  seitsible  ea  Sensation 
seien,  sucht  er  mit  den  bekannten  Visionen  Beove- 
nuto  Cellini's  zu  belegen.  Ich  habe  hier  über  Hallu- 
einationen keine  andere  Ansicht  gewinnen  können, 
fjs    die    in    meioer    163S  herausgekommenen   Sdirifl: 
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lieber  di«  durch  subjective  Zustände  der  Sinne  be- 
gründeten TäuHcliuogen  des  BewussUeios  u.  s.  w^ 
aasgesproclieiten :  Es  simuliren  von  innern  Reizen  aus- 
gehende WahrnehmuBgeo  äussere  Objecte,  die  mit 
seltener  Ausoihme  für  Reaht&ten  gehalten  werden, 
da  ein  lebhafter  Eindruck  auf  das  Gemüth  nicht  den 
Unterschied  der  Zeit  erkennt,  die  Vergangenheil  iur 
die  Gegenwart  nimmt  und  hier  die  organisch  begrün- 
dete, sinnliche  Wahrnehmung  sich  gewaltsam  dem  Ber ' 
wuflBtsein  aufdrängt.  Die  Wahrnehmungen  sind  den 
Sinnen  immanent  und  negiren  den  äussern  Reiz,  des- 
sen sie  nicht  wesentlich  bedürfen.  Während  sie  ihn 
aber  negiren,  setzen  sie  ihn  durch  die  ihnen  immanente 
Kraft  der  Negation,  auch  wo  er  nicht  ist,  in  sich. 
An  einem  unbewussten  Verharren  bei  so  entstande- 
nen perversen  Vorstellungen  nimmt  das  Urtheilsver- 
mügen  leicht  einen  grüssern  oder  geringern  Antlieil 
und  daraus  geht  dann  Wahnsinn  oder  fixe  Idee  Ijer- 
vor.  Sonst  verhalten  sich  die  Haliucinationen ,  wie 
auch  die  Illusionen,  zum  psychischen  Leben  und  zum 
Irresein  entweder  ganz  neutral,  oder  sie  veranlassen 
nur  einen  auf  die  Voraussetzung  ihrer  objectiven  Rea- 
lität gegründeten  Irrtbum.  Sie  können  jedoch  auch 
blosse  Symptome  des  Wahnsinnes  sein.  L^lut  stellt 
die  Haliucinationen  neben  den  Träumen  im  liegenden, 
aufrechten  und  umhergehenden  Schlafe,  und  nennt  sie 
Träume  im  Wachen.  Den  Hauplantheil  daran  misst 
er  der  Imagination  bei.  Er  lasst  auch  sie  immer  von 
etwas  begleitet  sein,  was  den  Ideen -Sensationen  an- 
gehört, indem  er  sagt:  II  faut  l'avouer  n^anmoins,  il 
y  a  des  hallucinations  des  divers  sens  qui  semblent 
n'avoir  aucune  sorte  de  rapport  ä  des  pens^es  ante- 
rieares,  seit  ancienncs,  soit  r^centes,  et  qui  pour- 
raient  sur  ce  point  mettre  en  d^faut  tonles  les  ten- 
tatives;  mais  cela  se  remarque  principalement,  lorsque 
ces  fausses  perceptioos  reoiontent  ä  de  longues  annees, 
33» 

D,g,t,.?<ii„Google 


•n  larvqa'ellfls  M>nt  untes  »  ubb  perturbMion  phu  on 
jMins  giainh  da«  witrea  bcnli^  4«  rintelli^nee. 

Bleiben  die  H«llu«iniliOR«n ,  deren  Neinr  dM 
Ich  verkennt,  wie  die,  wevon  en  tich  Hecheneehaft 
■o  geben  weiss,  durctiktie  iHoUri  und  ohne  merkliehen 
Sinfluw  «uf  die  Riehtigkelt  der  lißheren  Acte  des  Den* 
k«n«,  SS  soll  das  darin  seinen  Grund  kaben,  dass  die 
Stdrnng  der  EioMIdungskraft ,  weiofae  sie  ooastilutrt, 
'  DUt  von  den  ersten  Örnde  dw  Unerdnong  der  Ner- 
venmasdiin«,  die  zur  Uanifeststion  der  Ideen  con- 
currirt,  herrührt.  Denn  aus  dieser.  Störung  gehe 
■ach  der  BrOtung  einer  krankhaften  Reisempfilnglich- 
heit  die  grftssl«  Zahl  der  Geistes{>erturbationen  her» 
vor.  Diese  St&rung  sei  es,  welebe  sie  lange  Zwt 
fortbestehen  lassen  könnte,  darauf  beschränkt,  den 
oft  vernünfUgen  Ideen  einen  Körper  bu  geben. 

Von  allen  ausgezeichneten  M&iincrn  Frankreichs 
ans  den  'beiden  letiflen  Jahrhunderten,  konnte  keiner, 
durch  die  Eigenlhfimlichkelten  seines  Genie's,  so  M'io 
durch  das  Ausserordentliche  in  '  seiner  geistigen  Be- 
gabung und  in  seiner  Gesundheit,  die  AufmerkMin- 
keit  so  sehr  auf  sich  ziehe,  und  Staunen  erregen 
als  —  Pasctil, 

Fast  gleichgüllig  gegen  die  Spiele  seines  Alters* 
machte  er  schon  als  Kind  wissenschartUche  Ent-» 
deckungen,  die  den  reifem  Männern  vorbehalten  zu 
sein  pflegen.  Später  dehnte  er  die  Grenzen  der  Wis- 
senschaften ohne  alle  Anstrengung  aus  und  nahm  da- 
bei den  ersten  Hang  ein.  In  den  Bahnen  der  Geome- 
trie, Physik  und  Philosophie  lioas  er  sich  nur  über- 
schreiten,  als  er  nicht  mehr  darin  wandelte. 

Vom  Jan.  1656  bis  Här^  1637  ersdüenen  seine 
berühmten  Briefe  gegen  di«  Jesuiten  —  les  ProviBcis-r 
les,  —  in  welchen  er  aus  orthodoxer  Entbrennung 
Mhonungslos  deren   laxo  Moral  enthüllte,    «in  vollen- 
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detss  HeWtärwel'k  einer  reinea  üncl  geiätvellen  Prosa, 
gedrängt,  htilirasslich ,  zur  Uoberzeugttng;  liinreisaend 
und  überslrömeiid  von  kaoetischein  Spotte ,  das  aeit- 
deib  ftber  60  Auflkgen  erlebt  hat. 

Was  aber  an  dem  Genie  VateaVs  nodi  bei  wei- 
tem mehr  in  Verwunderung  setsea  niUBä,  das  ist  seine 
Natnr  8eil)at,  die  vea  Qe^eM^tEen  überfielt  war;  AtA 
läuA  die  l^eiden  und  WeefaselßLIte  seines  in  glü«b)i>k 
ehern  Familienfrieden  begorinenen  und  in  harter  Re' 
tigionsstrenge  vollendeten  Leben»,  das  ist  das  plölz- 
liebe  Aufgeben  der  Wisaensobaften ,  die  Gering«* 
Schätzung  aller  Philosophie ;  das  sind  »ndheh  die  ohne 
ITiiterhtsB  zuhehmendra  Phasen  einer^  fast  unsinnigen 
Sehwwmoth.  Niemand  hat  mehr  und  besser,  als  er, 
das  Widersprechende  und  Widerwärtige  im  Mensdien, 
den  er  eine  crealare  dtrange,  ein  monstrum  incom«' 
proliensibile  nennt,  nachgewiesen  und  gezeigt,  wel* 
dhe  mäduigen  Banden  seine  Qedanken  und  seinen 
Willen  unlerjoclien,  in  welcher  dopfwltea  Abhängig- 
keit seine  See!«  vom  Kdrper  steht.  Veltaire  ver- 
kannte nicht  die  Schwermuth  Paseafs,  ao  wie  die 
traurige  und  rege  Beziehung  seineB  Genie's  zu  seinen 
Organen,  sMuer  Gedanken  zu  seinen  Schmerzen.  Den- 
unbeslrdlbaren  grossen  Einflass  der  beibesgebrechen 
auf  die  AfFectionen  der  fieele  und  die  Acte  des  Ver- 
standes erwägend ,  nannte  er  die  Pensees  von  Pascal, 
deren  Schreibart  er  bewunderte:  aegri  somnia.  Die 
älteste  Schwester  PatcaVs  IWadamo  Perkr,  hat  des- 
sen Leben  beschrieben,  und  g^ebt  an,  das»  in  seinem 
ISlen  Jahre  seine  Gesundheit  nach  tiefen  und  anhal- 
tenden Studien  merklich  alterlrt  gewesen  wäre,  und 
dass  er,  wie  er  späterhin  selbst  gestanden,  von  die- 
ser Zeit  an  niemals  ehnc  Leiden  gewesen  sei.  Nach 
dem  Beriteilte  seiner  Nichte  (Margaret ha  Perior)  aber 
datirt  sicli  seiue  Ungcsundheit  schon  aus  dem  ersten 
Kindesalter.    Seine  Couslitution  war  schwach,  reizbar, 
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kriaUiefa  mai  in  Minen  ersten  Lebensjahre  litt  er 
sebr  anhaltend  an  einer  Art  Hektik  (cfaartre).  Ihre 
SyaiptoiBe  nabmea  üDmeist  das  Nervensystem  und 
insbMondere  den  Kopf  in  Anspruch.  Er  haue  Sebeu 
Vot  dem  Wasser,  and  ksnnte  die  liiebkosungen  sei- 
ner Eltern  nicht  ertragen,  wenn  sie  beide  Eugleich 
bei  ihn  waren.  Von  Geistesansireugungen  war  er 
nicht  surückmhaltea.  In  seinem  lOten  Jahre  ernind 
er  bei  Oetegenheit  eines  TeHarbruehs  eine  akustische 
Theorie;  im  Iftten  sidirieb  er  eine  .Abhandhing  aber 
die  Kegelschnitte ,  welche  die  ausgezeichnetsten  H&n- 
ner  in  Erstaunen  aatste. 

So  eatservte  er  von  seinma  ersten  Lebensadirit- 
ten  an,  hiagerissen  dorch  den  unwiderstehlichen  Na— 
tnrdraag  nnd  durch  die  davon  UMurtreanliche  leiden- 
soliaftliche  Thfttigkeit,  überspannend  diese  schon  so 
Mrte  und  aus  nch  selbst  exoessive  Con^tution,  de- 
ren Mgenthnmliohe  Leiden  dann  begannen,  um  nicht 
wieder  aufBuhÖren. 

Nach  unausgesetBten  Forsdiungen  (Erfindung  der 
arithmetischen  Maschine)  wurde  er  gegen  das  Knde 
des  Jahres  1647  an  den  unlern  Extremitäten  nnvoll- 
stftndig  gelihmt,  und  musate  an  Kr&ekeri  gehen.  Seine 
Beine  und  Füsso  waren  kah  wie  Marmor  und  mnssteii 
täglich  auf  Rückkehr  der  Wärme  in  sie  bebandelt  wer- 
den. Seine  Aerzte  untersagten  ihm  nun  alles  Nach- 
denken. Nach  3  Monaten  erhielt  er,  «-as  man  nicht 
erwartet  hatte,  den  freien  Gebrauch  seiner  Qliedcr 
wieder.  Eine  dynamische  Paralyse  ist  ein  gewöhn- 
liches Phänomen  jener  allgemeinen  und  erratischen 
Krankheiten  des  Nervensystems,  welche  in  verschie- 
denen Beziehungen  die  Störung  der  Bewegungen  mit 
Unordnung  der  Sensationen,  Affectionon  «nd  Ideen 
vereinigen,  wie  die  Hysterie,  die  Hypochondrie,  die 
Epilepsie  nnd  einige  andere  nervöse  Affectionen  da- 
von Zeugniss  geben. 
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In  einem  bedauernswürdigen  Zustande  Hotelier  Art 
lebte  nnd  dachte  Pascal  nun  noch  volle  86  Jahre. 
Dt«  zunehmende  Alteration  seiner  Gesundheit  führto- 
seine  Imagination  nidit  selten  zu  den  abenteuerlicfa- 
stco  Verirrungen.  Während  seiner  eifrigen  Artmteii, 
die  seine  Lähmung  herbeinibrten,  ergriff  ihn  raomcn- 
lau  der  Qedanke,  selbige  aufzugeben,  nn»  sieb  dem 
Einzigen  gana  zu  widmen,  was  Jesus  Christns 
nothwendig  heisse.  Veranlassung  dazu  gab  ein  Un- 
glücksfall seines  Vaters,  der  «ichdurch  einen  Sturz 
auf  dem  Glatteise  einen  Schenkel  Terrenkt  halte, 
und  von  zwei  sachkundigen  Minnern  (lesfreres 
Bailleul)  behandelt  wurde,  zu  deren  tiefem  reli- 
giösen Glauben  und  Wissen  er  -  ein  unbegrenztes 
Vertrauen  fasste.  Sein  mächtiger  Trieb  zu  den  Wis- 
senschaften liess  aber  die  Ausführung  seines  Ent- 
schlusses nicht  zu.  Und  aus  dieser  Zeit  datiren 
sich  fast  seine  sSmmtlichen  physikalischen  und  mathe- 
malischeii  Arbeiten,  welchen  er  8  — 10  Jahre  hin- 
durch mit  unermüdlichem  Eifer  oblag.  In  einem 
Alter  von  noch  nicht  M  Jahren  hatte  er  bereits  den 
ganzen  Krcia  des  menschlichen  Wissens  durchlaufen. 
Nach  überstandener  Lähmung  reiste  er  auf  einige 
Zeit  nach  Paris,  um  Descariet  zu  consultiren.  Seitie 
liervorstechendsten  qualvollen  somatischen  Ijeiden  be- 
standen zu  der  Zeit  in  anhaltenden  heftigen  Kopf- 
schmerzen, Intestinalhitze  und  einem  fortwährenden 
Gefühle  von  Einschnürung  der  Kehle.  Seine  psychi- 
schen blieben  davon  unzertrennlich;  Die  Schwer- 
mnth  wurde  merklich  intensiver.  Um  dieser  zwie- 
fachen Qual  zu  entgehen,  verdoppelte  «r  seine  gei- 
stigen Anstrengungen,  die  ihn  dann  noch  tiefer  hin- 
einbrachten. Souffrir  parce  qu'ils  pensenl,  penser 
parce  qu'ils  seulfrent,  c'est  lä  pour  eux  (les  mehin- 
coliques)  toute  la  vie,  hoisst  es  im  Texte.  Ein  mehr- 
jähriges unkcnsches  Leben  mochte  das  Seinige  dazu 
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bokrtgsn.  Im  S«ptember  t6&l  verlor  er  «einen  beiss- 
geliebteD  VtUr,  mifi  ihn  sabr  niederbeugte^  aber 
ap&teriiin  die  Eilelkeiten  aufeucben  licsi,  da  er  durdk 
diesen  Tod  in  den  Besits  eines  belrächtlichen  Ver- 
iBögBBB  gekomaen.  Im  Octeber  1654  fulir  er,  einer 
LebensordauRg  gemäss,  die  eine  gewisse  Prunkliebe 
kund  gab,  in  einer  mit  4  oder  6  Prerden  bespunten 
KuUobe  über  die  Brücke  von  Neuilly.  Die  beiden 
wslen  wurden  scfaea,  zogen  den  Wegen  nach  einer 
$Ulle  der  Brücke,  die  keine  Brnatwehr  hatte,  .und 
standen  auf  de»  Punkte,  mit  dtesom  in  die  Seine  zu 
Stürsen.  Sie  zerrissen  die  Stränge  und  fielen  nur 
allein  hinein.  0er  Wagen  blieb  dioiit  am  Rande  sie- 
ben. Dieser  seinem  Leben  so  plötzUch  und  unmittel- 
bar drohende  Unfall  machte  einen  furchtbaren  Eiodruk 
auf  ihn  und  versetzte  ihn  in  eine  schwere,  lange 
dauernde  Uhnmachl.  Seine  Rettung  für  ein  Wunder 
haltend,  erwägte  m  nun,  wie  grässlich  es  für  sein 
ewiges  Seelenheil  hätte  werden  mögen,  wenn  er  mit- 
ten in  den  Lüsten  der  Welt  geatwben  wäre,  und  auf 
einmal  ergriff  ihn  mit  ganzer  Gewalt  der  Gedanke, 
.das4  ein  Christ  Gott  über  Altes  lieben  müsse,  was 
ihn,  bei  seiner  unheilbaren  Krankheit,  zu  ascetisclier 
Strenge  und  völliger  Verlassnng  der  Welt  führte. 
Etwa  vier  Woclien  nach  diesem  Unfälle  hatte  er 
Nachts  eine  mehrstündige  Vision.  Was  er  gesehen 
und  gebort,  schrieb  er  nieder,  ohne,  uisser  seinem 
Beichtvater  in  beibgnter  und  bsimlicbster  Vertrau- 
lichkeit, irgend  Jemanden  das  Mindeste  davon  mit- 
zuthoilen.  Erst  nach  seinem  Tode  bekam  man  da- 
von Kenntniss.  Sein  Diener  fühlte  zufällig  in  seinem 
Kamisele  etwas  Hartes  und  Dickes,  er  öffnete  diese 
Stalle  und  fand  gefiüteaes  Pergament,  worin  ein  Pa- 
pierblatt lag.  Beides  war  mit  seinw  eignen  Hand  be- 
schrieben und  enthielt  ein  und  dasselbe.  Diese  Dep- 
pelscbrift,   die  Pascat  seit  8  Jabreu   im  Innern  eines 
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KleidungMUtckes  fortwUireDd  an  sieb  tat  der  BruM 
gBtr«cen,  die  er  mit  eignen  Häaden  bei  dem  Wech- 
sel seiner  J&cke  gelöst  und  wieder  nogeuäht,  musat» 
ein  Denkzeichen  von  etwas  sein  sollen,  das  er  be- 
ständig vor  Angeu  und  im  Geiste  gegenwbtig  haben 
wollte.  Condoroet  leitete  euerst  die  AufraerksAm- 
küt  der  WtAt  auf  diiase  merkwürdigen  Handaebrift- 
binde  Paacal'a  und  aannte  sie  Amulette  myatique. 
Der  Abbd  P^rfer,  Canontcus  zu  Clermont,  PateaT« 
Neffe,  hat  eine  Abstdirift  davon  genommen  nnd  den 
%5.  September  1711  zu  Paris  die  Aechtbait  derselben 
certificirL  Das  Papier  -  Original  wird  auf  der  köwg- 
liehen  Bibtiothek  io  Paris  aufbewahrt  und  ist  den- 
autographiscben  Manuscrtpte  dor  Pensies  von  Pasemi 
vorgeheftet.  Das  Pergament  -  Original ,  auf  welchem 
einige  Endreilien  fehlten,  sofaeint  entkommen  -  am  seiM.- 
Voo  dem  Ganzen  wird  hier  ein  Fae  umile  gegeben, 
das  au  Undeuthchbeit  smnes  Qleichen  sucht  uod  viel 
Kopibrecheo  gekostet  h^eo  mag,  um  es  zu  entzif- 
fern und  als  den  Ausdruck  seiner  krankhaften  Oed^- 
ken,  Gefühle  und  EntscfaliessungeD  in  der  gerade 
stürmischen  Nacht  des  S3.  November»  1654  darzu- 
zustellen, da  es  zumal  nm  aus  getheilten  Phrasen, 
Kxcianaüonen  und  Anrufungen  in  lateinischer  und 
französischer  Sprach«  besteht.  Er  Mnpfand,  was  er 
sich  dachte.  Aus  der  Tiefe  des  Abgrundes,  in  den 
er  zu  stürzen  so  sehr  in  Gefahr  gewesen  war,  er- 
scheint ihm  eine  Feuerkugel,  welche  das  Licht  des 
göttlichen  Willens  ist.  Uebor  ihr  liegt  das  Kreua, 
dies  Zflielian  der  Eilösung  der  Manschen,  welohes' 
das  Werkzeug  der  seinigen  sei»  soU.  Er  ist  nun 
sicher,  er  hat  Verst&adniss ;  er  «mffand  und  sab. 
Vielleicht  hörte  er  Aeden ,  die  tief  in  sein  Innerstes 
drangen.  Kr  iat  darüber,  in  Freude«  und  lutt  in  sick 
Frieden.  Er  will  die  Welt  und  Alles,  ausser  Gett, 
vergessen;    nicht  den  Gott  der  PUlesopbwi  und  Qa- 
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lehrten,  aoHdern  den  Gott  Airaham"»,  Jmac't,  Jm~ 
eet'a,  deo  Qott  des  Bvmgeliunis,  den  Qott  Jens 
Chrialua,  von  dem  er  sich  gelrennt,  den  er  geflohen 
hatte,  den  varlftogneten ,  ^kreuEigten.  Jelst,  d«  er 
ih«  erkannt,  da  er  Ihn  und  somit  selbst  die  ganze 
GrAsM  der  nteniohlichen  Seele  empfunden  hatj  will 
er  ihm  auf  imnMr  treu  bteiben,  Ba  ist  die  Sfinde, 
von  der  er  durc^  eine  g&nKliche  und  sanfle  Entsagung 
durchaas  und  rückhallslos  ablassen  will.  Er  mll  sieh 
seinem  Lenker  unterwerfen,  wie  er  sich  Jesu  Chri- 
sto unterwirft,  si^er  einer  ewigen  Freude  für  solch 
einen  Wandel  hier  auf  Erden.  Diese  Schrift  aolhe 
Pät  ihn  ein  swleflacher  und  heiliger  Schirm  sein  vor 
den  AngriBFen  des  Zweifels  und  ^gen  die  Rückkehr 
der  versweifclten  Ungewiasheiten ,  die  ihn  in  frühem 
Lebenskbsehnitten  so  sehr  verfolgt  und  betrübt  hat- 
ten. Gott  war  der  Gedanke  seines  gansen  Lebens 
gewesen,  und  diese  Idee  hatte  sich  in  ein  grosses 
BÜd  verwandelt,  das  sich  in  allen  seinen  Schriften 
reflectirte.  In  der  rragltebea  Nacht  trat  ea  aua  aei- 
nein  Geiste  hervor,  nahm  einen  KSrper  an  und  die 
Vision  war  da.  Ces  sensatioos,  argumentrrt  unser 
trctflieher  Autor,  qui  succedcnt  anx  td^s,  aux  ima- 
gea,  qui  s'y  subsistuent,  on  en  sont  1«  transforna- 
ti»n,  o'est  ce  que  la  sdence  dana  son  langage  appelle 
des  Itallucinations.  R^anllat  du  plus  violent  effort  de 
t«  fantaisie  dans  une  aciron  qn'on  pourrait  nommer 
oentrifuge;  eUes  oonsistent,  comme  je  I'ai  menlrd, 
dans  une  Sorte  de  retour  des  id^s  k  leur  point  de 
d^part,  retour  qui  pour  beaueoup  ^'entre  elles  a  lieu 
d'une  maniire  direote,  et  dans  le  sens  rigsureux  dti 
HMt.  Die  in  seiner  Begeisterung  f&r  Gott  und  das 
ChriMenlhum  verfassten  Pensees  sur  I«  rellgion  wur- 
den unvolleitdet  anter  seinen  Papieren  gefunden  und 
spUer  hwaosgegeben.  In  diesen  Fragmenten  einer 
gressartig  angelegten  Apologie  <les  Offenbarungsglaü- 
beus,    der  allein  die  Gebrechlichkeit  des  menschlichen 


Wissens,  wie  er  meint,  ergänzen  könne,  will  er  zei- 
gen, daas  die  Vorausselznn^n  des  Oß'enbaruRg'Sgliia- 
bens  niclit  kühner  und  nnliallbarer  seien,  als  die  der 
Wissenschaft.  Die  Natur ,  sagt  er ,  macht  den  Zweif- 
ler zu  Schanden  und  die  Vernunft  den  DogmatUcer; 
denn  das  Unvermögen  dieser  kann  kein  Dogmnliker, 
die  Anschauung  der  W^rbeit  kein  Zweifler  je  be- 
siegeo. 

Pascal  war  7 — 8  Jahre  hindurch  von  falschen 
Sensationen  beberrscht.  Die  auf  der  Brücke  von  Neuilly 
bestandene  Gefahr  hatte  dernasaen  seine  Imagination 
gestört  und  die  das  Organ  davon  bildenden  Parthiem> 
arines  Gehirnes  in  eine  solche  automatiscbe  Bewegung 
gesetzt,  dass  von  dieser  Zeit  an  seine  Tages-  und' 
Nachtletdeu  fast  beständig  durch  das  Gesicht  eines 
Abgrundes  getrübt  werden,  der  irich  zu  seinen  Füs- 
sen auftbat.  Vergebens  stelllen  ihm  seine  Freunde 
und  Beine  Familie  seinen  Irrthum  dar;  vergebens  that' 
er  es  selbst.  Seine  Vision  gab  ihm  einige  Bube  intd 
liess  ihn  seine  erst  mit  dem  Tode  endenden  .vielen 
Leiden,  die  vorzüglich  in  nervösen  Kopf-  und  Ab- 
dominalscbmerzen ,  so  wie  in  änsserst  gest&rter-  und 
gesohw&chter  Verdauung  bestanden  nnd  seine  Keis- 
empßinglichkeit  progressiv  bis  Zar  üussersten  Höhe 
steigerten,  resignirender  und  miitbvaller  ertragen. 
Immer  schwächer  und  magerer  gewerden,  füblle  er 
■ein  Bnde  herannidien,  was  seine  Aerzte  nicht  für 
Wahrheit  hielten,  weil  sein  Pula  stets  regelmässig 
blieb  und  kein  Fieber  verrietii.  Aut  einmal  wurde  er 
dann  von  heftigen  Convulsione»  ergriffen,  nach  deren 
Beseitigung  er  das  heilige  Abendmahl  (1"  viatique) 
begehrte.  Nun  erst  zum  Liegen  gekommen,  suchte 
er  sich  dabei  aafzürichten ,  um  es  mit  desto  grösse- 
rer Ehrfurcht  zu  empfan^m  Auf  alle  Fragen,,  die 
ihm  der  Seelsorger  über  die  vorzügüchsten  Mysterien 
des  Glaubens  stellte,  antwortete  er  ganz  deutlich: 
Oui,  je  crois  cela  de  tout  mon  coeur.    Die  Gefühle, 
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tut  wetcbon  w  ita  Vialicam  uud  di«  leuie  0«lung 
hionthn,  waron  m  satter  und  wetchsr  Art,  dass  «r 
Thr&nau  dabei  rergoaa.  Er  daDklo  dam  QeiMlicben, 
und  oaeMeai  er  mit  dam  balligen  Ciborio  gea^net 
war,  apracb  er:  Que  Oieu  ne  m'aboodaaoe  janai»! 
Dtea  waren  aaine  letstea  Warte.  Daso  gleieh  naoh 
ihnen  wiederiielten  aieh  aöne  Krämpre,  die  ihn  nicht 
wieder  verliesaen  und  wobei  sein  Geist  die  Fraheit 
verlor.  Sie  wUirten  ti  Stunden  und  fnbrlen  ihn  zum 
Ted»,  der  den  IS.  August  166S  um  7  Uhr  Millags 
eintrat.  An  9.  Jani  1688  war  er  so  Cleraiant  in  Ao- 
Twgne  geberea. 

Auf  Antrieb  a^aar  Freund«  wurde  sein«  Leicbv 
geöffnet.  Man  fand  Folgendes:  Hagen  und  behar 
welk,  Qed&rme  gangr&aescirt.  Ob  dies  die  Folge 
oder  Ursadw  aeioer  fnrchtbaren  KoUken,  woran  er 
difl  letzten  4  Wodien  litt,  gewesen,  darüber  fehlt 
die  Oenjector.  Am  Schädel  nur  S  Nähte  and  Budem 
aehr  nnvtrilkominnaa  -^  die  sulura  lambdoidea  und  sa- 
gittalis.  Die  in  Heiner  Kiodhcät  sehr  lange  offen  ge- 
Miebeno'  grosse  FentaneHe  von  einem  fühlbaren  be- 
denteadea  Callus  gaaf^leasea.  Von  der  aotara  froo- 
talia  und  oeroBalis  keine  Spur.  Grosse  Hirnhyperlro- 
phie  mit  sehr  fester  und  sehr  ceadcnsirter  Subslans. 
fn  eave  eranii,  den  Seitenventrikeia  gaganüber,  ewet 
ffindrücke  wie  von  einem  Finger  in  Wachs;  diese 
Gruben  in  dar  OehirnmaSBo  von  geroanenem  und  var- 
dorfacnem  Hhile,  das  die  Dura  aiater  bereits  in  Qangr&n 
gesetzt.  —  Der  biegraphisohe  Tiieil  dieses  Buches 
ist  eine  Quellensch&pfung  niid  dadurch  zwiefach  an- 
ziehend; das  Wo  «nd  Wie  der  einzelnen  Deeamenle 
wird  apeciell  and  sorgfaitig  angegeben.  Mit  grosaer 
Befriedigung  muss  «»jeden  Zuständigen  erfüllen,  wel- 
chetu  die  gehörige  &eeeptivität  beiwohnt. 

Oanabräck. 

JlugMtt  Drotte,  Dr. 
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heit  und   Krankheit   der   Seele)   ist   dem  Vf.   das  Seirislbewnsst-; 
sein   a)  das  Wissen  des  Unterschiedes  seiner  Individualität  oder 
E ige nthii milch keit  von   der  Anderer;    h)    weil   die  liidfvidualttat 
ahcr  eine  Totalität  ist,  auch  das  Wissen  von  dieser  Totalität.   ~ 
In  diesem  Wissen  vou  sich  als  einer  eij/etUhümlichen  oder  indi- 
viduelten   Totalität    hesteht    der  Zustand   der  Getvnilheit  der 


Aktenr  des  wahnsinnigen  Lear,  Thiere  uDd  Kinder  sind  daher 
nie  seelenkrank  )  — 

Seelenk  rankheit  eil  treten  daher  ein :  a)  Wenn  der  Vhter- 
tcbied  des  Selbstbewusstteina  tmit  der  Aussenwelt  mangelt  oder 
■nfgehoben  Ist,  und  zwar: 

n)  In  Hinsicht  des  leililichen  Selhstbewusttseins :  die  Sinn- 
losigkeit, amentia,  namentlich:  I)  wenn  der  Mensch  sich  nielit 
•nnal  als  sein  eignes  OI^Kt  vna  4cr  Avsarawelt  uitterBCbel- 
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det.  D(MeSeal«uckwlch«lHld«rStMm|i/bltM,  liiotUnna,  wenn 
sie  .Ini'BIaiigel  an  vtgetatlver  EntwicklDiig  ikren  Grund  hat, 
X.  B.  bei  lelblichea  VerbildnoKen;  BlOdtlnn,  flMaltaa,  aber, 
«renn  ale  Rieb  auf  mangeHuUte  SerrentntwUklHng  gründet, 
t)  Wenn  der  Mensch  so  die  Leben sem|>Bndang  verliert,  dasa  er 
Theile  dea  Leibes  oder  den  ganaen  Leib  (Br  ein  fremdet  M- 
jectif«t  htit.  -    IrrMtnn. 

ß)  In  Hlnslcbt  dea  telilUk  ptgchtiehm  SetbitbewutstsHnt 
IVertetrrtkeU  deventla)  and  xwar:  1)  Wenn  der  Heusck  in 
•ei MM  Leibe  ein  fnmdft  Jjtbenirentrum  an  bähen  wUint, 
das  aeiiien  psychischen  Centriim  eiitgeKenateht :  Zustand  der 
äopptlten  oder  mehrlhchen  Itidivlduatttät.  t)  Wenn  er  »eine 
geaaainte  Individualität  nnteracbiedsloa  mit  eluer  andern  ver- 
wecbselt.  —     iVakiuinn, 

b)  Wenn  die  Totalität  des  Solhstbewnsstseina  durch  ein  In- 
teitrlrendes  Moatent  aufgehoben  Ist,  das  aicb  an  die  Stelle  der 
Kiiiheit  setat  und  dadurch  sefn  wahres  Terhiltnlse  rerrückt, 
VetTiUhlheit ,  delirinn.  Ist  dieses  Moawnt  eine  Antchanimff, 
M  werden  Produkte  der  gerelxten  Sinnesorgane  von  dem  Men- 
schen als  von  sich  unterschiedene  inssere  Gegenstande  auKe* 
schant.  Molche  Anschanungen  sind  die  bähern  Grade  der  Sttt- 
netvortpieluigeu.  Ist  es  eine  Erinnerung,  ao  wird  ale  znr 
ßiMH  Idee  oder  onr  Fatelei,  je  nachdem  sie  erstarrt  oder  ge- 
setalos  mit  andern  abwechselt.  Ist  aie  eine  Einbildung,  so 
bildet  sie  den  Aberwitz  Oder  Waknwltz;  ist  sie  das  Zerrbild 
eines  Veritändai$tes,  so  giebt  sie  die  NarrktU.  Ist  sie  end- 
lich eine  Bestrebung,  so  wird  sie  entweder  snr  Metanckotie, 
welche  in  einem  thatentoaen  Brßteii,  Oribeltt  genannt,  besteht, 
wShrend  Vorstellungen  enttceäer  aum  Aufbeben  eines  geschehe- 
nen Unrechten  oder  >or  SetaunK  eines  au  geschehenden  Rech- 
ten anregen ,  oder .  sie  wird  aeÜst  wir  Manie  Oder  Tobeiu^kt, 
wenn  trotz  dea  innern  Widerstrehena  und  Bewusstselns  der  Va- 
■OglichiiBH  der  Ansfflhning  die  Beitrebung  darnach  allein  herr- 
schend und  selbaUtDdig  wird.  Liegt  der  Manie  eine  Atuehmuing 
zu  Grunde,  so  ist  sie  die  Wuth  —  bei  einer  Erinnerttng  der 
aogenannte  Raptut,  l>ei  einer  Einbttdung  die  Baierei,  bei 
einen  Verstäudnitte  die  ToUkeit. 

Ans  dem  Zusammenliange  aller  Seelenmomeiite  erklärt  es 
•Ich,  warum  eine  Seelenkrank hett  fbst  nie  allein,  einfach  oder 
vereinzelt ,  sondern  meist  mit  andern  Seelenkraukheiten  verbun- 
den erscheint ,   und  auch  in  andere  Qbergeht. 

Nach  g.  72  (Erkennbarkeit  der  Seelenk  ranhh ei ten)  Ist'  die 
empirisclie  Erkennbarkeit  z.  B.  des  Narren,  keine  iiekere,  da 
ale  In  manchen  Zeiten  und  Orten  gewöhnlich  sein  hSnnen ,  nnd 
mosserge wohnlich  und  krankhaft  anch  wesentlich  zweierlei  ist 
(ein  Begeisteter  u.  a.  w.).  Die  wahre  Erkeniitniss  einer  Seelen- 
kranklielt  besteht  in  der  Beziehung  der  K rank heitsäusserun gen 
auf  die  EinAeJt  dea  SeelenbewunHteini  nnd  dadurch  auf  den 
Eaäxiteeck  de»  meiuchtichen  Lebensprocesses. 
Friedrich  GroOB,  Der  Weg  durch  den  Vorhof  der  po- 
liLischen  Freiheit  zum  Tempel  der  moraliachen  Frei- 
licit.     Mit  einer  Antobiographie  Ata  Vt'fl.     Heraus- 
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gegthen  von  J.  B.  Fried rielt.  Aosbacli  (Guniini)> 
1849.  VI  u.  ISS  S.  8. 
Hier  TorlSottg  dIvNolU,  dui  iuis«r  Tcrehrto  psj^iiatriadte 
Veteran  die  Heraiugkbe  dieser  im  81.  Lebensjahre  geschriebe- 
nen Abhandlnng  seinem  frühereo  wissen sctaftUcheu  Gegner  und 
Freunde  öbortnig.  —  Der  gewiss  Wr  jeden  Leser  viel  sii  Iiur- 
aen  AutoMographie  tou  Groos  (10  Selten)  folgt,  das  Ver- 
leichniss  seiner  sBramtllchen  Im  Druck  erschienenen  Schriften: 
1)  selbständige,  3)  AMtmee  in  Zeltscbrifteo,  9)  RecMsUmea 
(S.U-16.) 

Zum  Reckte  der  Gei»teshranheti.  Benamung  und  Be- 
griffabestimmungen  der  Geisteskrankheiten  im  Allg. 
Preuss.  Landrecht.  (Besonderer  Abdruck  aus  Bre- 
feld'a  (K.  Pr.  Sanitälsrathes)  Beiträgen  zur  Re- 
form des  Saiiitätswesens  aus  Westfalen.  Is  Heft. 
Arnsberg  (H.  F.  Grote);   1849.   48  S.    8. 

Ausländische. 
Verslag  over  den  Staat  der  Gestichten  voor  Kransin- 
nigen, en  toelichtende  opmerkingen  nopens  de  daar- 
bij  gevoegde  statJBtike  Tabellen,  betrekkelijk  de 
Bevolking  in  dezelve  over  het  Jaar  1847,  aan  Zyne 
Excellentie  den  Heer  Minister  van  BiDiienlandsche 
Zaken  ingediend  door  de  Inspecleurs  dier  Gestichten. 
iC.J.Feiih.  J.  L.  C.  Schröder  van  der  Kolk.^  'sGrra- 
venhage  (ter  algemeene  Lands-Druckerij),  1849. 


Sedfield  (J.  W.  M.  D.),  Outlines  of  a  new  System 
of  Pbyaiognomy,  Iliustrated  by  numerous  cngra- 
vingS)  indicatings  the  signs  of  the  different  mental 
faculties.  Fourlh  thousand.  New-York  (J.  S.  Hed- 
fiold),   1849.  96  8.  8.   («*  Cents.) 

Porbe»  Winslöw,  Journal  of  psychological  medecine 
and  mental  Pathology.  No.  VII.  —  Juli ,  No.  VIIL  — 
Oct.  1849.    London. 

Wilde  (W.  R.),    The  Closing  Years  of  Dean  Swid'fl 

Life,    with   an  Appendix  containing   several  of  bis 

poems  etc.    Dublin  (Hodges  and  Smith),  1819.  8. 

(AiufOhrUcbes  Referat  fm  vorstehenden  Journal  No.  Vü.) 
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Asyluroa  ui  Ireland  1S48,  witb  Appendioes,  presen- 
tml  to  botb  HsoMS  «f  ParlianeBt,  by  cooinand 
of  her  Hajesty.    Dublin  (Tfaorn),  1849. 
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th»  fourih  Report  of  the  Commitlee  of  Viaitors  of  tbe 
Connty  Lnoatie  Asytnm ,  at  Hanwetl.  Jan.  Qaarter 
Sessions.  1840.    lAodon  (Norria),  1849. 
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conlained  io  populär  Superstitions.  Frankfortj  Black- 
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(Analyse  Wlualow  Journ.  No.  vm.) 

HoOand  (Q.  CaWert  H.  D.),   Tlie  Philosophy  of  ani- 
mated  natore,   or  the  Laws  and  action  of  tbe  ucr- 
vous  System.     London  (J.  Cfaurchitl.) 
(Analya«  «bend.) 

Aston  (J.  J.),  The  Law  of  panper  Lnnacy  and  pau- 
per  hinatic  Asyiums,  as  containod  in  the  recent  Sta- 
tutes relaling  thereto,  with  an  Appendix,  contai- 
ning  the  a-iminal  lunatic  acts;  Ruies  for  the  Se(o- 
ciioD  of  Sites  of  Asylunis  and  for  tbeir  Government; 
and  Forms  of  Treasnrers  Accounts.  London  (W. 
Benning),  1849.  VIII  u.  170  S.  8.  mit  tinem  Index 
von  S.  151— 170. 

A  Remonitrance  tcUh  de  Lord  Chief  Baron,  touching 
ihe  case  IVottidt/e  v.  Hidley.  By  John  Conolly, 
H.  D. ,  Fellow  of  tho  Royal  College  of  Physician 
to  the  Hiddlegex  Lunatic  Asylum  at  Hanwell,  etc. 
London  (Churchill}, '1840.   8.    (second  cdition.) 

A  Letter  to  the  Lord  CHanceUor  on  the  Defect  of 
the  Law  regulatvig  the  Custody  of  Lunatic».  By 
Charles  Curton  Cooper,  one  of  Her  Majesty's 
Counsel.  London  (Stevens  and  Morton},  1849.  8. 
15  S. 
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€«p^  af  a  Letter  to  ihe  Lord  CkaneeUor,  fram 
tke  Commisaioners  in  hunacy,  wHk  reference  to 
tkeier  Dulies  and  Praciice,  under  ihe  Act  8  and 
9  Vid.,  c.  100.  Ordered  to  be  printed  by  the 
Honse  of  Commons,  on  the  motion  of  Lord  Asbley, 
M.  P.,  and  Chairman  of  the  Commissioners  in  Lu- 
nacy.     8-    IS  & 


Woilhz  (C.  J.),   De  ramelioralion  du  sort  de  riiomme 
ali^n^,    coDsiderä  comme  individuatitJ  sociale.     Pa- 
ris (Massen),    1848.    Vol.  I.    8.    (8  fr.  50  c.)  avec 
celte  Epigraphe:   Chant£-FraterDite~Evangile-Con- 
stilutioii  de  1848. 
Belkomme,    Influence   des  äv^nemenls  et  des  commo- 
tioos   politiques    sur   le   d^veloppement   de  la  folie^ 
Mem.    lu    ä  TAcad^mle   de  m^deciue  2.  Mai   1848; 
Buivi  d'un   rapport  de  H.  Londe,    6.  Mars  1849  et 
des  r^flexions  de  l'auteur.     Paris  (Germer-Boilliere), 
1849.   38  S.  8. 
IiODde  aagt  mit  Recht,    dass  alle  2etia  Fälle  Ton  Walin- 
«inn  (7  M.  u.  3  W.)  1   nach  Belliomme  In  Folge  der  Februar - 
Bevoliition  erkrankt  und  seiner  Anstalt  ßbergeben,   zum  Wahn- 
sinn  sehr   prSdispouirt   waren ;    und   wenn  L.   hinzufügt :    fünf 
wSren   schon   vorher  n'ahnsinnig  gewesen,    so  ist  diese  Angabe 
dahiu   zu  vervollständigen,     dass  von  den  fünf  KWei  schon  6 — 6 
Anfalle   gehBht  hatten,    bei   zwei  andern  die  Matter  wahnsinnig 
gewesen  war,    dasa   beim  siebenten  und   achten  Fall  (Iste  uB4 
2te  Beobachtung)  auch  schon  vorher  convulsions ,    d^lire  aigu  und 
ininjnglte    Ugire    statt    gefunden    hatten    and    der   sogenannte 
.Wahnsinn   die  frilhere  Krankheit sform  war,    auch  beide  wie  die 
meisten  andern  In  einigen  Wochen  von  der  fülle  (?)  geheilt,   ent- 
lausen wurden ;    der  sehnte  Fall   (9te  Beob.)    betraf  eine  sehon 
.Torher  Geis teacli wache  (iDt'eNlgence  fort  mMiocre,  caract&re  foible, 
volonte  peu  arretäe  —  und  diese  ist  nach  B.  wW'schelnUcli  ge- 
blieben dans  nne  dem! -raison,   Tolsine  de  l'imbecillit«. 

Der  vorausgesetzte  Einfluss  der  politisolien  Ereigalsse  and 
Erschatteruugen  anf  Entwicklung  de«  Wabuinna  war  in  allen 
lO  Fällen  kein  anderer  ala  der  einer  sufflUigen,  gelegentlicheo 
.Ursache.  Die  Febrnar  -  Revolution  war  hiernach  nicht  mehr  nad 
nicht  weniger  Ursache  des  Wahnainna  ala  tausend  alltägliche 
Privat-  und  Familienereignisae ,  anf  welche  die  Februarereig- 
nisae  natQrlich  auch  Einfluss  fibten.  Alle  10  BMbachlangen  sind 
daher  als  Beweismittel  für  den  Wahnsinn  durch  die  Revolution 

Zritaclir.  f.  PirchiBlri«.  VI.  3.  34 
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«n  sich  itidit  4»r  Iteda  wetthj  tuid'  da«^,  Aa»  RAcIsUmM 
zuCXIIige  e ele geil heitsursacli eil  zum  Wahnsinn  gebcB,  bcditf 
es  keiner  Beweise ,  daä  Tefsteht  sich  ganz  toh  seihst,  l'i 
wean  fär  diese«  AHnwirw,  w«lches  Hr.  B«lhoi>*c  itr iaiU- 
mie  Torlrgte,  dieselbe  ihm  den  Dank  votirtc,  so  ist  ü«  ciü 
anerkennenswerthe  Rltcksii^t. 

Die  fftr  die  HevnluCion  des  Jahres  1848  «1b  OtmigIk  iatt- 
nähme  dea  Wahnsinns  geltend  gemaclite  Tbataadie  der  hili;^ 
ren  Anfnahmen  In  BIcttre  and  Salpetriftre  erklärt  BoiDUgHil 
durch  die  Nottin-eudi|f;keit  heruntergekommener  FaniUn,  tt" 
Irren  aus  den  PrJTatanstalten  in  die  öffentlichen  zu  TerstW 
Ana  Charenton  allein  geschah  dies  1848  mit  32.  Bl,  hetiuptu 
weiter,  dass  die  Zahl  der  Anrnahmen  in  jenen  beiden  Autilta 
ohne  diesen  Grund  IS4ä  unter  der  von  1843  und  18«  gcblitM 
«ein  würde.  I6M  wunfaui  1»S>  184«:  1381,  1848:  1164 uIE^ 
nommen. 

FerruB  sagt  auch,  dass  die  Vermehrung  der  irrnitikl 
!■  Jahr  1848  sich  aicM  gcE«igt  und  n  hei  Seiner  kfitditi{f 
machten  Inspection  niclils  dergleichen'  bemerkt  habe. 

Heine  Erfahrungen  unter  1Z7  Aufgenommenen  im  Jahr  i>l> 
stimmen  hiermit  iiberein.  Auch  hier  waren  in  den  hetTcEw^ 
Fallen  die  MBrzereignisse  mit  ihren  Polgen  niOtta  als  fiBUa' 
eetegeakeitnraaohen  nad  KraakheUseracheiuHHgm ,  und  4(rEii 
fluBB  derselben  ist  mindestens  nicht  grfiaser  gewesen  als  ttt'^ 
Huiigerjahr»,  der  kirchlichen  und  rdlgiöstn  Wirren,  itr'^ 
Mtlonen  der  GtruMdstüclie.,  —  «m  nur  einig«  ^IgCB^c  *' 
mente  namhaft  zu  machen. 

Milgen  iWr  uns  In  Actit  nehmen ,  Revolution  nnd  W>li<"' 
so  ohne  Weiteres  als  Ursache  und  Wirknag  znsanDe»^ 
len,  damit  wir  nicht,  um  dem  Publikum  und  den  Laiesi  "^ 
che  die  Saclie  nicht  zu  durchschauen ,  Ursache  und  Wd« 
nicht  EU  erforschen  haben ,  aus  irgend  welchem  Gründe  ^i" 
Worten  etwas  historisch  Tragisöhes,  Grossartiges,  Itid" 
Behaltendes,  daher  iil>erall  zu  Hfirendes,  mit  imponireod« |^ 
stiramthelt  zu  offenbaren,  uns  Torüb ergehend  mit  ihnen  i^^ 
Stufe  stellen  1  —  Jic 

Servicti  des  AKJn^.    CommiBnon  d^wrtementiic  * 
la  Seine.     Rapport  fait  dans  la  seanc^e  du  30lDei4' 
1848,    par   H.    Hoi)ce«nx.     Paris    1849.    ä8^ 
gr.  8. 
rir  IB4B  sind  nerwiH  31M  Irre  in  Bicitre  nnd  StlK^ 
UntertaltmgskoMen  iHd,  iter  Kr  «ebOnde  an*  Ornndsäi*« 
t,IC7,eM  fr. 
Hierzu  IcMWoen : 

1)  der  ZuHohBsa  von  Pchslonen  Or  CK 
•m-e  In  den  PravhiBial-Asylen  weisen  Ceber- 

fWlimg  jeMr  beiden  AnstaMen  mtt         .  398,CW  ^  ^ 

2)  Die  Pewaimien  für  die  auf  dem  Lande 
nntergebrachten  jungen  tdiolen  UM  „ 

»)  Tranaporütusten  ....  WM  .. 

ToUA  der  Au»gUN>  i,4&i,Üi  .1*^ 
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Hiervon  geben  abteuthmMiUcb  fnr  Wla- 
dereratattung  durch  Separtemeuts  und  Coni' 
■nun«»  ......         88^28  fr. 

Von  dieser  bleibetdw  Snme  vo«  l,34S,138  fr.  7i  e.  ktn- 
men  auf  die  Irren  der  lütadt  Paris:   I,l&a,l28  fr.  und  auf  die  der 
Laadgetmeinden  166,000  tr, 

?jach   dem  2ten  Theile  dea  Berichts  findet  dieselbe  OeherfSI- 
Inag  auch  Id  den  Asyls  des  Seinedepartementa  statt.     Kerrus, 
Beaeralfoapecter ,  echlft^t  bei  der  finanJtieUsn  «i)d  adninistrattreB 
Unmöglichkeit,    an   den  Neubau  einer  hesondern  Irrenanstalt  für 
das  Seinedepartement  zu  deidien,  vor,  I)  dieIrrenaMlieilun|eD  in 
BkJtre  und  Salpetriire  zu  vergrössem  durcli  Anbautea,   3)  4n- 
legang   einer  colonie  agricole  aaf  dem  Grnndeigentlium  der  Hos- 
piee»  oder  auf  aeqMirirten.    Berichterstatter  stimmt  bei. 

(Dus  der  letztere  Vorscblag  ausführbar  ist,  darf  auch  Sef. 
liehaupteD,    da   in  der  hie8ii;eQ  Pro  vi  nzial- Anstalt  bei  einem  Be- 
stände Ton  p^t.  ISO  mftnnlichen  Kranken ,    ausser  allen  sonstigen . 
bedeutenden  Haus-  und  Handarbeiten,  aJs  Schneider-,  Schuster-, 
Tischler-,   Drechsler-,   Strohdcckcu-,   Papier-Arbeilen  u.  e.  w., 
das   Areal    von    circa    60  Morgen  *) ,     ohne    fVemde  Hälfe    und 
Ahne  Unkesien  unter   Anleitong  eines  CHIrtnera   und   unter  Auf- 
sicht  TOD   einigen   WOrtem   einzig  nnd   allein   darch   die  Krfifte 
der  Irren  «nd  zs   ihrem  Besten   in  jeder  Beziehung   Tollat&ndig 
bebaut,    bearbeitet   nnd   der  ganze  Ertrag,    bis  auf  die  wenigea 
noch  zu  verkaufenden  Frflchte,   auch  vencendet  wird.) 

Die  Stadt  Paris  oder  vielmehr  das  Departement  der  Seine 
hat  nach  Ferrus  Bericht  mehr  als  30IW  Irre  zu  versorgen  nnd 
ezportirt  davon  800  nach  Departemental -Anstalten. 

Bic^lre  entlifilt  männliche  Irren  ....  EMI 

Evacuirt  sind  nach  Departemental -Anstalten  .  43fi 

Salpetri^re  enthält  weibliche  Irren       ....         1440 

Evacuirt  sind  nach  andern  Anstalten   ....  379 

Total  UM 
Nactidem  ans  Perms  Berichte  an  den  Minister  viele  statistische 
und  praktische  treffliche  Bemerkungen  über  den  Segen  der  Ar- 
heiteu  besondere  der  Garten-  u.  Feldarbeiten  mltgetheiJt  sind,  geht 
der  Generslinspector  zu  der  colonie  agricole  über.  Hier  sollen 
nicht  gerade  unheilbare ,  aber  ruhige ,  wenig  medieinisohe  und  dit- 
ciplinarische  Behandlung  fordernde  Irre  placirt  werden,  selbst 
sogar  nach  F.  Meinung  nicht  Irre  Epllffitische.  Als  Wohnnngea 
kfionteu  vorbandeae  alle  a4er  mfigUcbat  wohlfeil  «nd  einaoh  er- 
baute neue  dienen.  — 

Die  Departemental-ConuBission  beachliesst  in  ErwSgung  des 
ungeheuren  im  steten  Zunehmen  begriCenen  Zuflusses  Ton  araen 
und  schlechten  Menschen  nach  Paria ,  und  in  Erw&gung  der  sta- 
tistisciien  Tbatsachen,  dass  in  den  Gefangen-,  Findel-  und 
IrrenhSiiseru  Frankreichs  ohngefäbr  der  vierte  Tbeil  dieser  Be- 
völkerung, in  jeder  dieser  Kategorien,  dem  Seinedepartement 
zur  Last  nilt,  dass  die  CtatralUatioa  der  Gängen-,  Flndel- 
und  Irrenanstalten  in  die  Hände  des  Staats,  der  B^ublik,  gelegt 
nod  dieses  durcb  ela  Gesetz  ausgesprocben  und  festgestellt  werde- 

*)  Dm  gftns«,  ■■)<*  verpadktete  Land  beträgt  108  Morgen.    Jlts. 
34« 
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sie 

Lumer  (h.  D.  anc.  Interne  des  hipiteux),  Redier- 
chea  aur  la  paralysie  generale  progressive,  pour 
servtr  ä  l'histoire  de  cetle  maladie.  (Bxir.  des  An- 
nal.  va6A.  psycliol.)  Paris  (Victor  Hassen),  1849l 
118  S.   S. 

Bibliothtqae  d«  m^dedn  practicien;  ou  resninj  gene- 
ral  de  tous  les  ouvrages  de  clinique  medicale  et 
chirurgicalea ,  de  loutes  les  moiiographtes,  de  tous 
le  m^oires  de  medeciue  et  de  Chirurgie  practl- 
iques,  ancteos  et  modernes.  Publi^s  en  France, 
et  ä  l'Etranger  par  une  Soci^lä  de  medecins  sous 
la  direction  du  Docteur  Farre,  Hedacteur-en-chef 
de  la  gazette  des  iiopitaux :  Tome  iienvieme.  TraiU 
det  malßdie»  du  cerveau,  maladie»  mentalea,  maia- 
die»  nerveuseg.  Paris  (J.  B.  Bailiiere; —  äLondres, 
Bailiiere),   1849. 


S.     OriginaJ-Aufaätze    in    Zeitschriften. 
Deutsche. 

Hesaling   von  Verästelung  der  Primitivfaserii  der  Ge- 

hirnsubatauz. 
(Froriep's  Notteen  IX,  10.) 
Türck  (Dr.  L.) ,  Hikroskepissher  Befund  des  Rücken- 

marlLes  eines  paraplegischea  Weibes. 
(Hanl«'«  und  Pfeif«r'«  ZeUMltr.  Vll,  9  in  „Neae  med. 
cbfr.  Zeit.  NO.  21.  1849.  S.  345.") 

Im  H&lsthetle  einige,  doch  nnr  Hparura  ilchtbare  Körner- 
hSrperchen.  (Ginge's  Entzandungskugeln.)  Im Brusttheile  des 
Markei  sahlrelclier  zwischen  deu  Nerve n p rl m iti vröturc h en ,  von 
verscliiedener Grösse,  achmutEig  branngelb ,  meist  t&nglich,  zn- 
weilen  zerfollen.  In  nur  wenigen  ein  Kern  mit  einem  oder  meh- 
reren grösseren  Kernkdrperchen  unter  scheid  bar ;  rasch  löslidl) 
In  Aether,  Alliohol,  Essigsäure  brachte  sie  nar  hin  und  wie- 
der Bum  Zeri^tlen;  Aet;!kalliasiing  Änderte  sogleich  die  Farbe, 
Machte  sie  durchsichtiger  nnd  nach  tingerer  Zeit  verschwindend. 
Oherhalh  nnd  In  der  Lendenaoschwellung  des  Rackenoarhes  wa- 
mi  sie  iu  sahltoser  Heage.    Sit  waren  nur  i»  der  grauen  Sab- 
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Staus  so  zaJtlretch ;  und  In  der  caudft  «quiiia  gar  hejn'e.  De« 
unbewaffneten  Au|;e  bot  das  ganze  Biickenmark  niuhla  Abnor- 
mes dar.  Laehr. 

„Setter;    Schwefeläther  gegen  Selbst raordmonomanie." 
(Schweizerische  Zeitschr.  für  Med. ,   Chir.  und  Geburtohfilfe. 
Jahrg.  1838.  3tes  Ueft.} 

Ein  aojBhriges ,  seit  3  Jahren  menstruirtea  starkes  f'rflulein, 
das  stets  frShlich  war,  war  In  Folge  profuser  Menstruation 
anSmisch  geworden ,  und  verfiel  in  Wabnsltiii.  In  wenig  Tagen 
erschien  Tohsueht,  wobei  sie  mehre  Selbstmordversuche  machte. 
Drei  Wochen  nachher  wurde  sie  in  die  Anstalt  von  S.  gebracht. 
Sie  weigerte  sich  Arznei  und  jede  Nabrang  zu  nehmen ,  und  es 
wiederholten  sIcJi  die  He Ihitmordr ersuche.  H.  wandte  nun  Schwe- 
feläther an ,  um  sie  in  halbberauschte  in  Zustande  besser  vam 
Essen  zu  bringen,  vorzüglich  aber  um  eine  glücklichere  Stim- 
mung zu  bewirken.  Nach  der  ersten  Aetherisiruog  war  sie  nicht 
viilllg  berauscht;  man  konnte  ihr  das  Ksscn  einstossen:  sie 
haute  und  schluckte  ordentlich;  den  Tag  über  war  sie  folgsa- 
■er.  Nach  der  des  andern  Tags  wiederlielten  Einsthmung  war 
■le  aufgeregter  und  widersfrenstiger  ata  je ;  des  folgenden  Tag* 
hatte  sie  ihre  ruhigere  und  freundlichere  StimmuDg  wieder  er- 
langt. Da  nun  die  Aetberiairungen  zu  schnell  auf  einauder  dies« 
Aufregungen  bewirkten ,  so  wurde  blos  alle  2  Tage  eiue  Sitzung 
von  IS — 20  Minuten  gehalten.  Schon  nach  14  Tagen  ass  sie 
willig  und  mit  Vergnügen  mit  der  Wärterinu,  erst  nach  einem 
Monat  hielt  sie  sich  nicht  mehr  fSr  unwürdig  an  dem  Tisch  zu 
erscheinen.  Von  da  an  nahm  ihre  Kraft  nun  sehr  zu;  niid  zwei 
Monate  nach  völliger  Herstellung  erschien  die  Periode  tvieder. 
Erst  nachden  sie  zun  2teD  Male  die  Menses  gehabt,  wurde  sie 
als  geheilt  entlassen.  Spglr. 

Uebersicht  tter  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Schlo- 
sischen  Gesellschaft  fiir  vaterlftndisclie  Kultur  im 
Jahre  1648.  Breslau  184».  S.  Id5  — 136. 
In  einem  Vortrage  der  vaterlAndischen  Gesellschaft  in  Bres- 
lau Aber  „Wahrnehmungen  an  den  G-renzcn  der  Sinnenwelt  und 
im  Gebiete  des  Trannlebens "  erwähnte  Geh,  Rath  Dr.  Ebers 
zuerst  der  Erscheinungen  heim  Somnambniismus ,  Magnetismus, 
MondsBcht,  der  Wiederkehr  des  Verstaades  im  Augenblicke  de« 
tSterbens  bei  Gern ilthsk ranken ,  wovon  er  selbst  ein  Beispiel  an- 
Hhrt  bei  einer  Dementia,!  die  aus  Marasmus  hervorging.  Aber 
auch  im  gewöhnlichen  lieben  zeigen  sich  ähDÜche  ErBchdnnagen, 
wie  augenblickliche  Eitasen  und  Viaionen  selbst  für  alltägticlie 
Verhfiltnisse ,  und  Vf.  kennt  eine  ihm  sehr  nahe  stehende  Dame, 
die  sehr  oft  die  ihr  au  einem  Tage  bevorstebenden  Besuche  vor- 
hersagte. 

Hierauf  em-Shnte  er  mehrerer  eigentt (im liehen  zun  Theit 
selbst  erlebter  TItuschungsn ,  die  auf  einem  objectiven  Grunde 
heruhten.  Mehrere  Betspiele  von  höchster  Clairvoyance  folgen, 
die  durch  Magnetismus  geheilt  wurden. 
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straub,   Binige  AndeMnn|;eh  fiber  Heilang  und  Ver- 
pfleguag  der  Geisteskrknkea. 
(Schweizer  Zoltschr.  1849.  Bd.  V.  Beft  I.) 


als   ( 


t)  ZnAllige  Kürperliraiiliheit  gehfirt  so  den  bSufi«eren  Ur- 
sxclieii  der  GeCstes Störungen ,  entweder  unmittelbar  durch  Ter- 
letsung  des  Getiinia  oder  durch  dessen  StSrungen  von  QbermSs- 
al|^  oder  su  ij^riiigcr  ThStigkeit  anderer  Organe. 

3)  ElnseKige  verkehrt«  eclatesbHdnng  and  ThlM^eit  ist 
■obon  für  sich  dos  Dasein  eines  Narren. 

4)  AtTecte  oder  Leiden schaflen ,  deren  StArke  den  Verstand 
und  die  Vernunft  überwindet,  Btellen  schon  Zustande  des  Wahn- 
sinnes dar  und  unterscheiden  sich  nnc  durch  korae  Daner. 

Diese  KaaUndo  e«nplfc(rev  steh  meist  imter  einander  and 
Ist  es  daker  seHfn,  dass  dl«  e«Meak  rankheiten  nicM  eineit 
Mehrseitigen  Ursprung  haben  oder  dadurch  nnterhalten  oder  rer- 
atSrkt  werden. 

Die  Behandlung  raiiss  meist  physisch  und  psychisch  sein. 
Diese  besteht  In  augewandter  Pädagogik.  Vf.  scliUesst  alle  blos- 
sen Impresslons -  und  nepresslonsnethoden  aus,  dagegen  be- 
strebt er  BtafeumAssige  Erregung  von  Anschaiiungs-,  Begrllfs- 
nnd  Wlllenslhfttigkelt.  ferner  gewähre  man  möglichste  Erleich- 
terung ihres  Daseins. 

Griennger,   Bemerkungen  über  dks  Irrenwesen.    Be- 
riebt der  ärztlichen  Vertraiiensm&noer  I,  SO. 

Spengler,  Paydiintrisehe  Briefe  ans  dem  Norden. 
[Neue  Zeitung  f.  Med.  a.  lled,-IUftim  I,  45  u,  4C.) 


Aasländische. 
Sva»,    Ueb«r  die  Kunst,    transparente  Gehirnprltpa- 
rate  zum  lEjebrauch  unterm  Mikroskope  anzufertigen, 
nebst  Bemerkungen   über  die  feinere  Stroktur   die- 
ses OrganeS. 
(Qas.  Land.  Haroh.  1649.) 
Lee,   Das  Gehirn,   das  Centrum  solare  dos  menschli- 
chen Nervensystems. 
(Journ.  Edinb.  Jan.  ISM.) 
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Corfe,    Ueb»  Cerebral  -  Störungen   als  Resultate   vopi 
V  t  eras-Kra  V  k  ke  i  ten. 
(Times ,  April  164».) 
Smitkj  ^ttAAimhx  BQinerkuRgcn  «her  die  9eli«n*)litnB 
der  Gelsteakrankheiten ;   über  die  uachlheitigen  Wir- 
kungen   allg^metner   Btotenlztehung^u    uiid   anderer 
BchwJlQhender  I)ehand1ung8w«tseti. 
(Gaz.  Lsnit.  Febr.  IM».) 
Hasting^  Puerpcral-Manie. 

(Ttrae«,  AprU  IMS.) 
Acherlejf  (R.  G.),  Mania  liydrophobica  erfolgreich  be- 
liaqdeU  mit  Chloroform. 
(Lancet   1848,     Juli   in   „Neue   med.   chir.   Zeitiiiig.   No.  23. 
1849.    a.  315.) 

Ein  Hmib  voa.  30  Jabreu  war  vor  e.  lO—vll  Jthren  t*b 
einer  wüthenden  Katze  gebissen  worden.  Die  Symptome  der 
Wasserscheu,  namentlich  Krämpfe  und  zuletzt  wirkliolM' Manie, 
traten  allmahlig  innerhalb  ft  — 6  Tag^n  ei".  Erat  «lad;*  Wuth- 
anraile  sehr  bedenklieh  wurden,  griR'  mau  neben  andern  Mitteln 
zum  Clilorororm ,  durch  dessen  tägliche  mehrinali)(e  Anwendung 
der  Kranke  hlnneu  14  Tagen  vollkomnien  bergestcllt  wurde,' 

Macfttffen,   Ueber  medioinisclie  Topographie  in  Hftck- 
sieht   auf  die  Wahl   der  xu  Erriolitung  eines  Irren- 
haases  in  tro[H8chen  Undera  passenden  Gegend. 
(Joura.  Ediiib,  Jan.  18490 
Baly  (Dr.),     Ueber    die  Verbätiing   des   Skorbuts  in 
Gclatignissen,   Armenhäuseru  u.  8^  w. 
(London    aied,    Caz^tte,     F^br.  in    „Froriep's    Kotizen 
No.  *W.  1Ö4B,  S.  2».") 

Vf.  Buubt  zu  erweisen,  dass  für  sololie  Au^tall«ti  die  Kar- 
teffel  ein  aiitiscorbutieclies  Kahruii){^uiittel  sei,  was  er  den  in 
der  Kartoffel  eutlialteuen  theiU  freien,  Mieils  mit  Kali  Qd4r  K«lk 
Terhundeacn  organischen  SSaren  suscbreiljt. 


Howren«,  Neue  Versuche  über  die  beiden  Bewegun- 
gen des  Hirnes,   die  respiratorisclie  und  die  arterielle. 

(Gaz.  m«d.  de  Paris  1848  No.  SO  in  Oppenhelm's  Keft- 
schrift  1849.  No.  6.  8,  311.) 

wahrend  der  Exspiration  Oie  st  das  Blut  der  Cav.  sup.  in 
AI.   ■.:__    u;„...    --jücff   ,„^   das   Hirn   sehfriilt   und   heht   sieh, 
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pantrten  Hondea  aalt  Vf.  rioe  mit  dem  Pa1aichli|;e  geiwn  carre- 
apondlrende  Hirn  -  PolHtlon  uud  auaserdero  die  r«BplratorJBChe 
Bewegung;  Hebang  und  Senkung  In  gndom  Verbdltcdne  Mil 
der  Tiefe  der  In-  und  ExapirAlion. 

Ckertau  (Achille),  Betrachtungen  Ober  den  Selbstmord. 

(l'Un<on  uidicBle,  t.P.  •.  St  Juü  et  b  Jol.  )»«».)[ 

Vr.  honrnt  in  aelnen  BetnwUnngeK  dlker  den  SellMtmord  Ai 
den  Sctilneie ; 

1)  Daas  der  Seliiatmord  eelir  handg  ein  Symptom ,  line 
Folge  Ton  Oelsteakrankbeit  sei,  al>er  akht  Immer. 

t)  DasB  der  Selbstmord  als  Delirium  der  Lebenaliiat  erklfirt 
werden  kenne,  insoferD  der  Mensch,  der  sich  tödlet,  zu  die- 
■em  Scbritle  durch  das  mAcktlite  VerlanKeB  getrieben  wurden 
lat,  ein  Gut  ^u  finden,  das  er  nicht  Im  Leben  mehr  erloJigcn  au 
hteaen  glaubt.  (?) 

9)  Dasa  der  Selbstmord,  der  im  volien  Gebrauche  einea 
freien  Willens  unternommen  tat,  eine  Feigheit  und  ein  rein 
egoistischer  Akt  sei. 

Micken  (Dr.),  Ueber  Ifniikharte  gesehledilliche  Be- 
gierde». 

(l'Uttlon  midte.  No.  85.  1949.) 

Der  Process  gexen  den  tloteroB'.  Bertrand,  genannt  der  Vam- 
Ityr,  kam  am  10.  Julf  vor  dem  Kriegsgericht  in  Verhandlung. 
Der  Thatbestand  war  dieser ,  dasa  B.  am  6.  Febr.  1S47  die  Lei- 
cbe  einer  Fr«n  anagrUt  und  aie  acbligt  Am  tfi.  Angnst  tB48 
gräbt  er  ein  H&dctaen  von  7  Jahren  aus  und  achneidet  ihr  den 
Unterleib  auf.  Einige  Tage  nachher  entweiht  er  die  Leiche  einer 
Fr«u,  die  Im  Wocbenbett  geatorben  »od  1>  Ta«;e  vorher  be- 
erdigt war.  Am  16.  Nov  grabt  er  die  Leiche  einer  Frau  von 
M  Jahren  aus  und  serfieiacht  sie.  Am  12.  Dec.  verstümmelt  er 
die  Lolche  einer  andern  Frau.  MocJi  mehr,  omn  bemerkt  Spu- 
ren, dasa  B.  aefne  fleischliche  Lost  an  den  Kadavern  gestillt, 
und  B.  geateht  es  ein. 

B.  Ist  jnng,  ein  IntelHgenter  Hflltlr,  von  angenehmen  Aeua- 
aern  und  Formen.  Man  hatte  schon  vor  den  Thaten  bemerkt, 
dasa  er  traurig  war,  tretE  seiner  Jugend  die  Einsamkeit  suchte, 
periodlBch  in  seinen  Wfinscken  wechselte,  convnlstvische  Znlllle 
hatte  und  wibrend  derselben  (bat  nnempflndlich  war.  Dabei 
konnte  man  keine  genBgenden  Grflnde  seiner  Tbat  aufflnden. 

B.  wurde  fär  geisteskrank  erkiftrt,  aber  doch  zu  1  Jahr 
GefSngniss  verurthellt. 

Uibeli  (Ot.  T.),  Tr^unatiOD  w^;en  eines  fixen  in 
Folge  einer  akuten  Otitis  entstandenen  Scheitel- 
schmerses,  der  mit  einer  ungewdhnliclien  Form 
von  Monomanie  and  beschränkter  WillenAkraft  ver- 
bunden war. 
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(Fil.  Seb.  Aprile  1848  io  Schmidfa  Jahrb.  18494  Ko.  7. 
S.  70.) 

Bb  entstand  nur  eine  vorüber  gehende  Beiserung.  Daraar 
and  auf  eine  Beobachlnng  von  Blaglo  HIragllo,  dasa,  sobald 
Jen«  fixen ,  hohrenden  Schmersen  anf  den  Scbeltel  mit  mania- 
kaliscbeu  AnnileB  Torhanden  wareu,  iu  d«r  Leiche  AdhAaian 
der  harten  Uinibaut  mit  dem  Knochen  und  gelatinüae  Aus- 
schwitEongen ,  In  einem  Falle  Verdickung  der  Arachii. ,  einzelne 
Gehirnwindungen  an  der  Stelle  des  ffien  Hchtaerzes  gelblich  ge- 
Arbt  und  so  entwickelt  waren,  dam  die  innere  Schadeltafel  in 
Volge  des  DruDhes  gbullch  resorbirt  war,  darauf  and  auf  einen 
durch  Trepanation  glüiAIlch  geheilten  Fall  sich  stüteend ,  em- 
pBehlt  er  ziemlich  allgemein  als  wenig  getabrlleb  diese  Ope- 
ration. 

Welche  Ansichten  ranas  aber  Vf.  Aber  den  Sitz  der  Oeistes- 
krankheiten  haben,  wenn  er  als  Ort  der  Operation  den  Punkt 
dea  Schädels  empfiehlt,  der  dem  Sitze  jenes  Vermögens  ent- 
spräche, das  im  leidenden  Zustande  seil 
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Hiscellen. 

Das  Wasser  zu  Verback  (Eichberg'). 

Eine   Entgeguung. 

Den  Lesern  dieser  Zeltachrin  Ul  es  vielleicht  noch  erinnerlich, 
dua  im  ileo  Hefte  dei  3ten  Bande»  (IS4fi)  Herr  Sek.  Hotr. 
LlndpalDtner  au  Eberbach  ein«  Berichtigung  dea  tob  air 
gegen  die  neae  Irrenknatatt  In  Nusan,  jetzt  Eichberg  genannt, 
hinslditlich  des  Waasermangela  ansgesprochenen  Tadel  druclien 
lle«a.  Ich  habe  biaher  danilxr  geschwiegen,  weit  ich  lieber 
darch  Thatoacben  antworten  wollte.  Erst  1S49  wurde  Waaser 
■ach  Eichberg  beatlmmt,  wie  ana  dem  Berichte  nnaerer  l^nd- 
atSade  tob  SO.  Januar  IS49  herrorgeht,  der  also  laatet:  „Die 
Waeaerleitnng  iat  dnrch  Erbauung  des  neuen  Irrenhauses  her- 
TOrgemfeD  werden.  Die  Kosten  derseibeu  sind  nach  den  vor- 
liegenden Etats  auf  $2fi65  fl.  X6  kr.  angeachlagen ,  woT«n  jedoch 
ebie  bei  Veraccordirung  der  Lieferang  der  eussröhren!  erzielte 
Eraparnlss  tob  1347  0.  SOlir.  abgeht,  so  dass  noch  8131711. 
36  kr.  verbleiben;  von  der  Herz.  Hegiernng  werden  Indeas 
3X527  S.  36  kr.  zur  Verwendung  im  lanfenden  Jahre  angefordert, 
weil  dieaetbe  den  Betrag  voB  ItIO  fl.  (9r  die  Anlage  einea  Bade- 
weihera  hlnm gerechnet  hat;  da  Indess  über  diese  Anlage  kein 
Specialetat  anrgeatellt,  der  Betrag  vielmehr  nur  summarisch  ver- 
anschlagt werden  Ist,  ao  kann  diese  Hehranforderuug  nur  auf 
einen  Irrthum  beruhen.  Wir  sind  in  der  That  erstaunt  gewe- 
aeu,  eine  so  enorme  Summe  zur  Anlage  einer  blossen  Waaser- 
leitnng  In  Anforderung  gebracht  zu  sehen,  und  wir  haben  uns 
aus  den  uns  mttgeth eilten  Kosten überacbltgeu  nicht  überzeugeu 
kfinuen,  dass  es  unmCglicIi  gewesen,  den  Wasserbedarf  dea 
neuen  Irrenhauses  auf  weniger  kostspielige  Weise  su  besckaf- 
fem  wir  haben  uns  daher  auch  die  Ober  dieaen  Gegenstand  ver- 
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kandeltni  Reglerniigsaeten  voriegen  lass«n,  woraus  wir  dann 
Cntnflnimen  haben,  dua  die  Hegiernng  in  der  That  aurfOhrlicIie 
nttd  umsichtige  technische  Gutachten  über  diesen  Gegenstand  er~ 
koben  hat,  dass  diese  aber  gleichwohl  zu  nichts  Weiterem,  als 
der  UeberzeugUBg  geführt  haben,  4U  Leitutig  könne  widert 
i^tcht  geführt  werden,  als  beantragt  worden  Ul.  Iijachden) 
mau  Bobrrersuche  genacht  ' —  nachdeui  naa  eineu  Brunnfn  g^e- 
CralwD  uad  sicli  überzeugt  hatte,  daas  auf  keinem  dieser  Wege 
Wasser  zn  gewinnen  sd,  hat  man  untersuchen  lassen,  In  wie- 
fern es  mSglick  sei,  das  benöthigte  Wasser  durch  Fassung  der 
in  der  Umgegend  des  neuen  Irrenhauses  vorfindlicben  Quellen 
berbeicambreii.  Es  lutben  sich  hierbei  drei  verschiedene  Quelten- 
gruppen  ergebea^  wavoit  die  eine  durch  den  Kindricher  Bach, 
die  xweitB  durch  den  binter  Eberbach  berftbkomnieaden ,  durch 
dea  Klosterbening  fliesaenden,  und  weiter  nach  Erbacli  sich  zie- 
henden soseBannteu  Kisselbach,  die  dritte  endlich  durch  den 
unter  der  sogenaimteB  Odisenwiese  in  der  Holtgarter  Gemar- 
kung sich  bildendeu  Kloaterbach ,  welcher  iu  seinem  weitern 
Verlauf  die  Gemarkung  Hattenbeim  durchzieht,  und  in  diesem 
Orte  in  den  Hheln  einroQndet,  gebildet  wird.  —  Die  Techuik 
hat  sich  aus  Grdnden,  deren  Anfahniiig  hier  feu  weil  I  Sufi  g' &  ein 
würde,  für  die  zweite  dieser  Quellengruppen  entscKledeu;  die 
Leitnng  der  ersten  ist  zwar  um  482  fl.  geringer  angeschlagen, 
allein  die  dabei  zur  Sprache  kommenden  BindernUse  sind  hei 
weitem  grflsser,  als  dass  der  an  sich  geringe  Kosten mehrbel rag 
dabei  eineu  Ausschlag  geben  kCnnte ;  die  dritte  Quellengrnppe 
aber  Ist  als  gan^  unbrauchbar  gar  nicht  welter  tu  Betracht  ge- 
zogen worden.  Alles  dieses  fBhren  wir  am  desswillen  an ,  uta 
zu  beweisen,  dass  eine  Verminderung  der  Kosten,  welche  die 
Wasserleitung  erfordert,  nicht  nSgllch  ist  Wenn  wir  datier 
den  ganzen  Neubau  nicht  gänzlich  fallen  lassen  wollen,  so 
bleibt  nichts  übrig,  als  den  Betrag  von  3131711.  36  kr.,  was 
wir  hiermit  beantragen,  zu  bewilligen,  wobei  wir  freilich  das 
Bedauern  nicht  nnterdriicken  kSnnen ,  dass  bei  diesem  kostspie- 
ligen Bau  eines  neuen  Irrenhauses  das  Bedärfniii  des  Wassers 
verlier  nicht  sorgsamer  in  Erwägung  gezogen  und  dadurch  dem 
Lande  eine  Summe  erspart  worden  ist,  deren  Aufbringung  bei 
der  gegenwartigen  grossen  BeschrSnkung  der  Staatsmittel  fast 
die  Kräfte  der  Kasse  übersteigt." 

So    weit   der  Bericht.     Die   Versammlung    rerwilligte    die 
nachgeforderte  Summe.  ■  Dr.  L.  S/jglr. 

Kote.    Ich  habe  die  Anstalt  und  den  neuen  DIrector  Ur.  Snell 
den  SS.  August  d.  J.  mit  Prenden  wiedergesehen.    Die  ne- 


D,g,t,.?<ii„  Google 


tollDMi  Efibran  wordeu  geprobt  niuL  gelec*,  und  maa  hoAe, 
uack  oUBsnliriaier  gIBckllcher  BMeltigang  dM  Htnderniues 
■in«  qua  nan,  imOctoberEichberg  erOffben  «U  käimeD.   Du). 

Eine  Notijs  In  der  Hedlcinischen  Z«ltnug  RuBslands  Jabrg. 
IU9.  No.  1 ,  welcbe  du  Pharm aceu tische  Centralblatt  No.  7-  d.  J. 
wiedergegeben,  Macht  das  Verlkhren  bekannt,  mittelst  dcsse« 
Dr.  F.  Jllach  In  Petersburg  CoIlodfaH  mit  Kantharldln  bd  ei- 
nem blaaenaiebendcD  Mittel  verbinden  iftsst.  Die  Bercitnng  des 
CoUodtum  cantharidale  geschieht  anf  rolgende  Weise.  In  dem 
Mohr'schen  Verdrftiigiingaap parate  behandelte  man  eiu  Pftind 
grob  gestoasener  Kanthariden  mit  einem  Pfkind  Aether  snlftiricas 
nnd  X  Unaen  Aether  acetfcns ,  und  Itsat  diese  FIBssIgVeit  so  oft 
dnrch  die  Kanthariden  dringen ,  bU  sie  xutetst  ftrblos  erscheint, 
tfan  erti&It  nun  eine  gesättigte  LSsung  von  Kanthariden  nebst 
einer  AetherlOsung  Ton  farhestoSlMiItlgea  thIerlatAen  Fett,  In 
der  man  eiplodlrende  Baumwolle  lOst,  tb  Elran  der  letateren 
in  1  Urnen  der  LOsnng.  Daa  Resultat  ist  eine  grOnlicbe,  steir 
nucilaglnOse  Maase. 

Die  Voradge,  welche  dem  Coilodium  canlharldale  im  Ver- 
gleich  MUB  Emplastrum  cantharldum  nachgerühmt  werden,  be- 
wogen mich,  dasselbe  anfertigen  zu  lassen  und  sowohl  heiKin' 
dem  wie  bei  Erwachsenen  anzuwenden.  Hiernach  kann  Ich  die 
Zwecknlsslgkeit  dieses  Vesicans  nur  besUillgen.  Man  beatreicht 
di^ulge  KSrperatelle ,  aof  welche  das  Vesicans  gerichtet  sein 
soll,  um  besten  mit  Hüire  eines  Pinsels;  in  einer  halben  bis 
ganaen  Minnte  Ist  daa  Aufgetragene  getrocknet.  Im  Fall  es 
sich  aeigeu  aallte,  dasa  die  BautBftche  noch  nicht  ganz  mit  dem- 
selben bedeckt  Ist ,  soll  man  noch  einmal  auftragen ;  noch  schnel- 
ler nnd  bestimmter  aber  aoll  die  Wirkung  erfolgen ,  wenn  man 
auf  die  bestrichene  Stelle  etwas  Schweinefett  oder  einfache  Ce- 
rataalbe  aufstreichl  oder  die  Stelle  mit  dünugestricbenem  Em- 
plastrum Helitoti  bedeckt.  Das  Cullodium  cantharidale  bewirkt 
ebenso  schnell  eine  Blase  wie  ein  gewöjiulichea  Kanthariden- 
pflaster,  seine  entschiedenen  Vorzüge  aber  bestehen  darin,  dass 
es  billiger  Ist ,  weil  man  nur  wenig  davon  bedarf,  daas  die 
Wische  nicht  verunreinigt  wird,  und  dass,  was  wobt  das  Wich- 
tigste, die  Bewegungen  des  Kranken  nicht  vermögend  sind,  die 
beabsichtigte  Wirkung  zu  vereiteln. 

Dieser  letzte  Umstand  durfte  dem  Coilodium  cantharidale 
gerade  In  der  Irrenpraxls  elue  Bedeutung  sichern.  Der  Vor- 
theil,  den  ich  von  diesem  Mittel  bei  rcizbarcii  nurubigcn  Kindern 
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I^BChAi,  inasa  «Ich  audi  bei  dem  iinriihigeh  Irren  bewUren, 
Die  Bloambildttiv  erfolgte  jedesmal  und  zwar  an  jenem  Orte, 
der  ntr  dieselbe  snsersehen  worden,  da  ein  Teraclilebea  4m 
Angetragenen ,  wenn  kndera  gute  Aofliiclit  des  Kranken  vom 
Schenera  an  Winden  nnd  MObillen  abUIt,  nicht  atstthaft  iai. 


Jahresbericht    iiher    die    Provinzial  -  Irren  -;   und    Siechen - 
Aiifbewahrungsaiiatalt   zu   Rügenwalde  vom  Jalire   1848.     (VgL 
unsere  Zeitscbr.  Bd.  V.  S.  492.) 
Bestand  verblieb  am  31.  Decenber  1647  .57  Plegliace. 

1)  C^eisteskraoke  mfinnliobe  Pleglinge  U 

S)         „        n        weibliche         „  SO 

3)  siechkranke      MOnuliche       „  1 

4)  „       „         weibliche        „  S 

W~ 
Es  wurden  am  1.  Janaar  bis  att.  Deobr. 

1848  aufgenommen 6        „ 

1)  gejstcskraake  männliche  Pfleglinge  6 

g)        „        „        weibliche        „  » 

S 
Abgang  vom  1.  Jan.  bis  ult.  Decbr.  1S48  K         „ 

A.  all  pentnd  entlaMert;  ein  männlicher  Pfleg- 
ling,   der  an  Krämpfen  gelitten  haben  sollte 
(Fischerknecht  Frank  von  der  Insel  Usedohi) 
B.  durch  erfolgtet  Ableben:    . 
I)  geisteskranke  mftnnllclie  Pfleglinge  t 

5)  „        „        weibliche         „  9_ 

4 
Es  blieben  Bestand  am  31.  Decbr.  1848  60        „ 

1)  geisteskranke  mftnnliche  Pfleglinge  37 

3)        „        „        weibliche        „  20 

3)  siechkranke      mfinnlldie        „  1 

4)  „         „  weibliche         „  3 

Too  diesen  als  Bestand  bleibenden  Pfleglingen  sind  M  aus  dem 
Stettiner  und  34  aus  dem  Cfialiner  Regieruegs- Bezirk. 

In  Beslehong    auf   die    im    gedachten  Jahre    abgegangenen 
Pfleglinge  lat  jeu  bemerken; 

1)  daas  der  nach  der  summarischen  Naehwelanng  ala  gesund 
eutlasaene  Fischerknecht  als  SchlafCedner  dnrck  Pndlf  en  in  Vor- 


D,g,t,.?<ii„  Google 


SM 

piiiiMi  I II  gnaam  Anbehm  erragt  halt«.  NacUea  erd«r  Anstalt 
als  »n  «lAellbarec  Epilepsie  leidend  ülierwleoen  war,  Migto  er  bd 
j«Aeia  AntUle  den  afictateo  amt  iMuiid«  und  MliiBto  mnai ,  mi 
M  doM  letatea  unil  haftigst«n  Tarkftndete  er ,  daas  er  fortaa 
rretHeltoa  w«rd«.  Der  AMtmu-Arrt  UM  lalt  den  Impeotar 
der  AaataU  4m  Zustand  Nr  elnea  flngirten,  und  dieae  Annahme 
lit  auch  durch  die  von  dem  Landrsth  des  Usedom  -  WolUncr 
Kreises  erthellte  Anskanlt  an  die  feleslge  Irrenanstalt  vom  t7. 
April  C.  bestätiget  worden,  da  er  seit  seiner  Entlassung  von 
hier  von  den  frahem  epfleplischen  Antillen  ginzlich  verschont 
geblieben  Ut.  Nach  dieser  Aaaknnlt  des  Landratha  hat  sich 
der  rranck  »nr  Anslegnng  der  hefligen  Schrift  aber  noch 
Imaer  bemten  gefllhlt  und  sebie  Predigten  darf  er  anch  noch  bia 
cur  Zeit  wieder  fortaetaen  und  efne  Menge  Enbörer  heriiel- 
locken,  die  ihm  dann  dorch  freiwillige  Sammhnigen  die  Mittel 
au  seiner  Snbaistena  fewSbren.  Dabei  hllt  er  die  Deberzen- 
gung  einer  hGhern  Inspiration  fest.  In  Folge  dieser  Deberzen- 
gang  soll  er  aucb  Ansprüdw  aaf  Pension  «dar  asf  Anstelinng 
als  Iiohrer  «der  Prediger  machen.  Von  Selten  der  Behörde  wird 
aber  von  dem  Franck  kelae  Nvtla  genonunea ,  and  wenn  dera^b« 
auch  in  vielen  Ortschaften  auf  der  Insel  Usedom  Anhänger  hat, 
ao  aotl  doch  die  Mehrzahl  der  dortigen  Bewohuer  an  der  Ueber- 
zengnng  geiangt  seia,  da««  er  ein  Betrüger  sei. 


SObitmorde  im  MefHa  1M& 

Monat.  Mbinl.  Alter.     WelU.  JUter. 

Januar  1 M.  lO—W  J.         vac  W. 

1  -    40—50- 

1  -    60-60- 

S  _   £0—70- 


SDOuaa 

&H. 

Februar 

1  Bd.  30-30  J. 

IW. 

15-aoj. 

I  - 

80—40- 

1  - 

20— ao- 

30—40- 

Summa 

2M. 

aw. 

M&rn 

IM. 

9  - 
t  - 

»0-30  J. 

ao— M- 

fiO— 60- 
60—70- 

iw. 

AO-«»J. 
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I)  1  M.  15— SOJ.  I  W.  1*— »  J. 

2  -    20—30-  1    -     20—30- 

2  -    30-40-  2   -     40—50- 

Summa    &M.  4W. 

2M.  15^20  J,  3W.  t»-«)J. 

1  -    20—30-  t    -     40—50- 

2  -    aO— 40-  1    -     so~M- 
)   -    50— fiO- 

Sniama    £H.  4W. 

IH.  1&— 20J.         vM.  W. 


4-    30—40- 

I  -    4ft-50- 

1  -    40—60- 

Samma    »M. 

H                      IM.  16-2«  J. 

MC.  w. 

1   -    20—30- 

2  -    30-40- 

3  -    40— «0- 

4  -    *0— «0- 

1  -    fiO— 70- 

Summa  12«. 

pist                1 M.  10-15  J. 

1  W.  60-70  J. 

«  -    »-30  - 

1  .    3»-40- 

1  .    M—SO- 

2 .  ao-«- 

Bumma    7M.  iw. 

S*pt«*ber        «M,  15— SOJ.  iw:  39-^40 J. 
t  .   20-30- 
8  -    SO-40- 

1  -   BO-70- 
Sninina    SM.  1  W. 

«otohw-  lM.e«-»OJ.  tW.K.il— »t«1 

2  -    40—50-  t     . 
.1  W.  1 
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BuMBW  SaiBMkniai  eSMSonl.  ISW«lb1.  (Incl.  der  beiden  Ein- 

der  Im  October)  =  67  U.  nnd  W.  Selbstmorde. 
(Ana  den  «atUckeii  HorMIltltsliaten  fOr  Berlin  von  Sehn  et- 
der  xoMinaMiigeBtelK.) 

AbgflHken  TOB  der  Frage  iMch  der  VoUatlDdlgkeit  der  ein- 
g^Migenen  Anaelgen  aber  die  Melbatmorde  sind  die  Mortalitftta- 
liHten  schon  deshalb  nicht  statistlich  sicher,  sondern  numerisch 
■a  gering,  well  nnter  den  in  den  Listen  als  „Verungliekte 
alter  Art"  Im  Laufe  de«  Jahres  1848  nnfgeföhrten  107  mgnnl. 
and  17  weibl.  Personen  in  goDma  1X4,  hSclut  wahrscheinlich 
noch  ein  gnt  Theil  „Selbstmörder"  sind.  Unter  den  Vema- 
glQckten  sind  16  H.  Im  April  nnd  18  im  Hai  aufgefBhrt;  die 
demnächst  fblgende  grfisste  Zahl  Ist  9  im  AngnsC 

Die  meisten  Selbstmorde  sind  vorg^ommen  in  den  Sonuner- 

monateo.    Die  tafichste  Zahl  im  Juli  (13);   dem  Alter  nach  lelco 

die  meisten  Seibatmorde  bei  H&nnern  awiachen  30 — 40  Jahr  (18) 

nnd  zwischen  80—30  Jahr  (17]  and  zwischen  AO — 60  Jahr  (1$). 

Pw. 

Beriebt  Aber  die  Hell-  und  PHegeanatalt  f9r  QqmSths-  und 
Nervenkranke  nn  Btndorf  bei  Coblenn  itülffeDd  des  zweiten  Jah- 
res, vom  1.  Jnll  1846  bis  zam  M.  Jnnt  1849.  In  dem  eben  ge- 
nannten Zeitraum  wurden  Im  Oonneo  behandelt  16  Kranke  ans 
der  BheinproTlBn,  Westphalen,  dem  Hercogthum  Nassaa  (3), 
Korhessen ,  Hessen -Dunutadt  nnd  Baiem.  Ton  denselben  litten 
an  Tobsucht  1  (H.) ,  an  Melancholie  9  (4  M.  und  5  W.) ,  lui  Wahn- 
sinn S  (X  H.  und  1  W.),  an  Blödalnn  X  (1  H.  nnd  I  W.),  an 
Epilepsie  I  (H.)  Es  waren  also  im  fiansen  9  m&nnitche  und  7 
weibliche  Individuen,  nnd  zwar  4  Beamte,  1  Beamtenfran,  X 
Beamtensöhne  nnd  S  Beamtentöcbter,  X  Kanfleute  und  X  Kauf- 
mannsfranen,   1  Techniker  und  1  Galsbesit^er. 

Tor  der  Anftialune  waren  3  (ein  blödsinniger  Mann  und  ein 
blödeinniges  Mädchen)  schon  in  öfentUolien  Anstalten  behandelt 
nnd  als  unheilbar  entlassen  worden.  Das  HBdchen  wurde  mir 
zur  T^rpAegung,    der  Mann  aber  su   einom .Mckmallgen  Knr- 
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Tersddie  flbergebeii,  der  aber,  nie  sieh  schon  bei  der  Anniatiaie 
voransseftffn  Hess,  kehie  Lindemiig  des  'Leidens  IterbeifSlirte: 
Der  Kranke  niirde  als  ganz  tnhig  Bur  Verpflegung  fn  die  Fa-i 
miiie  zur ßck genommen. 

Von  den  übeigen  14  Kranken  wnrde  einer,  hei  dem  itoh  in 
Folge  eines  organischen  Berzleldeiis  Materielle  Ver&nderungen 
tm  OHtIrne  (mit  Lahmungaerscheiniingen ,  Hallnclnationen  und 
Wahn vorstelinn gen)  ausgebildet  hatten ,  n'egen  hinzugetretener 
Wassersucht  anf  Verlangen  der  Angehürlgen  entlassen ,  ohne 
dass  eine  Besserung  seines  psychischen  Kiistandes  erzielt  wei^ 
den  konnte.  Gebellt  rerltesseu  die  Anstalt  10,  nird  S  ve^hlielieA 
In  Behandlung,  tbeiht'etse  mit  grosser  HofTming  auf  Hellang. 
Von  den  Geheilten  hatten  B  (4  H.  und  4  W.)  an  Metancholle, 
I  (M.)  an  Tohsncbt  nnd  1   (W.)  an  Wahnsinn  gelitten. 

WennKleich  in  dem  eben  abgelaufenen  Jahre  in  den  rSnm- 
llclien  Verhflitnissen  der  Anstalt  mancherlei  Scliwierigkeiten  noch 
Z1I  ilhem'inden  waren,  die  in  Zuhnnft,  wenn  der  besonders  sar 
Heilanstalt  fflr  GemDthsk  ranke  errichtete  Neubau  bezogen  sein 
wird  (was  am  1.  Jnli  geschehen  Ist),  wegfallen  werden,  wenn 
besonders  manche  Kranke,  die  hei  der  kurzen  Daner  ihres  Lei- 
dens zn  einer  sehr  schnellen  Hetlnng  HoB'nung  gaben,  durch 
Unheilbare  verdrangt,  abgewiesen  werden  mnssten,  so  glaaben 
wir  doch  mit  diesen  Resultaten  zufrieden  sein  zu  dürfen.  Einen 
lirossen  Anthell  daran  mSssen  wir  dem  Umstände  zuschreiben, 
dass  die  Kranken  nicht  durch  langwierige  Aufnahms-Foriaali- 
taten,  wie  sie  hei  rleleu  fllTentlichen  Anstalten  stattfinden,  hin- 
gehalten wurden ,  sondern  gleich ,  ehe  die  Krankheit  ans  dem 
melancholischem  Stadium  herausgetreten  war ,  in '  die  Anstalt 
eintreten  konnten. 

Bendorf  hei  Coblenz.  Dr.  Erlenmeper. 


Ueber  die  lV«rrm  der  Hlmhätite  schllesat  Bochdalek  au« 
«nat.  und  mihroak.  Untersnchnngen : 

1)  dass  sAmratliche  HIrnhBute  nnd  besonders  die  pia  mater  und 
arachn.  Mit  Nerven  reichlich  ausgestattet  sind. 

2)  Pia  mater  nnd  araohii.  erhalten  sowohl  von  vegetatiTen, 
als  höchst  wahrsch einlieh  von  animalischen,  sowohl  sensiblen  als 
motorischen  Nerven,  Zweige,  zum  Theil  auch  für  die  Hlrnge- 
ffisse  Ijestimmt. 

S)  Manche  Erscheinrnigen ,  wie  z.  B.  die  Ansschcidnng  der 
Cerehro-Sptnalllflsslgkeit,  hSnige  BntEtndung  der  arachn.  und 
pia  roater ,  besouder«  an  Baals  de*  HInM  und  näckeiimarkes  (am 

ZeiUrhr.  f.  Payrbialric.  VI.  3.  35 
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Med.  Dbl. ,  Pona  Tarol-,  Qehlniacbaikel,  CIiIubu,  OBd  tobw  cine- 
renn),  so  wie  die  nicht  ■elten  itmlt  Terbnndene,  den  Onde 
der  intenafUt  kiuig  entipreckende  LihHniig,  erhalten  dnrck 
diese  Herren  liesaere  B^rOndang. 

4)  Die  port.  BMllU  des  7teii  Pura  trlU  vietleldit  i«  die  Stufe 
jeaer  Nerren,  die  aicfa  duruh  Vereinigung  MwoH  des  specff- 
■cben,  «■•  dee  allgenelnen  KMpindangsrerBÖgeiu  suazeicfen^ 
K.  B.  der  ram.  ling.  nerv,  trigeadnl. 

ft)Ch.  Bell's  nnd  Magendle'a  Lettre  der  RMpindnige- 
oad  Bewegnngenerrea  wird,  wenn  dieae  Nerven  der  Hlot« 
wlrklkJi  uiimBliscber  Natur  aind,  etwas  aweffelhaft.  (Pn?. 
VterteUalwsclir.  IBtf.  VI,  2.  „Im  Nene  jm4.  cMr.  Zeitwkrift 
No.  M.  tMt.") 


Nacli  6.  Carns  eatateM  dnrck  ^en  cntzlndUcken  Vorgang 
iB  State  in  den  Kaatlnden  der  Manie  Uebarladung  der  Bele- 
gnngaa»saeu  aiit  Inikentatlon ,  wek^e  theila  die  lieftigste  Flacht 
der  VoratellanKen  !■  apiritnelien  Organiamus ,  theüa  äe  gewti- 
(igiaten  Reactionen  im  lcil>l[clien  nnd  beaondera  im  HnAelieben 
berronin,  wodarch  sicli  die  ungehenren  Kraitanstrengongaii  iiei 
JUaenden  erklären.  (Sjatem  der  Physiologie,  beipn.  1848. 
fitea  Itft.  S.  943  ) 


Duperthnis  e»iahtt  der  Soc.  de  Mtd.  prat,  daaa  bei  ei- 
nem alteil  Uaaoe ,  der  l>ei  einer  Mahlzeit  daa  Beifnaatsein  ver- 
lor und  es  nach  Bluten  (Ziehungen  und  inneren  und  äusseren  Mit- 
teln wieder  erhielt,  ein  Zustand  von  Uiibcwe^liehkett  und  ^at 
gäiulicherStumniheit  zurückblieb,  die  aller  Mittel  spottete,  ohne 
dasa  er  gelähmt  war.  Vesicatore  auf  dem  Kopfe  thaten  ihm  gut. 
£r  rabrt  spatzieren,  spricht,  aber  er  kann  aeine  Gedanken  nicht 
durch  die  nou.  propria  ausdrücken  nnd  ineiat  bedient  er  sich  da- 
bei Worte ,  die  gar  nicht  sie  bezeichnen.  Ein  leichtes  Oedem 
der  Künae,  das  er  vOr  seinem  Anfaite  hatte,  Ist  ganz  ver- 
schwunden. Eine  aulTallende  Grimaaae  beim  Sprechen  nnd 
Essen  verrSlh  die  Schwierigkeit,  die  Stimm-  und  Kaumuskeln 
zu  bewegen.  Es  mnss  in  dieaen  Falle  noch  ein  Druck  durok 
Infiltration  der  Organe  stattfinden ,  die  der  Intelligenz  und  der 
Wortbildung  entsprechen.     (Caa.  des.hdpU.  No.44.  18«.  f .  2fi7.) 


Folgende  2  FAIIe  sollen  dem  Verf.  znn  Beweise  dienen, 
dass  aileii  GeisteskrankheHen  organische  YMBadernngen  .mm 
Grunde  liegen.  Sie  wurden  in  Bicttre  heoJiachtet  uud  sollen 
Moreau'a  Anaiditeu  üker  diesen  CtcgoMtand  bosUtigen. 
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V.,  #  Jahr  alt,  sctt  c.  IC  Jalrreii  geistenliraiik.  Der  Vater 
Btueb  irrsinnig.  Tiefe  Melaiioliolie ,  Haliiiciuatiutren  des  GehO- 
r«s;  Kopf  stets  von  selir  veratliie denen  iinil  lebhaften  Schmer- 
sen  geqvfill.  Oegen  Ende  Uecember  beklagt  er  sidi  itlicr  star- 
%«B  Jucken  im  After,  was  er  schon  mehrere  Monate  empfinde; 
An  nichsten  Morgan  Will  er  hTetne  Würmer ,  ähnlidi  Stückchen 
weisser  Ffiden  in  d^  Kleidern  gefunden  haben.  Nach  CalonKl 
S  Stähle.  Besaeruiig;  sein  Geist  beginnt  zu  ztreifelii  nnd  rich- 
tig«- Zo  iirUieilen.  Wiedepiiolong  des  Calemel.  In  wenigen  Ta- 
'g«ii  Tallst3nd[j>e  Heilung  und  er  bleibt  nur  noch  zur  Stärkung; 
Beiuer  BecojivaleHceuz  im  Hospitale. 

H...,  53  Jahr  alt.  Die  Mutter  war  melancholisch  und  epi- 
leptisch; eine  Schwester  seit  20  Jahren  periodisch  geisteskrank; 
ein  Bruder,  3  Mal  in  Bicfitre,  tödtete  sich.  Er  selbst  bekam 
den  ersten  Anfall  von  Lj-pemaule  1)417;  die  Krankheit  dauerte 
beinahe  einen  Mouat.  Seitdem  uuregeluitissig  erscheinende  Aii- 
mie  alle  IS  Monate;  ihre  Dauer  wuchs  allmählig.  Uer  vor- 
letzte 1843  dauerte  ühcr  14  MoiUlte.  Seit  ö  — 10  Jahren  cnt- 
Bcheideu  aicli  die  Anfalle  durch,  eine  Art  nervöser  Krise.  Et 
verfällt  in  eine  Oliumacht  ohne  vorliergeheude  besondere  Er- 
scheinungen; diese  dauert  20  —  30  Minuten  und  endet  durch  ciu 
allgemeines  Zittern  und  ein  grosses  Gefühl  von  Scbwäclie.  Der 
letzte  Aufall  im  Kov.  1H48  dauerte  12  oder  13  lai^e  nud  endete 
mit  einem  Icterus,  der  nouh  vorhanden  ist.  Psjuhisch  voll- 
ständige Heilung.  (?)  (Lia  Lancette  Crancaise,  gazette  des 
höpitau  etc.  Saoiedi  20  Janv.  1849.  3te  Serie.  Tom.  L 
No.  a   a.  30.) 

Belhomme  referirt  der  Sou.  de  M£d.  prat.  in  der  Sitzung 
vom  5.  April  über  ein  Werk  AuhaneTE  „über  die  Hatlucina- 
lionen, "  Vf.  stimmt  nicht  mit  der  Delinition  EaqMirol's  üher- 
cin.  Die  Hallnuinationen  werden  uach  ihm  hervorgerufen  durch 
■abltuelle  Tfiuscbnn^on  des  Geistes,  seien  eine  der  coustttute- 
blen  Ersc^einuugen  Iwi  Geisteskranken.  Hie  finden  sich  nickt 
het  Idioten,  deren  Geist  durch  keine  Idee  beherrKcbt  wird,  mid 
Kii^t  im  akuten  Wahnsinn,  wenigstens  nur  sehr  gering.  Na4:k 
Aub.  ist  die  Hallucination  eine  Umbildung  der  Idee  iu  Kmpfin- 
dong,  aber  es  ist  dies  eine  schon  empfiindenc  Euipfinduiig,  die  sich 
dss  falsdM  Urtheil  bildet.  Es  findet  eine  Analogie  zwiRUbeii 
Halhicluatinnefi  und  Träumen  statt,  lins  Werk,  in  4  Ahsdinitte 
geMeÜt ,  in  thmen  der  Vf.  die  Ualliioiuationen  im  Allgcmcineik 
behandelt)  Beobachtuugeu  aaglebt,  üker  (leren  Natur  disoutirti 
35« 
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Hd  sicfe  Mit  UrMdwii ,  DIkgiMMrtIk ,  PivpioM  a«d  Tlanpi»  <«r- 
setbn  beaoUUligt,  verdient  dorcb  PricUIen  und  £raefe4(rhwg 
dM  eegeiutuidea  Daak. 

Serrurjar  nUrt  im  VcrUnfe  4er  Biacama'uta  du  B«i- 
splel  ein«*  eemnla  an,  der  u  HAUnduMien,  abwcchMfaid 
Bit  einen  guw  vernänftlcm  Eutaad«  litt  uid  in  dea  tot«r*. 
lucldua  die  IrrthOuer  adiiM  Oelatea  erkMMte.  Beide  Znatäud« 
singen  durch  einen  luuim  M«rUich  geatOrten  Ceisteuuatand  i« 
einander  Qber.  Dangel  Klirt  wwn  eehr  gebildeten  jungra  Hana 
an,  der  uch  die  anglanbliclute  Vreilielt  bei  Fruien  herausnabM* 
denen  er  anT  der  Slraase  begegnete.  Eines  Tage«  stieg  er  in 
einer  Kirche  auf  die  Kaue]  und  predigte.  Befragt,  erwiderte 
er ,  dasB  er  votlkoiBown  aeinen  Znstand  erkenne,  Nur  in  Cift- 
genwart  vieler  Lente  fiberlasae  er  aick  gegen  seinen  Willen 
•oictaeu  Handlungen,  deren  man  ihn  anldagte ,  sonst  nieht.  (Gas. 
des  bApit  No.  64.  1849.  p.  »7.)  L»du: 


Im  Jahr  t8ST/t6  jrmr  in  der  Irrenabthetlnng  su  Würzborg 
eine  Kanfnannstoditer,  die  aif  MttancholU  litt.  Sie  ivar  anS- 
misch  (Henostaaie)  and  batte  bestfindig  Herzklopfen.  Die  Au- 
■cnltatlon  ergab  jedesmal  ein  sehr  rauhes  systolisches  Aorten- 
gertnach  Mit  verstfirktem  Anschlage  am  linken  und  rechten  Herz- 
ventrikel.  Sie  starb  nach  f&st  halbjährigem  Aufenthalte  an  einem 
typhösen  Fieber.  In  der  Leiche  tunä  sich  das  Aortensysten  und 
seine  Klappen  ganz  glatt  und  ebne  Rauhigkeiten.  (Wintrich, 
Kritische  Notizen  zur  physik.  Diagnostik  der  Herzkrankheiten. 
Nene  med.  cbir  Zelt.  1B49.  I.  B.  28&.) 


In  den  Interessanten  Anfsat«  Bber  TupJnts  emanthtmMtieus  von 
Dr.  Schatz  Im  X2tenBde.  der  Präger  Vierteljabracbr.  beisst  es, 
dass  in  der  Typhns^idemie  im  Winter  1S47---4B  Sttrungen  4er 
GtMet-  tmd  ^mutfuMtiontn  nicht  fehlten,  da  sie  ja  bei  allen 
Typhns^ideiaien  constant  seien,  fiumnen  and  Sausen  in  dea 
Ohren ,  nnd  leicht«  DelirloB  des  Nachts  febites  seibat  bei  den 
le(cht««teH  Formen  sieht,  hingegen  saben  wir  selten  voIUiom- 
nene  Taubheit  und  furihnnde  Delirien;  In  elkem  JPaHe  war  dar 
Kranke  maniakallseli  vom  Beginn  der  Krankheit  Ins  wud  Tode; 
bei  einem  andern  entwtckelU  sich  daa  voUkommeuste  Bild  dar 
Bydraphobie  nnd  der  Tod  trat  unter  ConwIsiMken  eia.  (Aehn- 
Ilebe  Fille  beschreibt  Blldeubrandt)  In  elitigea  l>'UIen  wnr^ 
den  die  Kranken  von  einer  Art  ixer  Idaan  gerUg^j  die  sich 
einigemal  bis  In  die  BeccMvalMoeu  biuaogen.    (Eisen  ibDUdteu 
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VM  eMtfUt.8tati4anji»<er  mt  WfttaMm.}    As  llaässt«!! 

war  iu  sllea  FUltu  daa  CMabl  dv  HiUtlckelt  uu4  AbgMahlBgeH- 
brit,  dua  vom  Beginu  der  KraoUeit  bis  tat  tti«  noeouvalmce«« 
dauerte;  es  ist  dieses  Syupton  walirschdiallcli  eine  HQckwirr 
kuuK  der  Blathrase  ftuf  die  Nerven  nud  Ihr«  C«i>traj  6ebir% 
Böchenmark  and  e&nglien,  weil  dlcK  ErsuheiimnK«!  wShrend 
des  Verlaufs  tmoier  deutlicher  in  die  Sceoe  treteu,  und  mit  der 
Abuahme  der  Kranhbeit  sieli  allaShItg  verllerea. 


Auf  der  ned.  Abtfteilnng  in  Prag  han  folgender  PBII  vor 
(Wisshanpt,  kliitiscber  Bericht.  Prager  Vierteljahrschrift 
Bd.  XXU.):  J.  K.  echlief  eine  ganze  Nacht  hindurch  iti  efiieni  mit 
Kohlen  geheizten  Zinmer,  der  Ofeu  war  zu  früh  abgenperrt 
worden.  Ues  Morgens  wurde  er  soporös  geAinden.  Eine  halle 
BegieiBong  brachte  Um  so  weit  au  sich  ,  daes  er  angeruren  ant- 
wortete, die  Zange  sb'etAte;  doch  lag  er  mehr  als  drei  Monate 
Meistens  mit  geschlossenen  AD°;eD,  schlief  viel;  Immer  noch 
gehen  Stahl  und  Urin  DnwlllkdJwlieh  ait,  Speise  nnd  Trank  wer- 
den gierig  verschlangen;  —  der  Mann  blieb  idiotUck.  — 


Die  verschiedfflien  KrankheltszustAnde,  welche  in  Folge  dea 
BwtgtriHoth  1647  in  Irlaad  beobachtet  warden,  schildert  Do-* 
■  ovan  (Qu-  des  hdpit.  118.  119.)  Von  den  eeistesthUigkel-^ 
ten  sagt  er,  das»  sie  in  demselben  Verhftltnlaae  abnehmen,  all 
die  des  Kürpers.  In  manchen  FAUen  brach  völliger  BHUUium 
aus;  in  einem  Falle  beging  ein  junger,  ap&ter  bei  gnter  Nah- 
rung wieder  gesunder  uihI  flelsaiger  Mann  in  diesem  Zustand« 
■og,ar  eiuea  Uord  an  3  Kindern,  um  sie  einer  kleinen  MMtg^ 
Bfaismehls  zu  berauben.  Delirien  oder  Hanle,  wie  sie  von  naa" 
chen  Autoren  noch  plötzlicher  Entziehung  der  Nahruug  beobacli- 
tet  wurden,  sah  Donovan  nie. 


Als  Busgezriebnetes  Mittel  aar  BeUmpflmg  der  CotutipalioH 
als  Folge  von  Oahirnleiden,  gewisser  Oeitttikran/iheiten  und 
HypoobttUdrio  wird  StryehDln  mit  EAr.  nuc.  vom.  gepriesen. 
Beult  In  Bath  giebt  an,  dass  fUgende  Plllenforaiel:  '/i  'i^'^* 
Aloe,  */i  &'■">  "^tr.  Bhei.,  */i  ^'^  ''<'■  *■».  vom.  Pharm. 
Bdittb.  eise  oder  swet  reiehliohe  Kethaasle erangen  bewirkt; 
fOgt  man  1  Crmi  Calomel  Mnan,  so  eriwite  man  t— 3  bfCMse 
Stahle,     (dnion  mM.  184&  No.  IS».) 
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mtmnm  mtnUtmm  towlbfta  licb  iwDf.  LftraKM»  «flfMi 
DaIMm  !■  Tjvkaa  «nd  bei  K«pfr(ia«,  M  wie  geRMi  IrrM^a. 
Er  fsßb  Zj  Mf  fvj  WMMtr  stte4Iiefa  1  EjaMfkt  vall  kh  ■^hcu. 
Mancher  Kranke  nfthm  im  Ganien  5^— "J  i>"<'  ^■^'»r.  (Ithebi. 
ManatMchrtft  184S.  HSrz.)  Spglr. 

Wettere  BeobacUunge»  über  die  Wirimnt  de*  Brawikoh- 
lenBli  iOL  empyr,  ex  ligno  foeiUi)  bei  ckrmt.  Oehimerwei- 
ekunf  und  Lähmungen  ron  SchAlIer.  (Ana  „ Oesterelcb.  Wo- 
dtenacbrift"  in  „Nene  med.  cMr.  Zeit.  No.  U.  tS4e.") 

Nach  BUttbefluog  uener  FAIle  von  Heiland,  ntMmt  Vf.  an, 
iUa  dies  Mittel  die  Sckwlche  der  Inncmtten  ceDtripetaler  Ner- 
ven beseitige  and,  da  diese  als  sensible  zum  Geblrn  gehen,  des- 
sen gesunkene  Tkätlgheit  wieder  emporrichte,  zugleich  aber 
auch  die  Energie  In  den  eicitoHotorlschen  Nerven  bebe  und  das 
erlirankte  Rückenmark  zu  selnn  Fmcttonen  anrege.  Man  be- 
obachte zunftchst;  Wiederkehr  der  Beweglichkeit  und  Eupfind- 
Ikdikeit  wie  aoeh  Wiederetstarfcattg  der  gelSbmt^  Theile,  Wle- 
derbelebnng  der  inneren  mtd  iusaerea  Sinne;  der  aoporOse  Zd- 
■tand  und  dia  dem  Cel&tamten  oft  elgentliflmllche  Weinerlicbkeit 
machen  einer  gewiesen  Heiterkeit  des  Gemüthes  Platz ;  die 
BMaae  des  Gesl^^tes  verschwindet  nnd  die  Eaaluat  wird  ange- 
regt. Anf  Mageren  CMranch  folgt  Dfarrhüe,  meist  mit  Enpho- 
rie  md  vermehrten  Harnabgänge.  Tritt  dabei  noch  Brennen  im 
Magen  ein,  s«  tat  das  Mittel  auszusetzen.  D6ch  ISsst  dies  dä- 
M  keine  üble  Nabbwfrknng  znrBck. 

EntsflndUdie  nnd  congesttv«  Znstfinde,  wie  sehr  gesteigerte 
Bensibilltst  der  Verdanungsorgane  und  gastrischer  Znstand  nder 
pr«ftrae  Dlarrtifie,  gestatten  die  Anwendung  nicht.  (Vgl.  unsere 
Sekschr.  Bd.  T.  S.  286.  679  -  80.  VI.  8.  184.)  i^aeAr. 

DI«  momentane  Paralyse  nach  epileptischen  AnUtlen  Ist  be- 
kannter, als  die  bleibende,  die  nach  eiuN  Reihe  von  AnAlien 
eintritt ;  nicht  aeitMi  alebt  man  bei  ihnen  »trabtamiM ,  connil- 
aivisobe  Zacknngen,  nach  Ungerer  Zelt  Atrophie  des  Glieds. 
Horean  zeigte  In  BIcMre,  wie  es  In  der  Oaz.  des  hdp.  134. 
1847  heisst,  mehre  mit  seetmdärer  Paratvie  behaftete  EpllepU- 
the,  bei  einigen  bewirkte  das  Strpchmin  Hellnng.  Darnnter 
war  ein  Epileptiscker ,  welcher  seit  18  Bfonatan  (beim  Beginn 
der  Kur)  eine  UUmrang  dea  Arms  mit  Contractar,  BenguNg  des 
Vorderarms  und  der  Finger  hotte.  Es  worde  Strychnln  bis  zar 
tetanlscheu  Wirkung    angewandt)    die  Kur    wdhrte   t  Monate. 
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PleBfW«^aii4M«e)llnMcnCHledM  lat  vftlUiaHaMa  hergestellt — 
!■  cMigMi  dosferaten  Ffilkn  rou  Bpltefiaie  VMandite  AI.  die  C*u- 
ttritatioM  de»  nb«ryM  mit  Amimonitik.  Bei  eiii,eB  KraiikeB 
trat  dArsacli  Besoeiang  ein;  er  halOe  aonatlich  120 — löO  Aa- 
aile.  Ln  tten  MoMte  kamen  14  AnOüe,  in  dritten  SO.  M, 
nuwlite  jeden  Morgen  eine  CiuiterMation.  Dieie  ist  niclit  immer 
80  unacbnldig;  M  einigen  rief  sie  die  AutMle  liecveri  fast  con- 
etant  entetand  dunach  eine  Aneotawelluiig  der  Tonsillen,  welche 
wochenlang  daoerte,  jedoch  nicht  schmersteft  ivar.        Spglr. 


Die  Epilepsie  behandelt  Dr.  Gafzan  in  Tivia  günstig  mit 
grösseren  und  steigenden  Sahen  von  Ft.  Ztnci  und  der  Wurzel 
nnd  des  Extracta  der  Valeriana.  Dahel  Usst  er  kalte  Begies- 
anngen  des  Kopfes  machen  nnd  seiet  in  die  Schlttfeogegend  hol 
Congestionen  Blutegel.  Dos  Zink  nnd  Valer.  gebe  man  nie  1« 
kleinen  Gaben  and  ir&hrend  zu  kurzer  Zeit.  Auch  beruhige  efren 
der  durch  das  Zink  herrorgebrachte  Ekel  das  NM'Teiisystem  und 
vermindere  die  Congestionen  nach  dem  Gehirne.  („Schweiz. 
Zeitschr.  1648.  Heft  3."  in  „Nene  med.  chir.  Zeit.  No.  28.  IM». 
8.  37."> 


Prof.  Schlossherger  ßind  die  Anwendung  des  Chloro- 
forms bei  Epileptischen  contraindicirt ,  ja  sogar  gefiUirt ich.  (Vgl. 
unsere  Zeitscbr.  Bd.  V.  S.  496—497,  VL  S.  172.  Med.  WttrtJi. 
Corresp.  Blatt  IS4S.  No.  S6.  in:  Neue  med.  uliir.  Zeitung  No.  27. 
1849.  S.  25.) 


Der  neae  Schwitzapparat  von  Uormaon  iu  Burg-SteInfurt 
besteht  aus  einem  wasserdichten  Sacke,  der  am  UaJse  zugezo- 
gen nnd  dort  nocli  mit  TücJiern  möglichst  luftdicht  aligescli Jossen 
wird.  Am  Fussende  ist  eine  Schraubenmutter ,  in  die  eine,  einige 
Fuss  lange,  Gutta-Percha rühre  mündet  Diese  kann  helieliig  mit 
einem  Wasserkessel  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Es  hcdarf 
nur  b,  spätestens  10  Minuten  zur  Entwicklung  von  Wasser- 
dftmpfcn,  und  der  in  seinem  Bette  mit  Federbetten  lieilcckte  Pa- 
tient geräth  in  den  duftendsten  Schwelas,  in  dem  er  nach  Gut- 
danhen  erhalten  werden  kann.  (Allgem.  med.  Centralzcit.  1848. 
No.  66.  in:   Nene  med.  chir,  Zeit.  >o.  28.  1849.  S.  58. ) 


J.  Baimood  gielit  Kunde  vou  einem  in  Paris  bestehenden 
„Club  des  grands  estomaos",  der  seine  Mitglieder  uuter  den 
vornehmsten  und  hegütertsteii  Uerreu  zfihlt.     Bei  den  wöeheiit- 
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Itchen  Tidihehen  Selagen  ^rd  IB  SttnAe«  hng  ekns  MHra 
(regesam  and  vm  jedeni  »«[rnefaner  bi  di«sN  K«<l  II  Pluct» 
Bordeaux  n«d  4  Flascli«n  Oftampagoer  getnakcn.  Vf.  kwnU 
rfaditig,  dus  Völlerei  BiMirhmapt,  ao  »ack  Utx  tiat  ter  tttp- 
nrHaohen  der  deneiitia  paralytiea  sei.    (l'Unhm  aÜ.  Sa.lt.  IM) 

Ckvlera  in  der  fMpetrVrt  veu  lO— M.  Bllri  i.  J. 
In  der  Abth.  von  Palret         10  Kranke ,     C  gcalerM 

-  .        -        -     iMtat         »        „         14       „ 
.    -        -        -     Mitivfer       IS        „  9       „ 

-  -        -        -     Baillarser   17        „         10       „ 

-  -        -        -     Lilat  U        „         10       n 
Infirmerie                         170        „         99       „ 

Ueber  die  Sectkuien  bei  den  AlienirtcD  ist  nicbU  eu  t^M-tfi»- 
daa  Verhaitnisa  der  Geatorbeiien  «ei(^  in  den  Abtheiluiigea  t«" 
beaurkenawerthe  Unterschiede.  (l'lTniou  mH.  Tom.ULNill 
Vgl.  niwere  Keitscbr.  Bd.  V.  8.  677  u.  678.) 

.   An  18.  Hai:  Befollcne.        Todesraile.        Genesene. 

Salpetri^ro  1031  747  167 

Biceire  147                       94  18 

Am  21.  Mai:  { 

Salpetriere  1058  775  797 

Blcetre  156  101  20 

Am  S3.  Mai : 

Salpelri^re  1075  781  197 

BLC«tre  159  109  80 

Am  25.  Mai : 

Salpetriere  1090  793  197 

BicMre  167  113  9» 

Am  28.  Hai : 

8alpetri6re  1120  8U  200 

Bit-atre  183  121  SO 

Am  30.  Mai : 

Salpetri^re  1140  825  Sit 

Bicetre  186  ISS  24 

Am  1.  Juni: 

Salpetriire  11S8  84S  S33 

Biu«tre  194  124  24 

Am  4.  Juni ; 

Salpetrlöre  1202  871  S38 

Bicftre  206  130  S4 
(Ana  6as.  dca  Höpitamx  a 
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Ob  dte  Cholwa  dlosBul  wieder  wie  du-  ersUmal  Cb^ventftii 
vervokoBt  hat,  wUr««d  aie  dunals  Btwh  in  Bic^tre  nud  der  Sal- 
fttc»n  wätbete?  Baquirol  (loal&dies  menUle«  II.  697.)  führt 
anter  den  dasMls  getroffeDen  Vorsieh tsmaassregeln  bezeichneud 
gnng  —  die  an ,  dass  die  Seeleakrtuiben  des  Horgena  aoch  eine 
vrnme  Suppe  bekOBunen  haben,  was  also  früher  niid  vielleicht 
an«^  nachher  nicht  einmal  der  ItaHl  gewesen  ist.  Ntir  e<>  gans 
gesunder  Irrer  unterlag  damals  der  Cbolera  in  IS  Stondeii, 
auch  ein  Wärter,  aber  weniger  der  Cholera,  als  seiner  ge- 
wohnten Tronkenheit. 

de  Smyttere,  Arzt  an  der  Irrenananstalt  zn  Bonen, 
schreibt  der  Acad.  nation.  de  miä. ,  dass  die  Cholera  in  dw  Ab- 
theilaog  der  CMateskranhen  mit  dement,  paralyt.  stark  gewfltbet 
habe.  Sie  ers^ien  Antbngs  in  dem  am  wenigsten  angefSIlten 
HauB«  der  Hänn^  und  erst  13  Tage  spflter  in  drai  daran  stosaen-  ' 
den  mehr  gefOllten  Hanse  der  Frauen ,  dock  beBel  sie  bei  tat 
letstern  keine  Patientin  mit  dem.  paralytica. : —  Die  zuerst  be- 
fallenen in  Saint-Yon  hatten  keine  Sfissigeu  StitUe,  kein  Er- 
bredien,  keine  Krämpfe,  sie  fielen  wie  vom  Blitze  getrolFen  um, 
als  ob  plötzlich  eine  Stockung  In  der  Clfcnlation  dea  Blutes  und 
der  Innervation  statt  gefunden  hatte.  (Gaz.  des  höpit.  So.  &9. 
1649.  S.  337.)  Dw. 

Dr.Qlrard,  Dlrector  des  Irr^an«es  KU  Auzerre,  achreibt, 
daas  die  Cholera  seit  dem  ii,  Juni  d.  J.  in  seiner  Anstalt  lierrsche. 

Unter  389  Kranken ,  dem  dermaligen  Bestände  derselben, 
wovon  113  männliche  und  I7S  weibliche,  ergriff  sie  sogleich  II 
der  erstem  und  B  der  letztern.  In  allen  Fällen  nahm  Dr.  61- 
rard  Vorl&afer  wahr.  Ihre  Hauptverwästnngeu  richtete  die 
Epidemie  In  geschwächten  Organismen  an  —  bei  chronischem 
iV~aknBiime,  deprimirter  Affectlonsform,,  Melancholie,  Idiotie 
■nd  Dementia.  Die  neuen  Quartiere  des  Asyls  verschonte  sie, 
venn  sie  allerdings  ihre  Auffinge  darin  auch  kund  gab. 

Der  Briebteller  fUgt  seinem  Berichte  Bemerkungen  über  die 
^ontagiOBitJlt  der  Cholera  und  eine  statistische  Tabelle  der  von 
,ga  beobachteten  individucUeu  Erkrankungen  hinzu.      Brösle. 

Die  Provinxiat-Irrenanstalt  bei  Halle  ist  von  der  Cholera 
iaBslicli  verschont  geUieben  hei  einem  Bestände  von  über  250 
■f-^nken ,  ol^leicJt  sie  in  Halle  langer  als  10  Monate  und  auf 
.p    Höhe  BO  ausserordentlich  heftig  war,   dass  am  9.  Juni  d.  J. 
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Sl  HtmrMR,  und  sie  aneh  In  tvti  der  lrrMHi*taH  cmicbBt  lie- 
genden Dfirfern ,  mit  welchen,  wie  mit  4er  Stadt  flatle ,  wir  in 
täglicher  Verbindanf  sind,  hef richte  uttd  kie  nad  im  DMft 
(October)  vorhoaunt. 

WUtesd  dar  Zeit  von  18  Jahren,  von  lS2ft— 1U3,  gaj) 
«■  in  Vranbrelch  vom  ii  AUltiouen  Kiuwohuerii  MOOOO  Gei»tea- 
kntnke  1»  den  AiubUten,  3000  üelhstmürder ,  lOOOOO  ludividuen 
tXglich  in  den  HospitSiern ,  SOOOOO,  die  dem  öffeutlicben  Altdeiden 
anhcimHeleu  und  IGOOÜO  in  den  GelHiigniaseu.  (riTuiDO  mediuale 
1849.  TOjn.  Ul.  NO.  45.  a.  180.) 

Jllenari.  Am  1.  Jan.  1849  hetrug  die  SEfthl  der  Kranken  499. 
Die  VerpBegnngH kosten  siiid  jährlich  fOr  Pensionäre  GOO  Gniden 
CAuillnder  7M  B.),  I.  Klasse  400  11.  (Ansl.  500  B.],  U.  Klasse 
t40  i. ,  Ul.  Klasse  ISO  i.  Für  arme  Uldader  erhebt  die  Regie- 
rang  von  den  BeflragspBIehligeB  (.6^<nBinden  oder  EiuEelueu) 
eine  weit  geringere  Jüiimne. 

Im  Jabr  1848  q-urden  genesen  enttaasen  44,  gebessert  31, 
uogehessert  17.    Gestorben  sind  24. 

AngestelK  sind  zur  Leitung,  Ärztlichen  Besnrgiinc,  Ver* 
waltung  und  Oekonomie,  Pflege  der  Religion,  Unterricht  (rher 
100  Personen,  davon  ßber  70  Wärter  and  WSrterlnneu  für  die 
nnmittelbare  PBege  und  Anfsieht. 

Zur  Ii'Orderung  den  wohUhUtlgen  Zweckes  bedarf  die  An- 
stalt einer  lebendigen  Itfitwirkung  aus  den  Gemeinden;  frühere 
Zusendung  heilbarer  Kranken ,  Zntveiautig  tauglicher  Dienat- 
lente,  Gaben  zur  Unterstützung  armer  Entlassener,  Mithilfe 
zur  Versorgung  der  Genesenen  in  der  UelmnUi.  Die  Nothiveu- 
digkeit  und  Art  einer  solchen  Mitwirkung  für  Ahbnife  der  man- 
nigfaltigen Noth  Ist  gezeigt  In  der  kleinen  Schrift:  Der  evan- 
i;eliBcbe  Verein,  ein  Aufruf  an  die  Gemeinde.  Heidelberg,  l>ei 
Karl  Winter.   184S. 

(Vorstehendes  aus  einem  In  Sedez  gedruckten  BISttdieu,  mit 
„Illeuau"  und  einer  Abbildung  der  Anstalt  auf  dem  Titel ,  erhnitefi 
die  Genesenen  bei  ihrem  Abgänge  mit  —  nebst  einem  religiösen 
Ueftchen  (%  S.  Sedez)  vom  Pfarrer  Fink ,  betitelt  „  aar  Heim- 
kehr", enthaltend  ranf  Bibetstellen  auf  der  Rückseite  des  Titels, 
bezeichnend  für  den  Inliall:  „Danke  dem  Herru!  —  Weher  die 
Trübsal?    Wozu  die  Trübsale?    Was  wird  ihm  dafiti:!" 
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Oläenbnrff.  Schon  seit  J&hren  ItlaHte  »an  fther  den  Mangel 
einer  Irrenanstalt  Im  hiesigen  Lande;  jet^t,  scheint  es,  soll 
ihm  al^ehoireit  »'erden.  Der  Herr  Dr.  Kelp  in  Delmenkorat 
und  Baitcondncteur  HilleniB  In  Oldenhurg  sind  von  der  Staats- 
regierung  heauRragt,  die  bedeutendsten  Anstalten  dieser  Art  In 
Deutschtand  zu  hesuchen  und  sich  in  denselben  zn  orlentiren. 
(Ans  der  Weser-Zeititng  in  der  Deutschen  Reform  No.  &48.  1849.) 
Der  Krcisplijsieus  Dr.  Kelp  ist  uns  Allen  schon  sehr  vor- 
theilhaft  hehaniit  durch  seine  Irrenstatistik  des  HcrKogthums  Ol- 
denburg (unsere  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  566  —  633)  und  durch  Be- 
■chreibuhg  des  Klosters  Hlankenbnrg  (Bd.  V.  S.  &(iO — 601). 
Die  Regierung  konnte  wolil  keinen  mehr  geeigneten  tind  vor- 
bereiteten Arzt  \v9lilen.  Im  Voraus  Ist  er  allen  Irrenanstalts- 
Ulrectoreu  bestens  empfohlen.  Bw. 


Das  Hospital  dir  Geisteskranke  zu  St  Lukas  hat  im  J.  ISIS 
205  Kranke  aufgenommen,  von  denen  106  gehellt,  M  für  an- 
heillmr  gehalten,  I?  als  paralj'tisch  zurück  geschickt  wurdea 
(daher  die  geringe  Anzahl  Todte)  und  II  starben}  also  ftS*/, 
p.  C.  Heilungen,    35'/a  Unheilbare  und  6V„  Todte. 

Im  Jahr  1847  galj  es  64' /g  p.  C,  im  Jahr  1846  57*/»  p.  C. 
Gebellte.  V«n  1751  -  1760  waren  die  Geheilten  69  und  ein 
Bruchtheil  p.  C.  und  von  1831  —  1840  bb'/«  p.  C.  Van  den  Anf- 
genommenen  gehören  134  dem  männlichen,  71  dem  welbllcheB 
Geschlechte  an.  Die  grösste  Anzahl  war  in  der  HItte  zwischen 
£5  nnd  60  Jahren,  jedoch  war  ein  Individuum  unter  15  Jahren 
und  II  Patienten  von  15— 20  Jahren.  Die  Krankheit  war  erblich 
In  5S  Fällen,  worunter  30  Mfinner  und  38  Weiber.  Die  IUehl^- 
zahl  der  Todesursaclien  beruhte  nicht  auf  Cerebral affectionen, 
dagegen  starben  4  ans  Erschöpfung.  (Lonilnn  medical  Gazette 
und  ruuiou  mädicale  Ho.  59.  1849.) 


Im  Marien -Hospitale  zu  Sewastopol  gab  es  unter  876  rilck- 
jtiandigeii  Patienten  am  I.  Dec.  1847  4  Geisteskranke;  aufge- 
nommen wurden  bis  zum  I.  Dec  1848  16732  Patienten ,  darunter 
80  Geisteskrank« ,  es  genasen  I&73S,  darunter  31  (I?)GeisteH- 
Iranke,  ea  blieben  daher  zurück  936  Patienten ,  darunter  3  Gei- 
steakrauke.    (Hedic  Zeit.  Russlands  No.  23.  Juni  1649.] 
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Per$onal  ~  Naehriehte». 

(Beförderungen.}    Dr.  G.Herzog,   prafct.  Arxt  in  Leipsfg, 
tnrie  zdib  ObenirEte  der  IrrensnsUlt  Thonberg  hefürdert 


Dr.  Sam.  Gaskel,  Director  der  BejElrks-Irrenanstalt  Lan- 
kaster  zum  firztllchen  ConuaUsfonar  In  IrrenanKetegeuheiten  an 
J.  Prlchard'a  Stelle. 


(Ehrenbexeugtingeti.}  J.  Dnßiare,  Hioiater  des  Innern,  hat. 
In  Betracht  daas  die  Salpetrlire  am  meisten  utiter  allen  Hospl- 
tSlern  von  der  Cholera  betroffen  worden  ist,  mehrere  Seamte 
derselben  mit  Orden  decorlrt.  ICs  empfingen :  Nathalis  enil- 
lot,  Arzt  an  der  Salpetrläre,  (jetzt  Ckef  des  Findelhauses  an 
Htelle  von  Baron,)  das  Patent  als  OrSzier  des  Ordens  der 
Ehrenlegion; 

Balllarger,  Mllfvi«,  Trdlat,  Aerxte, 

Durant,  Almosenler, 

La  hat,  Interne, 

Poirson,  Pharmacent, 
■ammtllcli  an  dieser  Anstalt  wirkend,  das  Patent  als  Bitter  des* 
seihen  Ordeus. 

(Todeifätle.)  Die  Ohaeqnien  von  Ch.  Londe,  Interne  an 
der  Salpetritre,  sind  am  19.  Hai  eben  so  feierlich  beengen 
wordea,  wie  4  Tage  vorher  die  seines  CoUegen  Berlin,  Beide 
Bind  Opftr  des  Kifers  hei  der  Befclnpfung  der  Cholera  In  Ihren 
Anstalten  geworden. 

Theodore  Eimey,  Director  der  Salpetrl^re,  starb  an 
Ift.  Jiill  an  der  Cholera,  nachdem  er  erst  vor  einigen  Monaten 
noch  mit  dem  Orden  der  Khrenleglon  decorirt  worden  war.  Stta 
Leichen begängniss  zeigte,  wie  er  ebenso  als  Mensch,  Wie  als 
Beamter  geschätzt  wnrde. 

LIndpaIntner  -  E.  Hörn  —  Amelung  —  Heinrich 
sind  nns  Innerhalb  7  Monate  durch  dem  Tod  mtrlssra  ^  uad 
mm  schon  wieder  —  alle  Innerhalb  eines  Jahres  —  einer  der  edel- 
sten Psych iatrlk er ,  der  ausserdem  durch  seine  seltene  allgemein 
wissenschaftliche,  schöne  und  humane  Bildung,  so  wie  durch  seine 
hohe  ein  Süss  reiche  Stellung  in  WUn  zur  mSgllchst  h'elen  Ent- 
wickelnng  und  Vervollkonrnnung  der  Psychiatrie  sowoU  im 
Dienste  der  Wissenschaft ,  als  des  Österr.  Staates  berufene 
Ernst  Freiherr  v.  Feuchtersieben  den  3.  Sept.  d.  J.l  Ei- 
nen würdigen  Nekrolog  erwarten  wir.  Div.' 


I,,  Google 


Literarischer  Anzejger 
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SitX)tt  ttttlr  Matutf0tfd)tt. 
ML     .      1849. 

Diaiw  titerarlielis  Anzeiger  wird 

der  Woeheneakrltt'  fSr  die  geeaniiite  Heilkunde, 
dn  Zeitae&rift  llr  BrfabrBDiAeilkvBtt,  , 

dif  neuen  ZeUeehrift  [iiv  Creburtebueae, 
der  etlgeneinen  Zeitiohrift  fOr  PejekUtrle, 
dem  Hagazin  fSr  die  geeemule  Thierbeillnnde 

Augutt  Birsekwalä. 


fssf- 


t^f*  @itihmtli((e  in  tfcftm  ^nieigtr  aufgtfli^rttn  JBJnft  {fnb 

In  gftlln,  gurggtagt  «r.  25, 

t  durch   alle  Bnchhudlungen  la 

Zetlschrift 

fiir 

Eirfahrungsheilkttnst, 

herausgegeben  von 
Vr.  A.  Bernhtwdi  und  Dr.  F.  Lüffler. 

£veit«i  Baad  zvtitBS  Ktft. 

gT.8.  geheftet  Freie  20  Sgr. 
Di«ee  Zeitührift  bat  eich  die  Fliege  der  erfBhrun|BWi2ieDfchatt- 
bea  Arsaeimittellehre  und  Therapie  lur  Aufgabe  gemacht.  Sie 
'  namentlich  die  Erhhr.angen  und  HeilgrundiAlKe,  welche  J.  G.  bada- 
cber  in  seiner  „Krfahrungsheillehre"  niedergelegt  hat,  einer 
(tischen  PrOfung  onterwerFen ,  uaS  ohne  die  Schftrfe  ihrer  FrindpieR 
]iopfera,  atrebt  sie  nach  einer  Einigung  der  beionders  in  der  Therapi« 
lirenirenden  Bichtnagen  der  heutigen  Medicin  tu  einen  wisienaeliul- 
nk   Gaacen. 

Die  bielier  ericbienenen  Helte  sind  in  jeder  Badiiiandlung  einiiueben. 

Da«   dritte  Heft  des  tweiten  Bandes   befindet  »ich  im  Pmck,. 

wird  im  Laofe  des  nAcbKen  Honais  ausgegeben, 

Berlin,  im  Uli  im         ^         Aa«n«*l 
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So.  tbta  iri  evdti^A  und  dgrch  Hie  BaclAiMOwgt*  n  Uufeh^tlt 

,        M  a  t  e  r  t  a  1  i  e  n 

neuNi  Me4ieiiiäl*Verra8isaDg 

^  •  r  \  '    PreasscDS. 

'     Aus  den  Acten  des  Ministeriums 

»V.  H.  KaliBvli. 
Eiitei  Htfl:   Bftr  inllttie  «togl«t«i 

p.S.  bmelr.  Preis  IS  Sgt. 

t>as  Ministerium 

«er  Medicinal  -  Angelegenheiten 

gegenüber 

<>■  intlHkea  Fiblifaiin. 

fr.  8.  Praig  t|  Sgr. 

•OTtta,  IM  18«.  August  Bttidamtaä.  ' 

Bei  A.  Ffintner  in  Berlin  iat  soeben  erschienen: 

tiH^en  SttndpDnki,  inÄsMadti«  ia  lUeksichl  nuf  die  Henle'ide 
Entiündnonlehre,  uDienuclii,  von  Dr.  J*«ci>h  SelflW«r. 
Berlin  1819.  p.8.  br.  i  ^  thh^ 

enenilschen  und  naturwlisenscliafiliclien 
lirerfcen! 

StlttsUt    Stiebeh  erkbien  und  isl  durch  alle  8uflt±  nftdAnliqtur- 
HutdlnuKeii  gratis  xa  beciebeS: 
CaMl.  Ko.  8.  nqifact  lotifOT.  toen 

Blbllothcn»  bimHc«  •  «bcinico  -  phijaHem  -  U- 

.    .       •«•rlev-nMnmlto. 

YeneicbniBs  einer  mehr  alt  6000  Binde  umfiiMenden  Samnüiuig  f<">  -~' 

X.  tb.  seliesen  und  wertbvollen  —  Werken  ani  den  GiS\fjbf  M ; 

nedicin,    Thlerhenhiuid«,  ChMal«,  FiMN 


eeocm 

n«|?e  Und  vehvaüdler  FScbvr, 
welche  in  den  beigelSglen,  sehr  benligegebieD  neüied  bei  bw 
ra  btben  und. 
mr   erlauben  ntf»,   die  Blbiaer  von  Fache  tiarBuf  jüi£n«r)uUM  m 


BJKfteti  and  enipAblen  uns  cu  ecD.  Beilellunici 

Budi-  und  Antiquar -Haoifliiiig  ib  SniH^art. 


A«.  lAsftldiiK  A  <%« 

~mJlm(  in  8biH| 
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Aritif^e«  «nb  $D^tivt0  mit  Sfjug  auf  t>ie  i)mtßEf<|e 

San 

Vv.  ®.  StMtmiinii. 

^ttOt  1647.  8.   Iitci.    tßld«  IS  ^. 

(/[ülaHtTlai  »»BÄ.W'ft) 

Setite,  ffiai  1849.  _     ,        MuguH  ^irWWttft. 

4.  vmntfirtt  unk  aani  wrAnbecte  Auflage. 
2ffl*t.  «t.8.  !)«)«  41  ftsit. 
mit  SM<cM  «H  mtill«  hmik  ble  SlDhRMfTMfrWlni«  l«4  We  Ündeni«, 
$^fl>l«git.  twt^otoaififee  ünatmiile  lUA  |iUfila1i|(l|c  fCiaauoflil  |u  tinn  ww 
nflnfHant  Siipm^'K  «MsttbR  mA  flM  «■  bit  (ptonMki  «M  «aa)  um 
ufffni|4(f<(id)(n  4w«l|tftn  nnb  V^nttiflnn  unftTtt  IBorfii^ttn  jn  Dtttätbn. 
tiiUt  Wieb  (An  birjh  ntann,  fvgnaattn  xatitmUtn  cbnD^VfloIogiMntitt« 
tJAi  te'QüuaM  botimili  iif^  ff^t  nfi^tvnl,  fcaS  bit  dktrn  it^xn  btc  Mmu 
tcAU,  ^m»m  Mb^MB(osie  Ä^  hi<tt  0t|ldg  ttR  tH  Wt^AüKn 
UnatcKit  unb  v^vfifutiMint  $liiiano|)iE  Mannt  maim,  umflcft^rt  abn  awft 
fr^  eitb  ^at^olootn  bn«  Stnklinft  In  ÜhfhiiaiHt^nfctafltn,  bei  «natonfe  nnb 


al<  tinftf^  antrtiinnleii  'fanbEui^J  oetfuiftt  WAnn  m  9«T|tiffeV,  foütit  t« 
b(T  Stanm  gemattet,  bi(  BAHairtm  Stotlgf  b*c  qirNilii  mit  ttnanb»  ia  JBn< 
(fttbnng  ui  btingtn.  <li  bt^nbelte  bnum  \At  ffttitUt  flnutcmit  anjfjt^ni^ 
im  l|mf  mtiU,  »a^b  bn  %  9ii!tb  bit  «VmlAt  RMlomil  «M  V|vfU' 
(osit  mit  btn  Ifinlut  gt^Btigtn  JtapiMi  bn  $|?iir,  e^tmif  nnb  9etaRit,  0rt< 
auf  Ut  iMt^DltigifAe  ««*■*  WD  S)M#ii>|lir  t&tm  nt^fnb,  tnl^itt-  V< 
ei^t  (inaue,  baf  bittet  ^tqbbii^  t*tn^iw§t  ^  btn  filtblnnb»,  »it  ftr 
btu  Mm  unb  ffiunbatjt  Pen  fScxOftil  ftbi  Au^  unb  bap  it  rim  tlrtnjt^f 
Airr  btn  irfciaen  Ctanb  bn  9Itbltin  amdbtrn  witib. 
«ifufj,  l«l»l«IIB4». 

(An  das  ärztlicbe  PubBkaital) 

'S<a*tcar4.    k  der  XJM><r'KkflB  T*U|ibHgfihlMung  eridii«!  n 
;beB  und  kann  4vtci  afl«  BuaMumflHifM  btnyMi  w«i4en: 

H«n4bneh  der   ehiriufl»«li6n  Veriiandletare 

zum  üebrMwke  fdr  aieuKiBde  und  Muübende  Wund- 
ärzte ron  Sr.  C  G.  Bürger,  praktischem  Wundarzte 
nmi  äeburtolielfer.  Utt  lieUa  in  den  Text  ein- 
9*4tv^tea  Abbildungen.  In  vier  Lieferwm, 
^9.  RFfttoLieferwg,  äitol— 60a  Preis  2i  P^. 
ObgleicA  die  iMMbnnf  «tal^  kaMV  «i  |*M^  «dl«  in  d«« 

n,,:-A-..>yGoogIe 


text  eingedracliter  Abbiiaaift'"  <»'*  t 
jmrde  ller  Frei»'  doch  «o  nieder  getteOt,  du>  jedem  Wnsduile  die  BUf^ 
KcUcit  der  ^udwAuif  gtftA>em  fH.    Wir  machem  nnneBtGdi  aoeb  SM-  ^ 
diirade  nnd  jOngere  Chinu^ebeSiueBe  euT  du  Encheinen  diese«  rnnftf- 

■  enden  Werke«  «nbnerknün  nnd  bemerken,  da««  daiietbe  im  Ltole  dio- 
■e«  SoDuaen  ToUniodig  encheblL 

Die  Verlagthandlung. 

Im  Verlage  de«  Uateruncliaeteii  eruUeB  «nd  i«l  dveh  aUe  Bndi- 
kaadtB^eR  m  betiebeo: 

Die  Krankheiten  der  Leber. 

Von 
FrofeWor  der  Hedidn  am  Kins"«  CoUe«  in  Loidda. 

Dr.  e  1^.  i^d^' 

AiMMtartt»  »m  KtaigL  poliUiwfciien  WUtute  der 
UaiTeiiilU  cB  Scriin. 
BKbt  16i6.   fr.S.    Hit  2  SteisUfetn.   f«h.   Frei«  2  Thlr. 

Die 

Normaldosen  der  Arzneimittel 

mit  AndeutoDgeD 

der  Berehnii;  ni  ZvsaameBNtiHBg 

wichtiger  Präparate 

neh$t   einem   ergänxenden  Anhange. 

Ven 

Dr.  Fr.  C*  'nioMiaa. 

BeiliA  1S4T.    qn.8.    brach.    Frais  12  Sgr. 

Theoretlsch-practisches  Handback 

Aer  allffemeinen  nnd  speciellen 

;       Heil 

»r.  Ansmst  Vetter. 

zweite  verbeMerte  nnd  stark  Vertaehrte  Autfaffe. 
' '  2  Bde.    KT.8.    Bertbi  18U.    112  Bogen.    Preii:  S^  tUt. 

■  Sirih.  AMmvmt  WOrMhiwiA*. 

1  -    '■■'-  .  «AEwIt'fci  3U1M  «itttnftA  teStitti.      T""! 

n,r.^^<i"yG00glc 


I  liiterariseher  Anzeiger 

^  ^tvjtt  ml)  flatiti:fptr|(l)«r. 

JWh.  1840. 

Pieaer  lilerariich«  Anseigcr  wird 

der  Wocheniclintt  ßr  dia  geinmmte  HeilltDnile, 
der  Zeitichrift  fSr  Erfahitiiigsheilkuiiit, 
1  Zaitaehrift  fOr  SobartebnDde, 


der  ■HsemeiBea  ZeUaehrift  ffir  PiTcbwIrie,  - 
dem  UegBztn  fOr  die  gCMmmte  Tkierheilkvnde 
iMcegaben. 

fierltn.  Ju^usf  fitrienwafd. 

B;^E*  CAnnilit^  in  tiefen  ahtttf^tr  aufgfffi^rtra  SEBrrte  fiab 
pttf  WtrUt^i»  in  bn 

In  gtrlfii,  »urgftwgt  «t-  A 

VolUtlndiff  ürt  mui  enchteaen: 

^iOTIZEN 

für  praktische  Aerzte 

über 

£e  neuesten  Beobachtungen 

Iq  der  Mediclo, 
mit   bMMBderer  Berticksichtignag 

der  KranktaeUsbetaandlaiiff 

■  BsiniflieBfeitelll  von 

Du.    F.   e  R  A  E  V  E  b  L, 

AttX  in  Berlüi* 

JBrster  Jahrgang  (1848). 

nj.S.  brach.  80  Bogen.  Frei«  5^  TUr. 
Du  obige  Werk  li«t  ea  AA  inr  Aaf^be  geileBt,  dtircb  eine  mit  Au- 
waU  getroffene  ZnMnuneniteUDng  des  Wicbügslen  und  WertlfTdliten  atu 
der  neneren  mediciaisckeb  Lit*TM»r,  Mwohl  der  ZeitKhnBea  alt 
4«r,' ■flbatiiidifcs  Weike,  die  Ueberachl  aber  den  ocneiten  Sta^ptokt 
jar  Hedidn  n  erlelcbtern-  WAhrend  dsiielbe  durch  die  mit  b 
[  der  Ki«BU«itibfbindtmB(  (ei^MoZ 


Sif  Atr  mnen  Beobichmgeii  in  der  MedIriii'TORagnreiM  itm  tM- 
eoHcfe  Aariiei  m  eines  nttilMiti)  iUttIUti4hlte  fer  Üb  Prrib 
dienen "lirird,  dürfte  duielbe  gleichwohl  den  Gbrigen  KlM*en  der  Hedl- 
clner  iich  nicht  minder  ndUlich  etwfeiieu.  E«  wird  den  StndireudeH 
UB  Leidlcfien  m  die  KenntniM  der  «eDeden  Liierator  einfühm,  md  wird 
anHentUch'wlieh  Im  «riMeaichtfUich'fceieliftfllgteii  Aersten  dnd 
dw  reic^balt^en  Iftchweii  lilerariider  Qnetlen  ein  •chtUenfwcTtbci  HBlfc* 
«üaet  il^bieica.  AI*  eine  werthrdle  Beihge  dei  Werket  wd  di«  Mt- 
fUtaltch  febdtnen  Reflfler  annifehen,  die  nch  mch  ftber  die  Erfvif« 
der  Heilmethoden  eretrecken,  wadorA  der  Kei'aai^ber  tat  eine  der- 
einitige  Siatiitik  der  beurfthrlen  Eirehrnifen  ein«  CrDodlnge  n 
Kbaffen  beibwchtigte.  Dm  Werk  IM  UcrAwA  eU  vm  Ric^Mtgen  be- 
■onden  geeignelet.  M  der  vtelieWge«  Anerkeaiiniif ,  ^e  der  IfAtilich' 
keit  dJeaee  l/ntemehmeni  berelb  ni  Theil  geworden  hl,  glibben  wir  .n^ 
^  woltcies  Aueinndenetinnf  Aber  dawelbe  eniballen  ib  dSrfeb,  nn3 
erUnben  nm  daher  vochj  anf  to  gSiHtifen  BewUeilangen  deatelben  im 
•^rinhe^M.t.R«l^lbde»rr«t«T»iBdlc.  Yikribl|ibricKTmi8t>. 
U.  Bd.  und  in  derHedic.  Central-Zeitnng  ISiS  N«.  5S  la  Tenrewta- 
JH»  W^hMllig  fctuaMfM  Verk  w  iulcbt  vorlcKei. 
BerU»,  Jnli  184».  Ansna«  BlrMhwMld. 

In  Meinem  Verlage  eachieji  Meben  und  J*t  durch  lUe  BncUm^ 
InngcB  m  erhalten: 
RlrMer,  Dr.'  A.  tu*  Generalantl  "Begntaehtu^g 

':■  >  «a  Btilcfttai  Ar  VdA  Krietsniäutitt  TO  «iWv« 
daer  ft«fiHii  dM  liliWt'lediciiuIveieBs  1ü«dns«etX' 
t«B  GnudatiM.    gt.&  <s4a.  t^  pmi«  la  ^. 

'tS  El  Mrd  diese  ßeforniBchrift  nicht  allein  dht  Mititair-,  londem 
Mdi  die  Chillnle,  und  njtH  oHeio  Itt  ftiv«^,  londeTB  in  gani  DentKh- 
kad,  iiterei»iren.   .    ■    -  .  . 

A4Mp»  atavMlÄc  läi.ITonIbaDWK. 


In  allen  Bocbhindluigen  M  sn  hnbeni 
Anton,  Dr.  A..  t.,  die  liewäbrtesten  Btlfcnnela  liir  die 

epidemische  Chol««.  Nebst  ^ner  ausfijhrlichen  patholo- 
glMib-ftenpeutJAcbea  finkkuDg.  Für  pr^tiNbe  Aerzte, 
zunächst  Tür  die  Besitzer  des  „  Jatcnmhwht  der  &e- 
wöArtMlm  BtU(orwMi*i  für  innere  ÜTran/Aeäm'*  nach 
4f»  bestes  Quellea  beaiiieitet 

i%.   grii.  BtUn  1.  3  Sgt. 

ie  qebr  in  fSrcWn  ist,  dä«i  die  lo  vieleii  Tod  tmj  t))rJr«i1l«A'  bl^. 
yriariMli6  eiMn  (ia  Hl  mibhn  VntfcrIMdikrftett  OaMAi  «MtttMrlWh 
>*-*-^tt»*<rTiH»Mlia«lrtfa<yW<«dtewiigj»^Hn   »m^ 


mdini,  wa«  die  KarmMKodeB'  iller  d«r  treflktni  HtapdHritfrmifda  M  lick 
ftwt,  welche  nichla  nsTeniicht  lieuen,  diesem  bOurtigen  Feinde  wut  dit 
Emichiedeni^  ubd  GrAndJichste  >B^|eKH  M  trete«,  ft  IcblenBiger  die 
kriltigrte  HüUt  htoi  CMlenaüJUka  boltig  ftl,  desto  MAtommener  wird 
^Me  Smimliinf  der  Heilformein  sein,  daher  inabeaoridere  ale  anch  gebli- 
deten  HanfTitem,   Lmidfeisilichen ,  Geineindevar*ilinden  empfohlen  wer> 

WtH-  Jt^umn  AtüSrüebii  ÄadL  ] 


■  *«  £liM>ts  ^^taifllFt  in  Äiettf«  ifl  ft  (tut  njaiiomi:  ■ 
£{rM,  Dr.  9S.,  praftlf^e  Sfnteihtng  ju  bm  toi^tjgftni, 
8(ri^tli(i)s$(mtf^eft,  unb  fahitAlS'fcijliieÜic^en  Unterfw^un* 
Stn.  %b  ^9lBkr,  9!(T)tt  nid  ^feiißta. .  SRil  übHr^ 
bungen. 

.  AM  VbA)  Mtl^l  teJc  ta«  VI 
MAtli^ttffieifctlneTfiraSeS' 
Winaa  in  ^m  Sibtn  am  (tiufigSn 
liUittilijlHiiittn  UnttTfUf^ungni  U 
enteilt,  ift.  ta  ein  i^nliitM  tteti 
fk  f»tc»Vf|qnru«  unb  Üpet 
Mn^t  nf  mal  bitft  RnltStung 
RVs'b^t  not^tttnbigtn  tSiiäin  \>t 
nifliätii  $TClfc«,  bog  «4  lanae 
bot  nidit  etrfagtn  tottbAi.  taiwl: 
sionttimbatnli  Kli(«n  fl6)  tanlfn  uiTb.  — 


bnt^  itb(  fDlfbt  Sndi^nbluns  ja  bt)lt^tnt 

Sn^Imnnbatjt  nnb  $iiiiaRiDctntcn  an  bti  ^ccbf^e  in  99mt. 

01.  8.  8  eogtti  mit  tn  btn  Xttt  tingtbniftra  flbbilbanscn,  cltgant  btof^. 

Äl  6er. 


'bei  Vnl.  llt^tatAtoa«  b  Zaricli  i«t  roebefl  endüenAi; 
Die 

Revolution  iu  der  Medicin. 

Ein  Versuch  in  SlazzAi 


Beinrlek  SpÖndll,  M.  t)r. 

S.   bncL  10  Sgr. 


n,<i-^f^:>yG00gIe 


Die  Protoeolle 

der 

ZMTBeradiuDgderMediclnalreforiD 

aur  VeraolassuDg 

Sr.  Excellfiu  das  Berm  JMiubten  v.  l4j^<leBberg; 

Tom   1.    bis   22.   Juni 

io  Berlin  veraamnaeHgp 

irztiickcB  Coiifere&z. 

er.  8.   dro  15  Boren  atark. 
nof  MhmeH  tUe  Baclhandlaiifcii  ml 

August  BifK^M/atä. 


Die  Krankhetteo  der  Leber. 

Von 
Dn  O«ov||«  Budd, 

ProfetfOT  der  Medictn  tm  ITiag'*  Collfln  i»  Loodan. 
■»tick  fcfirfealtet  ■■«  aft  Iiiltxai  Torttkii 

Dr.  C  j^,  iQntOXt)) 
AHiil«BMnte  *m  Ktaigl.  poUküDlsch^  lutitut«  der 
'  UniTenitU  m  Berlin. 

BeriiB  1846.  gt.8.   m  2  SteinUfehi.  pA.  PreU  2  Thlr. 


Theoretisch-practisches  Handbuch 
der  allgemeinen  und  specUUen 

fleilqueUeiilelire.  . 

V«. 

Dr.  Aognst  Vetter. 

Zweite  Terbeieerie  nnd  ilark  Termehrte  Aalege. 

2  Bde.    |r.8.    ßerli«  184^.    112  Bogen.   Preif:  6%  TUr, 

Bedi>.  '  Xntaai  ninekwald. 

»MM  M  SaUil  COtialtlt  ia  «nlla. 


Literarischer  Anzeiger 

flir 

JW6.  1849. 

Dieier  lilarariaofaa  Anzeiger  wird  •    .    •    ' 

der  Wocbentobrift  fSr  din  geiammla  Reilkande, 

I  der  Zeitschrift  Ar  ErhbiUBSftheilkunit, 

der  Deueo  ZeiUehrirt  für  GeburUkunde, 
dar  BllgemeiusD  Zeitschrift  läi  Faycbiatrie, 
dem  IHagaiio  für  Jia  geinmmle  Tbierheillniiida    -  -, 

I    beigegebea. 

'      Berlin.  Augatt  Birtentcald. 

'  fit»  »orrAt^ig  in  btt 

.       In  Strlln,  aurflffrafif  glt.  25. 

3ttt  CnCaae  usn  atesmitwe  S^uutfcx,  xanfsl.  foflm^nbln  in 
,  Oftlin  ip  fo  tbttt  (tf^lenen: 

Iloinl»«rg*s  LekjbDdt  der  HerrenkraDUieiUn  des  lept 
fckea.   Zweite  veränderte  Auflage.   4.  Lieferung.    gr.S. 
'  geh.    16  Sgr. 


Bri   Asgnit   HlriChwald    in    Berllil    enchlen  locbeti    und  itt 
durch  alle  Bncbhandlungen  eu  beliehen; 

Vierter  Bericht 

über  das 

gymnastisch-orthopädische  Institut 

zu    Berlin, 

daa  8.  und  9.  Jahr  seiaer  Wirksamkeit  umfaBseiid, 
BCktt  BaokacktaiK**  *^*'  "*>  Bickcl  (Ijpkeaii) 

Dr.  H.  W.  Berend, 

Grandel  und  Direclor  dei  Instiiats  etc.  etc. 
4.   geb.  Freii  5  Sgr, 


Soelwft  wnrd«  nipitbcfl  and  Itl  im^k  dl«  BacUndhnigai  m  W- 

**"  Zeitschrift 

für 

Erfahrungsheilkiinst, 

herausgegeben  von 
0r.  J.  Ber»Aar<{i  tin(2  Dr.  F,  Löffler. 

Zveitor  Bald  drittes  Heft 

(Schlow  di«iM  BtBdei.) 

r.a    broch.    Prell:    2S  Sgr. 
ThlT.  3  Sp.    PreJi  du  II.  Bande*:  2  TUr.  IS  Sgr. 
Betlhi. 

^ujru«(  Hiricku)altl. 


tiei  lOiMltni  9fNf  in  %in)  fft  fe  tttti  n^imn,  nnb  In  aOn  Shii^ 
(aaVtitiigni  M  3ni  n.  Autlaobt«  j*  ^ttn: 

Dr.  ftarl  ®netito«, 

r.r.  Sii^xUt«!  unb  SabtoTit  jv  ^ofgaRfin. 


unfn  bit  fübwinlght  Huftotni  brt  Sl(T|tt,  unb  Erai^  bie  (IMDKgfftn  Snqnf- 
tnittn  nld)t  ftittn  in  ptinlfd)«  iBtritgta^tttn-,  (r^cn  tttfidfi^tigttn  in  i^ 
•ntattittx  |u  ntnis  bit  bcftt^nbin  €lnfotftfet,  Irrten  f«^  ^u|Ia  mit  9v 
lioofAibung  auf  bit  it^n  btr  Sßtbicin  ^Kal.  3it  b(c  vorlitjitnbtti  €^fl 
Wcwn  »ft  SRitbMM»  fews^I  ««m  6tanb])BBtb  btt  ^Attnl^ifilint  9cfttat' 
btnig,  dt*  btm  btr  Sttbicfn  gmiintT  anfstFoft,  blt  tlf^ti  Ta  bunntn  Vcgiifft 
Ott  btt  „X»bli<l)ttit"  niib  „6d)»ttf"  Ut^tüm  mit  tbtn  fa  «icieclidtfe 
al«  QrAnbliAFeif  bt^anbelt  ttnb  Itbnr  bo«  Snfa^rtn  bti  bnid  UntTTTnc^BB^tn 
^MtH  WaHlfttie  «niwifttUBfn  eribtld. 

Sit  totrb  lun  So  mifx  jt(t  bti  btr  Oiii^ftTsne  b(T  ed^Mnit«'«« 
iliilc,  ivD  bti  btm  anangd  an  ®taflgtftilnbniff(n  bei  3nqiiifitra  bn  X^li 
btftonb  mit  b(t  gtJfiltn  eoibeni  ^ngtfttllf  fdn  mng,  fllr  irten  Suftiibtawhn 
nnb  ®erld)taacjt  ^M)ß  rmfinfdit,  ja  btiitscnb  netftwtnbig  fein. 

3Me  Sftliigt^nblttng  ^al  flu;  tltgantt  «utfMtnna  nnb  ft^hl«  SMi 
«01^  atbogtu. 


■,..<,  .^Google 


-  mtäiMn^,  »m  Um  Mnigr.  V«iti  »IniDnUM  Ut  iMf|l«a('«w 
(ttbgrn^itnt  fttnalMtUiu,  Si^rifttR  ^te  fj)'  it(t  ätmieinm»  nnb  fbA  Mt« 
\tHm  Inxät  aUt  aSiu^nblnnsni  ju  ttjit^tn : 
Jttnigl.  VrcufilTt^«  naamfinc«  9)tfb(tinal'at>iri    Stilltt  1725. 

4.     ^ttit  12  Sgc. 
»cvibUtt  RVDl^tftrcOrtnung  ffir  bit  $RU^.  Sanbf.    «(tllit  1801. 

4.    ^xtit  8  ®9t. 
«(u  tnitfrte  Xnie  fü«  tie  StttiiittHl-^tx^atiiM.    Btritlt  tStS.  4. 
Stet*  24  ©gr. 

.    UnttTfuAunatn    Meiifc^Iitbti    8tii^ii*in(    (Otbiidioxtii). 
«nlln  1844.  ^    $Tel«  21  ^qt. 
HaivtifiiasjiiTitttdinigiaenSt^anblunfl  nntSttHnnii  bti6(6rfx> 
Inbttn  oitt  burd)  t)iatll(4«  3ufdl(t  vttnnalüAtti  Sttfe« 
ntn.    Srrlitt  1847.  8.    »ni«  1  6st- 
Seriei   mcdicaminuin.     :S«jtiAnlS  fSminflidiK  aqmlmitttl,   l»I4« 
M  avettwfni'3)ifitaUeitrn  «tsnifl«ab  tjn«  nteiftos  »ttb»  »tuuK. 
Sei.    ¥«i«  *  ®9r. 
»nlin,  Sniii  1849.  «a«ttft  ^fsf^tMl». 

Im  Verlan  von  Friodr.  Haske  in  Jen«  encbeint  nnd  kann  durch 
jede  Bnchhandlnng  bexogen  werden; 

Jenaiscbe 

Am  al  ei 

für 

Physiologie  und  Medicin« 

[ii  Verlüiduiig  mit  mehreren  Gelehrt«) 


E.  Svhmld«  A.  Sleb«r<) 

redigirt  von 

TbMder  t.  Heidiag. 

In  Liefenmgen,  deren  4  einen  Band  bilden.  gr.S.  geh.  Preb  proBandSTUr. 
Die  Aaaalen  enthalten ; 

1.  Orig^nalabhandlungen.    —   Blouc  Amiüge    und  ITebenelninfen  lind 
•ofreMhlonen. 

2.  Berlchh!  UiniMher,  äCerlunpl  nedieMuher  AortaHen  «nd  fkjrioh- 

S'Kher  liulitule.  —  Die  Hennageber,  selbal  Direcloren  der  hieaigen 
iniken  nnd  des  phTtiologiachen  loftiliila  werden  die  Renillaie  ilmr 
bniigjtcken  Erfidirnngen  und  Fonchngen  in  den  A— la«  aiedetteflert 
und  fordern  die  Vorsleher  Abniidier  Anatallen  lu  gleldien  MäU»!'' 
Inngen  not 

3.  BeaprechuDgen  ackwebender  Fragen   nnd  ToUiUndige  Betkhie  tber 
die  wearatliehfn  FerticknUe  dM  geBawtm  WiaaeifhalteM. 


■,..<,.,  Google 


i 


fotcnntnif  unt>  $ci(iaig 

Ür.    l!0HI)eIm   4t  ratner, 

AmHi  fta|U4  ungcatMtcti  mb  ft^r  wnit^rte  Ruflogf. 
3Ril  2  Jtnpfntaftln.    «rei«  4}  X^lt. 


•'t«t  A.  Pflfilter  «KhieD  to  eben: 

J.  F.  S«lMnktu'B 

Handbuch 

der 

prakllscheo  Arzneimittellehre. 

Zwdler  oder  spedeller  Tbeil. 

SteKtlt  Auflage 

beturbeitet  von 

Dr.    M*    B<    I<  e  ■  ■  1  n  ■• 

L  LUferuK. 
'    Bft  ile  VHtbtreituigni  tiir  MlitMiiigetiii  Valnilnig-  dei  Weiln  g«- 
MKmi  jiad,  venpicht  aie  TerlaftliuidlDng  den  Stifalu»  dm  Giumd  Ende 
dieiM  JthrCf . 

Bei  Adol)ili  BQchllng  im  Ifordhituen   erschien  lo  eben  ond  ist  in 
allen  Bnchhudloiigen  in  beben: 

aperev,  A.  F.,  JabtesbericM  tu  dem  Landkru&e&haiue 

•tt  Pnrlu  HivdeAOHWB.    gr.8.  geh.  1849.  Preis  7^  Sgr. 
Obfleic^  aiucheinend  Inluüei  Itatur,  wird  diwe  Scbrift  doch  TJelen 
AeotaH  willkajBaen  Min,  »ia  eathUi  nnmendicb  eine  aebr  imemunte 
AUmdhug  aber  den  Typhna. 


Ofbitidt,  M  Sidini  eutfsfflb  in  »nlin. 

,    ■     D,g,t,.?<l"l„X^OOgle 


Literarischer  Anzeiger 

für 

^trjt*  «nl»  Matsat0tfit)tt. 
■Ml 1849. 

Diaer  lilerariacfae  Atueigsr  wird 

der  Wochenachrift  fit  die  geaamaile  Heilkunde, 

dei  ZeiUchrin  fSr  SrfafaruiigBlieilliuiiBt, 

der  neuen  ZeiUchrift  für  Geburtalutnde, 

der  allgemeinea  Zeitschrift  für  Piyebiatrie, 

dem  Magazin  für  die  geaammte  Thierheilknnde 
eisegeben, 
_Sertm. August  Birschwald. 

C!5*  ©ämmtlif^t  in  bfefem  Mnieigtr  auffltffi^tn  «Btrft  pnb 
tts  Mrräl^ig  in  ttx 

In  tBttlin,  «uinffraBt  Wr.  25. 
ffl(i  fctm  UntKjffciinrien  nft^itii  fo  eSen  tinfc  if[  in  oam  äBuÄBÖnblime 

Sammliing 

von     , 

hierärztlichen  Gutachten, 

Berichten  uod  ProtokoJlen, 

nebst   einer   AnireiBungr 

bei    ihrer   Anfertigusg   zu   beobachtendea  Formen   und 
eJn,    m  besosderer   Beziehung   auf  die   in    den   fiÖnigL 
I^'CDSS.  Staaten  g^nden  Gesetze, 

Dr.  W.  Th.  J.  Spinol& 

Ewelte  vermelirte  nad  v«rbeH«erte  AnflMW 

gr,  8.  geh.    Frei«:  1  Thlr.  10  Bgr.     ^ 

§8cr5ei(^ni§ 

ißPK 

'     Dr.    e.  *.  «»»It, 

Vreftffn  an  k«  Ahitgl.  £^UTanBttf4lIb  jn  a)et«n. 
*««  ■Uteuitaut ».  Mjänil»  f.  S»l(tSiimm>t.  XV.  Jafis.  3.«^'' 

8.  9>t.  Ml:  J^Sgi. 
(tlln,  «nsall  1849; angllf  «itfiMM    ,„j,i^|(. 


an  ta  WmüWfiht«  ie*äilk€miliM4  fn  Scefbts  int  Sfi^iig 
iH  ftttcB  ttf^ittttn  nb  in  oOm  Vii4^aiiblini0fli  fi  «|altn: 

Dr.  C.  51.  iqUU, 

flrraiwM(t  auf  tiittr  wtffmft^aftltc^ai  SIeifc  kurt^  ülciafd^anb, 

9ranfrci($  unb  <Snfl(ant, 

nit  bcfoitberec  StcBifflc^tieKne   t>«r   o|»tativeR  dimefic,  fett 

Sc^rr  HPK  bK  QSiHJ^Uii,  bcit  9(ugeR>  unt  ^antaitxaitfMttit, 

in    btn   3aU(n   184»—  i841. 

0t.  8.  6te4   221  ^gt-    . 


3m  Srelaflt  Don  9,  P.  VbcK^Dl|  in  «vrtlM  iß  nf^inun: 

U^  preufifc^en  (Staates;  - 

eine  Oarnmlung 

«Hn  auf  bafTtI6t  SJ^jug  ^abtnbcn  gtfci^Iii^tn  9t|IiBimungra  unter 
Sniu(uns  itt  ^xt^ivt  M  nintßertvtnB 

J|^.  «.  9l6nne,         unt    i&cfitvidft  ®t>iwitf 

Jtaiiaia'18(ii4M<KaQt.  Ctabtgtrl^tftiShitlt 

2  X^eilt  95  Sogtn.    5%  XMt- 
S«  L  nta  ttttf)Sa  ha  aOatarinni  X^tll  unb  ble  KebttiniOnbnune. 
S«  IL  tbtü  bic  Vttbt)ini>(<$i}Eijt{;  bit  aettd>tCid)e  SBtbijtn,  nnb  in.Aa^' 
Min  iii  frif  b«m  ©tn*  b(«  aOetf«  bis  Qnbe  1845  nrfdjiratnen  aSnortmwfl«. 
HB  ift  bo^  bitfrt  Snf   oI«  ba<  ntutflc  nnb  |nalei(l|  binisfle  Obn  bicTm 
3»rig  bn  ptniflfriini  <Stitte(bt»g  tu  Betradbttn,  von  fttntm  SBtrt^  unb  fttnn 
SttfamdSigfeil  wolle  mm  vd)  bÜMp  dgtne  Wii^t  dbn^iufl». 

EDChlridtDin  Mco-Chlrargtcuin, 

o4er  karzgefassU^  Bandbnch  der  ftrtdchen  and  wnndaratlicben  Pra- 

tif  nebit  einer  aystcmatischea  UelierHicht  der  Krankbeften, 

von 

Dr.  3.  S.  te.  mtatti 

Kfiniglicliem  Eiei«-F^piiciu  in  SMain.     " 

Du  BedOrfliiu  ffir  den  pnUfcben  GobnaiA  ein  Hudbnch  sn  Itibeii, 
wekbM  in  nace  nach  den  betten  QncUeB  du  in  jed^  KranUiellirfUle'xH- 
nlclut  Eifordeiiiclie  bändig  dulegt,  hat  in  iebrelniMni  FleiM  dn*  t '"- 
«ende  Vltahf—'^"      ^       ^  ' 


Sei  Fr.  B!r»l»li— nw  in  Jta»  iil  endinmt- 

Zur  Gynäkologie. 

Beiträge  von 
Dl.  E.  Htrtln, 


n. 

Ueber  die  äiisBere  Wendung,  die  Lagerung  znr  inn«en  Wendnng 

und  ein  neues  gebÖFtshülfUcliee  Phantom. 

7)  Bogen  gr.  8,  geh.  Preii:  SOSp. 


In  der  Clebaaer'ichen  Bncfahandlang  (J.  Petach)  in  BbiUh  iit 
weben  «raclüenen  nnd  durch  alle  Bachhandliingen  in  bexieben: 

Materialien 

rar 

neuen  Medielnal-Verfassniig 

Prensäens. 

Aus  den  Acten  des  MinUterinms 

heranegegebeu  Ton 

Dr.   n.  Kallsobh 

ZwettM  H«fl:  Diinglicke  Etfona  •<  Oenoke. 

gl.  8.  geh.    Preis:  12  Sgr. 
33m  «fit  ■&«(!!  S)«r  m«ti»fiilfi%(Son8reg,  «Wim  im  OToit.3. 


In  Verlage  der  lineaI»l*KlieB. BacUUmdJuig  in  Berlin  ist  n>  eben 
CTBchienen: 

Das   KOnigl.   Soolbad    Oeynliansen 

bei  Neusalzwerk  unweit  Pr.  Minden  ,      ,, 

in  seinen   medicinischen   WirlwDgen  dargestellt 

Dr.  Fr.  W.  Vi  BloeOer.  t 

Nebst  einigen  «Ugemeinaa  ränieitendea  fienusköngm 

C.  V*  Oeynliaiuen* 

EfiDigl.  Geh.  Ober-Berg-Htlh  und  Bergfaanpbnun. 

Zweite  mit  dem  Korberichte  des  Or.v.Hoeller  über  die  Kurishre  1847 

md  1848.  vwmelirto  AalUga.    Sauber  «ehefieL    Preisi  10  Sgr.- 


Bei  «.  KeteMV  li  Bttlli  iit  rtMUmm  mi  imA  iB»  Badi- 

ARCHIV 

for  pathologische  Anatomie  und  Physiologie 
rad  fDr  Uiflisffee  Medidn« 

HeransgegebeD  von 
M.  Vlrehow  nnd   B.  Belnhard«* 

L— m.  Bnd.    jeder  Buid  in  3  Heften.     Frei«  du  Bande*:  3  Thir. 

Mllt  T.  n.  14.  9.  left;  Bericht  aber  die  Cbolera-Epidemie  de*  J.  1846 
m  BerÜB,  tob  W.  Schöla, -MedidmlrBili  nnd  dingireudem  Ant  de« 
Chelwihwpitel*.  —  BeobiditungeB  über  die  aniijeinische  Cholera.  Von 
B.  Kctnhardt  ond  B.  Leubuacher.  ~  üeber  die  Lage  des  Blind- 
danH  beim  Henichen.  Von  Bardeleben.  —  Zur  peihologiicbeD 
PMolMie  *•  Bhrtet.    Vm  B.  Virchow. 

likall  T.  ULB«.  LK<n:  n«  Epidemie  r.  1848.  Von  B.  Virchow.— 
Zar  nedtdaiechea  Statittik  d.  pretw.  SUaM,  oich  d.  Acten  d.  aUtUi 
Barem'*  t  d.  J|^  1646.  Von  S.  Heuraino.  —  Beiträge  cor  Anataaiie 
im  mtmUu  »marbmkta  Jtkm.  Von  v.  Wittieh.  —  IiOiaiAeeüb. 
i.  »kefKÜMiwAei  TTphiu.  Voa  B.  Virchow.  —  Die  eidogeae 
ZeüeibiUnac  beia  Kreb».  Von  ft.  Virebow.  —  Ueber  Blnt,  Zellca 
obI  PMen.    Eine  AohroH  en  Hrn.  Henle.    Von  B.  Virchow. 

Zur 

mediciHischen   Statistik 

d«8  prenssisclMB  Staates. 

Nach  dco  Icten  des  Btatütücheii  Büreau's   far    du  Jahr  1S46. 
Von 

I>r*  S>  IHcmnaim« 

pr.  Arne  ia  Beriia. 
S.    broch.    Preis:    18  Sgr. 

3m  Snfasc  von  finBee  A  ®o.  in  ®t.  9aII(|i  nnb  fStxit  ifl  tn 
matn  mb  in  aVoi  8tidAiiiib(iragni  gu  ^aUn: 

je««  Sab  ^fifSftts 

in   feinrt  «eiie|l«»   ffl*|l«lt. 

Mm 

»(*totJt  Dr.  «4f  ij. 

WM  ItofI  ntntn  Miiinungtn. 

■ ^_ »«I«!  m.  I  !mt.         .^ 


|^tctsetinofat0tttig. 


Sittvify  itte  aSiK^lantluns  tcS  ^n*  uitfe  MuSlantitä 

^ae^fte^enbe  mebtctntf^e  unb  natur^iiiorifd^e  aSerEe  finfe  bie 
jumS^Iuffe  btefeß^a^tcä  tcbeutenb  im  greife  ermäßigt  roorben; 
fpöttt  tritt  bct  frühere  2aben}5reiä  unmtbettuflii^  wiebcr  ein. 
ajei  ©ejleltungeit  if  auSbtüÄIirfi  g«  icmecEen:  „B«  ^etabgefegtem 
gjtetfe." 

DISQUISITIONES 

DE 

STRUCTURA  ET  FUNCTIOJXIBÜS  CEREBRI. 

EDIDIT 


Untersuchungen 

über  den 

BAU  UND  DIB  VERRICHTÜNGEIV  DBS  GEHIRNS. 

VOD 

Benedict  StiUing;, 

Chirurgie  und   Gob 

t  ii*aDzig  Tafeln  lithographirter  Abbildungen  und   i 

Umriss-Tafeln. 

GrÖstes  IniperialfolJo ,  eleg.  cart.    Ladenpreis  18  Thlr.  für  8  Thir. 


SCRIPTORES 

DE 

SUDORE  ANGLtCO  SUPERSTITES 

EX  OPERE 
CHR.  eODOFB.  GIUniEIU 

PROF.  AHTEHAC  IN  UNIV.  LIT.  JENEJJSI  V.  0. 

MiNUSCBIfTO 

EDlDiT 

HENRICHS  HAESER, 

HBD.  ET  CHIR.  DR.  PROF.  l\  UMV.  LIT.  JEKENSI  ORDINARIUS. 
Sr.  Lex.  8«.    clesanl  brosch.    Ladenpreis  4  Thlr.  für  1  TUr.  15  Sgr. 


BIBLIOTHEGA 

EPIDEMIOGRAPHICÄ 

SIVE 

CATAF.OGÜS 

LIBBORUM  DE  HISTORIA  HORBORDM  EPIDEHICORDH 

TAH  GENERALI  4UAH  SPECIAU  CÖnSCBIPIORDH. 

COUEGIT  Al'eUE  BIGESSIT 

HESRICIJS  HAESEIR, 

MED.  ET  CHIR.  ACADEMIAE  JENENSIS  PROFESSOR  ORDINARIUS, 
gr.  8.  brosch.    Ladenpreij  35  Sgr.  fQr  10  Sgr. 


Veber  die 

Contagiositat 

der 

Eingeweidewürmer 

nach   Vetsnchen 

and  über 
das  pbysyologische  uod   pathologische  Leben 

mikroskopischen  Zellen 

Dsch  empirisch«!!    Thal8Jt«beD. 
Zwei  medicinisch-pliysiologische  Abltandlungen 

Ph.  Fr.  Herm.  Klencke, 

Doctor  der  Medicin,  Chirur^e  und  Geburlskunde  u.  s.  w. 
gr.    8.   broech.     UdeniiraiB    1  Thlr.  20  Sgr.  fdr  15  Sgr. 


Russlands 

naturhistorische  und  medicinische 
Literatur. 

Uie  in  niciit- rassischer  Sprache  erschienenen  Schriften 

und  Abhandlangen. 

Von 

Or.  R.Krebel, 

Kuicerlich  Russiscliem  Hofratli,  Ititler  und  SUbsarzte  in  St.  PelersbUTK. 
gr.    8.   liroRcli.     Lidenpreii   I  Tlitr.  6  Sgr.  für  lÖ  Kgr. 

.oogic 


Arcliiv 

für  die  gesanunte  Medicin. 

Heransgegeben 

Ton 

Dr.  Heinrich  Haeiser, 

N'dentlichem  Professor  der  Medicin  zu  Jena  u.  s.  it.  u.  s.  it. 

10  Bände. 

fi.  8.  brück.    Ladvnpceis  26  Thtr.  10  Scr.  »c  8  TUr. 


Versuch  eiuer  Begründung 

der 

Pathologie  und  Therapie 

der 

äusseren  Neuralgieen. 

Von 

Dr.  H.  Bretschneider. 

praktlBchem  Arzte  zu  Goth«. 
fr.  8.  brosch.    Ladenpreis  1  Tblr.  85  Sgr.  für  1  Thir. 


Schlag  und  die  Töne 

Herzens  und  der  Arterien 

im 
gesunden  und  kraoken  Zustande 

von 

Dr.  l«r.  Orabaa» 

Profaaaor  au  der  UolTeTBit&l  Jeoa, 
8.  geh.    Ladenpreis  1  Thic.  für  10  Sgr. 


J.  F.  Ai^entianii, 

fanti«  androgyni  hisloria  et  ichnographia.  Acced.  de  sexu  et; 

generatione  disquisitt.  physiolog.  et  tabb.  V  aeri 

incisae. 
Fol.    Ladenpveis  3  Tlilr.  für  15  Sgr. 

-. :,;  Google 


F.  Oeaterlen, 

Fr*t  der  Hediciu  >d  4er  UBi*«»lltt  Darpal, 

Beitrfige  zur  Pbydolog^e  des  gesnoden  und  kranken 
Organismas,     M.  3  KK. 

gt.  8.  brMcb.    Ladcnpreii  1  Thlr.  80  Sp.  ßr  SO  Sgr. 


C.  F.  HeuBlnger, 

Prot,  dar  Utilclm  an  der  llDiveriitU  Maibarg, 

Specimen  malae  conformationis  orgaoomm  aodilus  hnmatü 

rarisaimiim  et  memoratu  dignigsianm.  C  III  tabb.  aeri  - 

incU. 

Fol.    Ladenpreis  i  Thlr.  15  Sgr.  Ör  15  Sp.' 


Pritr.  der  Mcdicla  u  d«  UaiTcriitil  BTa»el, 

Anatomisch  -  mikroskopische  Uotersuchnngen  zur  aUgemein« 
and  speciellen  Pathologie.     M.  5  Taff. 

gr.    8.    brosch.    Ladenpreij  1  Thlr.  15  Sgt.  ßr  15  Sgt. 


9.  SfucCom, 

^»ftpt  AR  bei  Univtlfillt  3'"^ 

^eittdge  |ur  ^enntnt^  ©fatibinavien«. 

gr.  8.    brofi^.  SabenfiKi«  15  Sgc,  ffir  6  €gt. 


SBev  i&mmtli^e  SBcrCe,  mett^e  int  2attnptei{t  64 
3^(v.  1  9«.  foflrtt,  sufiinttiien  Besicht ,  ev^Aft  Ziffeibtn 

Jtno,  im3uli  18»-  ^       , 


■,..<,  .^Google 


Hr.  Dr.  Pocke,  2ter  Arzt  der  Irrenheilanstalt  zu  Slegburg. 

-  -    Friedreieh,  Prof.  in  Anabach. 

-  van  Oeuns,  Professor  d.  Patbol.  u.  gerlchtl.  Medicin  &m 

Athentilun  zu  Amsterdam. 

-  Oaggenbühl  auf  dem  Abendberg. 

-  Günther  In  Brannschweig. 

-  Güntx,  Med.  Batb,  St.  Pbjs.  zn  Leipzig  und  Dir.  der 

Prirat'lrrenuiBtatt  zn  Tlionberg. 
'    Hagen  i   Oberarzt  der  Krelsirreu anstatt  zu  Irrsee, 

-  Bergt)  21er  Arzt  in  Illenan. 

-  Herxog,  russ.  Staatarath,  Oberarzt  der  Irrenanstalt  zu 

St.  Petersburg. 

-  -    Hoffbauer  i.3.  HO,  P'-  Arzt  zn  Bielefeld. 

-  Hohnbaunty  Ob.Med.nath,  Leibarzt  zu  Hlldbnrghausen. 

-  Hübertx,  pr.  Arzt  zu  Kopenbagen. 

-  Jttcobi,  Ob.Med.Rath,  Dir.  der  Proviozial-Irrenheil- 

anstatt  zn  Siegburg. 

-  -    Ideler,  Prof.  n.  dirig.  Arzt  der  Irrenabtii.  d.  K.  Cba- 

rit^heilanstalt  in  Berlin. 

-  Jessen,   Professor  zn  Kfel  nnd  Director  der  Privat- 

Irren  anstatt  Hörn  heim. 

-  W,  Jessen,  HQIfsarzt  zu  Saclisenberg. 

-  -    JuUus  iN.  H.)  in  Berlin. 

-  Karuth,  Kr.Pbys.  in  Boifcenhain. 

-  Klotz,  Hansarzt  auf  dem  Soonenstein. 

-  Knabbe,  2ter  Arzt  der  Provinzfal-lrrenheil- n.  Pflege- 

anstalt zn  Mars  b  erg. 

-  -    Laehr,  Ass.-Arzt  d.  Prov.-Austalt  b.  Halle. 

-  Lessing,  3ter  Hansarzt  auf  dem  Sonnenstein. 

-  Bud.  Leubtttcher,  Priv.-Doc.  In  Berlin. 

-  Levpoldt,  Prof.  in  Erlangen. 

-  van  der  lAth,  Arzt  an  der  Irrenanst,  zu  Utrecht. 

-  SSansfeld ,  Hed.  Hath ,  Arzt  an  d.  Irrenanat.  an  Brann- 

scbweig. 

-  -    jaartint,  Geh.  SanIt.Batb  n.  Director  der  PrOTlnzlal- 

Irrenheilonstalt  zu  Lenbns. 

-  -    H.  Mecket  v.  Hemsbach,  Prir.-Doo.  en  Halle. 

-  Sieger,  Banit.Rath  u.  Kr.Phys.  zn  Creuzbnrg. 

-  Meyer,  prakt  Arzt,  Operat,  Geburtshelfer,  Vorsteher 

einer  PriTat- Irrenanstalt  zn  Eitorf. 

-  MUtermaitr,  Geh.  Batb  u.  Prof.  zu  Heidelberg. 

-  -    AldKer,  Med.Bath  zu  Nidda. 

-  -    MvXler,  Mediclnalratb  und  Director  der  PBegeanstalt  zn 

Pforzheim. 

-  -    Fr.SasSe.  .-.  , 

-  -     IT.  iVasse  in  Bonn.  ■    n,,:-A-..>yLjOi:it^le 


.  Dr,  PkU,  Dirvctor  4.  Irrea-  n.  Sl9ch«n-T«rpfl«caii|suut«U 
za  ätralannd. 

-  Ptentt*,  Honrath,  Director  der  Heu-  a.  Verpflegung» - 

AuBtalt  Ssnnenrteln. 

-  Pittch,  nej;iarnnga>HediBtnBlrath  sa  CAsIli^/- 

-  OuUtmann,  Pnr.-Doo.  tsa  Heidelberg.      -     nA    • 

-  Ramaer,   erster  Arst  der  IrreuuuUU  zh  Z^tf^VK, 

-  Btumant,   fter  Arst  au  d.  Prir .-Anstalt  zaBadeoicb. 

-  Bkelner  iu  Ht  etilen. 

-  ftickarxy  Dir.  d.  Pürat-iiutelt  za  Endentch  bei  Bann. 

-  Ri*d*l,  Dlreetar  der  k.  b.  Irrenautalt  m  Prag. 

-  Alter,  Sauitatarath  u,  Director  der  Provinxlal-lrren- 

beil-  und  Ptlegeaiistalt  liiHarBberg, 

-  Rippetl,  tstcr  Arxt  der  Irrenanstalt  xu  Sclileswlg. 

-  Schaf  fer,  Horrath  und  Director  der  Irreopflegetnstalt 

SU  ZMefiittea. 

-  Sekä/Ter,  CaniLBalii  n.  Kr.  Pliys.  xo  Hirackberg. 

-  Schmidt ,  Gell.  Med.  Bath ,  Prof. ,  dirig. Aret  d.  gebnrtoh. 
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Zum  bayerischen  irrenwesen,*) 

Von 

Dr.   F.  IV.   Hag:en, 

Kgl.  Olierarzt  und  Vorstand  der  Kreis -Irrenanstalt  in  Irsee. 


Mßcr  ständige  Ausscliuss,  welcher  von  dem  im  vori- 
gen Jalire  zu  München  stattgehabten  Congress  bayeri- 
scher Aerzte  niedergesetzt  wurde,  hat,  öffentlichen 
Blättern  zufolge,  bei  der  (aufgelösten)  Landtagsver- 
Sammlung  unter  mehreren  anderen  auch  einen  das 
Irrenwesen  betreffenden  Antrag  gestellt.  Ks  ist  so- 
mit vorauszusehen,  dass  dieser  Gegenstand  bei  ge- 
genwärtigem Landtag  zur  Sprache  komraen  wird.  Und 
da  wenigstens  ku  hoffen  erlaubt  ist,  dass  es  dabei 
zu  definitiven,  vielleicht  die  Sauction  der  Staatsre- 
gierung erhallenden,  Beschlüssen  kommen  werde,  so 
ist  es  Pflicht  für  Jeden,  der  in  dieser  Sache  ein  Ur- 
theil  abgeben  kann,  seine  Ansichten  auszusprechen, 
und  so  wenigstens  dafür  zu  sorgen,  dass  für  diese 
BerathuDg  ein  hinreichendes  Material  vorbereitet  werde. 
Dies  ist  Ursache  und  Zweck  dieser  Schrift, 

Damit  aber  dieselbe  nicht  von  vorn  herein  Man- 
chem als  ganz  vergeblich  erscheine,  so  ist  es  uothig, 
gleich  hier  am  Anfang  einen  Theil  ihres  Inhalts  anzu- 

*)  Diese  Abhandlung  bat  der  Herr  Vf.  den  bayerischen  Kam- 
inerii  überreicht  nnd  wird  als  Beitrag  zur  Oescbtchte  des 
Irrenweiens  hier  nitgettaeitt. 

ZtiUfbr.  t.  P.yrhi.tri..   VI.  4.  36 
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geben.  Man  konnte  nämlich  einwenden  wollen,  die- 
ser Qegensland  geliöre  nicht  zum  Wirknogskreis  der 
Kammern,  weil  die  I rre na nsi allen  in  Bayern  schon 
Hcit  geraumer  Zeit  nicht  zu  Staats-  sondern  zu  Kreis- 
anslaken  erklärt  seien,  und  somit  Berathungen  über 
dieselben  nicht  vor  das  Forum  der  Landfai/e,  sondern 
vor  das  der  handrälhe  gehörten.  Nun,  eben  in  die- 
ser Bestimmung  finde  ich  einen  Hanpischaden  unseres 
Irrciiwesens,  welcher  es  bindern  wird,  jemals  zu 
rechter  Blülhe  su  gelangen,  und  bezwecke  daher, 
dass  .unter  Mitwirkung  des  Landtages  dieses  Gesetz 
abgeändert  oder  genauer  bestimmt  werde.  Hiebei 
lässt  sich  im  Voraus  denken,  dass,  im  Fall  ein  sol- 
ches abgeändertes  Gesetz,  wonach  die  Irrenanstalten 
wenigstens  in  einer  bestimmten  Weise  vom  Staat 
übernommen  würden,  als  notbwendig  erkannt  werden 
sollte,  dies  nicht  abginge,  ohne  daas  zugleich  die 
Staalskasscii  in  Anspruch  genommen  würden.  Auch 
in  dieser  Rücksicht  ist  somit  die  Frage  des  Irren- 
wesens Sache  der  Kammern. 

Indem  ich  mich  nun  zum  Gegenstande  selbst  wen- 
de, will  ich  nicht,  wie  man  sonst  in  Schriften  über 
Irreiiarislalten  zu  thun  gewohnt  ist,  Klagen  über  den 
schlechten  Zustand  derselben,  und  Empfehlungen  zur 
Verbesserung  des  Looscs  ihrer  unglücklichen  Bewoh- 
ner nn  die  Spitze  stellen.  Nicht  als  ob  ich  mit  die- 
sen Klagen,  besonders  auch  In  Bezug  auf  Bayern, 
nicht  übereinstimmte.  Aber  die  Zeit  ist  hofl'entlich 
vorüber,  wo  dergleichen  noch  wirklich  nöthig  war, 
und  es  vnrA  wohl  auch  in  Bayern  gegenwärtig  kein 
Mensch  von  einigem  Gefühl  die  dringende  IVothwen- 
digkcit  einer  geordneten  Irronpflege  mehr  läugnen. 
Denn  nach  langen  Mühen  ist  zwar  in  den  letzten  Jah- 
ren endlich  ein  thats&chlicher  Anfang  zum  Besseren 
gemacht;  aber  noch  siud  der  Lichtpunkte  uur  u-enige, 
und    im   Ganzen    sieht  es   noch  nicht  allzu  erfreolich 
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aus.  Ja,  es  schickte  sich  so,  dass  unacr  Irrenwesen 
schon  an  Uebeln  von  fast  entgegengcselztor  Natur 
litt.  Wenn  dasselbe  nämlich  früher  deshalb  im  Ar- 
gen lagf  weil  dafür  zo  wenig  geschah,  so  droht  ihm 
jetzt  das  andere  Unheil,  dass,  wenn  auch  keines- 
wegs zu  viel,  doch  wenigstens  zu  vielerlei  (non  mul- 
tum,  sed  multa)  geschieht,  wie  sich  aus  dem  Ver- 
htufo  unserer  Darstellung  deutlich  ergeben  wird.  Was 
diese  selbst  betrifft,  so  erwarte  oder  fürchte  man 
keine  salbungsreichen  Dedamationen ,  als  mit  wel- 
chen sich  dieser  Gegenstand  sehr  leicht  verbrämen 
lässt,  sondern  einfache  Thatsachen  und  eine  nüch- 
terne Ableitung  dessen,  was  aus  ihnen  folgt.  Es 
wird  zwar  nur  Wesentliches,  aber  Vollständiges  und 
Wahres  zu  bieten  sein.  Auch  werden  wir  uns  hüten 
müssen,  etwa  von  vorn  herein  Partei  zu  nehmen  und 
die  Ursache  der  Uebelstände  einseitig  nur  da  oder  dort 
zu  suchen^  wir  wollen  im  Gegentheil  mit  dem  Ge- 
danken an  die  Untersuchung  gehen: 

illacoa  iutra  maroa  peccatur  et  eitra. 
Nachdem  wir  uns  so  vor  uns  selber  sicher  gestellt, 
wird  uns  sowohl  vor  unserm  Bewusstsein  als.  von 
aussen  das  Zeugniss  der  Unparteilichkeit  nidit  fehlen, 
es  mag  nun  Lob  und  Tadel  ein  Ministerium  oder  eine 
Ständeversammlung,  eine  Regierung  oder  einen  Land- 
rath  treffen.  Unter  der  Leitung  solcher  Gesinnungen 
lade  ich  nun  die  Leser  ein,  mit  mir  einen  kleinen  Gang 
durch  die  Geschichte  unserer  Landtags  -  und  Land- 
rathsverhandlungen  zumachen.  Wir  werden  ihn,  um 
alle  Trockenheit  und  Langeweile  zu  verhüten,  so 
schnell  als  nur  immer  der  Sache  unbeschadet  mög- 
lich ist,  zurückzulegen  suchen. 

Eine  Geschichte  des  bayerischen  Irrenwesens  kann 
wohl  füglich  keinen  andern  Ausgangspunkt  haben,  als 
die  Zeit,  zu  welcher  das  jetzige  Königreich  Bayern 
sich    aus   den   verschiedenen   es  jetzt  constiluirendeu 
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Territorien  defiailiv  bildete,  d.  h.  das  Jahr  1816.  Um 
diese  Zeit  stand  Bayern  ia  Bezug  auf  Irrenanstalten 
gegen  andere  deutsche  L&nder  nodi  siemlich  g&nstig. 
Die  Anstalt  zu  8t.  Georgen  bei  Boireuth  errreute  sich 
danala  noch  des  Rufes,  welchen  sie  durch  ihren  uu- 
sterblichet)  Qründer  Langermana  erworben  hatte, 
obix'vl)!  Me  bereits  von  de«  in  Sachsen  neu  aufgehco- 
den  Gestirn  Sonnensteins  überstrahlt  wurde.  In  der 
Irrenablheilnng  des  Juliusspitals  in  Würaburg  übte 
Müller  trolz  vieler  Hiodernisse  eine  gedeihlicJio, 
vielfach  anerkannte  Wirksamkeit.  Beide  AHSt&Ueo 
blieben  ober  natürliob,  so  vortreffÜch  sie  für  ihre  Zeit 
waren,  doch  bald  hinter  den  wacbaeuden  Anforde- 
rungen der  Irronheilknnde  sarüok.  Die  ülwigeu  bayeri- 
schen, grÖBSlentheils  locelen  Anstalten,  die  städti- 
schen zu  Giosiiig  bei  Hüofihen,  zu  Augsburg,  Nürn- 
berg, Bamberg,  das  ehenMJs  Markgräflich  Aiisbachi- 
sehe,  nun  aa  den  Heoalkreis  überwiesene,  Inrenbaus 
zu  Schwabach,  und  die  mit  der  Landesarmenanatalt 
zu  Fraiikcnthal  verbnudeoe  Detentiens- Anstalt,  wa- 
ren mehr  oder  weniger  alle  van  derselbea  Besebaffeo- 
heit,  wie  damals  noch  die  HehrBakl  der  IrreofaSuser 
überhaupt,  d.  h.  Gefängnisse,  deren  BeschretbuBg 
man  hier  erlassen  möge,  da  wir  ja  alle  wissen,  wie 
sie  Mir  dazu  geeignet  waren,  die  ihnen  anvertrauten 
Unglücklichen  des  letzten  Restes  der  Measchücbkeit 
vollends  zu  beriniben.  Die  eratra  Anregungea  &«r 
Verbesserwng  dieser  ZuslAnde  erfolgten  im  Jahr 
1808  B> 
Der  Al^.  Sclimerold  stellte  nämlich  in  der  zwei- 
ten Kammer  einen  Antrag  auf  Verbesserung  des  Zu- 

.  *)  Die  nachfolgenden  hiatoriaclien  MiMiieiliingen  ans  den  I.and- 
taga-  und  Lanilrfttliaverhandtiitigen  wurden  mir  haiiptsfich- 
Ikh  durch  das  retcbe  Material  nfiglleh,  W0B(t  der  sUüidi- 
sche  Archivar  Berr  Stumpf  nich  zu  verseilen  die  Güte 
hatte,  und  wofür  ich  demaelbea  hier  üffcutlicli  meiucn  Uaiih 
anisusprecheu  für  Pflicht  halte. 
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Standes  der  IrreDanstalten  im  Untermainkreise ,  uad 
der  Abgeordnete  Hofstetter  auf  Verbesserung  dersel- 
ben im  Allgemeinen.  Der  zweite  Ausschuss  unter* 
stüste  aueh  diese  Anträge  im  Vortrag  über  den  Staats- 
aufwand,  und  begutachtete  ferner,  daas  in  den  fol- 
genden drei  Jahren  das  Kgl.  Hinisterium  des  Innern 
sur  zweckm&ssigeren  Einrichtung  der  Irrenhäuser  ans 
den  jährlichen  Ersparnissen  an  der  im  Finaozgcsetze 
bewilligten  Summe  für  Qesundhcit  und  Sicherheit  eine 
angemessene  Summe  verwende,  und  dass  das  Kgl. 
Finanz-Ministerium  hiezu  schickliche  Locale,  wenn 
not  hig ,  aus  den  vorhandenen  gtaatsgebäuden  aus- 
wähle. Der  Ministeriatratli  Stürmer  bemerkte  zuletzt, 
dass  zwar  dem  Ministerium  die  bestehenden  Mängel 
der  Irrenhäuser  nicht  unbekannt  seien,  und  dasselbe 
stets  auf  Abhülfe  gedacht  habe,  dass  aber  hiezu 
Fonds  fehiten.  Der  £^  habe  hiezu  keine  Position ; 
indess  würde  ftücksicht  genommen  werden,  so  weit 
Ersparnisse  in  andern  Zweigen  der  Verwaltung  es 
müglicb  machen  würden. 

18«ä. 
Abg.  Anns  stellte  einen  Antrag  auf  Verbesserung 
der  Irrenanstalten  im  Allgemeinen  und  auf  Errichtung 
von  Kreis -Irrenhäusern,  worauf  der  dritte  Ausschuss 
(nofereut:  Abg.  Ilenke)  sein  Gutachten  dahin  abgab: 
die  Regierung  sei  im  Verfusungswege  zu  bitten,  die 
dringend  erkannte  Erweiterung  der  bestehenden  und 
die  Herstellung  neuer  Kreis -Irrenhäuser  unverzüglich 
zu  bewirken,  die  geeigneten  entbehrlichen  Staatsge- 
bäude dazu  zu  verwenden,  und  die  Kosten  des  Baues 
—  wenn  es  die  bestehende  Landescasse  nicht  ver- 
möchte —  so  wie  die  Unterhaltungskosteu  zunächst 
aus  den  bestehenden  Irrenfonds,  aus  den  disponrbeln 
Ueberschüssen  von  Wohlthätigkeits  -  und  Cultusstif- 
tungen,  aus  dem  Ertrage  zu  veranlassender  freiwilli- 
ger Beiträge^  subsidiarisch  aber  aus  Kreis  -  Umlagen 
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zu  schöpfen ,  deren  Erhebung  am  so  wenigw  Schwie- 
rigkeit fioden  werde,  als  sie  unter  Leitung  der  Land- 
räthe  lediglich  für  die  Bedärfnisae  jedes  einzelnen 
Kreises  ausgeschrieben  würden.  Die  Eweite  Kammer 
stellte  sodann  den  Antrag,  es  möge  für  Errichtung 
solcher  Anstalten  gesorgt  werden,  und  auch  die  erste 
Kammer  beantragte  Rücksichtnahme  auf  Errichtung 
zweckmässiger  Irrenhäuser  und  Verwmdung  geeigne- 
ter Fonds.  Auf  den  Gesammtbeschiuss  der  Stände 
nach  diesem  Inhalt  erfolgte  jedoch  im  Landtagsab- 
BCbiede  keine  Antwort. 

lSSd-1830. 
Beim  Landtage  kam  diese  Sache  wiederum  zur 
Sprache,  und  Referent  Mitsler  beantragte,  dass  für 
jeden  Kreis  eine  eigene,  -  oder  wenigstens  Rir  zwei 
Kreise  eine  gemeinschaftliche  Irrenanstalt  besteben 
solle.  Hiorauf  wurde  von  der  Staatsregierung  den 
Landrätlion  sämmtlicher  Kreise  diesseits  des  Rheines 
die  Frage  vorgelegt;  ob  die  Errichtung  einer  eigenen 
Irrenanslalt  in  jedem  Kreise  oder  einer  gemeinschafü- 
lichen,  durch  das  Zusammonwirkon  mehrerer  Regie- 
rungsbezirke zu  unterhaltenden,  vorgezogen  werde. 
Die  Antworten  der  einzelnen  Kreise  fielen  nnn  in  fol- 
gender Weise  aus.  Der  Landrath  des  Isarkreises 
(Oberbayern  *'))  fasste  den  Beschluss,  dass  die  Er- 
richtung einer  gemeinsohafllichen  durch  das  Zusam- 
menwirken mehrerer  Regierungsbezirke  zu  unterhal- 
tenden Irrenanstalt  vorzuziehen  sei,  weil  dadurch  die 
Verwaltung  vereinfacht,  so  wie  die  Kosten  sehr  er- 
leichtert würden.  Der  Landrath  des  Oberdonaukrei- 
sos  (Schwaben  und  Neuburg)  stimmte  für  die  Errich- 


*)  Der  Beiaats  der  jetzigen  Kreis beueoiiQngen  geschieht  blos 
nm  der  nicht -bayerischen  Leser  willen,  welclien  nicht  211- 
gemutliet  werden  hann,  dasa  sie  in  unsern  Eintkeiiungen 
uud  deren  Geschichte  eben  so  orientirt  seien,  wie  wir. 
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tuHg  einer  eigenen  für  den  Obordonaukreis  besonders 
bestehenden  Irrenanstalt,  und  entwickcllo  seine  QrÜQ- 
de  daiör,  eben  so  der  des  Unterdonaukreises  CNie- 
dorbayern),  welcher  dazu  aucli  sogleich  das  ehema- 
lige Damenstifl  Osterhofen  vorschlug.  In  dem  Be- 
scheid hierauf  wurden  die  nöthigen  Einleitungen  hiezu 
anbefohlen,  und  sodann. auch  geäussert:  „Dabei  soll 
auf  den  Vorschlag  des  Landrathcs ,  daas  damit  auch 
ein  entsprechendes  Lokal  für  solche  Unglückliche  in 
Verbindung  gesetzt  werde,  welche  wegen  Ekel  er- 
regender oder  anstockender  Krankheilen  (!  diese 
scMiesst  man  anderwärts  grade  mit  grössler  Sorgfalt 
aus!  Vf.)  der  Qesellschaft  zur  Last  fallen,  und  in 
ihren  Gemeinden  nicht  untergebracht  werden  können, 
besondere  Rücksicht  genommen  werden."  —  Der 
Landrath  des  Begenkreisos  (Öberpfalz  und  Regens- 
burg) wollte  ebenfalls  eine  Anstalt  für  seinen  Kreis 
allein,  und  den  gleichen  Beschluss  fasste  der  des 
Obermainkreises  (Oberfranken),  welcher  zugleich  be- 
gutachtete, daas  die  schon  bestehenden  Anstalten  in 
Baireuth  und  Bamberg  zu  vereinigen,  und  zu  einer 
Kreisanstalt  zu  erheben  seien.  Der  Untermainkreis 
(Unterfranken)  äusserte  den  Wunsch,  eine  gemein- 
schaftliche Anstalt  unter  Hitwirken  des  Obermain- 
und  Rezatkreises  zu  gründen.  Der  Landrath  des  Re- 
satkreises  (Mittel franken)  endlich  beantragte  die  Grün- 
dung einer  neuen,  allen  Anforderungen  entsprechen- 
den Anstalt  zu  Erlangen,  unter  Aufhebung  der  Schwa- 
bacher,  aber  nicht  in  Gemeinschaft  mit  einem  an- 
grenzenden Kreise,  sondern  für  den  Rczatkreis  allein. 
Somit  hatten  fünf  Kreise  gegen  zwei  die  Errich- 
tung einer  besonderen  Irrenanstalt  für  jeden  einzelnen 
Kreis  bcgniachtet. 

Obgleich  es  uns  drängt,    schon  hier  unser  UrthciL 
über    dieses  Resultat    abzugeben,    so    wollen   wir   es 
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doch  suspeDdiren ,  bis  wir  den  Weiteren  Vertanf  ken- 
nen gelernt  lubeu.  Die  Staatsregierung  ging  aof  die 
Ansichten  der  Mehrsahl,  wiewohl  nicht  ohne  Wider-* 
streben,  ein,  und  befahl  demnach,  dasa  für  jeden 
Kreis  die  erforderlichen  Vorarbeiten  gemacht ,  und 
dem  betreffenden  Landraihe  bei  seiner  nächsten  Ver- 
sammluDg  vorgelegt  werden  sollten. 
1831  - 1833. 

In  der  Kammer  beantragte  Clo$en,  dass  entbehr- 
liche StaatsgebSude  zu  Irrenhäusern  verwendet,  die 
Kosten  der  ersten  Herstellung  aus  Ersparnissen  frü- 
herer Jahre  bestritten,  und  hiefür  vorl&ufig  80,000 
dulden  votirt  werden  möchten.  Die  Kammer  nahm 
den  Antrag  dahin  an ,  dass  eutbehrliche  Gebäude  ver- 
wendet und  die  Kosten  der  Herstellung  aus  Erspar- 
nissen bestritten  werden  sollten,  ohne  jedoch  aus- 
drücklich für  die  von  Clesen  bezeichnete  Summe  zu 
votiren.  Der  Reickiabsckied  bemerkte  hierauf:  Seine 
Majestät  habe  bereits  in  den  Landrathsabscfaieden  /Sr 
Regen  -  und  Untermainkrei*  für  1889  die  Kgl.  Ge- 
neigtheit erklärt ,  der  Benutzung  entbehrlichen  Staats- 
eigenthums  Statt  zu  geben,  finden  aber  den  weiteren, 
die  Kosten  der  ersten  Herstellung  betreffenden  An- 
trag der  Stande  bei  der  mangelnden  Zuweisung  der 
erforderlichen  Mittel  im  FinanzgesetKe  cur  Berück- 
sichtigung nicht  geeignet.  Sekwindl'a  Antrag,  aus 
dem  Lotto  jährlich  80,000  Quldeu  zur  Errichtung  und 
Erweiterung  von  Irrenhäusern,  und  zwar  jedem  Kreise 
jährlich  10,000  Gulden  zu  überlassen,  war  von  der 
Kammer  verworfen  worden.  — 

In  den  einzelnen  Kreisen  war  der  Verlauf  der 
Sache  folgender.  Der  Isarkreis  stellte  die  fernere 
Bitte,  die  Kgl,  Slaatsregiening  wolle  huldvollst  za 
veranlassen  geruhen,  dass  auf  geeignetem  Wege  we- 
nigstens   einer    der   übrigen   Kreise  vermocht  werde. 
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dieBfalla  mit  dorn  Isarkreise  geiheioschaftliche  Sache 
BU  macbe»^  die  neue  Aastak  s^le  zugleich  als  Lehr- 
»Qvtalt  dieoBD^  uad  die  bisherige  städUsche  Anstalt 
in  Gieüng  sei  unter  der  vom  Hagistrat  in  München 
gesetzten  Bedingung  von  6  Freiplätzen  za  diesem 
Zwecke  zu  aoquirireu  und  einzurichten.  Im  Fall» 
aber  anf  Trennung  der  Heil-  von  der  Verpflegs-  und 
Aufbewahrnngsanstalt  bestanden  werden  sollte,  eo 
möchte  jene  in  Giesing  errichtet,  für  diese  aber  das 
Kloster  liidersdorf  verwendet  werden.  Die  Staatsre- 
gierung schien  hierasf  eingehen  zu  wollen,  und  be* 
Buftragte  die  Kreisregierung  zu  den  nöthigen  Voraiit 
aolilägen  und  Einleitungen.  Im  Jahr  1833  erklarte 
jedoch  der  Landrath  seine  Ueberzeugung,  dass  lo- 
dersdorf  nicht  passend  sei ,  demnach  die  Arbeiten 
daran  einzustellen,  und  dagegen  Giesiog  dnrch  Neu» 
hauten  zu  erweitern  sei.  Die  Staatsregierung  war  in- 
deas  der  gegentheiligen  Ueberzeugung,  und  die  Ar- 
beiten in  Indersdorf  wurden  fortgesetzt.  —  Der  Ober- 
donaakreis  brachte  die  KIdster  Irsee  oder  W5risdorf 
in  Vorschlag;  ersleres  wurde  vom  Staat  überlassen, 
und  die  Arbeiten  begonnen.  Im  Unterdonaukreis  kam 
man  in  dieser  Zeit  mit  der  Wahl  des  Locals  nicht 
Kom  Ziele,  während  der  Hegenkreia  sich  für  den  An- 
kauf der  Kartliause  bei  Hegensburg  entschied.  Der 
Landrath  des  Obermainkreises  gelangte  zu  keinem 
Beschluse  in  dieser  Sache,  und  der  des  Untermain- 
kreises schlug  vor,  dass  dieser  sich  mit  dem  Rhein-* 
nnd  Untermainkreise  vereinigen ,  und  diese  drei  Kreise 
dann  zwei  Anstalten  haben  sollten,  nämlich  eine  Heil- 
anstalt hei  Würzburg  und  eine  Pfl^anstall  zu  St. 
Georgen  bei  Baireuth.  Im  Hezatkreis  blieb  man  zwai 
bei  der  Entscheidung,  dass  die  Anstalt  in  ErUtngen 
zu  errichten  sei,  stimmte  aber  den  dessfallsigen  von 
der  Staatsregierung  vorgelegten  Bauplänen  ihrer  Kost- 
ffpieligbeit  wegen  nicht  bei. 
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Auf  den  vMt  Abg.  Ahm  in  d*r  Sjunnur  ge&u«- 
■erten  Wanseb,  ErrUihtuiig  eines  IrreDlwuses  in  Ae~ 
genkriHBe  and  Genehmigung  des  Ankaufes  des  hie- 
fuT  geeigneten  Geb&ndes  bei  Hegenabnrg  betreffend» 
efwiederte  der  Hioister  des  fonern^  dass  dieser  Oe- 
geastMid  besondere  Umsieht  erbeisohe,  und  nicht 
iiiereUl  werden  kSnne.  In  einem  besondern  Antrag 
erUiuterte  hieranf  Abg.  Anns,  dass  für  zweckmässige 
Unterbringung  und  Behandlung  der  Irren  noeh  nir- 
gends hinreichend  gesorgt  sei,  und  beantragte  daher, 
dass  1)  streng  untersucht  werde',  warum  und  aus 
welcher  Ursache  das  Vorhaben  und  der  BeschluBS  des 
Landratbes  für  den  Kauf  einer  Realität  zu  Errichtung 
eines  Irrenhauses  im  Hegenkreise  nicht  realisirt  wer- 
de, und  S)  die  Errichtung  von  Irrenhänsern  in  allen 
Kreisen  mit  Beseitigung  alles  luxuriösen  Aufwandes 
möglichst  beschleunigt  und  erleichtert  werde.  Der 
Antrag  wurde  an  das  Ministerium  des  lunern  zur 
Würdigung  abgegeben. 

In  Oberbayern  geschah  in  dieser  Zeit  mdits  Er- 
hebticliea.  In  der  Anstatt  für  Schwaben,  Irsee,  wurde 
mit  grossen  Unterbrechungen  and  nach  wechselnden 
Systemen  gebaut,  so  dass  die  ursprünglich  berechnete 
Summe  für  die  bauliche  Herstellung  fast  bis  auf  daa 
Doppelte  stieg,  und  der  Landrath  sldi  zu  bittern  Kla- 
gen veranlasst  sah.  Eine  Zeit  lang  herrschte  damals 
bei  der  Staatsregierung  der  Wunsch  vor,  diese  An- 
stalt als  Hir  drei  iiegierungsbezirke  gemeinschaftlich 
sa  bestimmen.  Für  den  Unterdonaukreia  Mrarde  als 
Sitz  der  Irrenanstalt  vom  Landralh  die  Stadt  Deggen- 
dorf in  Vorschlag  gebracht,  alles  Uebrige  aber  der 
wohlwollenden  Fürsorge  Seiner  Majest&t  «nheimge- 
stellt.  Im  Hegen-,  Ober-  und  Untermaiokreis  ge- 
dieh die  Sache  um  nichts  weiter,  obgleich  in  den 
Landratlisabscliieden  fortwährend  genaue  Erteterungen 
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und  Vorlagen  voraprochen,  and  die  Kreisregierungen 
dazu  angewiesen  wurden.  Für  den  Rexatkreis  wurde 
die  Errichtung  einer  eigenen  Heil-  und  Pfleganstalt 
bei  Erlangen  mittels  Neubaues  nach  einem  Tollstän- 
dig  bearbeiteten ,  von  dem  Landralhe  bflifällig  aufge- 
nommeneo  Plane  allerhöchat  genehmigt,  und  der  Bau 
auch  wirklich  begonnen.  Die  Sudt  Erlangen  gAb 
M,000  Gulden  dazu  her. 

Unterdessen  hatte  das  Ministerium  nochmals  den 
Versuch  gemacht,  die  Bemühungen  der  einzelnen 
Kreise  für  Irrenanstalten  in  ein  System  zu  bringen. 
Es  pflichtete  damals  dem  der  vdlligen  Trennung  der 
Heil-  von  den  Pfleganstalten  bei,  und  verfugte  im 
März  1835,  dass  für  ganz  Bayern  drei  Heilanstalten 
und  vier  Pflegauatalten  bestehen  sollten,  und  zwar: 
HeUamUdten  zu  Indersdorf  lur  den  Isar-,  Ober-  und 
Unterdonaukreis,  bei  Erlangen  für  den  Rezat-  und 
Regenkreis,  bei  Würzburg  für  den  Ober-  und  Unter- 
mainkreis und  den  Rheiukreis;  Pfiegantialien  zu  Ir- 
see  für  den  Ober-  und  Unterdonaukreis  und  Isukreis, 
bei  Regensburg  für  den  Regen-  und  Rezatkreia,  zu 
St.  Georgen  bei  Baireuth  oder  Bamberg  für  den  Ober- 
nnd  Untermainkreis;  endlich  zu  Frankenthal  Hir  den 
Rheinkreis.  Dieser  Plan  schlief  indess,  vielleicht 
auch  in  Folge  dM  Widerstandes  der  Landräthe,  wie- 
der ein ,  und  man  findet  später  keine  Spur  mehr, 
dasa  etwas  zu  seiner  Verwirklichung  geschehen  sei. 
1837  —  1639. 

Der  praktische  Arzt  und  Irrenarzt  zu  Giesing, 
Dr.  ChristImüJler,  gab  eine  Vorstellung  betreffs 
der  zweckmässigen  Einrichtung  der  Irrenanstalt  zu 
Giesing,  resp,  der  Einrichtung  einer  Irrenheilanstalt 
durch  Bewilligung  von  Staatsmitteln  ein.  Der  Aus- 
sidiussreferent  SchwiudI  glaubte  jedoch,  der  Regie- 
rung nicht  vorgreifen,  vielmehr  vorerst  nur  eine  die 
verzweiflungsvollc  Lage  so  mancher  Familie  bebe'" ' 
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gende  H&cksiehtnahne  erbittea  za  dürfen.  Sttssl  kam 
auf  diesem  Landtage  nichts  diese  Angelegenheit  di— 
recl  BetreBendes  cur  Sprache.  Hingegen  entatftnd 
«uF  ihm  ein  wichtiges  Qesels,  welches  von  dieser 
Zeit  an  den  Brisapfel  zwischen  Landrftlhe  nnd  Staats- 
regiening  warf,  n&mlich  das  Gttetz  Uker  die  Aut~ 
tcheidung  der  Kreiilatten  von  den  StaaUloMten,  und 
die  Bildung  der  Kreisfoiids.  Nach  Art.  L  D.  e.  diese* 
Gesetzes  gehört  zu  den  nothwendigen ,  geselzlieh  auf 
die  Kreise  hingowiosenen,  Lasten  auch  der  jeweilige 
Gesaniut-Staatsaufwand  auf  die  als  Kreisanstalteo 
bereits  bestehenden  oder  etwa  künftig  zu  errichten- 
den Irrenanirtalten ,  Arraenbesdikfligungs  -  und  Wai- 
sen-Unterstützungs- Anstallen,  Für  den,  welcher  in 
den  gesetzliehen  Bestimmungen  weniger  bewandert 
ist,  möge  die  Bemerkung  dienen,  dasa  bei  uns  die 
Ausgaben  für  nothwendlge  Kreiszwecke,  im  Gegen&alz 
Bu  den  s.  g.  facultativen  Zwecken,  von  der  Staat»« 
kasse  bestritten  werden  müssen.  Wir  werden  sehen, 
wie  sich  nun  hierüber  ein  noch  nicht  zn  Ende  gegan- 
gener Kampf  entspinnt. 

In  den  einzelnen  Kreisen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken. Der  Laadrath  von  Oberbayern  bedauert  be- 
treffs der  Anstalt  za  Inderadorf,  dasa  eine  das  In- 
teresse des  Kreises  und  seines  Fonds  so  vielfadi  be- 
rührende Angelegenheit  bisher  to  sehr  vernachliSBigt 
wurde,  indem  in  grossem  Abstände  g^cn  die  primiti- 
ven Voranschläge  von  17000  und  dann  noch  7000  Gul- 
den schon  S7000  verbaut  seien ,  und  doch  jetst  noch 
ohne  die  innere  EinriiAtung  10S090  Gulden  postulirt 
würden,  wovon  8100S  Oulden  ans  Kreiszuschnssen 
EU  decken  seien ,  wozu  bei  den  vorhandenen  Mitteln 
noch  13 — 14  Jahre  nüthig  seien.  Es  wurde  genaue 
Untersuchung  der  Beschwerden  und  Bedenken  des 
Landratlis  zugesagt.  —  In  Schwaben  und  Neuburg 
glaubte   man    1836  die  Sache  schon  so  weit  gedielten. 
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dass  d«r  Landrath  Mhon  Summen  sar  iDnern  Gtnrichluiig 
beantragte  und  Vorschläge  in  Bezug  auT  das  anzustel- 
lende Personal  machte,  auch  der Landrathsabsefaied  aus- 
spradi :  nach  den  beantragten  Ktatsnitteln  habe  die 
Kreisregierung  nnges&umt  das  WMlera  einzuleiten,  um 
pro  1839/40  die  Anstalt  erölTnen  su  k&nnen  (!!). 
Im  Jahr  1S39  hingegen  „vernahm  der  Landrath  mit 
höchstem  Bedauern  den  Stillstand  in  der  Herstellung 
und  Einrichtung  dieser  Anstalt",  und  zwar  um  so 
mehr,  als  ^e  schon  im  Jahre  1834/SS  prejeettrte  Ver- 
einigung dieser  Anstalt  mit  Oberbayern  im  Antrage 
liege.  Gegen  die  Vereinigung  spradi  sich  der  Land- 
Tatb  als  nicht  nutzlich  aud  wüiischeoswerth  aus,  und 
es  wurde  augestchert,  dass  nach  serg(Uitig«r  Prü- 
fung der  Sache  weitere  EntSchliessung  solle  ertheilt 
werden.  —  Der  Landrath  von  Niederbayern  wünschte 
einstweilen  erst  den  Plan  zu  eiaem  Geb&nde;  der 
oberpf&lzische  kaufte  zwar  die  Karthaose  bei  Kegens- 
barg  an  60,000  dulden ;  aber  in  Brang  auf  die  Em- 
liditnig  derselben  blieb  es  l>ei  Anträgen,  welche  du- 
Lan dralhsabeeliied  stets  reifliofaea  Erwägungen  nnter- 
BtaUen  lassen  na  woliea  versprach.  —  In  Oberfran- 
1t^  r«ck|i»  die  Sache  buc4i  wenig  wa  der  Stelle, 
und  in  Unterfrankmi  wurde  einstweilen  adsNSsirt  und 
-vm  Voriage  ve«  Bauentwürfen  gebet«D.  In  Erlangen 
wurde  fsrt^baut. 

1840—1841. 
Bmde  Kammern  fassten  'den  Besehluss :  Seine  IWa- 
jestät  stäett  auf  verßtssuBgsmässigein  Wege  zn  bitten, 
die  Herstellung,  resp.  Vollendung  und  BröVnaag  der 
n&thigeu  Irrenaastahen  als  eines  der  dringendsten  Be* 
tlnrfmsse  des  Landes  «löglicfalst  beschleunigen  z« 
lassen,  biet»  die  dlvponibehi  Kretsmiltel  zu  ver- 
wenden, und  die  welter  nöthigen  Oredite  auf  die  Er- 
übrigungen  der  dritten  Finaneperiede  zu  eröffnen. 
Darauf  hicss  es   im  Landtagsabschied ; '  Wie  nun   die 
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auch  von  Sr.  M«j.  l«U»fi  gewönwlite  VoUcndnag  der 
KreiBiiTonb&usM-  so  schlennig  als  möglich  bewerkstel- 
ligt werden  könne,  werden  Ailerhöchstderselbe  nach 
Eröffnung  des  Reicbsabscbiedes  in  weitere  Erwägung 
aiehen,  and  haben  vor,  das  Geeignete  zu  verfügen. 

In  Oberbaywn  gerieth  die  Anataltsfrage  völlig  ia 
Stocken.  —  Nach  Irsee  wurde  vom  Ministerium  Dr. 
Hipp  (der  damals  von  einer  Heise  surückgekommen 
war)  geschickt,  und  dessen  Bericht  dem  L<andrath 
vorgelegt.  Da  derselbe  jedoch  ausser  dem  bisherigen 
Gebinde,  das  er  zur  Pfleganalalt  bestimmen  wollte, 
noch  einQn  Neubau  für  beilbare  Irren  verlangte,  so 
fürchtete  der  Landrath,  es  möge  auf  diese  Art  die 
Vollendung  der  Anstalt  auf  weitere  10  Jahre  ver- 
zögert werden,  und  bat,  lieber  den  begonnenen  Bau 
in  kürzester  Zeit  zu  vollenden.  Sp&ter  berechnete 
der  Landraib,  das«  bis  jetzt  nahe  an  100,000  Qulden 
{MMtnürt  nnd  verausgabt  worden  seien;  nun  aber  sei 
von  der  Regierung  ein  neuer  Vorsehlag  zu  Erricbli»^ 
einer  neuen  Oeconomie  u.  dgl.  m.  gemacht  worden, 
wodurch  voranssiobtlicb  «u  neuer  Aufwand  bis  zum 
Betrage  von  S00,000  Gulden  entstände;  er  bat  daher 
um  einem  Znscbuaa  aas  Centralfonda,  wurde  aber 
mit  folgendem  Bescheid  abgewiesen:  „Dass  für  dea 
Scfaw&biseb  -  Neuburg'scben  Kreis  eine  eigene  Irren- 
anstalt mit  grossem  Kostenaufwande  errichtet  wird, 
ist  keineswegs  Folge  eines  gesetzlichen  Anspruchs 
auf  ZuBchuss  aus  Centralfonds ,  sondern  einzig  und 
allein  der  desfollsigen  beharrlichen  Wünsche  des 
Landraths  und  seines  entschiedenen  Widerspruchs 
gegen  jede  Vereinigung  mit  andern  Kreisen.  Vebri— 
geiis  ist  es  Sr.  Sfaj.  genehm,  dass  nach  de«  Wun- 
sche des  Landraths  vorerst  nur  znr  theüwaaen  Voll- 
endung des  für  die  Kreis  -  Irrenanstalt  zu  Irsee  be- 
stimmten Gebäudes  und  zu  dessen  EkÖffnung  für  die 
Aufnahme    von     Irren     geschritlen     werde, "    —     Bs 
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vmrde  jetzt  auch  definitiv  besrtimmt,  dftss  die  Anstalt 
zu  Irsee  nur  auf  den  Kreis  ausachlioBseod  besciiränkt 
bleiben,     und    beide    Zwecke,     nämlich  Heilung    nud 
Bewahrung   der   Irren,    in   sich  vereinigen   solle.      In 
Niederbayern,  Oberpfalz,  Ober- und  Unterfranken  be- 
wegte   sich    die    Angelegenheit    immer    auf  gleichem 
Standpunkt  fast  nur  um  Admassirung  von  Geldern.  — 
Der  Landrath   von  Mittelfraeken  gab  dem  Antrag  der 
Stadt  Erlangen,    dasa  sie  zum  BehuFe   der  Beschleu- 
nigung dea  Baues   dnen  Vorschusa  zu  4  l'rocent  mit 
j&hrlichen  Tilgungen  geben  wolle,  seine  Zustimmung, 
1843—1845. 
Auch  dieses  Mal  stellten  beide  Kammern  Anträge 
über  das  Irrenwesen.     Sie   beschlossen:    Se.  Haj.  sei 
zu   bitten,    auf  den  Grund  dea  Ausscheidungagesetsea 
d.  d.  17/11.   1837  Art.  I.  D.  3.  den  Gesammtstaateauf- 
wand  auf  die  als  Kreisansullen   bestehenden   und  ia 
der    fünften   Finanzperiode    noch  errichtet  werdenden 
Irrenanstalten    ermitteln,    und   die   Ausgaben    bieher 
als  notfawendige,    gesetzlich  auf  die  Kreise  hingewie- 
sene,  Lasten  aus  den  Centralfonds  auf  die  Kreiafoads 
überweisen   zu  lasaen.    Der  Minister  des  Innern   er- 
klärte, dass  man  die  beabaichtigte  Trennung  derHeil- 
nnd   Pfieganstalten   aufgegeben   habe,    und   dasa  nun- 
mehr in  Bayern  drei  rel 
richtet  werden  sollten, 
Univerailäten  in  Verbind 
Der  Landtagsafoschied  s 
die  geeigneten  Aoordni 
lassen ,   damit  die  Herst 
vollkommen  auagestattei 
wahren    Bedurfnisse    ei 
mittelst  der  Verwendui 
Kreiafonds  angesammelt 
Zerlfrist  bewerkstelligt 
Aufwand   für  Herstcllui 
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h&uwr  nach  der  BeBtimmuug  d«r  Verordnung  üb«r 
du  ArmenweMo  von  17/11.  1S16  schon  früher  deo 
CeRtralfsnds  nicht  obgelegsu  ist,  du  Oesota  vom  17/11. 
1^37  «b«r  ledi^icb  die  Aufgabe  und  deo  Zweck  ge- 
hmbt  hst,  siw  Vollzug  dea  §.  3.  des  LandrathA- 
K«8etEea  Tom  l&ß.  1888  die  bie  dabin  von  def  Staats- 
casae  beeuiuenon  und  nach  ihrer  Natur  sor  Ueber- 
tragung  auf  di*  Hegierungebeürke  geeigneteo  Ans- 
g»b«u  ansauachfliden  und  den  Kreiafonda  zugleich  die 
füM  «olcbe  biaher  schon  getragene  Auagabeu  unter  den 
aUgeaeiaeu  Stutteinnaiuneo  enlbaltesen  Fonds  bu 
überweisen,  so  müsseii  wir  in  Hinblicke  auf  die  er- 
wähnte geaet^iche  Bealiaunung  Bedenken  trag«i,  die 
Dsti^ioo  aalcher  Anatalten  uif  die  Ceutrelfoads  an 
ttberuehmen." 

In  Besag  auf  Oberbajern  bestand  die  Staats- 
legLerung  auf  Errichtung  der  Anitalt  zu  Indersdor^ 
cesp.  bediogwigsweise  Auflösung  der  Giefinger  Absi«!!, 
«achte  jedoch  keine  Haffiiun^  auf  einen  Beitrag  «iv 
der  Stutseaaae,  aondern  wiea  auf  die  Vercäoignni 
mit  Niedarbayern  oder  Oberpfalz  hin,  wa«  jedech  dei 
«OBLweiligeB  Errichtung  dtf  Aaatalt  bles  für  Ober- 
bayern ni^t  hiaderliob  «ein  aolle.  Per  iUiDdrath 
glaabte  aber  auf  keinfHi  BsaehloM  «iagehe«  zu  kön-« 
««n,  bevM  ihn  atofat  defloKive  Verlagwi  über  die  Be- 
diagungen  der  Vereinigung  mit  andern  Kraiwn,  wei- 
tMe  Baulichkeiten,  EiüMvmffu»^  der  Umgegend,  Kin- 
nehmng  und  Deckungsaütlel  geauflht  seien,  in  Beeuf 
auf  welche  letztere  «r  sich  wiederholt  gegen  ein« 
etwaige  atäadige  Hinweisung  auf  die  Fonds  f^r  facul- 
Uttive  Zwecke  verwahren  »i  müssen  glaubte.  Em 
wurde  Bugeaagt,  dass  nach  beendeter  SadünstructioQ 
Ent»obKesauRg  erfolgen  werde;  bei  der  A&chaten  Laad~ 
rathaveraanmltiBg  war  aber  diese  Instruction  noch 
nicht  zum  -  Schlüsse  gediehen.  —  lu  Schwaben  und 
Neuburg  n'ar   ^oh    du  Mtoisteriuai  ein  ^euer  Bau- 
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plan  für  Iraee  entworfen  worden,  was  dem  Landrathe 
Gelegenheit  zu  biltern  Klagen  über   die  ewig   neuen 
Hindernisse  gab,  die  der  Vollendung  in  den  Weg  ge- 
legt würden;  er  trug  jetzt  schon  zu  wiederholten  Malen 
auf  Ernennung  des  Arztes  und  Verwalters  an.      Was 
die  Kosten  för  Unterhaltung  der  Irren  betreffe,  so  war 
der  Landrath  der  Ansicht,  dass  der  Vermögliche  sein« 
Bedürfnisse  aus  eigenen  Mitteln,   der  Mindervermög- 
liche  theils  aus  eigenen,  llieiU  aus  Mitteln  der  Gemeinde, 
und  der  Unveimögliche  blos  aus  Mitteln  der  Gemeinde 
zu  bestreiten  haben  solle;    wo   aber  letztere  mangeln^ 
da  gab  sich  der  Landrath  der  Hoffnung  hin ,  die  künfif 
tigen  Ausfälle   der  Anstalt  zu  Irsee  in  Hinsicht   der 
Unterhaltungskosten  aus  dem  Etat  der  Stsaisanstalteo 
gedeckt  zu  sehen,  um  nicht  den  Gemeinden,  die  ohnehin 
durch   verschiedenartige    indirecto  Abgaben    oft    sehr 
überbürdet  sind,   und  denen   der  Verlust   eines  ihnen 
angebörigen  von  Wahnsinn  befallenen  Individuums  an 
und  für  sich  schon  in  mancherlei  Beziehungen  schmerz* 
lieh  fällt,  auch  noch  die  drückenden  Lasten  und  Ab- 
gaben für   Verpflegung   desselben  im  Irrenhause  zur 
Last  legen  zu  müssen.     Auch  die  Besoldung  de«  Arztes 
und  seines  Assistenten   möchte  auf  die  Kreisfonds  für 
nethwendige  Zwecke  übernommen  werden.     Vom  Hi- 
nisterium  wurde  nun  der  Regierung  aufgetragen,   die 
nöthigen  Einleitungen  für  Vollendung,  innere  Einrich- 
tung u.  8.  w.  zu  treffen,  dass  die  Eröffni 
stall  bis  zum  Jahre  1847  bewerkstelligt  w 
—  Der  Landrath  von  Niederbayern  beschl 
Errichtung   einer    eigenen  Anstalt    ganz 
nehmen,  dagegen  aus  den  admassirlen  G 
besonderen  Fond  für  Unterstützung  der  Irn 
ses  zu  bilden,   und  die  Zinsen  desselben  i 
nung  der  jährlich  nach  Bedürfniss  aus  den 
Fonds  zu  gewährenden  Beiträge  zur  Unterb 
Irren  in  den  verschiedenen  Anstalten  des 
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weit  dieselben  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungea 
eine  Kreis-UnterstOtsung  in  Ansprach  nehmen  können, 
verwendet,  und  die  Verfügung  über  diese  Fonds  der 
Kreisrogierung  überlnsaen  werden  möge,  welclie  so- 
dann jährlich  die  Nachweisung  über  Einnthme  und 
Ausgabe  dieser  Mittel  dem  Landraihe  zur  Anerken- 
nung mitzatheilen  bitte.  Dieser  Antrag  erhielt  auch 
die  allerhSchsle  Genehmigung.  —  Obgleich  der  Land- 
rath  des  ofoerpfilzischen  Kreises  dringend  bat,  dass 
dessen  Anstalt  doch  bald  in's  Leben  gernren  werde, 
erfolgte  doch  der  Bescheid,  dass  von  der  Errichtung 
derselben  Umgang  genommen  werden,  und  der  Kreis 
seine  Kranken  in  Anstallen  anderer  Kreise  unterbrin- 
gen solle.  Der  Landralh  machte  hierauf  den  Antrag 
EU  einem  Anschlüsse  an  die  Erlanger  Anstalt.  Dieser 
wurde  jedoch  erst  von  einer  vollkommenen  Verst&n- 
digung  mit  dem  mitlelfränkischen  Tiandrath  abhängig 
gemacht,  und  einstweilen  nur  die  Unterbringung  der 
Kranken  in  der  Erlanger  Anstalt  genehmigt.  —  fn 
Oberfranken  gedieh  die  Sache  um  utciits  weiter;  in 
Unterfranken  wurden  erst  die  Einleitungen  zur  Ent- 
werfung des  Bauplanes  getroffen.  Für  den  Ausbau 
der  raittelfränkischen  Anstalt  kam  der  Vorschuss  der 
Stadt  Erlangen  von  &O00U  Gulden  mit  jährlichen  llück- 
Eahluiigen  von  3000  Gulden  zu  Stande,  und  die  An- 
stalt wurde  vollendet.  Fortwährend  erklärte  übrigens 
der  Landrath  auf  das  Bentimmteate,  dass  er  nach  dem 
Aussclieidungsgesetze  die  Ausgaben  auf  die  Kreis- 
Irrenanstalt  als  auf  die  Fonds  für  nothwendige  Zwecke 
gehörig  betrachte,  mithin  alle  Summen,  die  liiefiir  bis- 
her aus  den  Fonds  für  facultative  Zwecke  verwendet 
wurden ,  nur  als  einen  Vorachuss  an  die  Fonds  für 
nothwendige  Zwecke  ansehen  könne,  der  seiner  Zeit 
den  Fonds  für  facultative  Zwecke  zu  ersetzen  sei. 
Aber  eben  so  bestimmt  wies  die  Staatsregierung  die- 
ses Ansinnen  stets  zurück. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


1846  — 184d. 

In  deu  Kommeni  kam  nun  nichts  mehr  Ober  Irren- 
anstalten vor.  Hingegen  fallt  in  diese  Periode  (23.  Hai 
1S46)  die  Abänderung  des  Auascheidungagetetzea. 
Nach  diesem  abgeäaderten  Gesetz,  welches  vom  1.  Octo- 
ber  1849  an  in  Wirksamkeit  treten  soll,  werden  nun 
alle  Ausgaben  „für  allgemeine  Sanitäts- Anstalten  des 
Regierungsbezirks,  namentlich  Kranken -,  Gebär-  and 
Irrenhäuser"  ausdrücklich  den  Kreisfonds  überwiesen; 
was  indessen  durchaus  nicht  hindert,  dass  lür  diese 
Anstalten  Staatsmittel  verwendet  werden  können,  da 
nach  demselben  Gesetz  (Art.  VI.  30  die  zur  Deckung 
sämrotlicber  Kreisausgaben  zu  bildenden  Kreis fonds 
unter  Anderm  auch  gebildet  werden  „durch  den  bud- 
gelmässigen  Zuschuss  der  Staatskasse  für  Industrie 
und  Cultur,  oder  für  andere  Kreis  -  Zwecke".  Es 
kommt  also  lediglich  auf  Ministerium  und  Landtag  an, 
ob  sie  in  das  Budget  Summen  für  Kreis  -  irreoanstal- 
ten  einstellen  wollen  oder  nicht. 

Betreffs  der  oberbayerischen  Anstalt  war  eine  neu* 
umfassende  Instruction  angeordnet  worden ,  deren  Ab- 
schluss  aber  sich  von  Jahr  zu  Jahr  verzögerte,  und 
auch  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt  zu  sein  scheint. 
Unterdessen  gab  der  Landrath  ein  sehr  gut  motivirtes 
Gutachten  ab,  in  welchem  er  entwickelte,  dass  das 
Kloster  Indersdorf  sich  zu  einer  Irrenanstalt  nicht  eigne, 
daher  zu  einer  Armeubeschäftigungsanstalt  für  den 
Kreis  verwendet,  die  Irrenanstalt  aber  in  der  Nähe 
von  München,  wo  euch  die  Universität  aus  derselben 
Vortheil  ziehen  könne,  errichtet  werden  sollte.  We- 
gen letzterer  Beziehung  möge  sich  an  dem  Bau  und 
den  Unterhaltungskoeten  der  Staat  betheiligen.  Aasser- 
dem,  dass  noch  jährlich  Geld  admassirt  wird,  scheint 
diese  Angelegenheit  jedoch  nun  ganz  zu  ruhen.  Man 
hat  sich  überzeugt,  dass  Indersdorf  zu  einer  Irren- 
anstalt nicht  passe,  und  daher  den  Bau  aufgegeben; 
•  37» 
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dem  Vernehmen  nach  roII  nun  der  L«ndr«th  von  der 
Staatsregiening  die  Summen,  wriche  gegen  seiiien 
idion  früher  ausgesprochenen  Willen  doch  noch  in 
die  Anstalt  verbaut  wurden,  reelamiren.  —  Der  Land- 
raih  von  Schwaben  liess  den  Stand  der  Bauten  in  Ir- 
aee  durch  eine  eigene  Deputation  untersuchen,  und 
ergoss  sich  in  bittern  Klagen  Ober  manehe  nnnSthige 
Ausgaben,  und  dass  die  so  oft  verheissene  Erfiffaung 
immer  wieder  von  Neuem  verschoben  werde.  Es 
wurden  stets  baldige  EntschüesBungen  zugesagt,  aber 
erst  im  März  1849  kam  es  sa  der  längst  erbetenen 
Ernennung  des  Oberarstee  und  Verwalters.  In  Nieder- 
bayem  blieb  sich  der  Stand  der  Sache  wesentlich  gleich. 
Die  Oberpfatz  brachte  einen  Theil  ihrer  Irren  in  Er- 
langen unter;  von  der  Regierung  Hitteirrankens  war 
zwar  dessen  Laodrath  eine  Erweiterung  der  Anstalt 
mit  Zuziehung  der  Oberpfalz  zu  den  Bau-  und  Unte^ 
haltungskoBien  vorgeschlagen  worden;  der  Landradi 
fand  aber,  dass  bei  den  Bedingungen,  welche  dieser 
Vereinigung  zu  Grunde  gelegt  werden  sollten,  der 
eigne  Kreis  zu  kurz  kime,  und  stellte  andere,  deren 
Annahme  von  Seite  der  OberpMz  noch  in  Frage  steht. 
Das  Ministerium  hat  sich  hier&ber  Bntschliessung  vor- 
behalten. In  Oberfranhen  blieb  sich  die  Sadie  gleich. 
Der  Landraib  von  UnterTranken  stellte  die  Frage,  ob 
nicht  statt  eines  Neubaues  es  in  Betracht  der  Kosten 
räthlicher  wfire,  das  ehemalige  Benedictinerkloster  za 
St.  Stephan  in  Wfirzburg,  welches  Heine  bisher  za 
seiner  nunmehr  aufgelösten  orthopädischen  Anstalt  be- 
nutzt hatte,  zur  Irrenanstalt  zu  verwenden;  aber  so- 
wohl von  baulich-  als  medioinisch- technischem  Stand- 
punkt wurden  diese  Gebäude  als  nicht  geeignet  be- 
funden. Unterdessen  wuchs  durch  Admasslrung  der 
Irrenfond  bis  circa  tOO,000  Gulden,  und  es  werden 
nun  die  Eirilciluiigen  zum  Beginne  des  Baues  gelrolTen. 
Die  Irrenanstalt  in  Erlangen,  welche  bis  z«  ihrer  Velt~ 


D,g,t,.?<ii„  Google 


«odung  nebat  Säiirrichlong  t36^7  Oulden  gekostet 
batle,  wurde  an  leten  August  1S46  eröffnet,  die  Irrea 
von-  ScfawalMch  und  Nürnberg  übergesiedelt ,  und,  dm 
Pfieglinge  aus  allen  Kreisen  Aufnahme  fanden,  so  hat 
sich  die  Kahl  der  Patienten  bia  jetzt  auf  nahe  zu  160 
erhöht,  womit  jedoch  die  Anstatt  bereits  überfüllt  ist. 
Uebrigens  erneuerte  der  Landralh  stets  seinen  Vor- 
bebalt  betreffa  der  Kreishtaten. 

In  der  Rheinpfals  ist  der  wesentliche  Stand  der 
Sache  gegenwärtig  dieser,  dass  der  Litndrath  aua 
verschiedenen  plauaibeln  Qründen  «eh  weigert,  für 
die  Irren  des  Kreises  auf  einen  Ansohluas  an  die 
Würzburger  Anstalt  einzagelien,  aber  gleichwohl  das 
Ungeeignete  der  Beu-ahranstalt  zu  Fraiikenthal  und 
die  dringende  Nothwendigkeit  einer  neuen  Irrenanstalt 
lebhaft  fühlt.  Da  ar  jedoeh  darauf  besteht,  dass  die 
Krbsuung  einer  solchen  von  der  Staatskasse  übernom- 
men werde,  die  Staatsregiernng  aber  sieb  dessen 
standhaft  weigert,  so  ist  die  Sache  dort  bis  jetzt 
nicht  weiter  gediehen,  sie  müssbe  denn  durch  die  letz- 
ten LiandrathsverhandlungeR  und  den  beirrenden  Ab- 
schied, wel^e  mir  bis  zum  Dradi  dieser  BUtter 
meht  nebr  bekannt  werden,  eine  andere  Wendung 
genommen  haben. 


Dies  ist  in  kurzen  Umrissen  die  Gel 
bayerischen  Irrenwesens.  Demnach  wäre 
dem  Jahr  18S2,  wo  dieser  Gegenstand  z 
St^de Versammlung  zur  Sprache  kam,  on 
sterium  versicherte,  dass  es  auf  Abhülfe 
von  den  projectirtcn  Kreisen  st«  Ken  im 
einer  dritten  steht  die  Eröffnung  in  beiläu 
in  Aussicht;  zwei  Kreise  besitzen  '  alle 
»nBtalten,  und  drei  gar  keine  (denn  Giesi 
KreisaoaUlt). 
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Wu  dime  letzteren  betrilR,  so  seilen  sie  ihre 
Kranken  in  einer  der  ftbrigen  Kreisanstatten  unter- 
bringen, und  KU  diesem  Zwecke  den  betreffenden  Fa- 
milien oder  Cfemeinden  Unterstützungen  &B8  den  ur- 
sprünglich zur  Gründung  von  Anstslten  admassirten 
Vonds  verabreichen.  Dies  geschieht  auch,  und  man 
sollte  glauben,  so  wSre  die  Sache  ganz  in  der  Ord- 
nung, und  zweekmfcssig  eingerichtet.  Allein  in  der 
That  ist  es  nicht  so;  die  Zahl  der  sieb  in  ordentlichen 
Ansiallen  befindenden  Irren  aus  diesen  Krösen  ist  im 
Vergleich  zn  den  Kreisen,  welcb«  selbst  Anstalten 
besitzen,  anverhältnissaisaig  gering.  So  waren  z.  B., 
«Is  die  Anstak  Erfaingen  130  Kranke  zählte,  SO  davon 
aus  UitteKrauken,  und  n«r  50  aus  allen  übrigen  Krei- 
sen Bayerns  und  dem  Ausland  zuaaramen  genommen, 
und  bei  dem  neuen  Elat  hat  man  deren  auch  nichC 
mehr  angesetzt.  Es  liegt  am  Tage,  dass  in  diesen 
Kreisen  nicht  im  Entfemlesteo  Alle,  welche  die  Hülf» 
einer  Irrenanstalt  bedürfen,  dieselbe  wirklich  erhsUeD, 
und  dass  somit  der  Stand  der  Dinge  hier  ein  noch 
sehr  ungünstiger  ist.  Die  Gründe  sind  nicht  weit  zu 
Boehen.  Die  überwiegende  Mehraahl  der  Irren  gehört 
theils  den  armen,  theils  den  wenig  bemittelten  Klassen 
an,  und  hier  ist  der  Geldpunkt  meistens  das  allän 
über  die  Verbringung  in  eine  Anstalt  Entscheidende. 
Nun  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ein  Kreis, 
welcher  eine  Anstalt  besitzt,  Angehörige  Tremder  Kreise 
nicht  unter  denselben  Bedingungen  aufnimmt,  wie  seine 
eigenen,  sondern  jene  um  ein  Beträchtliches  mehr 
zahlen  l&sst.  Dies  wird  schon  einen  grossen  Theil 
Derer  zurückhalten,  welche  die  Kosten  ganz  aus  eige- 
nen Mitlein  beslroilen  müssen.  Eben  dadurch  sind 
Aber  such  für  diejenigen  Kranken,  welche  die  erwähnte 
Kreisnnterstützung  erhalten,  diese  Kreisbeiträge  leich- 
ter erschöpft,  und  ohnedies  wird  ein  Kreis,  der  keine 
Irrenanstalt  besitzt,  einen  um  Vieles  geringeren  Auf- 
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wand   aufs  Irreuwesen  machen,   ala  ein   solcher,   der 
eine  hat,  da  ein  Eigenthum,  das  eine  besttmnile  ttussere 
lebendige   Gestaltung   angenommen    hat,    bei   weitem 
mehr  Interesse  und  Theilnahme  erweckt,  als  das  blosse 
Vorhiodensein   einer    su  Unterstützungen   disponiblen 
Summe*).     Ferner    sind    diese   Kreise    viel   zu    weit 
von  den  bestehenden  Anstalten  entfernt,  und  es  lasaeo 
Viele  sich  durch  die  Länge  des  Weges,  die  Schwie- 
rigkeit des  Krankentransports,  die  Kostspieligkeit  von 
Kleider-  und  Wäschsendungen,  und. die  seltenere  Mög- 
Udtkeit  des  Besuches  der  Angehörigen   von   der   Be- 
nutzung derselben  abschrecken.     Endlich  ist  auch  wohl 
zu  beachten,  dass  immer  noch  grosso  Vorurtheite  gegen 
'  Irrenanslalten  bestehen;  Vorurtheile,  welche  nur  durch 
die  eigene  Anschauung  guter  Anstallen,    und  der   in 
ihnen  herrschenden  Pflege  und  Behandlung  der  Kran- 
icen   beseitigt  werden  können.     Eine  derartige  Auf- 
'hl&rung  ist  aber   in  der  nächsten  Umgegend  der  An- 
stalt am  teichtesten,  und  wird  in  dem  Maasse  scliwie- 
Viger  und  seltener  zu  verwirklichen,  je  weiter  die  AuF- 
'zMklärenden  von  der  Anstalt  entfernt  sind.     Die  Vor- 
'urtheile  gegen  Anstalten  werden  also  in  den  Kreisen, 
'welche  keine  haben,   am   grössten  sein   und  bleiben, 
'und    diese    werden    jenen    die   wenigsten    Bewohner 
«ehicken. 

Gehen  wir  nun  von  diesen  noch  ganz  entblossten 
Kreisen  zu  jenen  über,  welche  ältere  Ansialten  be- 
bitsen,  80  sind  diese  zwar  etwas  besser  daran;  aber 
immer  geniessen,  vom  Heilzweck  noch  ganz  abgesehen, 

*)  So  waren  in  Kiederbayern  nach  dem  LandrathtkabBchied  vom 
19.  Juli  1649  (S.  733  ff.)  die  Mittel  dea  Kreisirrenfonds  in 
diesem  Jalire  für  21  in  Irrenanstalten  iiutergebraciite  Indivi- 
duen verwendet  werden ,  eine  Zahl ,  die  i^evlaa  gering  ist, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Niederiiayerii  eine  Berölkerung 
von  circa  540,000  Seel«n,  und  keine  eigene  Anstalt  2U  un- 
terbalten  bat. 
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di«  ImtD  daselbst  bn  Weiten  nieiit  die  geeignet« 
Pflege,  tvelohe  ihnen  nmch  dem  jeteigen  StendpBBVt 
«Keses  WisseDS  -  und  Verweitungeswctges  gebührt. 
So  ist  z.  B.  die  Bairentber  AnsUlt  von  Staf^  su  Stafe 
von  ibrer  eheoMligen  Höbe  hernotergesKnken,  und  es 
ist  niobte  gescbehen,  «m  sie  aucb  nur  mit  auswirtt- 
gen  PfiefiH9Ui\tBn  ebenbirtig  au  crhahen.  Noch 
BCMimmer  siebt  es  in  Frtnkentbal  ans.  Nicht  dass 
dieser  Uebelstand  nicht  eingesehen  werden  w&re;  die 
betreffenden  Landr&the  sprachen  vielmelir  das  Wün- 
Bcbenewerthe  seitgem&sswer  Irrenanstalten  mehrfacA 
»US;  aber  es  war  Iteine  rechte  Enei^  dahiater,  niea 
drtngte  nicht  so  wie  in  den  andern  Kreisen,  und  hielt 
die  biriierigen  DetentioasansUhen  denn  do^  wohl 
immer  noch  für  ertr&glicb  genug,  um  noch  eine  Weile 
suseben  bu  k&nsen.  In  der  Pfalz  gaben  dabei  wohl 
Yielen  Ausschlag  politiedM  HüiAsichten ,  indem  man 
die  unbeugsame  Freisinnigkeit  auch  duroh  festes  Be- 
harrea  auf  dem  in  dem  Avssc^idongsgesetz  geftitt- 
denen  Rechte  des  KrmaeB  in  dieser  Be»teburg  bewäh* 
ren,  und  die  Staatsregierong  nach  und  na^  doch 
nötbigen  wollte,  die  Herstellung  der  Anstalten  aus 
Staatsmitteln  su  bestreiten.  Die  st&dtistAe  Anstalt 
s«  Giesing  wKre  vom  Häncbener  Magistrat  w^  seboa 
l&ngst  aufgehoben  worden,  wenn  nur  bereits  in  Ober-» 
bayero  eine  andere  extstirte.  Der  Ltndrith  von  Un- 
terfranken hat  sehr  rühraenswerthe  Anstrengaogen 
gOMacht,  am  zu  einer  allen  Anferdernngen  entspre— 
ehenden  Anstatt  zu  gelangen,  und,  wie  man  vernimmt, 
soll  nun  bald  zur  Ausführung  geschritten  werden. 

Wenn  sich  nun  die  Leser  fragen,  welcher  Gedanke 
Ihnen  bei  diesem  historischen  Ueberblick  über  das 
bayerische  Irrenwesen  am  ersten  und  häufigsten  ge- 
kommen sei,  so  besteht  derselbe  wohl  bei  Allen  in 
der  Verwunderung  über  die  enorme  Langsamkeit,  mit 
welcher  derartige  Anstalten  zur  Ausführung  nnd  Voll— 
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emtung  g«lftng;efi ;  und  «-Bfm&gs  des  psycbtriogisch«!! 
bei  den  9.  g.  Ideertassooiktionen  herrschend«!!  Gesetzas 
des  Gontrastes  denken   jedenAills  Viele  auch  ad  di» 
BcimeUigkeit,    mit  welcher,   Bum   Theil  von  SlKnden 
bewilligt,  Pftlläste   aus   dem  Boden  wuchsen.    Es  ist 
natürlich,  die  Grftnde  hieven  anrsusachen.     Wir  sahen, 
und  werden  e«  ^&ter  noch  mehr  erörtern,  dass  aü 
dieser  aufT&Iknden  Langsantheit  zunächst  hauptsäch- 
lich der   Geldmangel   Schuld   war,    indem  die   Kreis« 
^    gans  auf  ihre  eigenen  Mittel   angewiesen  waren,  von 
denen  sie  jährlich  out  wenige  Tausende  (4—6000  Fl.) 
zn  diesem  Zwecke  verwenden  konnten   und   durllen. 
Ihtch  war  dies  nicht  die  einzige  Ursache.    8»  blieb 
X.  B.  die  Erlanger  Anstalt  noch  lange  Zeit  nach  ihrer 
endUdien  Vollendung   uneröffnet;   die  Bauten   in  Irsee 
geriethen  ofl  längere  Zeit  ganz  in  Stocken  und  seihet 
in  Hü^gang,   obgleich  die  jährliehen  Kreiszuschüsse 
nicht  fehlten,  und  schon  vor  10  und  dann  wieder  vor 
'  7  Jahren  die  baldigste  Eröffnung  verbeissen  worden 
war;  und  lodersdorf  gab  zu  Klagen  ober  viele  in  ver- 
gebliche Bauten  verwendete  Tausende,  und  Jahrelanges 
Ausbleiben   Fernerer  Entsdiliessungen  Aolass.     Dabei 
'  fehlte  es  keineswegs  an  äusseren  Anregungen  zn  ernst- 
'  Itdierer  Thätigkeit.    bandstände  und  Landräthe  liessea 
oft  ihre  Stimme  vernehmen,  und  letztere   häufig  sehr 
dringend;  bayerische  und  ausserbayeriBche  Aerzte  er- 
hoben ihre  Stimme,  und  man  konnte  keinrawegs  sa- 
gen,  dass   ihr  Tadel  etwa   nur  aus  Unkennlniss  oder 
Uebelwollen  entsprungen  sei*).     Daher  konnten  selbst 

*)  Nnr  einer  aah  die  Dinge  in  rosigeren  Liebte,  nftvlich 
Popp  (IturseBeschrelbangHi  mehrerer Iirenanstalten  n. e>.  w. 
Erlang[en  1844.).  Dieser  lagt  S.  8:  „Aber  anch  in  meinem 
Vaterlaode,  wo  ein  groBser,  Kliöpfeilsdier  König,  als  Be- 
■chiltzer  und  BeHrderer  der  Künste  und  Wissenschaften, 
BitA  beretts  unsterMfche  Denlmaier  gesetzt  hat,  entfaltet 
sJCti  BDCh  in  dieaer  Beileliuug  aaf  Sein  gegebene«  Hactatwort 
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im  öfteren  Versieherangen  de*  lebhaften  iRteiew«« 
so  diesem  Gegenataude  in  einigen  Abscbieden  das  all- 
gMoetne  Bedenken  nicht  cerstöreo»  dass  mau  in  den 
bdehsteo  Regionen  für  diese  Sache  kein  recbtea-Heca 
bnbe ;  ja,  wenn  man  Gerü<Aten  Glauben  schenken  darf, 
w>  hatte  ein  damals  allmhditiger  Minister  «iletst,  eben 
der  deshalb  auf  Bayern  gerichteten  Angriffs  wegen, 
einen  ßrmlitdien  Widerwillen  g^ien  die  IrrenanstakS- 
Frage. 

Die  Hauptsehwierigheit  Ug  jedoch,  wie  gesagt, 
im  »ert)*H  rerum,  dem  Geld,  da  die  Irrenanstalten  lein 
aas  Kreismitteln  versorgt  Verden  musaten.  Die  Staats- 
regierung  sträubte  sich,  wie  wir  sahen,  beharrlich,  «ua 
Staatsmitteln  irgend  etwas  (ausser  entbehrlichea  43«- 
hftoden,  tUe  aber  erst  herEuriehten  waren)  auf  frrea- 
anatalten  su  verwenden ,  und  berief  sich  dabei  auf 
frülme  Verordnungen,  w&brend  die  Landräthe  stets 
behanpleten,  diese  seien  durch  das  Aussoheidui^^ 
geMts  anfgehotaen.  Us  ist  nicht  meines  Amtes,  in 
diesem  Streit  ein  reohtüches  Urtheil  abzugeben. 
Faktisch  blieben  die  Irrenanalalten  Kreiseache,  und 
dordi  das  spätere  Auseoheidungsgesetz  wurden  sie 
erst  recht  förmlich  dazu  gemaclit.  Uiebei  fragte  es 
H«h   denn ,   ob  jeder   Kreis  seine  eigene   Irrenanatalk 

dne  BflgentA-isgeade  nnd  iJanevoll«  Znfcunft.  Hcbw  steht 
rine  Anatalt  la  Erlangen  durch  Itöuigliche  Huntflcens  pracht- 
voll aufgeführt  bis  auf  die  innere  Einrichtung  fertig  da.  Ihr 
werden  gleich  dieser  bald  in  den  ßlirigen  Provinzen  des 
Reiches  andere,  keiner  des  Auslandes  nachstehend,  miMter-- 
hatl  und  jeder  Anforderung  der  Technik  und  Wissenschaft 
entsprechend ,  folgen."  —  Letzteres  hat  sich  bis  jetzt  neck 
nicht  erfüllt.  Was  aber  die  königliche  Hnnifioenz  für  Er- 
luigeu  betrifft,  so  ist  hier  ein  Irrthnm  zu  berichtigen.  Kö- 
nig Ludwig  hat  für  die  Erlanger  Anstalt  weder  aus  Privat - 
noch  aus  Staatsmitteln  jemals  irgend  etwas  hergegeben,  son- 
dern blos  gestattet,  daeis  der  Kreis  Hittelfrauken  nnd  die 
Stadt  Erlangen  sie  auf  e^e  Kosten  bauen  durft«L  — 
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haben  solle,  oder  ob  sich  je  nebrere  eu  Grün4u»g 
einer  solchen  vereinigen  sollten.  Die  Mehrst^l  der 
Kreise  entschied  für  Ersteres:  eine  fintseheiduBg'^ 
welche  ich  für  eine  Calamit&t  halten  muss.  Denn 
offenbar  sind  acht  »ffenthche  AnsuUen,  wenn  jede 
sweckmässig  eingerichtet  sein  soll,  für  Bayern  zu  viel, 
namentlich  wenn,  wie  es  jetzt  den  Anschein  bat,  jede 
Anstalt  zugleich  Heil-  und  Pfleganstalt  sein  soll.  E« 
ist  dann  nicht  niöglioh,  jede  so  gross  zu  bauen,  das* 
in  ihr  diese  beiden  Tbeiie  relativ  gehörig  getrennt 
seien,  und  die  Verbindung  bat  dann  nur  Naehtheile, 
wfthrend  die  Vorlheile  der  relativen  Verbindnng  an- 
erkannter Massen  nur  bei  einer  gewissen  Grösse  xu 
erreichen  sind.  Im  Jahr  1835  hatte  zwar  das  Mini- 
sterium eine  völlige  Trennung  von  Heil-  und  Pfieg- 
anstalten  beschlossen,  so  dass  drei  Heil-  und  vierPfleg- 
anstallen  hätten  bestehen  sollen;  allein,  noch  ganz 
abgesehen  von  der  Streitfrage  über  die  Zweekmftsaig« 
keit  dieser  Trennung,  so  würen  «ieban  Anstiften  fnr 
Bayern  offenbar  um  nicht  viel  weniger  zn  viel  gewe- 
sen, als  acht.  Man  hat  diesen  Plan  auch  wietler  faJleU' 
lassen.  Der  Hauptgrund,  warum  eine  solche  Anzahl 
fnr  Bayern  zu  gross  ist,  besteht  im  Kostwipunot. 
Schon  die  Kosten  der  Herstellung  sind,  wenn  dies» 
nicht,  wie  es  in  der  That  der  Fall  war,  und  zum 
gr&ssten  Theil  noch  ist,  sieh  unendlich  verzögern  soll, 
zu  gross.  Aber  auch  die  Unterbaltungs-  und  Ver- 
wallungskosten  kommen  für  einen  Kreis  zu  boch,  da 
wenigstens  die  letzteren  sich  bekanntlich  durchaus 
nicht  in  gleichem  Verhältniss  zur  Grösse  der  Anstalt 
befinden.  In  Erlangen  zwar  thut  sich's  gegenwärtig 
noch,  da  diese  Anstalt,  so  lange  sie  die  einzige  neuwe 
in  Bayern  war,  viel  ZuBuss  aus  andern  Kreisen  Iwlte, 
deren  Angehörige  ein  Beträchtliches  mehr  zahlen.  Wie 
aber,  wenn  jeder  dieser  Kreise  seine  eigene  Anstalt. 
b«k&me,  nnd  also  swne  Patienten  für  sich  beliielt», 
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ima  «Mh  allartlig  ««  AniUader  wagftfllanf  £•  iu 
klar,  d«H  «eh  MdftOB  di»  EüMahaeii  whinUMn,  dw 
KrwwtabftMB  *b«r  «rkäb«i  nAsttW).  .  DMoslbe  würd« 
ab«r  bei  jadtom  asdem  Knise  in  ihniiober  Weise  «in- 
toeten.  Uad  wieh  aelbst  daRU  würdea  dis  ABatalten 
iknm  Zwvcsk ,  Mtglidut  viele»  Bedirftigen  Hülfe  m 
g0wfthra,  nidii  geovg  entsprachee.  Die  Kreise,  w^eh« 
Mhon  Ulf  die  Verwaltung  uad  builiche  Uotarbaltug 
der  AneUlt  se  and  m  viel  mi  verwenden  kiltan ,  ktea- 
ten  die  VerpD^uagsgeldar  aicht  siedfiger  steiles. 
Dies»  aind  «bar  offsabar  su  booh,  nua^tlidi  was  dia 
driUe  Classe  balriffU  Eiae  Meage  Uagiücklicber,  na- 
■MBÜiah  solehe,  für  wekte  die  Oemeiuden  zu  sorgen 
habea,  worden  dadurch  noch  von  d«r  BeanUn^  der 
Asstaltaa  abgehalten,  und  verküninern  zu  Hause; 
imd  werden  sie  doch  in  dieselben  vetbradtt,  so  flar- 
dart  nuui  sie  b&nfig  noeb  vor  beaadigter  Heilung  oder 
Beaaeroag  anrück.  Man  weade  lair  nicht  das  Baisfiel 
Ftauasem  ein ,  wo  aueh  eioe  jedo  Previna  ihre  eigea« 
Anatah  babej  deaa  unsere  Kraiae,  von  denen  mehrere 
kaiae  fiOO^OOO  und  die  grössteo  Ukbstana  TQOfiOO  Eia- 
wohaec  a&blen,  laasea  eicb  in  Besag  auf  Bevölkarung 
dan4aaa  aicfat  mit  janea  Proviazea  vergleichaa,  weldM 
■sisteaa  1  bis  X,  ja  S  HiUienon  Biawohnw  haben, 
weabaBi  dort  jede  Provinzialssstall  i«aier  auf  XOO  Ua 
SOO  Kraake  aas  d«  Provins  z&hlen  kanu,  die  daaa 
scbon  durch  ihre  Aazahl  die  Verpfiegung  weniger  kost* 
ainelig  maohea.  Die  Staataregiarnng  sah  auch  diese 
■diliminen  Folgen  der  Vereioaeluag  der  Kreisanstaltea 
sehr  wohl  ein,  and  wies  die  einzelnen  Kreise  inunor 
wieder  auf  die  Vereinigung  mü  anderen  hin,  scketterta 
abm  an  dem  Widerstreben  der  Hebnahl  der  Landr&Ühe. 
ladeaeea  därfen  wir  g^aa  Aeae  doch  aueh  nicht 
nagerecfat  sein.  Unter  den  daaudigen  Uautänden  war 
a&aiUch  dieses  St««aben  einzelner  LAndräthe  nicht  gaas 
uabegräadet,     und    zwar    in    tolgtni^    Erwlgungaa. 
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Wenn  sieb  j»  Bwei  oder  drei  Krrise  m  Gründang 
nnd  Unterhaltung  einer  Anstalt  verbanden,  so  mnsats 
natürlich  jeder  dieser  Kreise  je  nach  seiner  Bevftlke- 
rang  einen  verh&ltnissm&ssigen  Thril  der  Kosten  tra- 
gen ,  eine  verh&ltnissmässige  Anzahl  von  Patienten 
schicken  dürfen,  und  zu  einen  Anthril  an  der  Verwal- 
tnng  berechtigt  sein.  Es  war  voraoszasehen ,  dass 
aich  hiebei  eine  unerschöpllicfae  Quelle  von  Streitig- 
keiten, gegenseitigen  Ansprachen,  Verlangsaanngen, 
8t6rvngeR  in  Betrieb  und  Verwaltung  offnen  würde. 
Die  Leitung  des  Gänsen  der  Hegiernng  and  de»  Land- 
rath  eines  «neigen  Kreises  zu  übertragen,  dazu  wür- 
den sich  die  übrigen  gleichberechtigten  schwerlich 
verstanden  haben,  nnd  es  wäre  somit,  um  doch  eine 
Einheit  so  erzielen,  nichts  übrig  geblieben,  als  die 
Verwaltting  in  die  Hände  des  Hinisterioros  zn  legen. 
Auf  diese  Weise  h&tte  aber  letzleres  die  ganze  An- 
gelegenheit in  die  Hände  bekunmen  und  vollständig 
beherrscht,  während  den  Kreisen  nur  die  Ehre  «nd  die 
Last  des  Zahlens  geblieben  wäre;  die  Anstalten  wäre« 
Staatsanstalten  geworden,  während  der  Staat  «bell 
keine  Beiträge  für  sie  geleistet  hätte.  Angesichts  dee 
damaligen  durchgreifenden  Systems  der  BevermondiiBg 
konnte  man  es  den  einzelnen  Kreisen  fast  nicht  ver- 
denken, wenn  sie  so  viel  als  möglich  von  ihrer  SeHwl" 
atändigkeit  zu  retten,  und  sioh  einen  Spielraon  au 
erhalten  sueben,  auf  welehem  sie  doch  auch  etwas 
Bigentbümliches  sehsffen  uud  verwalten  konnte». 
Nichts  desto  weniger  bleibt  das  System,  für  jeden 
Kreis  eine  eigene  Anstalt  zu  grönden,  immer  ver- 
werflieh. 

Da  ich  aber  eben  nicdtt  minder  udelte,  daw 
wehrefe  Kreise  noch  gar  keine  oder  schlechte  An- 
stalten haben ,  so  fragt  sieh ,  wie  ans  £esen  Klippen 
herauszukemmen  ist,  and  was  ich- demnach  eigenüieb 
will,  dass  werde«  soll? 
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H«iDe  Antwort  ist:  du  eiang«  Blittel  für  all« 
diese  S^&deo  is  diM,  die  Irrenutstalten  aar  Staats- 
Sache  EB  nachen.  Und  dazu  sollen  die  Kammeru  bei- 
fen.  Die  Hindernisse  sind  nir  niobt  unbekannt.  Das 
erste,  ja  wohl  das  einzige,  ist  das  nfcoiliche,  woran 
sehen  so  viele  andere  gutgemeinte  Antr&ge  scheiter- 
ten. Das  Donuerwort:  Es  ist  kein  Oeld  da!  So  ka- 
tegorisob  und  abschreckend  indess  diese  Behaaptang 
«ueh  lauten  mag,  so  darf  sie  uns  doch  nicht  abhal- 
ten, ihr  etwas  uUier  zu  Leibe  zu  geben,  wobei  wir 
vielleicht  6oden  werden,  daas  die  Sohreckeosgestalt 
sich  in  ein  Luftgebilde  und  Soheingespenst  auflöst. 
Bs  giebt  nämlich  sehr  viele  Dinge,  bei  welchen  es 
lediglich  auf  den  Willen  ankommt,  ob  für  sie  Oeld 
da  sein  soll  oder  nicht.  Ich  will  nicht  bittere  Erin- 
nerungen aufregen;  sonst  würde  ich  diesen  Satz,  wie 
sehr  leicht  ist ,  historisch  beweisen ,  und  darthun, 
für  wa«  Allea  bei  ans  in  den  letzten  90  Jahren  Ueber- 
flnss  an  Geld  da  war;  während  es  ffir  die  Irrenan- 
stalten niemals  welches  gab.  Ich  denke  übrigens, 
auch  ohne  solche  historische  Excurse  sind  wir  über 
diesen  Punkt  so  ziemüeh  einig.  Auch  gehören  die 
begangenen  Sonden  einer  Zeit  an,  welche  jetst  hin- 
ter uns  liegt.  Ein  anderer  Honar^  und  andere  Ui- 
nister  lenken  jetzt  die  Angelegenheiten  des  Staates; 
sie  haben  hierin  ein  reines  Feld  vor  sich,  und  können 
in  dieser  Frage  sich  frei  bewegen,  ohne  dass  ihnen 
etwa  Consequenzen  aus  ihren  eigeaen  früheren  Schrit- 
ten hindernd  im  Wege  stünden. 

Es  sind  ja  nicht  Hillionen,  nicht  viele  hundert 
Tausende  nöthig,  sondern  die  Ansprüche  an  den  Staat 
wären  sehr  massig.  Nicht  die  Unterhaltung  und  Ver- 
pflegung der  Kranken  nämlieh  müsste  der  Staat  sa 
leisten  haben ;  denn  hieroüt  würden  schon  eine  Mengo 
anderer  wichtiger,  das- Armen wesen  betreffender,  Fra- 
gen zusamraenliängen ,   welche  so  schnell  nicht  zu  lö- 
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sen  sind.  Anctr  hat  der  Gedanke  s«hr  viel  Wahres, 
dais  man  in  solchen  Dingen  stets  auch  der  Anstren- 
gung des  Einzelnen  und  dem  Wohlth&tigkeitBBinn  der 
Gemeinden  etwas  übrig  lassen  müsse ;  und  die  Staata- 
regierung  würde  bei  dem  übergrossen  Andrang,  der 
bei  völliger  Freiheit  der  Aufnahme  stattfinden  würde, 
in  vieirache  Conflicte  kommen ,  und  bei  grosser  Ueber- 
lastung  der  Staatskassen  doch  die  Anforderungen  der 
Einzelnen  niemals  völlig  befriedigen  können.  Der 
Staat  h&tte  daher  meiner  Meinung  nach  nichts  zu 
thnn,  als  eine  bestimmte  Anzahl  von  Anstalten  za 
bauen  (von  Uebernabme  bereits  bestehender  s.  weiter 
unten),  vollstündig  einzurichten,  und  für  jede  eine 
bestimmte  jährliche  Summe  für  Regie  und  Besoldung 
der  Aerzte  und  Verwaltungsbeamten  und  des  höheren 
Dienstperson  als  auszusetzen.  Dafür  hätte  er  das 
Recht,  den  Ort  für  die  Anstalt  auszuwähleti ,  das 
Personale  anzustellen,  die  Grösse  der  Verpflegungs- 
gelder zu  bestimmen ,  und  überhaupt  die  oberste  Auf- 
sicht über  den  ganzen  Betrieb.  Die  Beischaffung  der 
Verpflegungskosten  für  die  Kranken  wäre,  wo  dies» 
sie  nicht  oder  nicht  ganz  selbst  aufzubringen  ver- 
möchten ,  Sache  des  Kreises  und  der  Gemeinden , 
welchen  es  dann  freistehen  würde,  ihre  Kranken  da- 
oder  dorthin  zu  schicken.  Dnrch  eine  solche  Einrich- 
luflg  würden  eine  Menge  Vortheile  erzielt. 

Erstlich  würde  wenigstens  in  dieser  Besiehnng 
der  unerquickliche  Streit  zwiachen  Landr&then  und 
Staatsregierung  aufhören.  Den  Kreisen  würde  eine 
bedeutende  Last  abgenommen,  ohne  doch  die  Staats- 
kasse sonderlich  zu  beschweren.  Die  Anstalten  wür- 
den gleich  massiger,  in  angemessenem  Distanzen  auf 
das  Land  vertheilt,  und  so  allen  Gegenden  eine  gleich' 
leichte  Benutzung  derselben  möglich  werden,  Ke 
würden  zweckmässiger  gebaut  werden  können,  indem 
bei   den   grösseren  Mitteln   des  Staates   leichter  Neu- 
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bMrten  sn  6tu4*  H— n.  Wie  die  8«cheH  bishw 
lagen,  giifim  eUuebe  Kreiie  ner  m  begierig  nach 
4er  eMwigea  HWe>  welche  4er  Sieet  iheen  fer  die- 
MD  Zweck  Hiebt  verweigwa  konnte,  almlich  der  Ab- 
tretung Uterer  eotbebriicher  Staatageb&ode.  Bus 
4iea  ein  Hiiagnff  ist,  dus  nur  in  böohat  seltenen 
Ffcllen  ein  Üteres  Gebinde  su  einer  Irreoaostiüt  sich 
•ignet,  und  du*  meistens. d«a  Uerricblen  und  ewige 
Flicken  fest  eben  so  hoch  kommt,  »Ib  ein  Neubao, 
wihresd  die  Uauptm&ngel  doch  niemals  voliig  besei- 
tigt werden  können,  ist  so  allgemein  anerkannt,  dasa 
teil  dabei  nicht  linger  verweilen  will.  Ein  ferueret 
Vertheil  wäre,  dass  der  Staat  beliebig  seine  Ansich- 
ten betreffs  der  Benutzung  zu  klinischem  Uoterricbt 
geltend  machen  k&nnte.  Endhch  würden  den  Krei- 
sea  Mittel  disponibel  bleiben,  die  grossen  Lasten  ui 
erleichtern ,  welche  bisher  auf  die  Scbolteru  oiancher 
weniger  bemittelten  Familien  und  Gemeinden ,  die 
solche  Unglückliche  zu  ernähren  hatten,  drückten. 
Dieser  Punkt  ist  so  wichtig,  dass  wir  bm  ihm  etwas 
linger  verweilen  müasea. 

Ein  Hauptgrund,  weshalb  die  den  Irren  geöffne- 
ten Asyle  bis  }etzt  noch  immer  wrhUtnissmissiil  sa 
wenig  beautzt  werdwi,  ist,  besenders  eben  für  die 
ärmeren  Klassen,  die  Keatspieligkeit  der  Verpflegu^, 
welche  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  Denn  es  braucht 
woU  nicht  erat  bemerkt  zu  .werden,  dass  an  einen 
Profit,  welchen  die  Anstalt  etwa  von  aolchen  Kran- 
ken zöge,  nicht  su  denken  ist,  da  ja  ohnedies  jeder 
Kr«a  jährlich  noch  so  viele  Tausende  zuschiessen 
mass.  In  Erlangen,  so  wie  jetzt  in  Iraee  beträgt  das 
Kostgeld  flir  die  dritte  Classe  bei  Patienten,  welche 
aus  eigenen  Mitteln  unterhalten  werden,  146  Guldep, 
und  bei  deoeo,  wo  die  Gemeinden  zahlen,  IST;  ist 
der  Pflegling  jedoch  aus  einem  andern  Hegierungsbe- 
z'uk,    so  zahlt   er    164.     Die  Kleider   sind  dabei  nicht 
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Mit  flingereoboet.  Es*  tat  niobt  xu  läugneii,  dasB 
nuuiche  Familien  a»d  von  den  Geawiod««  diejonigon, 
welche  sich  reicher  Wobltb&kigketlsttifiungeB  erfreuen, 
diese  Kosten  leicht  ersdiwiBean  k&onenj  aber  unge- 
heuer druckend  siod  sie  ffir  kleinere,  oamenttich  arme 
äenieiaden ,  die  diese  Last  oft  nech  daeu  Jahrzehende 
hing  tragen  müssen,  ferner  tör  jene  wenig  bemittelteR 
VamiUen,  wel<^e  für  sich  in  gewöhnliclten  Tages 
gMttde  genug  zum  Leben  haben,  aber  auf  solche  Un- 
gtücksHille  nicht  gerüstet  sind,  und  doch  beim  Ein- 
tritt derselben  kei»ea  Anspruch  «uf  Unterstützung 
haben,  eben  wed  sie  dodi  nocfa  etwas  Wenigea  be- 
lätzen.  Werden  solche  doch  durch  die  Noth  oder 
durch  ihr  Herz  gelrieben,  die  Hülfe  einer  Anstalt  in 
Anspruch  zu  nehmen,  so  stürzen  sie  eich  eben  do^ 
dwdi  völlig  in  Armuth;  die  Gemeinden  geben  niclils 
her,  so  lange  jene  nocfa  einen  Pfennig  haben,  uod-so 
kommen  diese  BemiÜeidenswerthen  erst  völlig  an  de« 
Beitelstab,  wovon  ich  selbst  mehrere  Bei^iele  zu 
•rsählen  wüsate.  Oder  die  Folgen  treffen  den  Kran- 
hon; diesec  wird  zu  Hause  behidten,  unheilbar,  oft 
bis  au«  Thier  erniedrigt;  im'  besten  Falle  auf  kurze 
j6eit  in  die  Anstalt  geschickt,  und  dann  wieder  mit 
unablässigem  AjMkingeu  aurückgefordert ,  um,  wenn 
auch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  hergestellt,  bald 
genug  wieder  rückfaUig  zu  werden,  und  dann  viel- 
leiclit  unlieibar  zu-  bleiben.  Unter  solchen  Umständen 
ist  OS  klar,  dass  die  Anstalten  nicht  im  Entfernte- 
sten noch  ihren  Zweck  vollständig  erfüllen.  Es  ist 
daher  der  von  so  Vielea  ausgesprochene  Wunsch, 
dass  selche  Anstalten  doch  immer  auch  eine  Anzahl 
Freistellen  haben  möchtui,  ein  sehr  begründeter. 
ludesB  ist  aus  genichtigan ,  schon  angegebenen,  Grün- 
den die  Zahl  sok^er  volUgo«  Freistellen  nicht  zu 
haoh  anzusetxen,  sondern  lieber  die  Verpjlegungsget- 
der  im  Ganzen  auf  eine  niedrigere  Summe  herunter- 
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BaaeUen,  nnd  so  dem  Einzelnen  immer  noch  eini^ 
milerielle  Sorge  nm  den  Kranken  eu  überlassen.  Ba- 
den hat  in  dieser  Besiehung  eine  treffliche  Einrieh- 
tDRg;  nnbemiltelte  Gemeinden  dürren  fSr  einee  Krsn-^ 
ken  n«r  »o  riel  sahlen,  als  ihnen  nachgewiesener 
Haassen  die  Pflege  denselben  zu  HsHse  kosl«n  würde. 
Will  man  diese  Eirirlchlang  anch  nicht  bot  uns  ein- 
führen, so  sollen  wenigslena  die  VerpBegungsgetder 
für  diejenigen  Kranken,  welche  von  Gemeinden  unter- 
halten  werden,  oder  deren  Binkommeu  nicht  eine  be- 
stimmte Hbhe  erreicht,  «uf  60  «der  70  Q«ld^  ber- 
unlergcstellt  werden.  INe  vftHigen  PreisteHen,  deren 
AiiKahl  bei  etwa  t80  bis  8M  Kranken  einer  Anstatt 
tiiir  etwa  10  betragen  dürften,  «eilten,  u«  den 
Scliwarm  nnbcgrüiidcler  Bewerbaogen  abzuhalten,  nie- 
mals gleich  bei  der  Aurnabme  von  Kranken  vergeben 
werden ,  sondern  nnr  für  l&nger  in  der  Anstalt  befind- 
liche nnd  unheilbar  gewordene,  um  den  Familien  and 
Gemeinden  eine  schon  l&ngcr  getragene  Last  absu» 
nehmen,  Debet  solllo  auf  die  Uinge  der  Zeit,  aaf 
den  Verraftgensstand  der  BetkNÜgten ,  vorsüglich  iriMr 
auch  darauf  gesehen  werden,  wie  bald  nach  de«  Eir- 
krankcn  der  Falieut  in  die  Anslalt  geliefert  wiR-de: 
'Diejenigen,  welche  bald  dasa  ihaten,  sollten  unter 
sonst  gleichen  Umst&nden  den  Vorzog  haben.  Diob 
würde  ein  Avesentitclier  Sporn  sein,  die  Verbringnng 
in  Aiistailen  nicht,  wie  es  bisher  so  oft  geschab-,  nt 
lange  zo  verzögern. 

Den  Einwand,  welchen  mir  Viele  machen  wer- 
den, dass  solche  Wahlfeilheit  und  Freistellen  zwar 
sehr  wünsehenswerth  seien,  die  Anstalt  aber  dabei, 
wenn  der  Staat  blos  Regie  und  Angestellte  bezahle, 
nicht  werde  bestehen  können,  mache  ich  mir  selbst, 
beseitige  ihn  aber  auch  zugleich  anf  folgende  Weise. 
Hier  soll  eben  der  Kreis  ins  Mittel  treten.  Er  MM« 
eine  grosaartige  Vnterstnlznngs-Anslalt,    durch  wel- 
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«he  bewirkt  werfte,  daM  die  Bestreitung  der  Koste» 
nicht  allein  auf  den  einseluen  Unvermögenden,  die 
das  Unglück  betrifft,  laste,  sondern  sich  zur  Hälhe 
auf  die  ganze  Kreisgemeinde  vertbeile,  welche  die 
Bürde  weniger  empfindet.  Kr  zahle  also  für  die 
niedrigen  Verpflegungssätze  die  andere  Milfte  de« 
Kostgeldes  darauf,  und  verwende  hiezu  einen  Theil 
derjenigflu  Summen,  welche  er  bisher  auf  die  Unter- 
haltung seiner  Anstalt  oder  auf  die  Admassirung  zur 
Errichtung  einer  solchen  oder  ohnehin  sehen  zu  Un- 
terstützungen VOTwendet  hatte.  Angenommen,  dass 
die  Zahl  der  in  dieser  Weise  bu  Unterstützenden 
jährlich  für  einen  Kreis  SO  Gulden ,  und  die  Unter- 
stätzungssumme für  jeden  Einzelnen  70  Gulden  be- 
trüge (Sätze,  welche  gewiss  schon  sehr  hoch  gegrif- 
fen sind),  so  betrüge  die  jährliche  Summe  nur  3509 
OuMen,  zu  welchen  noch  6  Preistellen  mit  einer  To- 
talsamme  von  hüchsteus  700  Gulden  kämen,  im  Gän- 
sen also  4200,  somit  um  Vieles  weniger,  als  bisher 
ein  Kreis  jährlidi  auf  seine  Anstalt  verwendete.  Und 
welche  Masse  von  KJend  kSnnte  dadurch  gelindert 
werden!  Wie  viele  UnglückUche  würden  der  Gesell- 
schaft wiedergegeben,  die  jetzt  noch  zu  Grunde  gehen! 
Wie  vielen  Familien  würde  die  schmerzliche  Aussicht 
erspart,  zuletzt  doch  noch  den  Gemeinden  zur  Last 
zu  fallen! 

So  würde  denn  die  Theilnahme  an  der  Irrenpllcge 
iu  schöner  und  angemessener  Organisation  sieh  an  die 
verschiedenen  Glieder  der  Gesellschaft,  von  der  Staats- 
regieruflg  bis  zum  Einzelnen,  vertheitenj  jedes  die- 
ser Glieder  würde  seinen  Beitrag  leisten,  und  dafür 
seinen  Genuss,  sei  es  auch  nur  die  Freude  an  dem 
Gedeihen  des  Werkes,  haben;  und  dass  es  segen- 
reich gediehe,   ist  ausser  Zweifel. 

Die  Frage  wäre  nun  zunäobst,  wie  viele  soicber 
Staatsanstalten  es  gebe«  soUe.  Ihre  Ldsung  ist  uns 
38« 
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wesenllieh  dadiireh  erleiehtert,  d«8S  wir  nini  nioht 
mehr  «n  die  Gr&na«n  gevriMer  Kraise  gebunden  sia«! 
denn  nach  unseren  Grundettsen  stünden  die  Irrenan- 
stalten jedem  Kreis  snr  Benutsnhg  efen ,  hüten  gans 
gleiche  Auftiaha»l>edingiingen ,  and  die  Kreise  kftnn- 
tm  daher  ihr«  Kranken  sefaiekeB,  in  w^ehe  Anstalt 
sie  wollten.  Ba  fiele  also  T«n  vera  berein  die  iianent- 
Heh  bei  Baj'ern  seiner  BintheHung  oaeh  immer  sehr 
Mkelige  Frage  weg,  wie  viele  Kreise  (9  oder  8> 
nnd  welebe  man  Eusammen  thun  wolle.  Dia  Verthei- 
tung  der  Anstalten  kftnnte  nun  gans  frei  von  tndivi-< 
dnellen  Räcksiohten  geaoheheo.  Nnr  die  Hbeinprals 
genirt  durch  ihre  isolirte  Lage;  senst  w&rden  wir  mit 
vier  vereinigten  Heil-  and  Pfleganstahen  awreiebea. 
Da  aber  doch  die  dortige  Bevölkerung  ein  gleiches 
Bedürfniss  bat,  wie  die  diesseitige,  und  es  derselben 
allerdings  bu  viel  angcmnthet  wire,  bei  der  weiten 
Kntremung  ihre  Kranken  in  eine  diesseitige  Anstalt 
m  Schinken,  se  wird  es  sehon  nMhig  sein,  diesem 
Kreis  eine  eigene,  wenn  aaofa  kleinere,  auf  nur  etwa 
100  Kranke  berechnete  Anstalt  sn  bewilKgen.  Auf 
die  übrigen  Kreise  würden  aenach  noch  vier  Anstal- 
ten, jede  EU  etwa  tOO  Kranken,  kommen,  d.  h.  bei 
einer  Bevölkerung  von  nahesn  vier  MiKionea  auf  je 
ein«  filillion  eine.  Man  k&nnle  vieHeieht  denken,  dies 
w&re  schon  eu  viel,  nnd  drei  machten  hiarMOben; 
und  ich  w&rde  gans  beistimmen ,  wenn  nur  dann  die 
Ansfihrang,  nftralioh  die  geeignete  Verthellung,  nicht 
80  schwierig  w&re.  Wir  können  nämlich  doch  nicht 
so  gans  ungebunden  mehr  verfahren,  sondern  haben 
gewisse  wirkliche  VerhUtnisse  zu  berücksichtigen.  Br* 
«tens  nftmlioh  müssen  HAe  drei  bis  jetat  noch  am 
Mhlechteaten  versehenen  Kreise  Ober-  nnd  Niml^ 
bayern  und  Oberpralz  berücksichtigt  werden.  Zwei- 
tens besteht  die  Ertanger  Anstalt  bereits,  und  muss 
lAne  allen    Zweifel  besteben   gelassen    werden.    Nun 
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üad  »bot,  «i&stwDiteu  von  der  obetfränkisclien  gaos 
abgesehen,  nach  die  so  eben  erst,  eröffnete  in  Irsee, 
und  die  sebon  beschlossene  und  mit  Gruudbesilz  und 
einem  gehörigen  BaueapUal  versehene  in  Würzburg 
voihanden.  Wollte  nun  also  im  Ganzen  für  das  dies- 
seitige Bayern  nur  drei  Anstalten,  so  müaete  eot- 
weder  keine  neue  Anstidtmehr  gebaut  werden,  oder 
eine  der  letzterea  wegfallen.  Man  mochte  aber  thun, 
welches  von  Beiden  man  wollte,  so  lofart  sclion  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  sodann  immer  eiu  unver- 
bältnissm&ssig  grosser  Theil  von  Bayern  auf  eine  eia> 
zige  Anstalt  angewiesen  wäre.  Es  ist  also  nothwen- 
dig,  vier  Anstalten  beizubehalten.  Hiebei  besorge 
man  ja  nicht,  dass  dann  bei  keiner  derselben  die  po- 
etulirte  Zahl  von  SOO  Kranken  erreicht  werden  möchte. 
Kinige  wenige  atalistische  Bemerkungen  werden  zu 
Widerlegung  dieser  Besorgniss  hinreichen.  Hiezu 
wäre  es  freilich  gut,  wenn  man  die  Zahl  der  Irre» 
in  Bayern  kennte;  es  sind  auch  solche  Zählungen 
vorgenommen  worden;  die  Kesultate  dar  Erhebungen 
liegen  aber  m  den  Acten  begraben,  und  man  erfährt 
oiohta  davon.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  Bayern  in 
dieser  Beziehung  nicht  allzusehr  von  den  Vcrhältnis- 
aen  anderer  deutscher  Länder  abweiche  (und  die 
bayeriM^ea  Stämme  sind  doch  auch  nicht  besonders 
gescliütet),  80  können  wir  das  Verhältniss  der  Irren 
mt  EiHSchluss  der  Blödsinnigen  zu  der  Gesammtbe- 
völkerung  auf  nahezu  wie  1  :  1000  anschlagen ,  was 
also  für  die  diesseitige  Bevölkerung  4000  ausmachen 
würde.  Rechnet  man  hievon  zwei  Drittel  auf  geborno 
oder  gaas  ungefährliche  Blödsinnige,  so  kamen  über 
1300  eigenUicbe  für  Aoalalten  passende  Irre  heraus. 
Somit  wäre  die  Zahl  mehr  als  gedeckt.  Indessen  kann 
man  von  einer  solchen  allgemeineo  Statistik  dock  kei- 
nen absoluten  Schluss  auf  die  wahrscheinliche  Bevöl- 
kerung  der  Irrenanslarltcn   machea-     Dcnu   es  werdeu 
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dart^os  nicht  »lle  Irre  in  Anstalten  gebracht,  Sen- 
dern viele  derselben  befinden  sich  aueserbalb,  »Md 
koMmt  ea  hiebei  sehr  viel  anf  individuelle  VerfaUt- 
nisse,  namentlich  auf  die  Zahl  der  Anstalten  eines 
Landes,  anf  die  HagriB«,  wetehe  die  Beväkenwg 
von  denselben  haty  und  vor  Allem  auf  die  Höbe  der 
VerpBegungsgelder  und  die  Aufnabmsbediagaiigen  über- 
haupt an.  Diese  Dinge  gestalten  sich  alle  erst  nii 
dem  Bestehen  der  Anstalt,  und  lassen  also  vorher 
keine  bestimmte  Rechnnng  su.  Wir  thuo  daher  bes- 
ser, wenn  wir  ansera  Berechnnngen  Analogieon  von 
andern  Staaten  su  Grunde  legen,  wo  bereits  Anstal- 
ten unter  tbniichen  Verhältnissen  bestehen ,  nnd  wäh- 
len dasu  fuglich  am  besten  Ewei  nua  zonädiat  lie- 
gende Länder,  Würtenibefg  und  Baden.  Wfirtem» 
berg  liRt  zwei  Öffentliche  Anstalten,  eine  Heilanstalt 
BU  Winnentbal,  und  eipe  PfleganStalt  zu  Zwi^lten, 
und,  bei  einer  Bev&lkerung  von  etwa  1,600,000,  in 
beiden  zusammen  über  WO  Kranke  aus  dem  Inland; 
hier  wäre  also  die  Propariion  eine  andere,  als  ich  sie 
tat  Bayern  anzunehmen  vorschlug.  AIImo  es  ist  hie- 
hei  zu  bedenken ,  dass  die  Directoren  beider  Anstal- 
ten schon  seit  einer  Keihe  von  Jahren  dringend  nber 
Mangel  an  Raum  klagen,  nnd  dass  man  dort  schon 
lange  ernsthart  damit  umgebt,  noch  eine  Pfleganstftit 
ins  Leben  zu  rufen.  Dies  ist  am  so  wicht^;er,  als 
kein  Land  vorhältnissmässig  so  viele  Privalanstalten 
(an  denen  es  uns  fast  noch  ganz  Fehlt)  hat,  als  Wür- 
temberg,  wodurch  schon  eine  grosse  Menge  Kranke 
den  Staatsanstalten  abgenommen  werden,  die  bei  uns 
in  denselben  Unterkunft  finden  müssen,  Baden  hat 
bei  einer  Bevölkerung  von  1,400,000  eine  einsige  Heil - 
und  Pfleganatalt  zu  Illonau  mit  400  Kranken,  und 
ausserdem  noch  etwa  70  Blödsinnige  und  fipileptisehe 
in  der  Siechenanstalt  zu  Pforzheim.  Nun  sind  zwsr, 
wie  ich  schon  erwtUint  habe,    die  AufaahmsbedingBn- 
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gen  iu  IlieiMMi  sehr  güostigi  «llein  nach  meinem  Vor- 
•clilag  würden  sie  bei  uns  nicht  viel  uugünstiger  wer- 
deti.  Nach  lUesea  Erw&gmigeo  bleibt  es  somit  ge- 
gewiss, (lass  20&  Kranke  für  eine  Anstalt  auf  eine 
Uevulkoruüg  von  eiuer  JUillion  auf  keinen  Fall  zu  viel 
gerecliiiet  suud. 

Ven  den  vier  Anstalten  bestünden  nun  also  be- 
reits zwei,  in  Erlangen  und  in  Irsec,  eine  dritte  in 
Würzburg  ist  bcsclilosscn,  und  es  würde  sich  nur 
noch  um  den  Ort  für  die  vicrle  bändeln.  Bei  dieser 
Wabl  kommen  wir  aber  auf  Erwägungen,  die  wie- 
der eine  andere  Seile  unseres  Gegenstandes  berühren. 

Es  ist  dies  nämlich  die  Benutzung  der  Aiislallen 
zum  Unterriebt  der  Sludirendcn  der  Medicin.  Ver- 
mege  eines  sehr  naiurliclien  Ideenganges  vindicirt  man 
aa  gut  als  für  Erlangen  und  Würzburg  auch  für  Hün- 
clien  die  Nähe  einer  Anstalt,  um  mit  dem  Vortrage 
der  Psychiatrie  die  lebendige  Anschauung  verbinden 
au  können.  Die  Acten  über  die  Sireilfrage,  ob  es 
rätlilich  sei,  in  einer  Irrenanstalt  Klinik  zu  halten, 
sind  zwar  noch  nicht  geschlossen,  und  sehr  gewich- 
tige Stimmen  unter  den  Irrenärzten  sind  noch  fort- 
während dagegen ;  andererseits  sind  aber  auch  schon 
an  roebrereu  Orten  die  praktischen  Versuche  nicht 
übel  ausgefallen,  und  es  käme  vielleicht  nur  auf  die 
besondere  Art  der  Ausführung  für  diese  Art  von  Kli- 
nik an,  etwaige  Inconventenzen  dabei  zu  beseitigen. 
Es  würde  hier  nicht  am  Orle  sein,  mich  weitläufiger 
über  das  Für  und  Wider  in  Erörterungen  einzulassen, 
daher  es  genügen  mag,  meine  Ueberzeugung  auszu- 
sprechen, dass  die  Benutzung  der  Irrenanslallen  zu 
psychiatrischen  Kliniken  auch  ohne  Xachtheil  oder  Un- 
annehmlichkeit für  die  Kranken  wohl  zu  ermöglichen 
ist.  Wenn  dem  so  ist,  so  entscheidet  sich  die  Frage, 
wo  die  vierte  Anatalt  errichtet  werden  soll ,  eo  ipso 
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für  HGnchen.  Und  so  viel  mir  bekannt,  ist  di«s 
auch  der  Wonsch  der  Staatsrcgrerong  und  der  nei> 
Rlen  AerEtö.  Nur  eine  Ffige  wftre  dabei  noch  z« 
ISsen,  ob  sich  f&r  die  Anstalt  nftmKch  ein  geeigneter 
Platz  finden  machte,  ^e  innerhalli  oder  anmittetbar 
an  die  Stadt  ed  bauen,  ginge  auf  keinen  Fall  aa,  da 
die  Sudt  hiezu  en  gross  und  zo  ger&aschvoll  ist «). 
Sie  nüeste  somit  in  eiaiger  Bnlfernung  von  derselben 
Itehen.  Nun  musa  ich  bekennen,  dass  mir  noch  nicht 
all«  Umgebungen  von  München  belunnt  genug  sind, 
an  hier  ein  Urtheil  fallen  zu  können.  Weiler  als 
eise  halbe  Sinnde  dürfte  die  EntTernuDg  desshalb  nicht 
sein,   weil  sonst  eben  dt»  Zweck  der  klinischen  Be- 


*)  Hau  beruf«  aleh  niobt  aaf  das  Befapial  anderer  Anstal- 
ten. Bcdlan  liegt  «ivar  mitte d  in  der  Surre^'selte  vou 
lioadon ;  es  Ist  dies  aher  auoh  einer  seiner  grossen  Fehler, 
und  hat  unter  Anderen  die  schlimme  Folge,  dass  es  an 
freien  PlStxen  för  irre  sehr  grossen  Mangel  leidet.  Eheiiso 
St.  Lokea.  Die  Salpetriäre  in  Paris  liej^  ebenblls  in  der 
Stadt,  allein  wie  bekannt  ist  sie  glttchaam  als  eine  klein« 
Stadt  rür  sivh  al^escliMeu ,  and  hat  in  Ihrem  Innern  uaso- 
meia  grosse  freie  Räume,  wie  sie  uiclit  leicht  mehr  bei 
einer  nenen  Anstalt  zu  ermöglichen  sein  dürften;  übrigens 
Ist  sie  dennoch  gewiss  kein  Huster  für  neu  aneulegende 
Anstalten.  Eben  so  wenig  (der  Banllchkeit  und  Lage  na<A) 
die  mitten  in  der  Stadt  liegende  Aaatalt  tir  weiMMe  Irr« 
in  Gent,  die  noch  flberdies,  wobl  eben  deshalb,  ein  aien- 
Ilch  geßliigDissartiges  Süsseres  AuseAen  bat.  Dsss  die  I.age 
der  Irrenabtheilung  der  Charit^  In  Berlin  eine  sebr  ungün- 
stige ist ,  erkennen  und  erkannten  ron  jeher  alle  ihre  Aerztc. 
Selbst  die  trefliche  Prager  Anstalt,  so  reizend  sonst  Ihre 
Lage  Ist,  «Wrlte  imnMrkln  noch  etwas  weiter  von  der  Stadt 
entfernt  sein.  Alle  übrigen  aiir  ans  eigener  Anschanuag 
bekannten  Anstalten,  wovon  die  meisten  neuere,  Surrcy 
Asj-lum,  Hanweli,  Rioetre,  Charenton,  Mtephansfeldcn, 
Itlenan,  Eberbach,  Sic^hurg,  Winncnthal,  Suiincnstcin 
und  die  hei  Halle,  liegen  thells  bei  kleinen,  thells  eine  halbe 
biB  mehrere  Stoadeo  von  «rosseu  StMtm  eiütferat. 
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ABtsnng  iiieht  sn  erreichen  wirc.  Bs  fragt  rieh  nun, 
eb  sidi  im  Umkreis  von  einer  halben  Stvnfle  'ein  Ung^ 
Kcher  Platz  findet  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein, 
so  würde  uns  die  über  jeder  andern  stehende  H&ck- 
riebt  auf  das  Wehi  der  Kranken  nethigen ,  auf  Hün- 
chen zn  resigniren.  Wenn  es  sich  sodana  nm  eine 
■weitere  Wahl  bandelte,  so  wäre  es  gewiss  am  bo- 
aten ,  ^  die  Anstalt  in  die  N&he  einer  der  grösseren 
niederbaynisehen  Städte,  Landshnt  oder  StrabUng, 
Bn  verlegen,  damit  auch  die  üstlidien  Tbeile  des  Kö- 
nigreiches, welche  ohnedns  des  Transportmittels  der 
Säseiibahnen  entbehren,  näher  zu  einer  Irrenanstalt 
hätten.  Die  Benulzung  znm  Unterrioht  wäre  dadurch 
nicht  ausgeschlossen,  indem  Mediähor  im  Bieonium 
(nnd  für  solche  ist  doch  wohl  die  psydiiatrische  Kli- 
nik nur  berechnet)  Immerhin  ein  halbes  Jahr  dort 
zubringen  könnten,  was  ihnen  natfirlich  als  Theil  des 
Bienniums  angerechnet  werden  müsste.  Auf  der  an- 
dern Seite  ginge  aber  freilich  wieder  der  grosse  Vor- 
theil,  welchen  eine  Universität  für  Lehrer  und  Ler- 
-nonde,  auch  für  die  Irrenärzte  als  solche,  ja  hie  tind 
da  selbst  für  Kranke  bietet,  verloren.  Bei  solcher 
Sai^lage  sei  denn  die  Frage  über  den  Ort  der  Er- 
richtung der  vierten  Anstalt  diesseits  des  Rheins  noHi 
offen  gelassen. 

^Immtlicfae  Analalten  würden,  der  jetzt  so  ziem- 
lich allgemein  geltenden  Ansieht  gemäss,  relativ  ver- 
bundene Heil-  und  Pfleganstalten  sein,  wie  dies  anoh 
hei  zweien  bereits  der  Fall  ist.  Alle  übrigen  kleine- 
ren Irrenanstalten  in  Bayern  wären  sodann  aufzu- 
lieben.  Die  Stadt  Nürnberg  hat  damit  schon  vor  drei 
Jahren  einen  lobenswerthen  Anfang  gemacht,  indem 
rie  nnmiltelbar  nach  Eröffnung  der  Erlanger  Anstalt 
ihr  städtisches  Irrenbaus  auflöste.  Augsburg  hat  be- 
reits beschlossen,  und  steht  im  Begriff,  seine  im 
stUtisohen  Krankenbana   witergebraohlen  Irren  nach 
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Irawi  Bbarsastedeln ,  a»(k  lUr  Hagictr*!  v»u  MüuoiMn 
würd«,  wie  »ohoii  banerlU,  dis  Aiwtftlt  z«  Qiesiug 
■clwii  IftngM  anrgelöat  babm,  weHti  er  eine  inder« 
in  der  N&be  gehabt  hätte.  Die  einsige  städtiache  Ao- 
slalt,  die  dton  »och  «brig  u-ftre,  wire  sedaun  die 
mu  Baaberg,  und  e«  iat  bq  boffen,  daa«  der  Hagi- 
■trat  dieser  Sudi  bei  den  vorgeacblagenen  günaüge- 
ren  Auruabmabedingungen  keinen  Augenblick  Beden- 
ken tragen  wird,  dem  Beispiele  der  übrigen  su  fol- 
ge«. Die  Irrenabtheiiungea  in  Fraakenlbal  und  im 
Würabiirger  Juliuaspital  würden ,  sobald  die  neucu 
IrranaastaUen  eröffnet  w&ren,  siclierlich  sogleich  auf- 
gehst und  SU  anderen  Zwecken  verwendet  werden. 
Nur  mit  der  Baireuther  Anstalt  ginge  das  nicht  a» 
teiebt;  aber  es  w&re  ein  anderes  Mittel  da,  sie  den- 
>och  im  Intereasfl  der  Sache  zu  verwenden. 

Ein  nicht  au  läugitender  Hangel,  wotclien  das 
^PBlen  der  Vereinigung  tou  Heil-  und  PfleganslaUen 
darbietet,  ist  n&mlich  der,  dass  es  eben  doch  unier 
dea  Unheilbaren  Beht  Viele  giebt,  welche  für  die 
äbrigen  Irren  störend  und  abschreckend  sind,  wäh- 
rend der  grössere  Theil  derselbea  in  seinem  äusseren 
Verbalten  und  Eindruck  allerdings  bei  Weitem  nicht 
s»  sehr  von  den  frischeren  Fällen  abweicht,  als  man 
sich  insgemein  vorstellt.  Daher  bat  selbst  ^ner  der 
eifrigsten  Vertheidiger  des  Systems  der  relativeu  Ver> 
bindung,  Roiler,  dennoch  ins  Statut  von  Illenau  fol- 
gende Bestimmung  aufgenommen  (§.  9):  „Ausdrück- 
Uch  als  nicht  aufnahmsfahig  werden  bezMchnet : 
1)  Idioten,  Cretin«,  segenaanle  Simpel  und  Tölpel, 
Blödsinnige  des  höchaleo  Grades,  Menschen,  denen 
mehrere  Sinne  fehlen,  deren  geistige  und  körperliche 
EntvvickeluDg  auf  einer  niedern  Stufe  geblieben  ist; 
S)  Scelengostöf te ,  die  zugleich  epileptisch  sind,  es 
sei  denn,  dass  die  Epilepsie  erst  aus  der  SeelenslÖ- 
rwig  liervorgegai^on  und  diese  die  vocwalteude  Krank- 
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heit  ist;  ft)  SeelengestÖrte ,  welche  mit  Susserlii^flB, 
ia  hohen  Grade  entslellenden  «od  Absehen  erregeii- 
iea  oder  Misteckepden  Uebeln,  als  Krebs,  allgemei- 
ner Syphilis  u.  ß.  w.  behaftet  and."  Er  fugt  hio- 
211,  dass  diese  Klasse  von  Kranken  allerdings  etwas 
Grauenerregendes  habe,  schon  auf  die  Unheilbaren 
nachtheilig  einwirke,  und  dem  Ganzen  ^nen  allzu- 
düstern  Charakter  aufdrücke.  Solche  Unglückliche 
seien  daher  selbst  für  Pflegeanstalten  eine  grosse  Last, 
und  8«  bestehe  denn  nun  in  Baden  eine  eigene  wokl- 
thätige  Anstalt,  die  allgemeine  Siecbeiianstalt  in  Pforz- 
heim, welche  auch  für  das  Gedeihen  von  Illenau  von 
entscbiedetiem  Werth  sei.  Dergleichen,  meine  ich, 
könnte  man  nun  auch  in  Bayern  einiuhren,  und  w&re 
dasu  die  Baireulher  Anstalt  für  die  nördliche  Httifte 
des  Kdnigreicbs  ganz  geeignet.  Für  die  südliche  ver- 
mag ich  in  dieser  Beziehung  noch  keinen  geeigneten 
Vorsehlag  zu  machen,  da  mir  die  verschiedenen  Lo- 
ealiiäien  noch  zu  wenig  bekannt  sind;  es  würde  uch 
aber  gewiss  leicht  ei»  Platz  finden  lassen. 

Schliesslich  bleibt  uns  nur  aoch  übrig,  die  Mittel 
ausfindig  zu  machen,  durch  welche  die  Ausführung 
des  Planes,  die  Irrenanstalten  zur  Sache  des  Staates 
SU  machen,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  prak- 
tisch möglich  wird.  Dass  der  Staat  sie  süraoit- 
lich  neu  baue,  dagegeit  spricht  schon  das  Beatehen 
zweier  Anstalten,  und  bezüglich  der  beiden  andern 
liesae  sich  voraussehen ,  dass  sich  die  Verwirklichung 
des  dringenden  Bedürfnisses,  bei  dem  Hangel  s«  gros- 
ser augenblicklich  verfügbarer  Summten,  wiederum 
ins  Unendliche  verzögern  würde.  Dem  würde  freilich 
schnell  dadurch  abgeholfen  werden,  wenn  nicht  allein 
die  zwei  ferügen  Anstalten,  sondern  auch  die  Sum- 
men ,  welche  andere  Kreise  für  daliin  einschlägige 
Zwecke  gesammelt  haben,,  an  den  Staat  überlassen 
würden.    Dagegen  werden  sich  aber  die  Kreise,    un«* 
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Moht  nrit  Unredit  sliftiib«i>,  dm  sie  ja  (diueliiu  eidMa 
imner  auf  Anerkemmng  4er  Kras  -  Irrenknatkltea  «Is 
ein«r  Stkitslut  gedrungen  hstten ,  und  nnn  Aem 
Staat  noeh  obendreia  ihr  voIlMeB  Eigenthum  sdrankea 
ndhen.  Bei  Boloher  S«cht»ge  wftre  demnxeh  sehr  bo 
Wlnroliten,  dass  aneere  froDiDien  Wüntohe  in  der 
AiisiBhriing  ein  unnberwiadliehea  UinderniM  fluide«, 
und  die  ganze  Angelegenbeil  in  der  alten  Webe  fort- 
ginge, rein  wegen  der  nen  eintrelenden  Folgen  eioes 
früher  eingegclilagenen  TalMfaen  Principe.  Sollen  wir 
«ber  dulden,  daae  alle  künftigeo  Gosohleobter  nock 
von  den  Wirkungen  eines  anter  einem  unglückliefaeB 
Stern  einmal  beliebt  gewesenen  Systems  leiden  1  Das 
sei  gewiss  ferne.  Mögen  denn  zain  Heil  der  Sache 
beide,  Stastsr^ening  und  Landrtttlie,  eadlidi  ihren 
idten  Hader  Tsbren  lassen ,  und  ^h  gegensehig  naob- 
gebend,  das  neue  Werk  friedlich  mit  einander  auf- 
nüirent  Mögen  sie  sich  vergleichen,  und  jedes  die 
HUrie  der  Last  übcrnehnen!  Die  Kreise,  welche 
bereits  neue  Anstalten  besitsen,  würden  demnach 
dieselben  dem  Staate  gegen  die  Hklfte  der  Brricb* 
tURgskosten,  nnd  diejenigen,  welche  einstweilen  blos 
einen  Fond  besitsen,  dem  Staate  die  H&lfte  desselben 
nfoerlaseen;  dieser  aber  in  kürseeter  Frist  die  Kwei 
-noch  fehlenden  neuen  Anstalten  erbatien.  Ein  solches 
Opfer  von  Seiten  der  Kreise  ist,  wenn  man  die  Sache 
nfcher  betrachtet,  keinesweges  gross.  Den  Kreisen 
würde  ja  von  diese«  Zeitpunkt  an  nicht  nur  die  Last 
der  banlidien  Unlerhattnng ,  Rondem  auch  des  grössten 
Thcils  der  Verwaltungskosleit  ab^^nommen,  und  es 
bleiben  ihnen  dann  endlich  Mittel,  um  für  ihre  An- 
gehörigen eine  leichtere  Benutzbarkeit  der  Anstalten 
möghch  zu  machen.  Der  holio  Suts  der  bisherigen 
Verpflegungskosten  wurde  ja  als  hfichst  drückend  für 
vielo  Famitien  und  Gemeinden  schon  seit  lange  von 
-meliFCfen  Landräthen  lotAaft  beklagt;  mit  einem  hoch- 
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herzigen  Entschluss  wäre  ein  für  allemal  der  Wunsch 
nach  Krleichlerung  dieser  Last  erfüllt.  Und  dieser 
Entschluss  würde  gewiss  erfolgen,  wenn  ihm  die 
Staatsregierang  auch  ihrerseits  mit  einem  ähnlichen 
entgegenkäme.  Sie  .bedarf  dazn  aber  der  Bewilli- 
gung der  Kammern.  An  die  Vertreter  des  bayeri- 
schen Volkes  richte  ich  daher  im  Namen  aller  der 
Unglücklichen,  welchen  selbst  zu  bitten  eben  ihr  Un- 
glück nicht  gestattet,  im  Namen  der  vielen  Familien, 
in  deren  Elend  noch  das  Irrewerden  eines  ihrer  Glie- 
der als  letztes  drückendes  Gewicht  fällt,  die  Bitte, 
sich  dieser  Sache  anzunehmen.  Es  geht  vielfach  die 
Hede,  auf  gegenwärtigem  Landtag  wolle  man  weni- 
ger um  Principien  kämpfen,  und  sich  mehr  mit  der 
Gesetzgebung  und  materiellen  Fragtfn  bcschäfligcn, 
die  Noih  des  Volkes  zu  lindern.  Nun,  eine  solche 
Frage  ist  diese!  — 
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einer  gencscncD  Geistcslcranken^     nebst  Krank- 
heitsgcscIiicLte  und  Beincrknugeu. 


Dr.  Frledr.   En^elken 

KU    Oberiieiitaiid, 


■llirem  Wunsche  gemäss,  lieber  H.  D. ,  will  ich  Ihnen 
von  meinem  Zusiande,  so  viel  mir  davon  bewnsst  ist, 
von  seinem  ersten  Entstehen  an  milllieilen;  und  wenn 
menschliche  Hülfe  möglich  ist,  habe  ich  nSchst  Gott 
SU  Ihnen  das  feste  Vertrauen,  das  Bch5nBte  Erden— 
gut,  einen  gesunden  Geist  und  K&rper,  Ihnen  dan- 
ken EU  können.  Ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht, 
ganz  ofTen  su  Ihnen  zu  reden  und  mein  kurzes  hSchst 
unbedeutendes  Leben  in  der  Kürze  Ihnen  aufzuzeidi- 
nen,  weil  es  vielleicht  sein  k&nnte,  dass  Erziehung 
und  Umgebung  schon  nai^theilig  auf  mich  eingewirkt 
hätten. 

Heine  Schwester  verheiralhete  sieb  sehr  früh ; 
ich  w«r  neun  Jahr  alt  und  seit  der  Zeit  der  Versug 
der  Eltern,  vorzüglich  des  Vaters.  Ich  soll,  abge- 
rechnet einen  sehr  starren  Sinn,  ein  ganz  liebens- 
würdiges Kind  gewesen  sein.  Ich  erinnere  mich,  dass 
ich  oft  grosses  Amüsement  erregle  durch  mein  Tan- 
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zen,  KomSdienspielen  und  NachahmungsUlent.  Idi 
hatte  immer  ein  sehr  weichea  Gemüth  und  eine  gana 
unendliche  Liebe  zu  meinen  Eliem.  In  dieser  Zeit 
hatten  wir  auch  ei»  Dienstmädchen,  das  an  starken 
KrSmpren  litt.  Wahrscheinlich  hat  dies  einen  sehr 
tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht,  denn  ich  wurde 
der  Hutler  in  einem  ähnlichen  Zustande  einmal  in's 
Hans  gebracht  und  litt  während  sieben  Wochen  an 
dieser  Krankheit,  wobei  meine  Umgebung,  wie  bei 
meiner  gegenwärtigen,  mehr  litt  als  ich  selbst.  Ich 
erinnere  mich,  dass  icli  während  der  Krämpfe  volles 
Bewusstsein  hatte,  Alles  h&rte,  was  um  mich  vor- 
ging und  eine  ganz  ungeheure  Körperkraft  entwickelte. 
Ich  selbst  fühlte  mich  nur  nachher  ermaltet,  halte 
keinen  Appetit,  im  XJebrigen  verspürte  ich  kein  Un- 
wohlsein. Merkwürdigerweise  weiss  ich  mir  dicseo 
Zustand  jetzt  lebhaft  zu  erinnern.  Als  die  Zufälle 
seltener  kamen,  befiel  mich  eine  ungeheure  Angst, 
dass  es  in  meiner  Macht  gewesen,  sie  ganz  zu  be- 
kämpfen, ich  quälte  mich  dermassen  damit,  dass  sich 
die  fixe  Idee  bei  mir  festsetzte,  ich  sei  eigentlich  gar 
nicht  krank  gewesen  und  habe  meinen  Eltern  diese 
furchtbare  Angst  um  keiner  Ursache  willen  gemacht. 
Ich  konnte  na«h  meiner  Einbildung  diese  Schuld  nicht 
länger  tragen  und  entdeckte  mich  endlich  dner  Freun- 
din meiner  Mutter,  als  diese  abwesend  war,  nachher 
aber  mit  ganz  eerrisseriem  Herzen  dieser  selbst.  Si« 
nahm  dieses  Bekenntniss  ganz  erschrocken  auf,  machte 
mir  Vorwürfe,-  es  Anderen  gesagt  zn  haben  und  trö- 
stete mich.  Es  war  aber  vergebens,  —  erst  als 
sie  mit  unserem  sehr  erfahrenen  Arzte  gesprochen 
und  dieser  ihr  gesagt,  dass  dies  eine  sehr  häufige 
Folge  der  fraglichen  Krankheit  sei  und  sie  selbst  nun 
ganz  beruhigt  war,  gelang  es  ihr,  mich  mit  mir 
selbst  cinigermaassen  auszusöhnen.  Aber  noch  Jahre 
nachher    konnte   ich   nicht  ohne  gewisse  Beschämung 
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und  Grauen  dkrftD  «riiutert  wtrdeii,  bi«  Bftn  mich 
endlicli  förmlidi  damit  auslachle.  Uebrigans  war  ich 
das  lustigste  und  ausgetaaaeiuite  Kind  unter  lülen  mei- 
nen Oespielinaen  und  nach  dieser  Krankheit  sehr  ge- 
sund. Weil  ich  aber  eine  sehr  grosse  Neigung  zur 
Unabh&ngigkeit  blicken  Ueas  und  trotz  meiner  eilf  bis 
sw&ir  Jalire  noch  sehr  ungestöm  und  wild  ^rar,  be- 
•chloa«  mmne  Familie,  nach  vieler  eigener  Ueber- 
windung,  mich  fremden  H&nden  anzuvertrauen.  Die 
Mutter  lebt  nämlich  seit  fünfzehn  Jahren  ganz  häas- 
lieh,  hatte  früher  unendlich  viele  hitlere  scbmerahafla 
Erfahrungen  gemacht  und  lebt  nur  für  das  Glüek  ihrer 
Kinder.  Sie  gestand  selbst,  sie  habe  nii^t  Kraft  und 
Festigkeit  genug,  um  mich  erziehen  zu  k&nnen.  Der 
Vater  verzog  mich  ganz  rasend;  ich  hatte  aber  des- 
■en  ungeachtet  einen  bedeutenden  Respect  vor  ihm. 
Aber  er  besaaa  einen  sehr  unruhigen,  lebhaften  Geist, 
der  ihm  nicht  erlaubte,  meine  Erziehung  mit  Auf- 
merksamkeit zu  leiten.  Ungeachtet  meiner  Verzweif- 
hing und  flehentlichsten  Bitten  wurde  ich  nach  H.  ge- 
bracht in  eine  sehr  achtbare  Pensionsanstalt ,  wo  ich 
mit  sieben  Mädchen  meines  Alters  solltf  erzogen 
werden. 

Es  waren  ein  Paar  unverheiralhete  Damen,  di« 
neben  dieser  Feiisionaaostalt  eine  grosse  Schale  hat- 
ten. In  dem  ersten  Jalire  konnte  idi  midi  dort  durch- 
aus nichl  gewöhnen,  hatte  so  hefiiges  Heimweh ,  dass 
Bun  eine  Krankheit  befärchlelc.  Es  ward  aber  keine 
ftückaiclit  darauf  genommen,  und  ich  fand  mich  in 
mein  Sohicksal,  indem  sich  eine  abentbeuerliche  Idee 
bei  mir  feelselste,  womit  ich  meine  massigen  Stun- 
den, vorzüglich  aber  die  Zeit  vor'in  Einschlafen,  hin- 
brachte. Ich  wollte  mir  nämlich  Geld  ersparen,  das 
Qnitarrespiel  erlernen  und  als  kleiner  Troubadour  mich 
nach  K.  einschiffen,  um  so  unerkannt  das  Herz  mei- 
aer  Eltern   zu   rühren  und  sie  zu  bestimmen,    mich 
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wieticr  zu  si<^  za  neltmeo.  Unendlich  Ungc  l«ble 
Diid  webte  ich  nur  in  diesem  Gedanken  ond  bildete 
mir  einen  förmlichen  Roman  aus,  lebte  dabei  ganz 
in  der  Gegenwart,  und  gewöhnte  mich  Bo  an  meine 
Verhfiltnisso ,  daas  ich  dos  Drama  beendete  und  mich 
sehr  an  meine  Erzieherinnen  und  Freundinnen  an- 
schlosa.  Ich  bin  immer  ungemein  lebhaft  und  in  mei- 
nen Gefühlen,  sowie  in  Allem  was  ich  unternahm, 
«ehr  wechselnd  gewesen ;  deshalb  war  in  wisaen- 
»chaftliclier  Hinsieht  Nichts  mit  mir  anzufangen;  ich 
hatte  zu  Allem  Lust,  flog  es  erst  mit  einer  wahren 
Leidenschaft  an,  aber  selnr  bald  wurde  es  mir  zu 
trecken  und  mechanisch;  dabei  faaste  ich  aber  Alle« 
mit  einer  grossen  Leichtigkeit  auf,  und  war  bei  den 
was  nildi  interessirle  sehr  gelehrig,  jedoch  Ausdauer 
fehlte  ganz.  In  meinem  Charakter  lag  etwas  selir 
Beissendes,  Scharfes;  ich  zeigte  für  Menschen  die 
ich  lieb  hatte  eine  bKnde  Anhänglichkeit,  vergötterte 
Eltern  und  Geschwister  auf  eine  fast  lächerliche  Art, 
war  förmlich  stolz  auf  sie;  in  Schmerz  and  Freude 
war  ich  sehr  leicht  ausser  mir,  jedoch  nur  vorüber- 
gehend. Den  AnspriJchen  meiner  Eltern  in  Betreff  des 
Lernens  entsprach  ich  nicht,  und  wurde  nur  um  so 
mehr  getadelt,  da  meine  Lehrerinnen  versicherten, 
Anlage  und  Fähigkeiten  seien  vorhanden,  es  fehle 
nur  an  Lust  und  Ausdauer.  Dessen  ungeachtet  habe 
ich  für  ein  gutes  Betragen  mehre  Jahre  hindurch  vor 
meinen  Hitschulerinnen  die  Prämie  bekommen.  Da- 
durch söhnte  ich  meine  Eltern  vollkommen  wieder 
aus,  noch  mehr  aber  durch  meine  guten  Ausarbeitun- 
gen über  Religion,  so  wie  auch  durch  meine  Auf- 
merksamkeit. Ja,  Dank  sei  meinen  vortrefflichen  El- 
tern, die  mir  die  Religion  früh  als  wahre  Freundin 
anempfolilen';  ihr  allein  dank'  ich  meine  Kräfte,  wo- 
mit ich  lange  getragen  habe,  was  ohne  die  Hoffnung 
auf   eine    milde,    gütige   Valerliand,    die    nicht   mehr 
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MlUrtkt,  alt  Am  Henach  ortragM  luan,  iiMMMni 
Mordlacba>  Worlba  häU«  «Iwr  sum  Ntolitlieil  ala  sh« 
Vortliflil  cerciaticii  kSsntn,  In  meinen  runfnritotaM 
JaliTff  aUlli»  sich  ein  Uebel  bei  mir  ein,  woran  viele 
Qamen  Laidait  aellen  (fluer  »Iboa).  leb  braucbte  viel 
dagegen,  allein  obaa  Erfolg;  a|r&terbin  badeie  i«h 
a»cb,  abor  ich  laide  nocb  daru;  nach  Tanzen,  Qa- 
mütfaÄbawegifngen  vorsdiliminert  «a  sich.  Vielleicbt 
kwui  gerade  jetBt,  da  eine  Art  Revolation  in  nelaeaa 
Körper  vorgegangen,  Rüoküoht  darauf  gsvoMnea 
werde«.  Moin  unglücklicher  Stera  wollte,  dass  ich 
ein  Vuh&ltnisa  entdeckte,  worin  meine  Erzieberin  ftu 
einem  verheiratboten  Herrn  atand,  und  ieh  k<ina  aa- 
gen,  daaa  diaa  einen  unaualdscbliehan  Eindruck  an- 
rückgelasaen  hal.  Von  dieaem  Augenblick  an  wieb 
alle  Uebe,  alles  Vertrauen  von  nirj  ein«  Art  Ver- 
acbluDg,  ein  trotziges  SribBtvsrtiauea  trat  an  dia 
Stelle,  Sie  ahnte  nicht,  dass  ich  sie  durchBchaute» 
ich  liesa  aber  mein  Inneres  nicht  mehr  durch  sie  Jet- 
ten, ich  war  noch  ao  jniig,  daa  war  mir  ein  wahret 
Sleelenaohmcrs.  Ohne  dass  ich  es  wusate,  bat  dies« 
T&uachung  bei  einem  Weaen,  das  mir  als  Vorbild 
dienen  aoUte,  einen  aehr  ernsten  Eindruck  auf  mich 
geaiacht.  Ich  fühlte  imch  mit  einem  Bble  ganz  ver- 
tesaen;  da  aber  aergto  der  Himmel  für  mich,  indem 
•ine  DesMisell«  L. — ,  4ie  allcrnloae  Toditer  einer  Ju- 
gendfreundin meiner  JUulter,  zu  neinen  Bruder  kaaa, 
um  ihm  den  Haushalt  zu  führen.  Ich  atand  dem  Al- 
ter nach  eigontlich  als  Kiod  zu  ihrj  sie  nahm  mich 
aber  ala  Freundin  auf,  achenkte  mir  ihr  ganaes  Ver- 
trauen und  erz&blte  mir  ihre  bOchst  interessant«  Ln- 
behsgeschichte.  Ich  verehre  sie  bis  diesen  Augen- 
blick, aio  war  die  erale,  die  bewunderungawjfrdigen 
EioBuB«  auf  mich  geübt.  Sie  bat  zuerst  meinen  Sinn 
für  etwaa  Höheres,  Edles  geweckt^  ich  verdanke  ihr 
sehr  viel.     Mi  wurde  sinniger,    «ich  denkend«-,  und 
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der  Mensch   mit  Mlnem  Werthe  und  Bernfb  zo  wir- 
ken  und  SU  han<)olii   fing  an   mich   ungemefn   zu   in- 


gogar die  Geschichte,  die  une  in  der  Schule  vor- 
getragen wurde,  erschien  mir  interessant,  sobald  be- 
bensbesehreibungeR  berühmter  Männer  erzählt  wurden. 
Wurde  mein  GefuM  nur  im  Geringsten  angeregt,  so 
haue  ich  ein  vortreffliches  Gedächtniss ,  aber  den 
Versland  mocliie  ich  nicht  gern  anstrengen.  Ich  halte 
daiBBls  sehr  grosse  Fehler,  aber  es  wurde  mir  klar, 
dasa  i^  nur  einer  aufmerksamen  liebevollen  Zurecht- 
weisung bedurrte  von  Jemandem,  den  ich  durchaus 
achten  konnte.  Jene  h.  sieht  ungeaehtet  eines  ba- 
rocken, ort  nicht  zu  bereifenden  Wesens  sehr  hoch, 
ihr  Inneres  schien  ganz  für  mich  passend  und  unter 
ihrer  Leitung  —  icli  anh  sie  nur  alle  acht  Tage  — 
habe  ich  manche  Fehler  und  Unarten  abgelegt.  In 
dieser  Zeit  verlor  ich  einen  Bruder  auf  D.  ~ ;  ob 
schmerzte  mich  «ehr,  aber  nicht  lange,  ich  .halle 
einen  sehr  leichten  Sinn.  Aber  ein  Jahr  später  ver- 
lor ich  auch  meinen  Vater;  es  waren  drei  Monate  vor 
meiner  Heimkehr  ins  elterliche  Haas.  Ich  wurde  bin- 
geholt,  weil  ich  der  Liebling  des  Vaters  war,  und 
batta  den  Trost,  obgleich  ,er  mich  nur  einen  Augen- 
blick erkannte  (er  starb  am  Schlage),  ihm  die  letzten 
vierzehn  Tage  seines  Lehens  nahe  sein  zu  k5nnen. 
I(di  kann  nichts  darüber  sagen ,  es  ist  mir  noch  zu 
herbe,  um  den  Eindruck  zu  schildern,  den  dies  £r- 
eigniss  auf  mich  machte.  Ich  erinnere  mich  nur  noch, 
dass  ich  bei  Licht  allein  dazu  leuchten  musste,  als 
unser  alter  treuer  Bedienter,  nach  einer  stillen  Ueber- 
einkunft  ihm  nach  seinem  Tode  dia  Pulsader  abschnei- 
den musste  und  statt  Blut  Wasser  kam  und  ich  meine 
letzte  Hoffnung  scheitern  sah,  dass  ich  einen  grSn- 
zenlosen  Schmers  empfand.  Ich  musste  zur  Erholung 
und  zum  Trost  meiner  Mutier  noch  kurze  Zeit  iu  R. 
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bleiben,  kehrte  rftnn  naeh  H.  Burück  «nd  wnrde  in 
dieser  weltttülhtgea  Slimmnng  coiiBrmTt,  Ich  glaubt« 
nie  wieder  froh  n-enlen  zu  können,  allein  ich  maefal« 
keine  Ausnahme  tind  eniprand  nach  einigen  Monaten, 
dasB  die  Zeit  Alles  lindert.  Hit  etwas  klösterlichen 
Sorgen  betrat  ich  zwar  Anfangs  die  Welt,  doch  auch 
bald  erschien  rio  mir  von  tanaend  Sonnen  anfgehelll, 
and  recht  sehr  keck  wah  ich  in's  Leben  hinaus;  ieli 
dachte  es  mir  vne  ein  Lustscftloss ,  alle  Menschen  wie 
Engel.  Ich  hatte  bislior  sehr  wenig  gelesen  und  noch 
einige  Woclien  vor  meiner  Confirinalion  mit  der  Puppe 
gespielt,  d.  h.  im'Oeheim;  kein  Wunder  also,  dass 
ich  re^t  dumm  in  die  Welt  eintrat,  mich  der  Freude 
von  ganzem  Herzen  hingab,  und  bis  zu  meinem  acht- 
zehnten Jahre  führte  ich  ein  beneiden  swerthes  otiau- 
gefochtenes  Loben.  Uebrigeus  muss  ich  es  den  sonst 
liebenswürdigen  H — n  nachsagen,  dass,  moinem  (viel- 
leicht vorlauten)  Urtbciie  nach,  ich  sie  für  unbedingt 
oberflächlich  erklüre,  sie  bewogen  aid)  nur  in  diesen 
faden  Geaelisdiaften,  unterliahen  ganz  vortr^TUcli,  und 
man  kann  sie  allerdings  gebildet  nennen;  aber  %.  B. 
sind  von  unserer  Bekanntschaft  kaum  drei  Menschen 
masihalisch,  selbst  für  Lcctüre  fehlt  ihnen  ein  sehr 
lebhafter  Sinn;  kurz  sie  sind,  vorzüglich  die  junge« 
H&dchen,  mehr  für  das  Aenssere  als  Innere  bedacht. 
Als  ich  ein  'wenig  bu  Vorstände  kam,  sah  ich  dies 
sehr  beld  ein,  und  dass  hier  an  Fortschritten  mA 
Ausbildung  weder  dos  Geeistes  noch  Herzens  sn  den- 
ken sei.  Ich  fühlte  mich  sehr  verlassen,  obgleich  ich 
durchaus  nicht  «ehr  leisten  konnte;  mir  fehlte  Etwas, 
waa  ich  mir  selbst  nicht  zu  erklären  wusste.  ick 
konnte  mich  an  Niemanden  recht  anscliliessen,  es 
war  mir  immer  als  verstände  mich  Niemand.  Sehr 
bald  wusste  ich,  was  von  der  sogenannten  Mädchen- 
freundschail  zu  halten  sei,  und  meine  Schwester, 
zwar  acht  Jahre  älter   und  ganz  anders  stehend  wie 
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ich,  blieb  tneiue  Verlraulo.  Aber  jclzt  griffeu  ver- 
schiedene Ereignisse  in  mein  Leben  ein,  die  mein 
Gemiitli  lief  erecbätterteii  und  worüber  ich  inicfa  uiebt 
weiter  aussprcclien  kann. 

Es  bedurfte  eines  reiferen  Verstandes,  als  idi 
damals  besass  und  eines  consequenlen  Belragens,  hu 
iHeiiH:  Existeaz  nur  leidlich  zu  erhallen ,  und  ich  fühlte 
gerade,  dass  mein  Geist  litt  und  auch  der  Körper, 
denn  ich  sah  ofl  sehr  blass  aus,  konnte  das  Gelten 
nicht  verlragen,  ja  zHweilen  halle  ich  eine  fast  graue 
Gesichtsfarbe.  Das  Leben  fing  aa  mir  öde  und  trau- 
rig zu  erscheinen,  und  ich  begann  viel  zu  lesen, 
mehr  wie  mir  gut  war,  bezog  Alles  auf  mich  und 
mein  unglückliches  Schicksal,  hatte  keine  Lust  mic^ 
nützlich  zu  beschäftigen,  ging  sehr  viel  aus,  tanzte 
mehr  als  mir  diente,  denn  ich  befand  mich  nach  dem 
Balle  gewöhnlich  sehr  schleclil.  Dabei  ging  mir  aber 
mein  inneres  Leheu  mehr  auf,  ich  dachte  halbe  Nächte 
über  mich  nach,  über  meine  Pflichten,  und  verglidi 
nuch,  wie  ich  war,  mit  dem  was  ioh  sein  könnte,  und 
land  einen  grossen  Abstand.  Eine  tiefe  Schwermuth 
ei^riff  mich,  die  von  Tag  zu  Tag  schlimmer  wurde; 
meine  Verhältnisse  waren  mir  unerträglich,  nirgends 
fand  ich  Ruhe  und  Rast.  War  ich  zu  Hause,  so  er- 
schien es  mir  erst^recklidi  einsam,  ich  weinte,  sobald 
ich  nur  meine  Mutter  verlassen  konnte,  sehnte  mich 
dann  fort  unter  Uenscben,  um  mich  zu  zerstreuen. 
Allfangs  gelang  es  mir,  dadurch  meinen  Trübsinn  zu 
verscheuchen,  allein  dos  Glück  ausser  dem  Hause 
kennt  man  wohl. 

Den  Meinigen  wusste  Ich  meinen  Seelenzustand 
zu  verbergen,  um  sie  nicht  zu  betrüben.  Endhch 
brach  meine  Kraft,  es  war  mir  schreckheb,  Men- 
sclieii,  besonders  solche,  die  icli  sonst  lieb  gehabt, 
zu  sehen,  ich  fühlte  nicht  die  geringste  ThNlnabne 
für  sie,    obgleich  ich  ihr  Wohlwollen  tiefer  wie  je 
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gerad«  in  dieMr  gthimung,  tmptä*i.  fflh  lebte  grnie 
Uulieh,  U»,  wemte  and  hatts  kainen  Appetit  und, 
ioli  kann  t»  nicht  ohae  Scfaaadern  MMSprtdien,  ein« 
Gleichgültigkeit,  Heftigkeit  gegen  Meine  himmliscbe 
Matter  «egeneniMen,  woriber  ich  nich  verachten 
«•Mt«;  icfa  hatte  aber  keine  Kraft  nich  sn  bHierr- 
•chen.  Nein,  diesen  aehaudervoUen  Zustand  kann  ich 
nicht  wrirdig  gmug  besohrtiben!  Heine  Mutter  fing 
an ,  aieh  um  mich  bu  &»gatigen ,  fragte  mich  oft,  ob 
ksh  k&rperliflt)  unwohl  sei;  da  ich  aber  keine  Schmer- 
sen  hatte,  vemeinle  ich  es,  die  nbrigeo  Kleinigkei- 
ten nicht  achtend.  Es  wurde  von  Tag  na  Tag  atm 
•ehlinner,  ich  haasle  das  Leben,  mich  arifast.  Schon 
da  kam  mir  oft  der  afindige  fledanke,  dieses  freudei»- 
Inae  Dasein  sn  beendigen,  aber  es  hatte  noch  niobt 
den  hftohsten  Qrad  erreicht.  Der  Gedanke  an  Gott, 
ün  frommes  Gebet  su  ihm,  liess  nuch  die  Traner  der 
M«nen  bedenken  nnd  senkte  in  mein  Hers  die  Hoff- 
■vag,  dasa  es  so  nicht  immer  bleiben  könne;  ^er 
aneh  KBgleich  ernahnt  es  mich,  dass  id)  nicht  müs- 
slg  sein  dOrfe,  aendern  handeln  mösse,  denn  der 
Himmel  giebt  ans  ohne  unser  Zuthun  gar  nichts. 
Aber  wie  anfluigenf  Ans  R — ,  ans  dienen  Verhilt- 
nissen  mnsate  iek  heraos  in  einen  ernsteren,  grösse- 
ren Wirkvngskreis  massle  ich  versetst  werden,  am 
nicht  so  viel  über  nuc^  nachdenken  su  kdnnen;  aber 
ich  hatte  keinen  Grund,  weder  für  meine  Verwandte« 
noch  für  die  Welt.  Mehre  Anspiehiiigen  cKeser  Art, 
mieh  neck  etwas  mehr  ausanbilden,  den  Haashalt 
recht  aus  dem  Grunde  zu  lernen,  wurden  als  ungül- 
tig abgewiesen,  nnd  in  Betreff  des  letateren  bekam 
ich  mehre  Einfaidangen  von  meinem  Bruder,  in  sei- 
nem sehr  grossen  Haushalt  milzuwirktn.  Aber  ich 
weHte  geradezu  gans  fremde  Menschen.  Den  schon 
bernbrten  triftigen  Ornnd  durfte  ick  ausser  meiner 
Mutier  ja  Niemandem  sagen.     Jetzt   Erigte  eine  Zeit, 
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iie  ich  vietleicht  zu  der   interesattn  testen   oder   dodi 
mtrigaiitesten    meines  ganzen   kleinen    Lebens   zählen 
darf.    Ich  befaticf  mtcli  in  einer  rallilosen  Lage.     Meine 
Mniter  durfte  nicht  allein  für  mich  handeln,    aus  pe- 
cuni&ren  Gründen,  anilerntheils  aber  weil  mein  iUterer 
Bruder  mein  Vormund  mit  war.    Mein  Gefühl  war  damals 
himmelbochjauehzend ,  zum  Tode  betrübt.     Aus  wahrer 
Verzweiflung  zeigte  ich  oft  die  D-dhlichste  Maske,  ich 
habe  auch   in  der  Welt  immer  für  ein  ausgelassenes, 
leider!    zu>teilen    FBr   ein   keckes  Midchen   gegolten, 
ich  war  meinem  zwanzigsten  Jahre  nahe.    Nach  vielen 
Bitten  und  Vorstelinngen   meiner  Mutter  und  Schwe- 
ster,  die   sehr   anzufrieden   mit  mir  waren,    besuchte 
ich    mit    ungehearem   Widerwillen    wieder  Bälle   und 
Gesellschaften:    meine  damalig«  sogenannte  Freundin 
fiberraschte  mich   aber  oft,    nach   beendigtem  Tanz^, 
mit  Tfarinen    in    deif  Augen   und   konnte   mich   nicht 
begreifen;    ich    war    mir    selbst    dann   oft   llcherlich, 
eine  Balldame,    die  das  Glück  hatte  immer  zu  tanzen. 
'O  Oott,  es  war  grässRch!     Da  kam  der  kleine  pfiffige 
Amor  mir  zu  Hülfe  und  traf  für  mich  das  Herz  eines 
gewissen  Doctors,   der  mir  im  höchten  Grade  lächer- 
lich  und   zuwider  war,    nnd   doch   danke  ich  diesem 
kleinen  Bioman,     dass   ich    anf   diese  Weis«   meinen 
Zweck   erreichte.     Die  Sache  wurde  von   seiner   und 
seiner  Familie  Seite  so  rasch  and  5ilbntlieh  betrieben, 
daas  meine  Schwester  anfing  för  mein  weiches  Herz 
besorgt  za  werden.    '  Ich  war   meiner  Sache  zn  ge- 
wiss,   theils    aber    habe    ich    nie  geglaubt,     dass   es 
m&glich   wftre,    dass  ich  je  in   meinem  Leben  einmal 
soweit  kommen  konnte,  theils  empfand  ich  ein  Ucber- 
jrewicht  iber  diesen   zwar  schönen   aber  etwas  ver- 
tvirrten  Kopf,    und  ich  begnügte  mich  damit  ihn  sehr 
ingezogen   zu   behandeln.     Die  Sache  wurde  aber  ein 
venig   zn  ernst,    und   ich   bat  meine  Schwester,    sie 
»ige  nur  bdiäHKeb  sein,    dass  ich  eine  Keithing  zu 
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»ndereD  Letiten  klme,  and  i^rscb  meinen  KiHBtner, 
den  ich  mir  selbst  pielit  su  erklären  wusste,  ofTen 
tue.  Sie  wer  sehr  überrudil,  konnte  es  nicht  he- 
grciren,  dui  ich  mich  unglücklich  nihlte  und  machte 
mir  sehr  ernste  Vorstelluncen.  Mein  Entschluss  war 
aber  gefasst,  ich  schwatzte  ihr  so  lange  vor,  bis  sie 
auf  meinen  Plan  einging,  und  endlich  erschien  es  ihr 
der  letzten  AfTaire  wegen  selber  sogar  notfawendig; 
diese  Genissheit  brachte  ein  neues  Leben  in  mir  her- 
vor; ich  sah  aber  sehr  elend  aus,  so  dass  es  alL' 
meinen  Bekannten  auffiel  Meine  Mutter  weinte  bit- 
terlicli  über  mich  und  meinen  unoalürlicbea  Vorsats, 
sie  verlassen  zu  wollen,  um  bei  fremden  Menschen 
mein  Glück  eu  suchen,  was  mir  so  nahe  bei  ihr  wäre. 
Ich  fühlte  diese  gerechten  Vorwürfe  sehr  tief,  aber 
iflfa  konnte  bei  Gott  nicht  anders.  Gin  nnerklärlicbes 
Etwas  trieb  mich  vorwärts,  um  ein  noch  grösseres 
Cnbeil  su  verhüten.  Der  Plan  wurde  meinen  Brüdern 
vorgelegt;  sie  genehmigten  ihn  endlich,  um  mich  zu- 
frieden SU  stellen.  Auch  Madame  N-,  die  Freundin 
m«nes  Bruders,  bat  auf  das  Beste  für  mich  gesorgt, 
iudem  sie  Biad.  X.,  ihre  Freundin,  mir  als  die  beste 
aweite  Mutter  anwies.  Mit  einer  ausserordentlichen 
Eile  betrieb  ich  meine  Abreise;  jeder  Tag,  der  ihr 
näher  rückte,  nahm  mir  eine  Lest  vom  Herzen;  ich 
lebte  gans  nur  in  der  Zukunft;  mich  viel  von  ihr  ver- 
sprechend, lebte  ich  ganz  wieder  auf.  Ich  fühlte  mich 
wie  umgewandelt  und  hatte  die  ganz  feste  Ueberzeu- 
gung,  dass  durch  diese  Veränderung  mein  Charak- 
ter und  Schicksal  auf  eine  besondere  Weise,  aber 
auf  keine  leichte  Art  bestimmt  werden  würde.  Die 
schriftliche  Erklärung  meiner  künftigen  Pflegemutter, 
dass  ich  ganz  häuslidi  leben  und,  ausser  unserer 
zahlreichen  Hausgesellschaft,  keinen  Umgang  haben 
würde,  weil  sie  ihn  durchaus  für  unnöthig  halle,  kam 
mir  selir   erwünscht.      Ein   feiner  häuslicher   l'mgang 
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ist  ganide,  wu  mir  am  OMiMea  sasagt.  Ich  war 
von  dieser  Zeit  an  sehr  aufgeregt,  »eine  künftige 
Exiatenz  wurde  mir  von  vielen  Seiten  als  sehr  schwer 
vorgehalleo.  Aber  gerade  das  Schwere  war  mir  lieb, 
ich  wollte  gleiclisam  allen  Vorhällnissen  Trotz  bie- 
ten ,  mich  selbst  und  mein  Schicksal  beherrschen, 
nicht  ahnend,  wie  schwach  der  Mensch  ist,  trols 
seiner  gepriesenen  Kraft.  Einige  Tage  vor  meiaer 
Abreise  schlief  ich  eine  Nacht  einmal  gar  nicht,  und 
meine  aufgeregte  Phantasie  zauberte  mir  eine. graue, 
Cast  nebelige  Frauengestalt  vor  mein  Bette,  die  mit 
nnkeontlichen  Zügen  mehre  Minuten  mich  neugierig 
anstarrte.  Ich  riclitete  mich  auf,  sie  zu  berühren  ^ 
da  zog  sie  sich  aber  zurück  nach  dem  Bette  meiner 
Mutter  und  verschwand.  Mir  war  durchaus  nicht  un- 
heimlich, sondern  es  befestigte  uur  die  Idee  bei  mir, 
dass  mir  etwas  Besonderes  widerfahren  wurde:  ein 
kindischer  Aberglaube,  den  ich  vielleicht  meiner  Scliwe- 
sler  zu  danken  habe.  Es  ist  etwas  Seltsames  aber 
doch  Wahres ,  das«  meine  Li. ,  von  ihrer  Jugend 
glaube  ich  schon  an ,  jede  ausserordentlich  trübe  Bo- 
gebenheit in  unserer  Familie  oder  ihr  sehr  theure 
Menschen  betreifend,  vorhertr&umt ,  sie  hat  es  uns 
immer  gleich  erzählt,  und  es  ist  jedesmal  eingetrof- 
fen. Sie  darf  uns  deshalb  jetzt  nichts  mehr  sagen. 
Auch  hat  mich  immer  eine  gewisse  Hauptmann  H. — 
interessirt,  die  fest  bdiauptete,  dass  jede  Veränd«- 
rung  in  ihrem  Leben  durch  das  Erscheinen  einer 
grauen  Dame  angezeigt  würde.  Ihren  Mann ,  den  sib 
ohne  alle  Neigung  g^eirathet  hatte,  verlor  sie  nach 
einem  Vierteljahr.  Sie  verfiel  dann  in  eine  höchst 
merkwürdige  Krankheit,  die  sie  schon  öfter,  aber  nicht 
in  dem  Grade  gehabt  hatte.  Mir  ist  nur  noch  Einigt^a 
davon  bekannt,  aber  ich  tnteressirte  mich  sehr  für 
diese  Person,  und  daher  leite  ich  denn  auch  obige 
Erscheinung.    Ich  wurde  indess,   als  ich  diese  Sache 
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er^lhlle,  diniit  msgeliehf  and  dichte  dflsfactfc  nicht 
weiter  dann.  Je  näher  aber  die  ZeK  meiner  Ab^ 
reise  beranrflekte ,  desto  gespannter  und  aufgereg- 
ter ward  ich,  nnd  mit  einem  nicht  sa  besefaretbendeii 
GefikMe  verlieas  i^  Mutter  nnd  alle  meine  Freundin- 
nen. Der  Bruder  ans  Z.  nnd  die  Sehwesler  brachten 
nieb  hin,  die  ganee  sehr  h&bsche  Heise  noch  mit 
vielen  Umwegen  ging  for  mich  verloren.  Ich  dachte 
nur  an  mein  Ziel,  und  mein  ganses  Hers  gehörte 
nur  diesen  noch  onbekanuten  Menschen.  Und  m«ne 
Ahnung  hat  mich  nicht  betrogen}  vom  ersten  Augen» 
Mick  an  f&hlle  ich  mich  heimisch  und  entliess  mein« 
Geschwister  mit  der  festen  Zuversidit,  rie  glückli- 
cher wiederzusehen.  Mit  ehrem  heissen  Gebete  an 
dem  Hftehfltea  um  Kraft  und  l^ht,  diesen  neueo 
Weg  richtig  eu  betreten  nnd  za  verrolgen,  begann 
ich;  und  der  Vater  hat  mir  den  Himmel  auch  schon 
hier  anf  Brden  gezeigt,  denn  mir  fdiKe  NiehU  sa 
meinem  CHficke.  Alles  erlebte  Tr&be  deckte  idi  mit 
dem  Sehleier  der  Vergessenheit  zn,  ieh  fühlte  mich 
jeder  drückenden  Last  enthoben^  mein  Geist  war  auf 
einmal  fVei.  Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  die« 
Krankheit  gewesen  ist,  sonst  nwehle  man  ja  wahrlich 
in  Versuchung  kommen,  sich  in  diesen  Zusland  surück- 
EQWänscfaen.  Nein,  mit  wahrem  Entzücken  denke 
UA  an  diese  Zeit  und  glaube  aaeh  eigentlieh,  daa« 
iril  damals  redit  gesund  gewesen  bin;  die  Bnhe,  die 
Verlndenmg  der  Luft,  und  gerade  diese  sehr  ge- 
sunde Berglufi,  wirkten  gewiss  sehr  vorUteithaft  auf 
mich.  Ich  s^  meine  Brwartangsn  hinsichtHeh  mn- 
nec  Ansprüche  an  eine  neue  Mutter  bei  weitem  Mer- 
troffen.  Es  ist  eine  sehr  talentvelle^  an  Geist  ud^ 
Hers  gleieh  ausgebildete  Frau ,  sie  bat  sehr  in  der 
Welt  gegtinat,  sieh  eh  ihrem  Unglück  sehr  jui^ 
verheirathet ;  ihr  Mann  hat,  naehdem  er  aioh  ein  gro- 
bes Versehen  hat  zu  SehuldeB   kommen  lassen,    weil 
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auf  eine  schreeklJehe  Wmte  dks  Leben  genonuiMB. 
Durch  dieaes  Ereigniss  und  viele  bittere  SrrahnmgeN 
bat  ihr  Wesen  «tw«8  Lieidesdea,  aber  dabei  unead^ 
Keh  Liebevolles  bekemnen.  Sie  war  sefar  nachnclit^ 
und  gütig  gegen  mich,  und  zeigte  mir  vorzugsweise 
ihre  Liebe,  die  sie  mir  während  meines  ganavn  dai- 
tigen  Aafrallialts  aocb  erhalten  hat.  Ich  gab  mich 
ihr  gans  hin,  and  hi^  deatlich  erTahren,  wie  Um«- 
gebungen,  die  uns  zusagen,  »Ichtig  auf  ans  vrirke« 
k&nnen.  Mit  Lust  und  Liebe  fing  ich  nit  Fana^ 
(Had.  X— s  Tochter)  den  Haushalt  su  fähren  as, 
«nd  dies  bekam  mir  auch  sehr  gaL  Ich  nahm  aoek 
•inigen  Unterricht  in  wiMenechaftlicben  IMngen,  und 
«ach  dies  gefiel  mir  sehr.  Hit  einer  Leichtigkeit,  die 
ich  ßrüherhin  gar  nicht  bei  mir  geabaet  hatte,  TassU 
ich  und  lernte  ich  AätB.  In  einen  Kreise  van  acht« 
grAsstentlieiis  erwachsenen  Mächen  war  ich  seden* 
ß-oh,  halte  wenig  Zeit  und  Lust,  über  mich  nach- 
Badenken,  und  das  wird  wohl  die  Haaptsadie  gewe- 
sen sein,  weshalb  ich  Huch  se  sehr  wehl  belitnd. 
Wir  gingen  gar  nicht  aus,  sehr  selten  spazieren,  abev 
Alles  gefiel  mir  gut;  ich  hatte  mich  selbst,  meinen 
frohen  Sinn  wieder,  und  das  war  mir  gMiagj  ich  sah 
die  ganze  Welt,  das  Lebea  voa  einer  andern  leich- 
ten and  schünen  Seite  an,  konnte  meinen  frnhera 
Missmuth  gar  mcht  begreifen;  rneui  ianeros  Ang« 
war  mir  ge&ffnet;  ich  empfand  eine  Unabhängigkrtt, 
eine  Herrsehi^  über  mich,  die  midi  sehr  f^äcktich 
machte.  Ich  hatte  mir  gedacht,  dass  es  so  kommea 
würde,  aber  uRbegreiflicb  war  mir  diese  gändiche 
Umwandlung  dennoch.  Audi  auf  meine  Briefe  er>* 
streckte  sie  sich.  Menno  Schwester  «nlworlete  mir 
ganz  erstaunt  und  glücklieh  zuj^eidi.  Die  Ehiwohne« 
von  d. —  lernten  mich  iwak  gerade  kennen  und  waren 
so  artig,  mich  in  ihren  Kreis  bu  siehen.  Ich  galt 
überall  für  ein  sehr  lebe«alu«tjg«s  Qeaehäpf  und  .war'« 
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Mch  in  der  IlMt.  lofa  faftlt«  ein  Mhr  toUiaAo8  In- 
leroMe  Kir  Allel  vn»  ich  li&rl«  und  sah,  und  dia 
Biodrücke  waren  liefer  und  bleilMuder  wie  senst.  E« 
Irtt  laehr  ein«  Harmonie  nMinea  Inneren  und  Aeus- 
••ren  ein^  wonach  ich  so  lange  gestrebt  hatte  und 
■war  vef^riwDs,  Ich  fühKe  Kraft  und  Vertrauen  zu 
■lir  «elbat,  am  jede  Schwierigkeit,  die  mir  in  deu 
Weg  trat,  su  überwinden,  und  dachte  mit  Enlzückon 
an  meine  Rückkehr  nach  H.,  sicher,  dass  nichts  stö- 
rend in  nein  neu  erlanglts  inneres  Glück  ciiigreifon 
werde.  Jedoch  war  die  Zeit  nicht  d«,  ^n  Haushalt 
■B  führen  neben  dem  übrigen  Unterricht;  das  erslere 
wurde  aufgegeben ,  nnd  Kopfarbeiten  nahmen  den 
grftsslen  Thei)  meiner  Znt  bin.  Dies  gefiel  mir  gar 
■ieht.  Idt  fühlte,  dasa  diese  sitBende  Lebensweise 
mir  nieht  bekam,  sagte  aber  nicht  viel  darüber, 
wei)  Had.  X.  es  so  wünschte.  Ungeßihr  drei  bis 
vier  Wochen  fühlte  ich  mich  nur  selir  w<Al,  da 
merkte  ich  mit  EntsMzen ,  dass  meine  alte  unglück- 
selige Stimmung  mitjh  auch  hier  verfolgte,  obgleich 
AHes  nadi  meinem  Wunsche  ging. 

Ea  war  mir,  als  stünde  ich  an  einem  Abgrunde, 
•»  FörohterKch  war  mir  die  Entdeckung.  Ich  sah  klar 
«n,  VarhUtnisse  waren  es  nicht,  also  an  und  in  mit 
seHnt  lag  der  Himmel  und  die  H&lle.  Der  Trübsinn 
war  nnr  standen-  und  tageweise,  und  raeio  leichter 
Sinn  behielt  noch  eine  Zeitlang  die  Oberliand.  Ich 
halte  noch  Krifte,  mich  heraussureissen ,  und  deshalb 
hielt  man  mich  nur  für  etwas  traurig,  was  man  sehr 
afl  bei  lebhaften  Menschen  findet.  Aber  meine  Slim- 
■Hing  veränderte  sich  sehr,  meine  Umgebung  kam 
mir  l&stig,  langweilig  vor,  idi  wurde  gegen  midi 
selbst,  wie  auch  gegen  Andere,  kalt,  bitler,  oft  so- 
gar aarkasliseh  im  hohen  Grade,  selir  streng  gegen 
Alles,  erfasste  alles  Aeussere  mit  einer  Helligkeit, 
die  mir   gans  unnatürUch   war.     Mit  einer  uubegreif- 
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liehen  NsoWdit  vhinle  mein  Wesea  jgedaldet  veh 
den  jungen  Bfättchen,  und  sribM  von  AUd.  X. — 
Mit  einer  Liebe  und  Freundlichkeit,  die  leh  nicht  ver- 
diente, thaten  sie  mir  Alles  so  GefHllen,  fragten  micb, 
ob  ich  Etwas  gegen  sie  hätte,  und  behaDdelteii  mieh 
sehr  zart.  Ich  fühlte  meine  Unart  sehr  und  konnle 
es  nidit  lassen,  idi  war  durchaus  nicht  zornigj  abec 
schnmdend,  bitter  im  h&cbsten  Qrade  war  ich  in  ihrer 
Gesellschaft,  eänSam  im  höchsten  Grade  unglücklicfai 
leh  fühlte  wieder  das  Uebel,  woran  ioh  schon  firükei 
gelillea,  und  glaubte  endlich,  darin  den  Grand  ge-^ 
funden  su  haben,  weit  ich  stets  gehört  hatte,  das« 
Unterleibsbeschwerden  so  ungeheuren  EinBuss  auf  die 
Stimmung  hätten,  dasn  kam  das  früher  erw&hnte  Uebel 
(fluor  albus),  woran  ich  in  B.  redit  sehr  gelitten 
habe,  s»  dass  ich  mieh  entschloss,  mit  Mad.  X. — 
ttnd  ehiera  Arzte  deshalb-  zu  sprechen.  Es  wurde 
aber  von  beiden  Seilen  wenig  Hücksicht  darauf  ge- 
nommen, and  der  Medicinalraih  H.  rieth  mir  nur  viel 
Wasser  trinken  und  Bewegung.  Das  letztere  unter- 
blieb ab^,  Bnd  ich  fühlte  roieb  aur  sehen  woM  UHd 
leicht.  Da  wurde  ich  sehr  weieji,  weinte  sehr  vieL 
Jedes  Traurige  und  Freudige  brachte  mich  zu  Thro- 
nen, obgleich  ich  mir  Mühe  gab,  sie  zurückzubalten. 
Ich  konnte  die  frftblit^e  Ausseaseite  jetzt  niclit  melic 
retten,  es  war-  mir,  als  w&re  ich  in  einmn  krank- 
haften Zustande  gewesen,  der  ach  jetM  durch  bäu- 
Sges  Weinen  lös'te.  Ich  war  ganz  demülhig  und 
voller  Reue  über  mein  frülteres  Betragen,  und  bestä- 
tigte die  Meinung  meiner  Pfiegemutter,  dass  es  eina 
Reizbarkeit  der  Nerven  gewesen  sei,  die  mi^  so 
umgewandelt  hätte;  sie  erklärte  mir  aber,  dass  sie 
mich  für  ausserordentlich  lebliaft  hielt,  und  ich  des- 
halb selir  auf  mich  achten,  und  suchen  müssle,  mir 
eine  grössere  Gleiclimässigkeit  und  Ruhe  in  meinem 
Wesen  anzueignen.    Ich  %'ersprwth  Alles.    Nach  sel- 
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t/tttm  Vmumimugm  niill«  Ich  hMi  gswümlMi  )m«b- 
ter,  aber  ea  daiiwta  nieht  lang«;  Imiiwr  dästerer 
vraid«  M  im  aneh  li*r.  Es  nigts  sich  «ine  S«hwM-- 
Rltllgkmt  in  neinem  We««n,  die  nir  j*de«  klein»  6a- 
aehül  OBarlrigtiah  nucbte.  Ich  füblM  mm  gtnslidw 
LUmang  dei  Oeiatea,  woräber  ich  durebkiM  nicht 
Harr  trarde«  koDtit«.  Irii  kkaa  00  mit  dam  vergab' 
HelieD  AvfIlKtlern  «ioea  Vegala  TergMdwn,  dem  die 
nigel  beaeheitlee  sind.  Ich  aprmch  jetst  «riederboU 
■H  Med.  K.  über  mich,  «ad  bat  ^,  nrir  diesen 
trrarigen  Koslaiid  meinea  InnerD  eo  lAsen ;  aie  naaBte 
es  eine  l^aiina,  wek^  za  b^arracbeii  »eine  PAiobt 
wire;  ieb  durfte  HMinen  Oedatiken  nicht  nachhingen, 
sendarn  möaate  durah  anbaileBde  eiserne  Tbätiglteit 
Mrtne  Grille«  an  vetgeuea  suchen;  tr&alete  mich, 
dns  sie  selbst  ihr  fünfzehntes  Jahr  aehr  melanoho« 
lisch  aagabracht ,  wcnl  ihr  aber  Nichts  darauf  au  gut« 
gethan  wAre,  fa&tte  sie  auch  weiter  keine  Noiiz  da- 
Ten  geaemnett,  sagte  vir  auch,  das«  ich  für  dies« 
PeasionsMistalt  sii^t  lloger  passlc,  und  widersj^ch 
neinem  Gbuibe«,  dass  es  vielleicht  kfirperlich  sein 
ktante,  daroham.  8«  war  nnd  blieb  ich  uniner  uor 
Mf  raioh  besehrftoitt;  vergebens  hitfte  ich  von  jedem 
fetgeaden  Tage  Hettaag,  vergebens  flehte  ich  »am 
Hhoniel,  die  Kraft  des  Oabetes  ni^t  empSndend;  ea 
war  -wie  ein  finsterer  DImen,  der  imrfi  stets  ver-* 
folgte,  idi  nMCifate  thu«  ud  sagao  wa*  i«h  wollte. 

Ich  hatte  leider  einen  so  ui^lüeklichen  Einfluss 
•af  die  übrigen  Htdchen,  dass  wir  nnaer  Institut  das 
■telandmlisdie  Kloster  naaaten;  aie  sehrieben  trost- 
lose Bfiefe  nach  Haas«  (i^  nicht),  ivorin  sie  das 
sehreeklichste  Heimweh  als  Ursache  ihres  Kummera 
angaben.  Had.  X.-^  machte  mir  Vorwürfe  darüber, 
wml  die  übrigen  ihr  gestanden  hattea,  sie  k&nnten 
miah    nicht  immer  tm«rig   und  wainen   sahen,    ofaae 
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MUwt  brüb«  SB  vf9t4em,  yt&  tek  frnkar  gatmä*  dw 
fföbliclut«  gewesen  war.  Diei  war  mir  ku  sohreck- 
lieh,  ich  vergrub  meinen  Schmera  ui»d  seigte  eine 
ffeundlicbe  Aussanseita,  redete  ihnen  jeden  trübea 
Oadankea  tarn,  nnd  h«tle  auch  wirklieh  die  Freude, 
Bie  nach  und  na«^  alle  wieder  aufleben  zu  Beben. 
Aber  keine  ff  ehe  Umgebung,  keine  Abweehselung 
durefa  oTteres  Ausgeben  halT  mir  Armen,  im  Gegen- 
tbeil  die  einforniige  Huhe,  wo  ich  nidit  nStbig  bette, 
irgend  Etwas  au  leisten ,  tliat  mir  am  woliliten. 
Frohe  MeuecheR  waren  mir  sohrecklidi,  Musik  brachte 
mich  gleich  lu  l'hrtnepi,  und  nnr  Menachen  und  Er- 
xUluAgen  von  unglücklicher  Stiamung,  übefluupt 
Unglüek,  intaressifte  und  erregte  imcfa.  leb  k&nnt« 
nncHdIieh  viel  darüber  sagen,  aber  ich  wUl  Ihr«  Q«« 
duld  auf  keine  zu  harte  Probe  atellen.  Nun  bemei- 
aierto  sich  meiner  die  fixe  Idee,  ich  würde  immer 
aeklechier  und  «in  moralisch  verdorbenes  unbrauch- 
bares Geachbpr;  halte  keine  Kraft  über  miah,  kein 
Vertrauen  mehr  zu  mir,  hoffte  aber  fest,  der  Him- 
mel werde  mir  Etwas  von  Aossea  senden,  wodufch 
pletelich  diese  Kisrinde,  m&dite  ich  sagen,  gebro- 
chen würde.  Es  war  iu  der  Zeit,  wo  meine  theure 
Fuiny,  —  sie  war  mir  wirhlich  eine  zweite  Schwe- 
ster geworden,  —  eine  glfickltake  Braut  wurde.  Bei 
dieser  Geleg«nheJt  fühlte  ich  mit  Entzüoketi,  dass 
ieh  neeh  Sinn  und  Thttlnahm«  fflr  TraaideB  Glüek 
hatle,  war  also  noeb  nicht  ganz  ungläeklioh,  sah  aber 
klar  ein,  das*  auch  dies  noch  sdiwiaden  w6rde,  und 
hatte  auch  damals  sehnt  zuweilen  die  Idee,  dasa 
nüoh  der  Tod  eret  retten  keane,  wenn  der  Himmel 
niclit  ein  Wunder  gesoheben  liesse.  Wir  Midohea 
waren  ia  dieser  Zeit  ganz  uns  selbst  überlassen,  iBe 
hirtenleae  Heerde  verwilderte  iadeas  «a  weaig,  nud 
ich  trat  als  iwanstgjihrige  Duenna  auf,  Md  bdilei- 
dele  «Ues  Amt  mit  sekh'  einer  Würde,  dass  Had.  X. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


mir  tüntn  sehr  theNern  Ring  sriMAkte,  den  sie  eine« 
TalisnMHi  ninnte.  Ea  war  mir  »ehr  rühretid ,  nnd 
ich  sagte  «cliersend,  er  solle  mir  eine  heilige  Reliquie 
sein  und  mich  gegen  Alles  sehätaeH.  Nach  emigeR 
Tagen  brach  der  goldene  Heif,  und  ich  sah  eine  trau- 
rige Vorlkedetitung  darin,  leh  sdiMtte  ihn  hin  zam 
Repanren,  er  konnte  aber  ntobt  gemacht  werden:  das 
war  mir  schreokKdi,  onheimHdt,  ich  war  überhaupt 
ungemein  abergl&ubiach  in  jener  Zeit.  Mein  innerer 
Zoatand  wurde  alle  Tage  schlimmer,  mn  Interesse 
nach  dem  andern  schwand.  Hir  werde  oft  der  Vor- 
wurf der  Einseitigkeit  gemacht.  Durch  angestrengtes 
Kophirbeiten  suchte  ich  mir  wenigstens  den  inneren 
Vorwurf  der  Trigheit  zn  ersparen,  aber  doch  fand 
idi  keine  Beruhigung  darin.  Hein  KSrper  kam  sicht- 
lich herunter,  häufige  Thr&nenstr&me  hatten  meine 
Wangen  merklich  gebleicht.  Ich  madite  mich  denn 
zu  Zeiten  selbst  l&efaerlich  damit,  weil  ich  gar  kei- 
nen reellen  Grund  angeben  konnte,  und  immer  nur 
auf  eine  grinsenlose  SelfostuBBufriedenheit  mit  mei- 
nem Denken  und  Handeln  hinwies.  In  dieser  Zeit 
kam  der  Sohn  der  Had.  X. — ,  auf  den  ich  sehr 
nengierig  gemaoht  «rarden  war  dorefa  seine  wirklich 
wimdervollen  Briefe,  in  denen  sieh  Geist  und  Cie- 
mälh  aufs  ■ngenehmste  vereinigte  und  auch  durch  der 
Hotter  and  Tochter  mün^cbe  Beschr^bungen ,  man- 
che scherahaRe  Aeusseruag  der  Hutter,  die  aber 
wohl  wusste,  dass,  wenn  sie  e»  sagte,  ich  derglei- 
eboa  auch  ebenso  leickt  and  unbedeutend  aufnahm^ 
wie  es  gemeint  war;  und  ich  freute  mich  recht,  mit 
Fanny  den  Bruder  als  neng^ackenen  Lieutenant  bald 
kennen  zu  lernen.  Ich  sehe  wohl,  ich  moss  gans 
offen  in  dieser  Saehe  reden,  weil  ich  Ihnen  schon  zu 
vm\  verUaut  habe,  u«  hinterm  Berge  zu  halten.  Br 
überraschte  uns  pletsiich  an  «nem  Abend,  und  sein 
AiiMck  frsppirle   mich   iingemein.     Wir  machten  uns 
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sobnell  ans  dem  Staube,  usd  den  aitdern  Horgea 
wurde  er  mir  gauz  insbewuidere  vorgestellt.  Nein, 
er  war  d«ch  wunderschöo,  ich  habe  nie  einen  so 
schönea  Herrn  gesehen ,  so  klug  und  ecbwSrmeris«^ 
sali  er  aus.  Wie  tiefen  Eindruck  er  auf  mich  machte, 
will  ich  nicht  bestimmen,  weil  ich  mich  durchaus  bh 
den  Laien  in  dieser  Sadie  z&hle,  wenigstens  war  ich 
sebr  unbefangen.  Ich  erinnere  mich,  daas  ich  mit 
seinem  Säbel  und  Federhute  spielte  und  er  mich  aus- 
lachte. Ich  sass  mit  ihm  zu  Tisch  und  war  wie  im- 
mer sehr  trübe  gestimmt,  was  ich  jetzt  sehr  tief  em- 
pfand, weil  ich  so  herzlich  wünschte,  ihn  in  Qe- 
spräche  etwas  näher  kennen  lernen  zu  köoiien  und 
zugleich  dem  Wunsche  der  Madame  X.  uaohzukom- 
men,  auch  ihn  der  Gesellschaft  nidit  als  Stummen 
zu  präsentiren.  Aber  es  war  mir  ganz  unm&gUch, 
«in  vernünftiges  Geqiräch  durchzuführen.  Nachher 
war  Fanny  so  unzart,  mir,  indem  ich  mit  ihrem 
Bruder  sprach,  ihre  eigenen  Briefe  an  ihn  vorzuhal- 
ten und  vorzulesen,  worin  lange  Abbandlungen  über 
mich  standen,  und  zwang  mich  dadurch,  das  Zim- 
mer 2u  verlassen.  Darauf  haben  wir  sehr  wenig  mit 
einander  gesprochen;  er  blieb  acht  Tage,  hat  mir  aber 
durchaus  weiter  keine  Aufmerksamkeit  erwiesen,  wo- 
nach ich  mich  auch  keineswegs  sehnte,  denn  ich  hatte 
wahrhaftig  kein  anderes  Interesse  für  ihn,  als  man 
für  einen  sehr  liebeuswürdigen  Bruder  einer  Freundin 
empfindet.  Wenn  ich  gesund  gewesen  wäre,  hätte 
es  vielleicht  anders  kommen  können,  aber  mein  Ge- 
fühl war  gar  nicht  im  SUnde,  irgend  Etwas  mit  Feuer 
•nfzufaasen.  Ich  erklärte  Uad.  X.  auf  ihre  Anfrage, 
dass  er  in  jeder  Beziehung  meine  Erwartungen  über- 
troSen,  und  sagte:  ich  lurcbte,  dass  er  der  Damen- 
welt noch  sehr  gefährlich  werden  könne,  gerade  weil 
er  so  wenig  Notiz  von  ihr  zu  nehmen  schiene;  ich 
sei  überzeugt,    dass   sie  durdi  iba   und   eine  wf^Hmrm 
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in  uns  gepflanzt  ist,  hält  ibn  tl«ch  am  Leben,  aber 
mir  war  Alles  verloren;  ioli  war  gänzlich  abgeslumpft 
für  Alles,  ich  malte  mir  die  schaudervollsten  Bilder 
aus,  deu  Tod  der  Meinen,  aber  Nichts  rührte  mich. 
Ich  hatte  oft  gehört,  recht  zu  leben  sei  eine  Kunst, 
aber,  dass  es  eine  furchtbare  Last  sei,  fand  ich  grau- 
sam, uad  dabei  rief  eine  innere  Stimme  mir  fortwäh- 
rend zu:  „Dein  ist  die  Schuld!  Jeder  trägt  sein  ei- 
genes Glück  im  Herzen,  dich  kann  Nichts  retten, 
wenn  du's  nicht  selbst  thost."  Es  ist  ein  gräselicher 
Zustand.  Entzweiung  mit  sich  selbst  ist  das  Trau- 
rigste, dünkt  midi,  was  man  hat.  Meine  Briefe  tru- 
gen endlich  auch  den  Stempel  des  Trübsinns;  aber 
von  allen  Seiten  nur  Ermunteruogoo,  nur  Hinweisun- 
gen auf  mich  selbst!  Gott!  wie  hab'  ich  gerangen, 
gekämpft,  das  höchste  Wesen  um  Hülfe  angefleht, 
umsonst,  mir  wurde  kein  Trost  in  dem  Gebet.  Nun, 
dachte  ich,  verlässt  dich  der  Himmel  auch,  so  biüt 
dtt  ein  Kind  des  Todes,  du  bist  verloren;  wen  die 
Sünde  erst  bei  einem  Haato  hält,  den  packt  sie  bald 
ganz.  Und  forschte  ich  recht  nach,  so  war  ich  mir 
Jieines  Unrechts  bewusst.  Und  dies  war  das  Jahr, 
worauf  ich  alle  meine  Hoffnung  gesetzt  luUte.  Der 
Sommer  kam,  Alles  freute  sich,  nur  mich  liess  er 
kalt,  eine  starke  Hitze,  die  Alle  ermattete,  empfand 
ich  gar  nicht,  ich  übertäubte  mich  selbst  auf  eine 
Art,  die  mich  so  aufregte,  dass  ich  oft  ganz  4>e8in- 
nungslos  war,  Gedächtniss  hatte  ich  gar  nicht.  Wir 
lasen  jeden  Abend  sehr  iaieressante  Bücher,  aber 
nicht  zwei  Zeilen  konnte  ich  verfolgen,  habe  auch 
kein  Wort  davon  behalten.  Ich  wurde  tüchtig,  mit 
meiner  Zerstreutheit,  wie  sie  es  nannten,  ausgelacht. 
Es  war  ein  Vierteljahr  vor  dem  Ausbruch  meiner 
Krankheit,  dass  ich  oft  schon  gane  sonderbar  aufTal- 
lend  sprach,  nur  von  Selbstmord  und  unglücklichen 
Menschen  redete,  ganz  willenlos,  maschinenmässig 
40» 
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mit  mir  verfihrei  htm,  gane  duNin  und  Kdwiiich 
nüdi  «ft  biaaerteL  Anch  vcräBdert«  sieh  nein  Aas- 
sehen ■•hr,  meiDC  Augen  werden  gaiw  glans-  zo- 
milen  fwbiM,  ein  tiefer  dsnklar  Rsnd  heran,  und 
dM  Qesi«ht  gftna  ohne  HÖlhe,  lissBen  imoh  als  krank 
und  verblüht  erBOheineo.  Mad.  X.  Mgte  mir,  es  kirne 
von  dieHm  anaufhörliohen  Detik«Q  and  Abquälen,  wo- 
mit iflh  Niehts  erreichte,  sie  mÜMte  mir  aufrichtig 
bekennen,  das»  es  eine  Leere  de«  Hersens  bei  mir 
w&re,  oder  ich  inlereseirte  mich  für  Jemand}  ihr 
Sohwiegersehn  and  Bfehre  bitten  diese  Vermntbung 
sehen  getussert.  Das  kennte  ioh  sieht  ertragen. 
Mad.  X.,  sagte  ich,  kennen  Sie  mich  nicht  besser, 
als  mich  in  die  Reihe  solcher  Oesch^pfe  zs  stelen, 
Ten  denen  das  Erste  gesagt  werden  kann.  Das  Liets« 
tere  zu  haben  bin  ich  unfähig,  entweihen  iKe  dieses 
beiKge  Oefuh)  nicht,  indem  Sie  es  mir  zutrauen.  Mir 
kam  jotit  oftmals  wieder  der  Gedanke,  die  Hwnign 
ven  wner  L«st  zu  befreien,  ich  sprach's  such  ans» 
aber  mit  L«chan  wurde  es  aufgesamraen.  Sehr  viel 
las  ich  in  den  Stunden  der  Andacht,  fand  aber  laA.- 
non  Muth  deraus,  wohl  aber  eine  treffende  Darstel- 
lung memes  Zsatsndes.  Zerrüttete  Nerven  wurden 
«Is  Ursache  angegeben.  Jetzt  flogen  die  Nächte  sn 
fürcblevlieh  zu  werden ,  ich  hatte  die  letzte  Keit  fast 
gar  keinen  Sohtaf,  die  gnumenbeflesten  Bilder  und 
äedanken  verfelgten  mich  n-acbend  und  trtumend,  ich 
hatte  keilten  Appetit,  sber  einen  heftigen  Druck  im 
Kopfe,  auch  hatte«  meia«  Augen  sehr  durch  faeftigea 
Weinen  gelitten.  Fremden  Hensohon  fiel  i<^  sehr 
auf,  die  Zeit  meiner  Abreise  rückte  immer  n&her^ 
dass  dieser  Act  sber  unter  solehss  Umstinden  nie  er- 
folgen solHe,  war  fest  beschlesaen.  Ich  schrieb  gar 
nictit  mehr  nach  Hanse.  Meine  Sohwiegerin  schrieb 
mir,  dass  jneine  AbrMse  früher,  als  festgesetzt  war, 
erfelgea    würde.      Ich  war  in   Verzweiflung  darüber, 
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immer  hoffl«  i«h,  dass  etwas  Besanderes  vorfallen 
würde,  meine  Fesseln  zu  lösen,  das  Jahr  achieu  mir 
ganz  nulztos  verstriuhen,  ich  würde  tleti  Heinigeo 
Nichls  da  ein  kaltes  gerüblloses  Hers  end  einen 
schwachen  zerFÜlteten  Geist  su  bioMn  haben.  Fan- 
ny's  Hocliseil  sollte  während  msinea  Aufenthalts  dort 
nech  sein,  und  nnr  ihr  Bruder,  der  erwartet  wurde, 
und  ich,  Zeugen  dieser  Handlung  sein.  loh  versprach 
mir  viel  davon;  weil  ich  das  Uädclien  unboschreib- 
heh  lieb  hatte,  hoffte  ich  d«ch  Etwas  zu  empfinden; 
an  ihren  Bruder  dachte  ich  nicht,  sein  Bild  war  längst 
mit  allen  andern  untergegangen.  Mechawiseh  ihat  ich 
die  kleinen  Qeedi&fie,  die  mir  oblagen.  Sonderbar 
war  es,  dass  meine  Sinne  so  litten,  idi  hatte  fast 
gar  keinen  Geschmack  mehr.  Heine  Ausen  sahen 
alles  hässlich  an ,  die  Qesichtsfarbe  erschien  mir  grau, 
die  Nächte  waren  fürchterlich,  kein  SohUf  kam  in 
meine  Augen. 

leb  empfand  die  Qualen  des  grosslen  Verbre- 
^ers,  muBste  mich  mit  einer  Qiftmischerin  verglM- 
ehen,  jedes  kleine  unsohuldigo  Vergehen  aus  früherer 
Keit  erschien  mir  im  grellsten  Lichte  und  ein  Kw« 
•H  dem  gr&ssten  Verbrecliea  zu  sein.  Da  erhielt  ich 
die  Nachricht,  dass  ich  in  fünf  Tagen  geholt. werden 
seilte.  Jetzt  war  das  Haass  v<^l,  und  ich  fasste  de« 
schredilichsten  Sntschluss.  Niemand  konnte  Etwa* 
verlieren,  nach  meiner  Meinung  im  Qegentheil  nur 
gewinner,  indem  ich  Schlimmcrem  vorbeagte,  und 
die  Gewisabeit,  dass  es  meinen  Zustand  ändern  wur- 
de, s^ien  mir  trostreich.  Ich  hoffte  zuversichtlieh 
auf  des  Himmels  Gnsde,  er  sah  ja  in  mein  Herz  und 
konnte  es  wegen  dieses  Schrittes  einzig  und  allein 
nicht  verdammen.  Dass  es  meiner  Familie  ein  Schmers 
sein  musste,  mich  zu  verlieren,  dass  die  Welt  awet* 
fdkaft  über  mich  denken  mussle,  kam  mir  gar  nicht 
iu  den  Sinn.     Nachdem  ich  den  Bntsc^lms  gfliasat 
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hktie,  war  nur  tiDbesehreiblteh  heiler  und  rufatg  eu 
Math«.  Ich  war  mit  Fanny  und  ihrem  Br&ntigtm  den 
Abend  sam  Thee  geladen.  Als  «s  anfing  zu  dJun- 
mern,  bat  ich  ausgeben  zu  dörfen,  unter  dem  Ver- 
wände, etwas  zu  kaufen.  Fanny  mnaste  indeas  mit- 
gehen, woza  läe  eine  dunkle  Ahnung,  wie  sie  mir  nach- 
her ■Igte,  getrieben.  Ich  besuchte  noch  mit  ihr  ihre 
künftige  Wohnung,  ich  weinte  heftig,  Fanny  auch, 
aber  wie  sie  mir  sagte,  wahrscheinlich  aus  einem 
gani  andern  Grunde  als  ich,  nimtich,  dass  ich  nicht 
auf  ihrer  HodiBeit  sein  kdnne.  Wir  gingen  nach 
Hause;  es  war  fast  ganz  schwarz  Tor  meinen  Au- 
gen, es  wnrdo  finster,  die  Zeil  dr&ngte.  ich  M<dirieb 
einige  Zeilen  fiir  Uad.  X.  auf,  flehte  un  Vergrtang, 
bttSlm  anr  Wiedersehen,  und  schloss  mit  dem  Gedan- 
ken an  meinen  verkttrten  Vater,  legte  dies  aur  ihr 
Bett  nad  ging  fort;  ich  nahm  im  Stillen  Abschied  von 
Allen,  und  versprach  die  Anderen  beim  Kaufmann 
SU  erwarten,  man  liess  mich  robig  gehen.  Ich  lief 
mehr  als  ich  ging,  der  Schlosagraben  war  mein  Ziel; 
es  war  finster,  fast  Niemand  sab  mich,  ich  warf  Hut 
wd  Tnch  ab ,  und  mit  zum  Himmel  gewandtem  Blicke 
sprang  ich  hinein.  Ich  tauchte  anter.  Gott!  das  wmr 
sdireeklich,  mir  vergingen  einen  Angeoblick  die  Sin- 
ne, aber  ich  wellte  nicht  um  Hülfe  rufen.  Mein  sei- 
denes Kleid  hielt  mich,  glaube  ich,  oben;  Ich  schwamm 
vom  Ufer  fort,  ich  k&mplle  schrecklich  mit  dem  grau- 
sigen Klement,  meine  Kräfte  sanken.  Da  rief  ich, 
dass  mir  die  Brust  fast  plaute,  und  so  lange  bis  ich 
nicht  mehr  konnte.  Da  hörte  ich  eine  Stimme  und 
sah  ein  Geüeht,  es  war  das  eines  stillen  Verehrers. 
Ml  rette  Sie,  Gott,  das  ist  schrecklich,  rief  er  aus. 
Nein,  rief  ich,  das  sollen  Sie  nicht,  Sie  haben  Eltern; 
der  Gedanke,  dass  ich  vielleicht  zwei  Leben  auf  mei- 
nem Gewissen  haben  stdlle,  war  mir  schrecklich.  Ich 
sah  ihn  von  der  Mauer  heruntersteigen,   da  vergingen 
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mir  wieder  die  Sinne.  Nun,  ich  wurde  gerettet,  mich 
fassle  dieses  Mensdien  kräftige  Hand,  ick  aali  eine 
ungeheure  Hasse  von  Menschen,  die  ich  fast  alle  er- 
kannte. Ich  fühlte  mich  kr&riig  genug,  um  zu  gehen, 
sagte,  dass  ich  zu  Mad.  X.  gebracht  werden  wollte. 
Den  Dr.  H.  sah  ich. unter  den  Umstehenden,  und  dies 
war  mir  ein  Trost.  Ich  wurde  in  eta  anderes  Haus 
getragen  zu  Bekannton  j  ich  sah  meine  Hoffnung  ge- 
sclieitert,  indem  Ich  wünsclite  erlrunken  zu  sein. 
Alle  mögliche  Mittel  wurden  angewandt ,  viele  Damen 
kamen  mich  zu  sdien.  —  Man  fragte  mich  um  den 
Grund ,  ich  wuasle  Nichts  zu  antworten,  Dr.  H.  schien 
einen  gewöhnlichen  zu  vernuthen.  Ich  h&rte,  Mad. 
X.  sei  ausser  Fassung.  Dies  gab  mir  einiges  Ge- 
riihl,  ich  wurde  nach  Hause  und  zu  Bett  gebracht, 
sah  meine  Pfiegeniulter  jedoch  nicht.  Jetzt  wurde 
ich  aufs  strengste  cxaminirt.  Ich  war  ganz  starr, 
antwortete  nur,  was  ich  wusste,  und  bat  immer  um 
Opium,  um  nur  ein  wenig  zu  schlafen.  Fanny  machte 
mir  Vorwürfe,  stellle  mir  den  Tod  ihrer  Mutter  als 
wahrscheinlich  vor,  und  hielt  mir  lange  moralische 
Predigten,  meinte  gewiss,  mich  dadurch  am  ersten 
auf  mich  selbst  zurückzuluhren ,  verursaciite  mir  aber 
dadurch  eine  grossere  Aeogstlichkeit  und  Seelen- 
unruhe. 

Dr.  H.  iheilt«  fast  die  ganze  Nacht  zwischen  Mad. 
.X.  und  mir.  Ich  sagte  ihm,  ich  glaubte  nicht,  dass 
idi  seiner  bedürfe,  ich  wäre  auf  ewig  verloren;  mein 
Geist  und  Hera  li&lten  nidit  die  mindeste  Gewall  mehr 
über  mich,  einem  durchaus  gefühllosen  Wesen  b&tt» 
die  Welt  nidits  mehr  zu  bieten,  ich  hätte  keine  An- 
hänglichkeit mehr  für  die  Meinen ,  dies  für  mich  wich- 
tig sein  sollende  Jahr  wäre  theils  verträumt,  tbeils 
vertändelt,  und  für  dieses  Uebel  würde  er  keine  M«- 
dicin  haben.  Diese  Gedanken  folterten  mich  so,  dass 
ich  seit  sechs  Wochen   fast  keine  Stunde  geschlafen. 
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Er  ging  oiobt  daniaf  wn,  ■lallte  es  mir  nidit  al«  Ur- 
Mobe  ni  MBem  solehen  Schritt«  vor,  und  Tennathete 
«■en  «Ddwn  aruod,  den  ich  ihm  al»  Unb^wintca 
viellncht  nicht  sagen  könnte  oder  wollt«.  Ich  merkte 
woht,  wo  hinaus  er  wollte,  und  arbeitete  dem  ao  viel 
wie  nur  irgend  möglich  entgegen.  Wir  hielten  jelEt 
sebr  ernste  rel^iöae  Oesprfcdw;  der  Arst  war  Jode. 
Ich  war  Dbcrrasoht,  ihn  von  solchen  Sadien  mit  «t- 
>«r  Tiefe  and  Klarheit  reden  zn  hören,  die  auf  «ne 
grMse  Freiheit  des  Oeistee  Mndeatet.  Nachdem  es 
ihm  gdungsD  mur,  mein  Hebel  mir  ala  körperlich  dar~ 
■«stellen,  wurde  ieh  ruhig,  mein  Zustand  veränderte 
aioh.  Mit  der  grösaten  AeagstItchkeH  achtete  ich  auf 
nüch  und  hol^e,  daas  bald  ein  anderen  Leben  in  midi 
konuaea  wärde.  De«  zweiten  Tag  kam  »ein  Bruder, 
dies  erregte  grosse  Sensation  in  meinem  Körper,  und 
Bwar  der  Art,  als  achliefe  einem  der  Fuss,  ein  sol- 
ches  Gefühl  im  gansen  Kftrper;  es  hinderte  mich  ein 
Glied  au  rühren ,  und  doch  fühlte  ich  mich  stark  und 
alle  meine  Lebendester  in  Aufregung.  Ich  spradi 
ihn  nur  kurae  Zeit.  Faimy  fing  an,  oneh  mit  einet 
gewiasen  Strenge  za  bahajideln,  die  mir  unerklirhdi 
war.  Es  war  wohl  nur  aami^,  daas  ich  vieles  wasste 
und  vorhersagt* ,  wovan  anr  Nichte  bekannt  war,  man 
wunderte  «ch  sehr  darüber,  man  hielt  mich  für  clair- 
voyante,  und  ieh  wurde  als  solobe  hehMideli.  Der 
Arzt  fragte  mich  um  Alles,  auch  muss  ich  im  Schlafe, 
ge^oobeo  haben,  denn  idi  h&rte  im  Nebenzimmer 
davon  reden,  daas  er  gerufen  aeio  wollte,  wenn  ich 
schliefe.  Uan  hatte  die  Fenster  stark  verwahrt,  auch 
durfte  kein  sdiarfes  Instrument  in  meinem  Zimmer 
nein ;  ioli  merkte  es  wohl ,  uad  empfand  bM  dem  Ge- 
danken eines  Messers  oder  einer  Schere  ein  2ucken 
durch  den  ganaeo  Körper ,  besonders  anch  bei  Erz&b- 
luogen  von  traurigen  schreckhaften  Dingen,  womit  die 
Wärterinnen  so  gerne  barmt  sind.     Es  fing  jtAzl  wun~ 
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derbar  in  mir  an  tagen  an ,  aber  dies  grade  war  meine 
Verwirrung  des  Geistes;  ich  bekam  Blutigel,  und  dar- 
nach worde  mir  unbeschreiblich  wohl-,  von  leichten 
Wolken  wurde  ich  gehoben^  es  war  als  winde  sich 
mit  jeder  Minute  der  Qeiat  mehr  los  aus  seinen  Ban- 
den, und  ein  namenlosea  Entzücken  und  Dankbarkeit 
nahm  in  meinem  Herzen  Plidz,  ich  konnte  den  Arzt 
sieht  genug  sehen  und  sprechen,  um  ihm  meine  gren- 
EeBlose  Dankbarkeit  zu  erkennen  zu  geben.  Es  be- 
gann ein  ganz  neues  iiimmlisches  Leben  in  mir,  mein 
früheres  Dasein  versi^wand  in  g&nslickem  Dunkel, 
leh  hatte  früher  gehört,  idle  sieben  Jahre  sollte  sidi 
der  Hensdi  ganz  verändern.  Ich  war  ein  und  zwan- 
sig,  und  schrieb  es  diesem  Alter  zu.  l€^  aammelle 
gleichsam  meine  Gefühle,  ob  mir  aus  meinen  gesun- 
den Tagen  nichts  mehr  fehle;  aber  Etwiw  suchte  ich 
immer  vergebens.  Meine  Ideen  häaften  sich  so,  dass, 
was  ich  ^ne  Stunde  vorher  mit  dem  grössten  Kifenr 
vorgetragen,  ich  jetzt  widersprach;  aber  ich  war  un- 
beschreiblich heiter,  sah  ganz  verklärt  aus.  So  ging 
«a  ein  paar  Tage.  Dass  hierauf  Etwas  folgen  würde, 
stand  fest  bei  mir,  ich  furcditete  eine  Geistesverwir- 
rung, weil  ich  keine  Idee  festhalten  konnte,  dann 
fürchtete  ich  auch  eine  schwere  Krankheit  und  zu- 
letzt  sogar  den  Tod.  Ganz  ruhig  dachte  ich  an  mein 
Ende,  und  wünschte  blos,  nur  die  Mmuigen  noch 
einmal  zu  sehen.  Es  war  den  fünften  Tag,  als  mir 
das  Bild  des  jungen  X.  im  Schlafe  plötzlich  verge- 
halten wurde,  und  ein  namenlos  süsser  Schmerz  duroh- 
Buckte  mich ;  ich  er^^'achte.  Jetzt  hatte  ich ,  was  itdi 
suchte,  wie  Schuppen  äel's  von  meinen  Augen;  ich 
glaubte  genesen  zu  sein.  Ein  wirklich  poetisches  Sein 
fing  jetzt  an.  Diese  Idee  hielt  ich  von  jetzt  an  fest, 
ungeheuer  foat.  Ich  empfing  Fanny  damit:  „das  war 
Tell's  GeschoBS."  Mein  ganzes  Leben  in  B.,  meine 
traurige  Stimmung,   Alles  hatte  eine  Bedeutung.    Ich 
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veritn^e  netn  Tag*bueh,  meiße  Aufoitse,  AUes  hatte 
eine  poetiacbe,  auf  dieses  zielende  GeatalL  Ich  schlieF 
und  fühlte  Stiche  in  der  Brust  aad  im  Herzeu;  bei 
Meinem  Erwachen  fragte  der  Arzt  mich,  ob  ich  jetst 
wässte,  was  mir  fehltej  ich  konute  nicht  antworten, 
glaubte  mich  verrathen  und  wurde  dunkelroth.  Mit 
«uam  hdohat  feierlich  theilnehmenden  Tone  wieder- 
holte er  diese  Ffige,  und  als  ich  mich  ganz  abwandte, 
ging  er  sefaweigeud  fort.  Er  muKSte  es  wissen,  sonst 
bitte  er  so  nicht  gefragt.  Icli  beklagte  mich  bei  Fau- 
ny  über  des  Dootors  Indiscretion ,  und  sie  sagte  mir 
auf  den  Kopf  zu,  was  ich  noch  nicht  ausgesprochen 
hatte.  Jetzt  konate  ich  nicht  aufliören,  von  ihm  su 
reden,  Alles  zusammen  zu  reimen.  Alles  aufzuklären. 
Es  erschien  mir  so  wunderbar  und  doch  so  ganz  na- 
l&rltch.  Fanny  ging  mit  darauf  ein,  sprach  wenig, 
aber  ganz  ausgemacht  darüber,  erklärte  mir  selbst 
Hauches  und  schied  ganz  glücklich,  Hess  aber  Violea 
au  ratlien  und  zu  denken  übrig.  Er  wurde  sotion  BeU 
mehren  Tagen  vor  meiner  Krankheit  erwartet,  leb 
glaubte  fest,  er  sei  da  und  glaubte  an  eine  geheime 
magische  Verbindung  und  Vereinigung  mit  ihm,  wo- 
durch er  mich  unsichtbar  umschwebte.  Ich  sprach 
mit  dem  Arzte  jetzt  wenig,  trennte  meine  Krankheit 
ganz  T«n  meiner  Ueba,  berichtete  nur  ganz  kurz  den 
Znstand  der  erateren ,  sah.  ihn  gar  nicht  an.  Es  fiel 
ihm  auf,  weil  ich  früher  so  unbeschreiblich  offen  ihm 
Alles  milgethtilt,  ihm  von  meinem  früheren  Soelen- 
zusland  Alles  berichtet  hatte.  Ich  sagte  ihm,  ich 
wäre  jetzt  soweit ,  dass  idi  schon  viele  überßüssige, 
nicht  zu  meiner  Krankheit  gehörige  Gedanken  habe, 
die  ich  nach  meiner  Ansicht  ihm  nicht  mitzulhei- 
len  brauche.  Schweigend  spazierte  ich  wohl  eine 
halbe  Stunde  im  Kreise  um  ihn  hemm  und  hing  mei- 
nen eigenen,  sehr  angenehmen  Gedanken  nach.  Er 
sah   mich   unaufhörlich   an,   um   mich  recht  genau  zu 
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beobachten.  Dies  war  mir  am  Ende  ao  lächerlich, 
dass  ich  laut  meinem  Herzen  Luft  machte,  und  ihm 
auf  seine  desfallsige  Anfrage  antwortete,  dass  ich  ihn 
auslache.  Darauf  bat  er  mich,  doch  irgend  eine  Con- 
versation  mit  ihm  anzuknüpfen.  Ich  sagte,  er  wolle 
gewiss  sehen,  ob  ich  meinen  v&lligen  Versland  noch 
balle,  ich  fühle  mich  aber  so  wunderbar  wohl  und  sei 
so  vergnügt,  und  doch  auch  so  natürlich,  dass,  wenn 
er  mir  versichern  könnte,  ich  würde  nicht  sterben, 
ich  ihm  dankbar  sein  würde  für  ein  so  himmlisches 
Gut,  wie  die  Gesundheit  sei.  Während  meiner  gan- 
zen Krankheit  habe  ich  auch  nicht  die  geringsten 
K&rpersch merzen  gehabt,  ausser  einer  oftmaligen  Mat- 
tigkeit, ich  fühlte  mich  vollkommen  gesund.  Mein 
Zustand  war  damals  beneidenswerth,  so  hatte  ich  ihn 
mir  immer  gewünscht.  In  meiner  Seele  empfand  ich 
wahrhaft  einen  Vorschroack  des  Himmels,  war  durdi- 
drungen  von  Dankbarkeit  gegen  Gott,  der  Alles  so 
gelenkt  und  zum  Besten  gefügt.  Welt  und  Uenschen 
lachten  midi  an,  ich  verlangte  sehr  nach  Thätigkeit, 
am  aurs  Neue  anzufangen  zu  leben.  Ich  war  ganz 
ausgelassen,  wenn  ich  Jemand  Bekanntes  sah,  sehr 
ungehalten,  dass  man  mich  der  Gesellschaft  entziehen 
wollte,  hätte  mich  so  gern  den  Menschen  gezeigt, 
um  ihnen  das  Grauen  vor  meinem  gethanen  Schritte 
zu  nehmen  ,  indem  ich  ihnen  durch  meine  Heiterkeit 
zeigte,  dass  er  nur  körperlich  gewesen.  Meine  Stim- 
me wurde  auf  einmal  gMiz  hell  und  klar,  icb  sang 
beständig;  ich  durfte  Niemand  sehen,  selbst  die 
Hausbewohner  nicht.  Mit  einer  grossen  Sehnsucht 
erwartete  ich  den  Sonnlag;  ich  wollte  zur  Kirche  mit 
ihm.  Der  früher  von  Mad.  X,  geschenkte  Bing  spielte 
eine  grosse  Bolle;  es  war  ein  grüner  Stein  darin  (die 
Hoffnung)  mit  Perlen  (Thränen)  eingefasst,  das  Gold 
(die  lautere  Tugend)  war  gebrochen  durch  mein  Vor- 
greifen   des  Schicksals.     Ich   war   meiner   Sache  gc- 
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wws  und  liess  deshdb,  «usserlich  willenlos,  AHca 
nit  mir  gesdiohen.  Dass  er  mic^  beschütse  und  für 
mich  Borgfl,  vni  gewiss,  nur  koDBt«  idi  die  Zeit 
Bidtt  «-warten,  ifao  su  sehen,  wurde  d*darch  in  mei- 
ner SpannoDg  erhallen,  die  mich  rasend  ungeduldig 
machte,  und  die  ich  nicht  ertragen  wollte.  Jetst 
masate  ich  sogar  abreisen,  ebne  ihn  so  sehen,  ich 
sollte  nar  eine  kleine  Tour  nach  L.  machen,  dann 
wieder  zurückkommen,  das  erfordere  meine  Gesund- 
heit, nnd  sdite  dann  eine  glückliche  Zeit  in  B.  ver- 
leben. Ich  war's  Eufrieden,  Dr.  H.  entBess  mich 
gans  feierlich,  mit  der  Fr^e,  wann  er  mich  wieder- 
'sehe  und  ob  ich  dann  gans  glücklich  sein  würdet 
Daa  ersdiütterte  mich  ungemein.  Ich  fand  es  nicht 
r«n  von  ihm;  er  sprach  aber  für  meine  eingelnldete 
Sache  und  für  nein  Gefühl,  worui  Mad.  X.  vielleicht 
noch  Bweifelte.  Ich  sagte  Ja,  vermochte  aber  nicht, 
ihn  anzusehen.  Ich  verlangte  ven  Had.  X.  stürmisch, 
in  die  Stube  gelassen  zu  werden,  wo  er  sicli  befinde. 
Sie  sagte,  Ich  mücfate  noch  warten,  um  sie  vollkom- 
men glücklieb  zu  machen.  Sie  kam  mir  vor,  wie  eine 
Wachsfigur,  sc^n  abw  ohne  Ausdruck.  Jedes  Ge- 
sicht schien  mir  Eum  ankenntlichen  verschönert.  Ich 
wurde  in  den  Wagen  gehoben,  meine  Nachbarn  in 
demselben  kamen  mir  uobeimlicb  vor,  ich  sprach 
nicht,  dachte  and  sang.  Ich  war  in  einer  angemei- 
nen Spannung,  es  war  mir  als  sollte  ich  mein  Glück 
erst  errathen,  als  sollten  noch  ganz  ungewöhnliche 
Dinge  und  Opferungen  vorhergehen.  Ich  glaubte,  Je- 
der wÜBste  es,  ich  f&hre  zu  irgend  einem  Ball  oder 
Fest,  wo  leb  Ihn  sehen  sollte,  oder  wir  sollten  erst 
von  einander  getrennt  nnd  geprüft  werden,  ob  wir 
für  einander  passten:  eine  Sympathie  in  einigen  Sa- 
chen, die  ich  früher  bemerkt  halte  durch  Had.  X. 
ihre  Brziblungen  und  Beschreibungen,  in  Grunds&tsen, 
Neigungen,    Geschmack    schien    mir    ein   Wink    vom 
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HimMel.  Mna  Hers  «r&ffhet*  sielt  Mea  KUoscben, 
ich  gab  genau  auf  Alles  Acht,  irgend  eine  Beztehung 
darin  zu  finden  und  fand  es  auc^.  Ich  nahm  AH«s 
bildlidu  Die  Fahrt  durch  h.  kam  mir  wie  ein  leben- 
des Waebskabiaet  vor,  die  Züge  der  Menadien  wa- 
ren mir  alle  bekannt,  mehre  Qeatalten,  die  mir  ver- 
übersch webten,  b&beu  gewiss  nur  in  meiner  Phanta- 
sie gelegen,  solche  hatten  alle  einen  eigenen  A«a- 
druck,  etwa  den  eines  Bittenden  oder  Schuldbelade- 
nen. Deshalb  grüsste  ich  alle  freundlich,  konnte  sie 
alle  lieben.  Die  Nacht  in  N.  brachte  idi  scbreckKeh 
Bu;  da  wurde  idi  gäiiBlich  verwirrt,  Alles  gelesene 
dorchkreUBte  meinen  Geist,  vorzügKeb  spukten  die* 
Sckiller'scheB  Werke  darin ,  den  nnen  Augenblick 
dachte  ich  mir,  ich  sei  Franz  Moor,  dann  die  engel- 
gläche  Amalie;  ich  weinte  schrecklich,  war  gans 
ausser  mir,  rief  entfernte  Uenachen,  die  mir  theuer 
waren,  herbei.  Es  war  mir,  als  sei  Alles  um  midi 
vwswnmelt.  Aber  in  einer  Minute  hatte  ich  Alles 
vergessen,  und  eine  übersprudelnde  Fröhlichkeit  be- 
hielt die  Oberhand,  Die  ganze  Welt  drehte  sich  in 
meinem  Kopfe  rund  um,  Todte  und  Lebende  warf 
idi  durch  einander,  ich  war  der  Mittelpnakt,  um 
mich  drehte  sich  Alles.  Ich  hSrte  die  Stimmen  ver- 
storbener Mensehen  ganz  deutlidi,  mitunter  auch  die- 
jenige von  Wilhelm  X.  Ich  halte  eine  oubeschrcib- 
liche  Freude  bei  dem  Gedanken,  meiner  Hutler  einen 
neuen  lebenden  Wilhelm  wieder  zuzuführen.  Ich  habe 
einen  Bruder  dieses  Namens  verloren,  bei  dessen 
Tode  meine  Mutter  ihre  wunders<^öAMi  Augen  fast 
ganz  eingebnsst  hat;  ich  hoflte,  aa  dem  Strahle  der 
Seinigen  würdwi  sie  sicii  wieder  entzünden.  Doch 
das  R&thael  wurde  mir  zu  schwer,  zu  verworren, 
idi  war  furchtbar  aufgeregt,  ich  sehnte  midi  uAbe- 
scbreiblioh  nach  Ruhe,  aber,  ohne  ihn  gesehen  zu  ha- 
ben, kennte  ich  weder  ralien  noch  rasten,  man  sollle 
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von  ibm  spreizen,  endlich  dies  rikthfleUiaFte  Schwei- 
gen brechen,  «der  ich  mussle  vergehen.  Hein  Bruder 
tum  nur  erschreckt,  wie  ein  Harmorbild,  entgegen, 
er  schien  ginslich  unbekannt  mit  d^,  was  mich  er- 
füllte. Deshalb  freate  ich  mich,  Z,  zu  sehen;  glan- 
baad,  er  wiue  Alles,  redete  ich  auch  offen  heraus. 
Ich  kann  meineD  Zustand  nicht  besser  schildern,  als 
wenn  ich  ihn  mit  einem  starken  Champagnerrausch 
vergleiche,  ich  denke  mir  wenigstens,  dass  den  Leu- 
ten dann  so  sn  Mulhe  sein  muss,  aus  Erfahrung 
kann  ich  freilich  nicht  reden,  ich  war  wie  ein  Kind, 
ich  wellte  das  neogeschenkte  Leben  recht  geniessen, 
wollte  den  Augenblick  festhalten  und  nachholen,  was 
ich  versäumt.  —  Z.  bereitete  nuoh  vor ,  seinen 
Bruder  su  sehen.  Ich  glaubte,  er  g&be  X.  nur  die- 
sen Namen,  und  erwartete  ihn.  Da  kamen  Sie,  und 
Ihr  Gesicht,  obgleich  Sie  keine  braune  Auges  hat- 
ten, verkündete  mir  gleich  etwas  Gutes,  aber  den 
strengen  Arzt  ahnete  ich  nicht  in  diesen,  mir  tu  ju- 
gendlich scheinenden  Zügen.  Als  Sie  fort  waren, 
glaubte  ich,  Sie  b&tten  mich  in  aller  Geschwindigkeit 
magnetisirt.  Ich  merkte  aber  gar  nicht,  dass  An- 
stalten zu  irgend  einem  Feste  gemacht  wurden.  Noch 
inuicr  sab  ich  den  sehnlichst  Erwarteten  nicht,  ich 
träumte -nicht,  zu  oft  hatte  ich  mit  ihm  gesprochen ,  er 
hatte  mir  die  Hand  gegeben,  mein  Haar  angefasst, 
nun  gar  sah  ich  seine  wohlbekannte  Gestalt  in  bit- 
teader  demüthiger  Stellung  vor  meinen  Augen.  Ich 
erinnerte  mich,  dass  Fanny  mir  in  meiner  Krankheit 
gesagt,  ich  hätte  einmal  mit  ihm  getanzt;  da  hatte 
er  mich  durch  Etwas  böse  gemacht.  Daher  also  jetzt 
die  bittende  Bliene.  Nun,  ich  wollte  ihm  verzeihen, 
nur  nicht  länger  gezögert,  ihn  zu  sprechen.  Noch 
mehre  Gestalten,  eine  wunderschöne  Dame  sah  ich. 
Da  war  mir  auch  zu  Muthe,  als  der  Jungfrau  von 
Orleans,     als    musste    ich    ihn    erkämpfen,     erringen. 
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Idi  w»r  schrecklich  matt,  halte  aber  (loch  unmenMh- 
Uche  Kräfte.  Hit  Dreien  konnten  sie  mich  nicht  hal- 
ten, ich  glaubte  zu  der  Zeit,  tlass  er  auf  eine  andere 
Art  kämpfe,  wirke.  Ich  wollte  nicht  mjjssig  sein, 
der  Wirkungskreis  rar  meine  geistigen  Kräfte  war 
geschlossen,  so  wollte  ich  meine  k&rperlicheD  üben. 
Ich  soll  oft  heftig  geweint  haben,  davon  erinnere  ich 
mich  aber  Nichts.  Ich  halle  das  Bedürfniss ,  die 
ganze  Welt  durch  eigene  Aufopferung  zu  beglücken, 
jedes  Hias verhält  niss  zu  I5aen,  das  Jahr  183t  war 
als  wichtig  prophezeit,  ich  schien  es  wichtig  matten 
SU  sollen.  Wären  alle  Menschen  von  den  Gefühle 
durchstrbmt,  wie  ich,  die  ganse  Welt  müsste  ein 
Paradies  sein;  ich  hielt  mich  für  einen  zweiten  Hei- 
land, sie  glücklich  und  wichtig  machen  zu  soHen 
durch  meine  Liebe  j  für  die  Sünder  wollte  ich  flehen, 
die  Kranken  heilen,  die  Todten  wecken  und  dadurch 
die  Thränen  trocknen;  und  hatte  iQh  dieses  Werk 
ausgeführt,  dann  erst  durch  seinen  Besitz  glücklich 
sein.  Ich  rief,  so  oft  es  meine  Kräfte  gestatteten, 
die  Verstorbenen.  Es  war  mir,  als  sei  iiA  im  Blei- 
keller, befinde  mich  unter  Mumien,  die  ich  durch 
meine  Stimme  erwecken  sollte.  Das  Bild  des  Erlösers 
und  seines  verschmolzen  in  einander,  s»  rein  und 
mild  stand  er  vor  mir,  dann  auch  nieder  als  der 
Mörder  seines  Vaters,  wie  ein  Verirrter,  für  den  ich 
beten  musste;  ich  arbeitete  fiirchtbar,  und  fand  nur 
im  Gesänge  Erholung.  Ein  Lied  schien  für  mich  ge- 
macht : 

„Nah  und  ferne,  ewig  durdi  das  Reich  der  Sterne, 
schwingt  in  lief  verwob'ne  Kreise  magisch  leis^ 
sich  der  Seelen  zartes  Band.  Dmm  von  Ahnung 
still  gehoben,  schwebt  das  Herz  hinauf  nach  oben. 
Droben  fühlt's  im  schönern  Land  sich  verwandt." 

„HofTen,    Sehnen,    klares  Wissen,   trübes  Wäh- 
nen:   Nacht   and   Hölle   weciiseln,    weben   ar 
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l^elMB  ■«•bcrifleha*  Üimmenpie).  Kim  Aeeord,  vm- 
daroh  di*  G«tat«r  ewig  lenkt  der  grome  JdeUter, 
(»net  durch  du  Weltgewühl  —  Gotll  GenUil!'' 
Dabb  rafaten  atch  Gedanken  «n  Geduken;  i^  dankte 
den  üimmel,  m«Boai  Gielte  und  neioein  Ideale  — 
QefihL  loh  hielt  ihn  für  den  Vf.  dieses  Liedes.  In 
jede  idse  BHiaale  ich  erat  Ordnung  uad  Felge  bringen, 
daan  suchte  ich  eine  n«a«.  Mein  Haar  sefaien  mir 
das  Band  zwisehen  uns.  Warf  ich  es  ihm  hin,  so 
gab  mir  nwine  innere  Stimme  neue  Gedanken  ein, 
weraa  ich  arbeiten  musate.  Die  gräaste  KMaigkeit 
hatte  ein«  hohe  Bedetttnng  für  nioh,  ich  genoas 
VTichlfl,  ioh  wölke  neiaer  Hntter,  dachte  ich,  end- 
lich b^preifKeb  machen,  worüber  üe  mir  s«  aft  Pre- 
Agtea  gehalten,  dass  man  thek  von  der  Liebe  leben 
kAMBs.  Man  hatte  mich  siu  Anfang  in  L.  aaf  ein  an- 
gekommenes Schiff  aufmerkaam  gemacht;  meine  letate 
fraasisiaohe  Arbeit  war  gewesen  „Napoleon  en  Egy- 
|Me."  Alles  Erlernte,  Gehörte,  Gelesene  kam  mir  wie 
erlebt  var.  NapoUon,  meinte  ich,  sei  jetzt  von  Ae- 
gypten  Burückgekommea ,  sei  sieht  am  Magenkrebs 
gestorben,  ich  sei  das  wunderbare  Mädchen,  io  des- 
sen Auge  sein  Name  stand;  nüt  ihm  k&me  auch  mein 
Vater  wieder,  der  grosser  Bewunderer  voa  ihm  war. 
S*  ging  es  Tag  und  Nacht  Eort,  bis  ioh  hierher  ge- 
bracht wurde,  unter  dem  Verwende,  nach  A — a  ge- 
bracht m  werden,  um  einen  Ball  dort  mit  so  machen. 
Mnne  Begleiterinnen  habe  ich  ;schrecklioh  gequält, 
sie  wollten  mir  meinen  Willen  nicht  lasseD ,  und  daa 
wollte  ioh  nicht  ertragen.  Ich  zerrisa  Alles,  um  ganz 
ohne  Schmuck  and  Zierde  ihm  entgegenzutreten. 
Sohlöfon  rias  ich  ab,  weil  man  aia  oft  Sebntetter- 
liage  nennt;  ich  wollte  akiit  mehr  flattern,  mich  für 
gefangen  erklären.  Da  war  ioh  hier  auf  einaul  wie 
uater  FremdeD,  ttbat  Sie  erachieoen  mr,  wie  ein  be- 
kannter guter  Genius,   de«  ich,    wie  meinem  Bruder 
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uebedingt  Tertrant«,  Ihre  Mutter  hatte  sprechealle 
Aeholiolikeit  iMit  einer  Schwester  meiner  früheren  Er- 
zieherin, die  ihre»  MaRn  auf  eine  traurii^e  Weise  ver- 
lojren  hatte.  Uwe  Hutler  trauerte,  ihr  linkes  Auge 
weinte,  ich  war  siecher,  konnte  sie  aber  trösten,  ich 
hatte  ja  die  TotUen  in  B.  erweckt.  Ihre  Sdiwestor 
J.  bestürmte  moiii  Hera  gleich,  mächtig;  ein  dunklos 
d^fuhl  liess  ■  Htich  D.  als  Braut  erkennen  und  nennen. 
Hier,  dachlc  ich  mir,  würde  mein  Schicksal  sich 
entscheiden.  Wunderschön  erschienen  mir  die  Men- 
schen hier,  das  Haus,  wie  ein  FeenpalasL  Ich  hörte 
J.  und  Sic  singen,  da  glaubte  ich  unter  Schauspie- 
lern au  sein,  woKlo  (ur  mein  Leben  gern  auch  sjtie- 
)on.  Am  bestes  habe  ich  mich  im  Nebenhauee,  im 
Uttokeln  Kimoier  amusirt,  keine  Strafe  darin  erken- 
nend ;  ich  glaubte  nur  zeigen  zu  sollen ,  ob  ich  auch 
Altes,  was  mir  passirt,  verstände  und  gut  behalten 
hÄlte.  Aber  der  Spass. währte  mir  zu  lange,  Alles 
kam  mir  kalt  und  gefühllos  um  mich  her  vor,  dar- 
über musste  icli  mir  Licht  verschaffen.  Erinnern  Sie 
sich,  daas  Sie  mir  von  ungefiihr  auf  den  Fuss  tra- 
ten, Sie  hatten  Pantoffeln  an.  Ach!  soll  das  so  hin- 
aus, dachte  ich.  Den  andern  Morgen  trat  ich  Sie 
M'icder,  um  Ihnen  zu  zeigen,  dass  ich  nicht  untcr'n 
Pantoffel,  sondern  ihn  schwingen  wollte.  Schwerlich 
haben  Sie  diese  Sprache  verstanden.  Dass  Sie  mir 
auf  irgend  eine  Art  nahe  standen,  sah  ich  wohl.  Als 
Arzt  konnte  ich  Sie  aber  unmöglich  erkennen,  denn 
ich  War  nicht  krank;  ich  glaubte  fest,  Sie  wären  J.'s 
Verlobter,  dann  wieder,  Sie  würden  mir  Schwager 
oder  besonderer  Freund,  aber  so  recht  wussie  ich 
Sie  doch  nicht  zu  stellen.  Mit  X.  war  ich  indess 
immer  in  Verbindung,  er  gab  mir  am  Fenster  oder 
an  der  Thür  ein  Zeichen,  was  ich  beginnen  sollte, 
und  stärkto  mich  zur  Qcduld ;  auch  spraob 
aus  H-,   die  ich  sehr  lieb  habe,  zu  bmt, 
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tete  und  war  fast  flbenMKl,  ait  Mi  htm-.  Es  i«t 
uiin&gKeh,  da§  Alle«  eh  Mg«D,  waa  m  mir  v«rgiiig'> 
•ber  es  vmr  ein  reget  lobendi|;e8  I^ben ,  ich  mteht* 
die  Zeit  wohl  zu  der  glOokliidieten  meines  Lebens 
rechnen.  Wie  sich  spftterkiR  mein  Zustand  gestaltet, 
liahen  Sie  aelbst  beobachtet.  Dass  viel  daau  geborte, 
nieh  von  diesem  schönen  Traum  lessnreissen ,  die 
Vernunft  ganz  wieder  rerwaheiid  zu  machen,  ist  mir 
bisher  ziemlicli  fremd  geblieben.  Die  ganze  Krank- 
heit hat  in  meinem  Oeraüthe  vielei  Spuren  zurückge- 
lassen, eine  gewisse  Kraftlosigkeit  kann  ich  durchs 
am  nicht  vertiHgnen.  Ich  mbcbte  wehl  bekkoptee, 
dass  meine  Nerven  etwas  erschöpft  w&ren,  ieh  habe 
nicht  die  Freude  am  Umgange  mit  Menschen,  nicht 
Erregbarkeit,  Lust  und  Veberlegung  Etwas  zu  unter- 
nehmen. Die  Erinueriing  aas  meinem  Koslande  ist 
mir  zu  lebhaft  geblieben,  um  nichl  einen  grossen 
B&ckstaud  zu  bemerken;  ieh  hoffe  indes«  das  Beste 
vom  Himmel,  er  wird  mitAt  nicht  umsonst  s«  wun- 
derbar geretlet  haben,  er  lenkt  die  Herzen  der  Hea- 
sebes  und  wird  auch  mich  regieren  und  leiten. 

Ein  wenig  ängstlich  zwar  betrete  ich  meine  neue 
Baiin,  ich  weiss  nicht,  was  meiner  wartet,  doch  in 
des  Höchsten  Schutz  mich  wissend,  will  ich  mich 
bestreben,  ruhig  zu  sein.  Daas  Sie  sich  ein  ewig 
dankbares  Hers  erwerben,  brauche  ich  Ihnen  nicht 
zu  versichern.  Ihr  Bewuastscin  belohnt  Sie,  es  muss 
ein  unaussprechlich  angenehmes  Gefühl  sein,  der 
Menschheil  auf  diese  Weise  zu  nützen.  Der  beste 
Lohn  für  tausend  Anstrengungen.  Möchl'  ich  Sie  im- 
mer recht,  recht  glücklich  > 


Vorstehende  gesehicbtIidM  Momente  stinuntea 
•inigcrmasse»  mit  denjenigea  nbermn ,  weldte  von 
den  Angeköriges  ange^ben  wurden,    nur  waren   sie 
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b*greif1ichert\-ei9e  mangeTharter  und  einseitiger  aufge- 
iMat.  Ich  will  sie  liier  nicht  noch  einmal  wieder- 
holen, da  ich  einige  anamnestischo  und  ätiologisctie 
Verhillnisse  noch  in  der  nachFolgenden  Bemerkung 
Hu  beröhren  denke,  Vielmehr  zun&chst  hier  ntir  die 
ImMmmetigedringte,  eigentliche  Krankheitsgeschichle 
tm  HittheiluDg  bringen. 

Fräulein  N.  N.,  Sl  Jahre  alt,  evangelischer  Re- 
ligion, %\'ur(1e  am  17.  Septbr.  1832  meiner  Anstalt  als 
Geisteskranke  zugeführt. 

Status  praesens:  Allgemeine  Aufregung;  Patieu- 
tiD  sprach  sehr  viel,  bald  über  diesen,  bald  über  je- 
nen Gegenstand,  war  dabei  lustig,  ausgelassen,  uu- 
slätj  unbäudig,  sang,  rief,  schrie,  gewöhnlich  redete 
sie  über  junge  Männer,  namentlich  von  dem  schon 
gben  erwälmten  Herrn  X.,  sie  glaubte  ihn  zu  sehen, 
qf{er  dass  er  sich  verborgen  habe,  weil  sie  seinen 
Mantel  habe  hängen  sehen.  —  Haare:  blond,  wild 
umherflatternd;  Augen:  gross,  blau;  Blick:  lebhaft, 
unslät,  freundlich,  verliebt;  Gosichtsfarbe:  blass,  je- 
doch war  dies  in  gesunden  Tagen  cinigermaassen  na- 
türlich ;  Gesicht :  voll ;  Gehör :  sehr  scharf;  Geruch 
und  Geschmack  schienen  mehr  abgestumpft;  Zunge: 
rein,  Appetit  unrcgclmässig,  Verdauung  nicht  sicht- 
bar   gcslort,     Unterleib    jedoch    etwas    aufgetrieben, 

Menses  regelmässig;   Haut  norn*"'-  ""'~  '"--'  — "■ ' 

klein  und  etwas  beschleunigt; 

Diagnose.  Der  Zustand  st 
gemeiner  heiterer  Wahnsinn,  i 
den  Symptome  einer  leidenachal 
jungen  Manne. 

Prognose.  Die  Form  un 
veheinungs weise  der  Krankheit 
frohe  Temperament  in  gesundet] 
bildete,   kluge  Charakter,    das 
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uichl  crklicUo  Anhige  niid  das  religiöse  Oemülh  vn.- 
ren  die  vorEäglichoii  Data,  welche  die  Pregnoe«  im 
Allgemeinen  als  gfinstig  eraclieinen  liesMo, 

Kur,  lu  den  ersten  acht  Tagee  ihres  Hiefsaing 
blieb  Patientin  Tortwährend  unruhig,  die  'Wjü'teria 
musste  ihr  Fast  beständig  di«  Hände  halten,  iMmit 
sie  ihre  Kleidung  nicht  sorriss  und  senstig«  Th«r- 
heiten  angab.  Iltr  Scbamgefübl  hatte  etw-as  gettiten; 
wiewohl  sie  ^ch  nicht  grade  abaicbüich  eutbl&ssle^ 
und  überhaupt  der  Zustand  noch  keinesM'eges  eigent- 
liche Nymphomanie  war,  so  schienen  doch  ihre  Ge- 
schleclitsverrichtungen  ebenfalls  an  erhöhter  Heisbar- 
keit  zu  leiden,  und  einige  Male,  als  ich  auf  ihr  Zin- 
mer  kam,  lialle  sie  ihre  Brüste  ganz  entblösst  und 
trat  mir  etwas  frei  und  obBe  ^ch  zu  bedecken  ent- 
gegen. — 

Es  emcbicn  zweckmässig,  znnfichst  das  «ntage- 
nistischo  IIcHverf^hrcu  einzuschlagen  und  zwar  ein* 
mal  nm  die  erhöhte  Aeizbarkeit  etwas  vom  Gehirn 
abzuleileii,  sodann  aber  um  indirect  aar  die  Seele 
einzuwirken  und  dieselbe  wieder  auf  sich  selbst  zn- 
rückzuftihren.  Dicaemnach  wurde  denn  verordnet: 
Tart.  Blibiat  i  r  d.,  kühle  Hegenbüder,  Diät  karg;, 
zum  Getränk  Wasser,  Isolirung  in  einem  halb  dunkeln 
Zimmer.  Hiermit  wurde  etwa  acht  bis  zelin  Tage 
fortgerahren.  Patientin  wurde  etwas  ruhiger,  der  Zu- 
stand nahm  mehr  einen  rcmittirenden  Charakter  an, 
und  waren  dann  die  Exacerbationen  mitunter  sehr  hef- 
tig. Eben  bei  einer  solchen  Gelegenheit  war  es,  als 
sie  einmal  einen  ganzen  Tag  in  völlig  dunkeln  RautiM 
zubringen  muaste,  worüber  sie  im  Berichte  einige 
Mittheilung  macht.  Der  Fall  schien  mir  nun  ganz  fQr 
die  Anwendung  des  Opiums  geeignet.  Es  wurde  also 
verordnet  0{Hi  pur.  gr.  1 ,  Hergens  und  Abends  eb 
reiclicn.  Am  ersten  Tage  keine  Wirkung;  am  zwei- 
ten erfolgte  aber  eiu  langer  anhaltender  Scldaf.     Vom 
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dritten  Tage  an  wurde  b)os  g;r.  I  des  Tages  gereicht 
rmi  der  Leib  swisehendoroh  durch  eröffnende  Arznei 
aolvirt.  Bei  diesem  Verfahren  besserte  sich  die  Kranke 
BüSehMids;  sehen  nach  einigen  Tagen  saas  sie  iu  Ge- 
sellschaft einiger  gebildeten  Damen  im  Garten  und  be- 
«diifligte  sich  mit  Handarbeit;  sie  schwatzte  rreilich 
motb  manches  oonfuses  Zeug,  gleichwohl  war  eini- 
germaassen  mit  ihr  umzugeheD.  Vierzehn  Tage  spä- 
ter ketiiite  nan  sich  schon  ziemlidi  verDÜnflig  mit  ihr 
unterlwlten ,  »e  sprach  ganz  offen  über  die  Vergan- 
geoheit  und  machte  mir  sehan  damals  manche  intcrev- 
wnle  Erdffuungen  über  iliren  Zastand.  W^en  gros- 
sen Verlangens  nach  den  Ihrigen  besudile  der  Bru- 
der die  Kranke  sohon  sechs  Woofaeti  naeh  ihrer  Hier- 
lierkuaft;  er  ftnd  sie  sehr  gut,  so  wie  sie  nach  seiner 
Aeusserung  in  langer  Zeit  nicht  geivcsen  war.  Auch 
versiefaerte  sie,  sie  F&hle  sich  ganz  aassererilentUch 
leicht  um)  wohl. 

Der  Besuch  des  Bruders  hatte  koiiie  Naditheile 
hervorgebracht;  iuEwischen  ftmd  ich  die  K-ranke  nach 
einigefl  Tages  doch  sehr-  verstimmt.  Ais  ich  sie  um 
die  Ursache  befragte,  gab  sie  mir  zur  Antwort,  sie 
mache  sieh  jetst  Vorwürfe,  dass  sie  jene  Aufregung 
nicht  nnterdrüdit,  was  ihr  doch  vielleicht  wohl  mdg- 
höh  gewesen  wäre;  sodann  aber  klagte  tie  aitdi  über 
Leibschmerzen,  Aufgeblasenheit  der  epigastrischen 
Gegend,  Beängstigung,  Schlaflosigkeit,  gerade  so, 
wie  ver  ihrer  Krankheit,  was  denn  ihren  Gmst  mit 
allgemeinem  Trübsiiin  erfüllte,  ohne  dass  sie  sich 
T*a  letzterem  einen  audereu  Qruud  angeben  konnte. 
Es  wurde  gereicht  die  Mutzelsche  Compoaition  (Tart. 
twlar.  Extr.  taroxaci  mit  Aqu.  laurocerasi )  und 
■m  den  andern  Abend  ein  Doverschcs  Pulver.  Hier- 
nach besserte  sich  der  Zustand  ziemlich.  Paliestin 
nachte  nun  zuweilen  Besuche  bei  ihren  in  der  Nähe 
wobaendeo  Verwandten  tmd  kehrte  immer  heiter  und 
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vergnügt  io  die  Anstalt  sorMk.  NacbdiKi  sie  an 
Viertflljabr  in  derMUwn  aagebracht,  wude  lie  «oU- 
lassen,  weil  besondere  Unsümde  es  erheischten,  i«^ 
denraJIs  würde  eine  wtch  fortgesetzte  Kur  ihr  v«b 
Nuteeu  gewesen  sein.  Sie  kehlte  naeh  R.  zw  Unt- 
ter  und  Schwester  surüek,  an  einen  Ort,  we  sie  ai«h 
Trüber  sehr  unglücklich  galuhlt  hatte.  Es  war  diw 
freilich  nicht  Bweckmäasig ,  aber  nicht  ahawateUea-  — 
Das  Befinden  im  Hause  war  ertr&glieh,  doeh  war  eia 
oft  wiederkehrender  Trübsinn  in  ihren  Briefen  sieht 
KD  verkenaen,  nnd  gestand  sie  air  dies  auch.  Hi» 
manatUche  P«iode  verlor  sieh  gans  und  stdUe  ai«b 
daraur  ein«  eUrk«  Aaachwellung  der  Nase  ein,  wad 
die  wiederhelten  Klagen  boaagen  aicli  imncr  »u£  den 
Unterleib.  Die  Uauytursacb«  sebien  nir  jetat  necb 
immer  in  einer  Versiimniung  der  NerTengeäeohte  d«B 
Uiiterieibea  ui  liegen.  Es  werde  dagegen  vererd-p 
net:  Hec.  As.  foet.  S'ß}  Aloes,  Ferr.  ntur,  cryat.,  £xtr. 
inarrub.  m  5#.  M.  f.  p.  gr.  q.  Tags  dreimal  vitr  bis 
fünf  Stück,  ilieiniit  werde  eine  Zeitlang  fortgefah- 
ren u(id  Abends  gr.  j.  fixtr.  hyosc.  in  einer  Filile  ge« 
leicht. 

Bei  diesem  Verfahren  befand  sieb  Patientin  leid- 
lich wohl.  Die  Periode  kehrte  wieder,  AnaGhwellang 
der  Nas«;  verlor  sieb;  etwas  mehr  Heiterkeit  des  Qe- 
roüthes.  Dabei  blieb  es  nun  aber,  weitere  entsehi«-- 
dene  Besserung  wollte  nicht  erfolgen,  körperliobe 
Verstimmung  und  geistiger  Kleinmuth,  wenn  auck 
nicht  entsohiedener  Trübsinn,  schienen  vorugsweisa, 
jolst  weuigsteas  aus  nur  einer  Quelle,  n&nbch  eüser 
Paraeslhesis  der  Nerven  hervoraug^en ,  und  -hii^  ich 
den  Fall  deshalb  gans  für  die  Anwendung  eines  See- 
hadea  geeignet.  Das  wurde  denn  nun  verordnet  inad 
awar  mit  dem  allerbeatee  Grfelge,  denn  iah  erhielt 
später  zu  verschiedenen  ^iten  die  Nadiricbt,  dasn 
Hie  sioli  darnach  veUkammmi   wohl  befisdo.-  PersSo- 
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li«h'  w»b  ieb  üe  erst  »(wa  vi^  Jabre  später,  «la  sie 
bot  iUren  VerwundtMi  zum  Besoche  war,  wwder.  leb 
fitiid  sie  gesund  und  blüttond  auMofawid,  sebr  heiter, 
ich  kann  wohl  sagen,  ettvaa  aufgeregt,  eo  dass, 
wiewehl  sie  versieherte,  selir  wolil  und  gesoiineo  ku 
sein  die  Freudon  des  Lcbenx,  wie  bisher  wieder ,- 
auch  ferner  noch  grüudliich  geniesseu  zii  wollen,  ich 
doch  nicht  umhin  hoMite,  ihr  einige  Vorsicht  anau* 
emjirdilea.  —  Vier  Jahre  darauf  hatte  sie  auch  wirit- 
lidi  das  Uuglück,  abermal«  in  Geistesrerwirrung  zQ 
^'erfallen.  Ohne  allen  Xwetfel  war,  ansser  ntebren  an- 
deren, die  e^entliche  vsranlaäseude:  geistige  Ursache 
die,  dass  Patieatin  sich  sehnlichst  za  verheiratfaen/ 
wünschte,  und  irgefkd  eine  Speoilatien . in  dteser  Kück- 
iicbt  SU  Waaser  wurde.  Das  Uabel  halte  wieder  ein« 
Uiiiliobe  Form  wie  früher,  war  etwas <  hartnackiger,^ 
Vurde  aber  fast  mit  denselben  Mitieltt  wieder  gcheik. 
Vach  eioeoi  Vierteljahr  war  äe  freilieh  der  Hauptsache 
ach  wieder  geheilt,  bli^  dann  aber  noch  l&ngere< 
«eit  in  moiner  Behandlung  und  unter  meiner  speciiri- 
'>n  Anfmcht.  Vollkemmen  wie4lerhergestellt ,  bnra- 
'ikate  sie  nach  zwei  Jahren  einen  schon  etwas  in  Jah- 
eti  vorgerücklen  Herrn,  mit  dem  sie  seitdem,  wenn 
ht*ib  in  kinderloser,  doch  in  sehr  gUicklicber  Khe  lebt. 
\ni  sieh  in  morttlieoh  tüchtiger  Gesinnung  sowohl  alsi 
lattiu  wie  Hausfrau  auf  daa  (rofftichste  bewührt.     '    ' 


Bemerhungen, 
Kraukh«tsziMt&nde,  wie  der  vorliegende,  werden, 
owrobl  von  Aerzten  als  OMCh  von  Laien,  gewöhnlich. 
ebr  einseitig  aufgefasst;  man  sagt  hier  z.  B.,  die 
Frauke  habe  sich  in  einen  jungen  Mann  verliebt,  den 
le  nicht  habe  bektunoiea  können ,  und  sei  darüber  iu 
V'abnMAn  vecftJlea,  weiss  aber,  oder  berücksichtiget 
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WMigalent  gar  nic*t  «Het  Brüber  VorwsgtgtSfMM. 
DMbalb  wollen  wir  4nm  VenwlMURg  «ebmm,  dia- 
Be«  WtM  niiai«!  etwas  weitw  sn  Mrglwderik 

Patieatin  war  uritpränglieb  mit  eineai  savguiiri-* 
■ohen  Tenperaaaot  ond  mnw  nsrvteen  CoDathatiea 
begabt,  damit  correapSBÖirend  Keigta  we  eich  in  en- 
gerer geistiger  Besiehnng  ktug,  gasoheit  mti  ia  ge* 
müthlicher  ebenso  leieht  in  ibrea  OefüMen,  me  in  ih- 
rem Wallen  aoger^,  jeilo«^  ebne  Ausdauer.  8oldie 
PersftnliobbeiteB  bedürfea  b^iretflicherweiae  ven  vera 
berein  einer  aufmerltaamen  und  sorgflLltigen  Erziehung. 
Diese  wurde  ihr  aber  in  keiner  Weise  mm  Tfaeil,  im 
UegenthatI,  voas  neunten  Jahre  an  war  me  einziges 
Kind  im  Haaae,  und  beeonders  ven  Vater,  wie  sie 
salbet  sagt,  sebr  vemgen.  Kr&mpfe  der  Dienstrai^ 
riefen  bei  ibr  eine  Art  ven  VekstawE  herror,  ein  Be- 
^veis,  wie  reisbar  ihre  Nerven  sehen  datnats  waren. 
Diese  Krankhnt  ist  in  ihrer  niesten  UrsBehe,  wie 
das  Irresein,  eineNeiuwe,  «s  siodslso  psysfaiMb  und 
seoHrtiseh  ftbaliehe  Xastiade,  erslere  geht  auch,  wie 
ich  bfai^w  bemerkt  bab^  nidit  selten  in  einen  wahn- 
sinnilmtieben  Znetand  aber  eder  esmplieirt  sMi  da- 
mit und  beide  werden  auch  ta  Mialieher  Weise  beha«- 
dclt  Dass  Me  sehr  verwandt  mit  einander  mnd,  4mw 
•uf  deniet  anoh  die  Bemerkung  der  Kranken  hin,  daee 
sie  wUirend  ihres  Irrsein*  sehr  klare  Krinaerungen 
aus  dem  früheren  VeitstanE  wieder  gehabt  habe.  Letz- 
terer besonders,  wenn  er  Öfter  wiederkehrt,  ver- 
stärkt gleich  von  vorn  berein,  wenn  manche  andere 
Ursachen  hinzukommen,  die  Disposition  zum  Irresein. 
—  Patientin  machte  sieh  nacliher  Vorwürfe,  dass  sie 
die  Krankheit  nicht  durch  ihren  eigenen  WiUen  so  be- 
bnrschen  gesucht  habe,  niid  in  der  That  glaube  ich 
fest,  dass,  wepn  sie  bereits  durch  die  Urziehung  einige 
Selbstbeherrschung  gelernt  häUe  und  von  den  Kitern 
in  vernünftiger  Weise  nairfigeholfen  Ware,  es  ihr  hätte 
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gdhigen  k&nMn;  denn  man  begreift  sonst  nicht,  wie 
sie  als  zehiii&iiriges  Ktiid    zu  der  Idee  hätte  kommen 
k&HDen,   dass  sie   theilweise   selbst   schuld   an   dieser 
Krankheit  gewesen.    Ihr  Gemüth  beunruhigte  sich  sehr 
darüber.     Im  zwölften  Lebensjahre  fand  man  es  zweck- 
missig,    ^e    einer    Erzidiungaanstalt    zu    übergeben. 
Natürlich   konnte   sie,    bisher  an   gar   keinen   Zwang 
gew&hnt,   sich   erst  nicht   redit  in  diese  neuen  Ver-' 
hältnisse   finden ,   mochto   dort  nicht  sein ,   fassle  den 
abenteuerlichen  Plan ,  als  Troubadour  verkleidet ,  heim- 
lich zu  entweichen  und  mit  der  Qoitarre  in  der  Hand 
das  Herz  ihrer  Eltern  zu  rühren.      Inzwischen   ge- 
wöhnte sie  sieh  nach  und  nach  afl  die  Menschen  und 
Verhältnisse,    lernte    aber    nicht    viel,    wiewohl    ihre 
schnelle  Au^ssungsgabe  and  ihre  guten  AusarbeitHn* 
gen  in  der  Religion  ihr  doch  gute  Zeugnisse  einbrach- 
ten.    Die   Kranke    spricht  bei  der  Geh^nheit  einee 
warmen   Dank  gegen    ihre   Eltern   aus,    dass   sie  ihr 
schon   früh   die  Heligion    als  ihre   beste  Freundin  an- 
empfohlen; ihr  allein,   sagt  sie,  danke  sie  die  Kräfte, 
womit  sie  lange  getragen,  was  ohne  die  Hoffnung  anf 
eine  milde,  gütige  Valerhand,  die  nicht  mehr  aufbür- 
det als  der  Mensch   tragen    kann ,  ihrem  moralischen 
Werthe  hätte  eher  zum 
gereidien  können.  —     J 
die  vor  vielem  Jammer,  . 
wenn  wir  durch  eigene 
hineinvcrfallen  sind,  als 
erhält,  auch  wieder  dar 
lieh  wahr,    über   das  Oc 
bewuBstsein  nicht  zu  se 
Was  im  Bereich  des  Ki 
sehen   liegt,  darin  muss 
kommenheit  anstreben, 
wort  richtig:    „Hilf  dir 
helfen."     Wahrlich  lieg 
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Mvaack  wk  UMh  stob  in  AUmi  genug  wm  uwl,  «i* 
die  H«ligioa  der  Jbukaah  von  Feuerbkch  es  will» 
nai  BSOh  irdMolitir  Olückseligkeit  streben  soll.  Z«- 
nächst  schwellt  dies«  gsnse  OlBcks«Ugk«it  aber  gris- 
sereatheila  io  d*r  Pluwlasie  und  in  der  Lirfl,  wovon 
sieb  jsder  überzeagen  kann,  d«r  sich  mit  den  Vab«- 
iMsn  des  SooislisBius  und  Csmiaiuiisoias  eines  Bs- 
bsenT,  FoHrier  a.  s.  w.  und  selbst  eines  Tbeil« 
unserer  neueren  Pbilosopben  näher  bekannt  an  iMi- 
oben  die  Uühe  geben  will.  Aussorden  iat  es  ein  Er- 
rsbrungsgrundsstz,  den  jeder  sehr  leicht  an  sieh  selbst 
bsst&ligt  finden,  kann:  je  mehr  Vergaügan  dests  we.- 
sigsr  BsfriediguNg^  und  auf  irdisches  Vergnügen  gelit 
SM  Eods  dosh  di«  Qtueksdigltsitslehrej  —  der  Eudä- 
owoissms  der  Alten  —  binstts.  —  Betrachten  wir  dies 
slss  nicht  sis  uaser  £in  oad  AUss,  als  unser  einziges 
Streben ,  sekdern  kehren  wir  su  unserm  aottbewussl» 
asin  mrüek.  Auf  diese  höhere  BIseht  wird  der  den-, 
kead«  UsRsofa  hei  mllen  Hängein  und  Oebrecben  dea 
Irdischen,  die  sUläglicb  in  sein  Bewusstsein  treten, 
Slsts  wieder  hingeleitst  und  ihoi*  wenn. er  nur  sehen 
will,  die  Uebersei^ng  gebracht,  dass  sein  Schick-, 
aal  doob  gr&seteotheils  vem  Allbewusstscinj  dem  er, 
deshalb  vsrtrsuen  soll,  shh&ngig  i»t.  —  Ab«r  mui 
bat  nun  js  besendcva  in  nsuerer  Zeit  dar  Asiigion  den 
Votwurf  gemacdtt,  dass  sie  ssg»r  «um  Irresein  Vecaa- 
Wssung  gebe,  iah  selbst  habe  an  einem  andern  Orte 
dcrulige  Fälle  vorgeführt.  Die  Sache  hat  ihre  Rich- 
tigkeit, Alles  kiuu  dss  Maaas  überschreiten ,  verkehrt 
aagewandt  werden,  so  aueh  leiderl  die  Beligion. 

Aasgehend  von  der  Erbsünde  und  der  unsinnig^ 
Idee,  dass  jedes  Menschenkind  von  vom  herein  grund— 
sehlecht  sei,  wss  weit  weniger  in  der  geoffeabarteo 
Heligioo  als  iu  den  späteren  verschiedenen  symbolt- 
sobeii  Büchern  und  daraus^  hervorgpefaenden  Dogmen 
liegt ,  klebte  man  an  dem  Buohstsben  usd  verler  dar- 
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über  d«a  Qeiat.  —  CbristBin   nai;bfot|[fln   beisfit   nicld 
tambx  soviel,  Ria,  ihn  alsEilöser  anBeboD,  iasofern  « 
die  Seele  durch  Jjehre  und  Bsiapiel   vom   Bösen   reii 
nigt  und  frei  macht,  ihr  die  Tugend  eiahauoht,  ihr« 
edelateo  Fähigkeiten  und  Gefühle  herrorruft,  sie  mit 
moralischer    Kral^    aosrüatet    und    ihr   Laben,    Ord- 
naog;,  Gesundheit,  Fr^heit  wiedergiebt,   mit  einem 
Worte,  der,  wie  er  aelbat  sagt,   gekommen  ist,    ein 
Königreich  in  uns  su  gründen;  vielmehr  versteht  man 
darunter,   sieh  an  ihn,  das  Opferlamm,  den  hünm^ 
lisohen  Br&utigam,    der   auf  einmal    ajie   Sünden    äer 
ÜAnachen  auf  sidi  genommen  hat,  nit  der  Bitte  um 
Gnade  bu  wenden,  da«  auch  unsere   endloaen  Süu- 
den  nicht  gerochen  werden  mögen,  da  wir  durch  eigetv 
nes  Bestrebea  and  Verdienst  keine  Vergebung  hean« 
■prtifihen  dfirtan.     Zu  welche»  extremen  und  exclu8i-> 
ven  Ansichten,  die  am  Ende  sogar  in  Wahiisina  Aber-« 
gehen  könoeo,  dies  führen  mnse,  liegt  eben  so  klar 
auf  der  Hand,  als.  die  Erfahrung  h&ufig  genug  dBrMr-< 
tige  Beispiele  vor  Augen  bringt.  —     Inzwischen,  wie 
gesagt,    auch   die  Religion    nuiss  massveU   beuiebe» 
werden;    weichen    dann    ihre   einzehien   Formen  uu4 
Wege  auch  von  einander  ab,  das  Endziel  bleibt  ä^tif 
immer  dasselbe :    es    ist    die 
Wesens,  von  dem  wir  uns  a 
wir  uns  in  allen  Stücken  au 
len.    Wenn  diese  zieoiliob  all 
den  Menseheo  förmlich  dnrcltd 
guinem  übergeht,  wie  es  ges< 
giebt-  das  allerdings  eine  festi 
Hl   Sterben.     Wünschen    mö 
dass  diese  tiefe  Wahrheit  mc 
Geltung   käme,   da   die  Aufli 
in  Weltbewuästsein  immer  mi 
droht.  —  Zu  unserer  Krank«! 
nicht  untcfftESMu,  an  ihret 
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■■■■Bapwcbw ,  (Um  M  ihr  M  Roli|iM  n  Tapn  dar 
Ctoatmdheit,  and  Ui  so  eiitom  gcwisswi  Grad«  «oeh 
der  GeisIMknMkhwt,  ihre«  LclMim  hvmtn  Stntse  aml 
Kttb  wv,  die  «ach  wahrscheinlich  am  metsten  ver- 
hindern wird ,  d«M ,  nach  BWeimal  überslandeiMn  An- 
flUlen,  die  KraiiUeit  noch  wieder  zurückkehre. 

Die  PeasioRsaattahen  verdienen  neistenükeil  s 
«Mit  dea  gaten  Huf,  aüt  dem  sie  aioh  au  umgebe« 
wissen,  oder  den  ihnen  das  Publicum  oft  niivcrdienler- 
weiee  aalh.  Qf4iidlich  gelernt  wird  daeelbsl  fast  re- 
gehnftseig  nicht.  Haoehee  TadelnnwOTthe  eignet  man 
aieh  aber  manchwal  dueltot  an,  oiler  acheet  sich  we- 
n^eteiiB  nic^t,  momentan  es  su  begehen,  besonders 
wenn  sieh  GefUirteD  dasu  findea.  Aii«Hrdem  sind 
die  Knabeniiielitnle,  wie  teh  a«s  mehrhcher  Brfah- 
nmg  «adtweisen  kSnnle,  eiefat  seUen  die  PflaBssefan- 
len  der  Onanie. 

In  der  Penaionsanstalt,  der  unsere  Kranke  arfer- 
traut  wurde,  und  die  wohl  renornnrirt  war,  liess  sioh'a 
die  eine  Vwsteherin  heikommen,  ein  LiefoeevetUU- 
aies  mit  einem  verheirstheten  Herrn  eincugebenf 
•ine  Handhingsweise,  ven  der  mau  nnr  mit  karsett 
Werten  sagen  kann,  dass  sie  ebene«  sckmotzig  als 
gewissealos  war  fQr  eine  Dame,  der  junge  MSdeh«» 
■ttvertra'at  waren,  in  einem  Alter,  wo  die  gr&esten 
Qefehren  drohen,  namentüob  insorem,  als  von  dem 
gnten  oder  schlechten  Grunde,  der  dann  in  physiselier 
und  merallseher  Hinsicht  gel^t  wird,  itadiber  das 
ganze  Leben  abhängt.  Patientin  durcttsohaute  dies 
Verh&ltniss,  uikI  einen  wie  liefen  Eindruck  es  auf  ihr 
Qemtith  gemacht,  das  wird  in  ihrem  Bericht  Jedem 
aufgefallen  sein.  Unter  anderm  sagt  sie:  ven  dem 
Augenblicke  an^  sei  alle  Liebe,  altes  Vertrauen  von 
ihr  gewichen  und  ein  trotziges  Selbstvertrauen  an  dt» 
Stelle  getreten.  Wendet  der  Himmel  nun  auch  mancli- 
awl  Galkbrdreheudes  durch  die  Daswiaobeakunft  ve» 
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irgeiiil  Dlwus  rnerwarlclcm  ab,  oder  mildert  er  es  vre* 
n'^stons,  indem  *uch  hier  durch  die  Einwirkung  cniier 
•«dem  jungen  Dante  in  hdchst  wolillhitiger  Weise  dcM 
beleidigten  Gefülilo  eine  Linderung  wurde,  ne  leidet 
08  doch  keinen  Zweifel,  dass  diese  ganze  Angelegen- 
heit einen  so  bleibenden  Kindruck  zurückgelassen  halte, 
dass  man  ihn  unter  den  disponireuden  Ursachen  das 
q>ätereu  Wahnsinns  nicht  den  letsten  Platz  geben 
darf. 

Im   funrzehnten  Jahre  trat,    ungew&hnlicb    Trüh, 
seilen  fluor  albus  bei  Patienlia  ein.    Nachdem  we  nun 
einen  Bruder  in  Amerika  und  bald  darauf  ihren  Vater 
verloren  hatte ,  worüber  ne  grossen  Schmerz  empfand, 
kehrte  sie  in  ihre  Urämath  zurück.    Wiewohl  ihr  di,a 
Einwohner  von    H.    sehr    fade,    läppisch    und    oberi 
flicblidi  vorkamen,  so  verlebte  sie  unter  ihumi  doch 
drei  sehr  glückliche  Jahre.      Am  Ende  dieser  Periode 
flog  sie  aber  an,  sich  einsam  und  verlassen  xu   füh- 
len, es  fehlte  Ha  fitwms  was  sie  sich  selbst  nicbt  »t 
erklären   wusste.      Ks    traten    andere,    sie    tief   affi-> 
(ärende  Verltältntsse   hiozu,    über   die  sie -sich   nidit 
ausspret^en  kann  und  will.     Wie  icli  glaube,  war  es 
die  Liebe,  ihr  angeboten   von  einem  Manne,   den  Ü6 
nicht  tiebi 
aber  in  ein 
rade  zu  ei 
ten  Gtnae 
siditliefa    I 
Dass  es  e 
suchte,  ge 
liehen  JUil 
raroeoten 
functionoR 
ders    bei 
Holle.    Bc 
mag  sio  1 
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JttffletBuMichgn  and  ^i«tig«B  MmI«  nit  eiHRniler  con- 
AmMrt  4HA«n,  jadenfalh  hatten  dte  «ratorea,  wie  vor- 
■ehnflMi  «u*  nwnen  spiteren  BeobRcfalnngen  herver- 
ginf,  eine  sehr  weseacHcfae  Holle  übernemmen,  ja  rine 
^6raere,  ab  die  Kranke  selbst  weiss  «nd  glaabt. 
Ba  trat  mm  ein  sehr  tranrlger  ZaMkod  ein,  den  der 
•berMlehlMie  Baabaehier  als  allein  aas  der  angege- 
benen nieht  belHedigleii  Sehnsacbt  nach  einen  Ideal« 
hervorgegangen  ansehen  dürfte.  Die  Stehe  TerhMt 
sieh  aber  nach  meifieni  festen  Dafürhalten  doch  etwas 
anders.  Onreh  Temperament  und  Constitution  bagim- 
atigt,  hatten  die  bereite  oben  erwUinlen  anderweitig* 
eingewirkten  Ursachen  daza  beigetragen,  eine  krank- 
hafte aerv&aa  Reizbarkeit  sa  Tage  zu  f6rdem.  Bei 
PraoenaiMtnera  scfaliesst  dieser  Zustand  sehr  htofig 
iräeh  eine  fnnctionelle  Aufregung  des  Sexnalsystems 
In  sich.  Möglicherweise  kann  dadurch  von  körper— 
Heber  Seite  voraugsweise  die  Vorstelluag  eines  Idea- 
les rege  genaaht  sein.  Inswwohen  war  auch  das  Al- 
ter -da,  wo  solche  VontelUiageD  und  Gef&hle  am  nei- 
aten  ven  der  Seele  ausgeben,  und  ao  mag  rticfa  dana 
beides  f^ig^mtiüg  in  dam  Maasae  bedingt  haben,  daas 
bei  der  schon  vorhaadonea  Irritation  des  gSDaen  JVer- 
vensysteaas  daraus  ein  Zustand  erwuchs,  der  sieh  in 
kfirpertiaher  und  geiat^;er  Beaiebnng  als  allgemein 
krankhafte  Stimmung,  die  im  Psyehischen  mitunter 
sdua-  an  Melancholie  mit  Lebansüberdmsn  streifte, 
docnmentirte.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  bd  dieser 
CMegeahnt  eiaea  Btek  auf  «sneii  Zustand  zu  werfen, 
den  ich  Ueberreiakaikeit  der  Nerven  (hyperaesthesis 
nenreium)  aeanen  mödile,  die  dann  die  erk&hte  Kei- 
nang  (Iriitation)  und  die  damit  verbtnideaen  krank- 
haften, bald  mehr  dea  Geist  bald  mehr  den  K&rper, 
baldbwdegleiehmissigancirenden  po-versen Stimnnin-* 
gen-,  QefnUa  und  selbst  S^meicen  hervorrufen.  An- 
fangs ist  dieser  Zustand  mehr  aUgemein,  naeh   umI 
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nach  nimnat  er  aber  entweder  irgend' bestimrhte  För- 
btten  an,  die  sii^  aber  doch  auf  das  Leiden  des  gan- 
zen oder  doch  grösseren  Theils  4es  NerveDSystemA 
tMziehen;  z.B.  Epilepsie,  allgemeine  Krämpfe,  Veits-^ 
tanz ,  Wahnsinn ,  oder  aber  die  krankhafte  Heizung 
coRcentrirt  sieh  endlich  mehr  und  mehr  in  einem  Or- 
gane, slört  dies  zunächst  anhaltend  in  seinen  Functio- 
nen, was  früher  oder  später  nicht  ohne  Nachtheil  auf 
das  Allgemeinbefinden  bleiben  kann,  und  ebenso  all- 
m&hlig  die  Haterialität  des  Organes  selbst  unterg  a- 
ben  muss. 

Somit  ist  denn  die  allgemeine  Ueberreizbarkeit 
des  Nervensystems  als  functionelle  Störung,  und  in 
ihrer  etwas  weiten  Entwickelung  nicht  nur  an  und  für 
sich  schon  ein  krankhafter  Zustand,  sondern  man 
kann  ihn  als  den  Grund  und  die  Ursache  einer  Menge 
functioiieller   und  selbst  organischer  Uebel  betrachten. 

Bei  den  ältesten  und  selbst  späteren  Schrirtstel- 
lern  finden  wir  ihn  gar  nicht  erwähnt,  und  fast  solHo 
man  glauben,  dasa  sie  ihn  nicht  gekannt  hätten.  Wie 
es  mir  selieiiu,  hat  man  ihn  erst  näher  beamtet,  seit- 
dem man  überhaupt  gründlicher  die  Verrichtungen  des 
Nervensystems  erforsdit  hat.  Dass  man  ihn  gar  nicht 
sollte  gekannt  haben-,  ist  sehr  zu  bezweifbin,  viel  sel- 
tener dürfte  er  aber  doch  jedenfalls  gewesen  sein, 
and  di^  führt  uns  zunächst  zu  der  Frage,  wodurch 
jener  krankhafte  und  dadurch  zu  vielen  Krankheiten 
weiter  disponirende  Zustand  vornehmlich  bervorge- 
braelrt  werde?  Der  sinnige  James  Johnson  sagt 
in  seiner  Ecenomy  of  health  u.  s.  w. :  die  nervöse  Rebs- 
barkeit  sei  eine  Art  von  Ungeheuer,  was  unter  ver- 
schiedenen Gestalten  zum  Vorschein  komme  und  of- 
fenbar die  Geburt  iler  Civilisation  und  Verfeinerung, 
der  Mtzenden  Lebensweise  und  geistigen  Ausbild""" 
ive  physischen   Schwächung    und   geistigen   Stbi 
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dor  AofrefDOC  und  ErscbSpFiing;  Uan&Mii^ttt  kitane 
iiicht  die  Sekvild  trafen,  deon  uiuero  VorfaUrsR 
seien  unrnftcsiger  gewesen  wie  wir^  such  die  Ver- 
weichlichung dürfe  nuia  nicht  tnUlagcn,  da  du  j^tsige 
Geschlecht  weit  mehr  Sorge  und  Arbeit  zu  ertrKgctn 
habe,  als  jedes  der  früheren.  Johnson  bat  in  die- 
sen Bobauptungco  guis  und  halb  das  Rechte  getrof- 
fen. Die  krankhaiie  NervenreiKbarkeit  ist  als  blosse 
Disposition  und  als  krankbafler  Zustand  erblich.  An- 
statt diesem  traurigen  Erbtheil  nun  gleich  in  der  Ju- 
gend, durch  eine  zweckmässige  physische  und  mora- 
lische Erziehung  einen  wirksamen  Damm  entgegen- 
zusetzen, befördert  man  die  weitere  Entwicklung  fast 
systematisch,  besonders  in  den  höheren  Stünden.  So 
lange  die  Geisteskräfte  unentwickelt  sind,  gereicht  der 
Jugend  nichts  mehr  zum  Wohle,  als  eine  einiger- 
maassen  entschiedene  Abh&ngigkeit  von  einem  andern 
Tornünftigen  Willen,  am  besten  stellvertretend  wohl 
immer  von  dem  der  Eltern.  Tages  sind  die  Kinder 
nu»  aber  in  der  Schule,  und  Abends  suchen  die  Ellern 
ihr  Verguügen  in  Gesellschaften  und  Klubs,  was  denn 
znnäclist  die  Folge  litt,  dass  erster«  ebne  alle  Auf- 
sicht oder  den  Domestiken  überlassen  bleiben,  deren 
Einwirkung  und  Beispiel  bcc;reiflich, sehr  häufig  ganz 
diroct  nachtheilig  einwirken  muss.  Die  Eltern  kennen 
ihre  Kinder  zu  Zeiten  gar  nicht  einmal  genau.  Theils 
aus  verschrobenen  philanthropischen  Ansicliten,  tlieils 
um  das  Unrecht,  was  sie  im  Innern  fühlen,  zu  be- 
schönigen^ hört  man  auch  nicht  selten  die  Behauptnag 
aufstellen,  ein  KJtid  müsse  sicli  frei  und  naturwüch- 
sig entwickeln,  härtere  Strafen  seien  unsinnig,  zweck- 
los, barbarisch,  und  was  dergleichen  Unverstand  mehr 
ist.  Nun  kommen  die  verachicdenarligen  Vergnügun- 
gen, wozu  namentUch  auch  Bälle  geboren,  die  nicht 
wenig  dazu  beilragen  dürften,  schon  frühzeitig  den 
Geschlechtstrieb  mit  seinen  uaglückseligea  Folgeu,  der 
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Onanie,  anzuregen.  Ein  reichlich««  TaidiengeM  %*><!%% 
ftir  mancherlei  Genüsse,  die  von  den  Eltern  nicht  ge- 
nügend berücksichligt  werden,  namentlich  fnr  all« 
möglichen  Leckereien,  auch  für  die  so  nachtheiligeti 
Cigarren  u.  s.  w.  Von  vorn  herein  nicht  gewohnt 
sich  zu  beherrschen  nnd  zu  entsagen,  hängt  das  Kind 
allem  Sinnlichen  mit  Begierde  nach,  schwächt  nnd 
atört  Beine  Gesundheit  um  so  mehr,  als  die  physische 
Ausbildung  in  keiner  Weise  berücksichtigt  wird.  Die 
Religion  wird  im  günstigeren  Falle  als  überhaupt  im 
Allgemeiilen  mit  zum  Leben  geh&rig,  keineswegs  aber 
als  die  eigentliche  Basis  betrachtet.  Dazu  kommen 
nun  die  grossen,  ja  übermässigen  Anstrengungen  rück- 
siciithch  des  zu  Erlernenden,  was  man  nicht  zu  streng 
bezeichnet,  wenn  man  es  oftmals  unsinnig  nennt,  be- 
sonders beim  weiblichen  Geschlecht.  In  Folge  aller 
dieser  störenden  und  schwächenden  Einflüsse,  die, 
um  hier  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  Jeder  selbst 
weiter  ausmalen  mag,  sind  denn  junge  Leute  theil- 
weise  dann  schon  mit  dem  Leben  fertig,  wenn  sie 
eigentlich  erst  damit  beginnen  sollten.  Blasirlheit, 
Ekel,  Ueberdruss  sind  die  Folgen  in  geistiger  Be- 
ziehung, in  körperlicher  eine  schon  minder  oder  mehr 
ausgebildete  nervöse  Reizbarkeil,  mit  allen  ihren  klei- 
nen und  grossen  Folgen,  ein  äusserst  sdilechtes  Rüst- 
zeug gegen  alle  Gefahren  und  Mühseligkeiten  des 
nachherigen  Lebens,  die  an  und  für  sich  schon  im 
Stande  sind,  einen  kräftigen  gesunden  Körperbau  zu 
untergraben,  wie  viel  mehr  einen  schon  kränklichen. 
Die  Ursachen,  welche  nun  im  weiteren  Leben  die  nor- 
V5se  Reizbarkeit  befördern  und  znm  grossen  Thcil 
allerdings  durch  die  Civilisation  verstärkt  werden, 
lassen  sich  auf  drei  zurückführen:  Gemüthsunruho  und 
übertriebene  Geistesanslrcngung,  sitzende  Lebensweise 
6nd  Völlerei.  Die  Ansprüche  an  das  Leben  und  das, 
was  es  bietet,  haben  sich  in  den  letzten  fünfzig  Jah- 
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ren  fosi  bum  BxtrM»  geMeigort,  \v»»  aar  iMltirttckHi 
Volg»  eise  UeberMMinngnng  der  goütigen  uud  k&r> 
perlichei  Keifte  hM ;  in  gMsäthlKdMr  Bsawluing  wer- 
den Affeel«  uad  Leid«asdMXien  %a  eiuer  «xcentrische« 
TUtigkeit  «iigeataebelt.  Khrgeis  und  Habsucht  apie- 
lea  hei  dem  vorharrachetideu  WeUbawoaalsein ,  daa- 
aett  vorsüglidies  Streben  auf  Oeltuiig  und  itnaaeren 
Gtaas  gericblet  ist,  die  arstc  Bolle  luid  geben  den 
Uaiidelu  eioe  Hicblwig,  das  in  seiuer  Qewagtheit  nicht 
aelten  die  achUnoMleu  Felgen  nach  sieb  sieht.  Dia 
Liebe,  aonst  die  edelste  Leideiiachaft ,  bringt  aber 
doch  von  vorn  herein,  wie  minniglidi  bekannt,  vi«i- 
facbe  Stiriing  in'a  Leben,  noch  mehr  aber  dann,  wean 
■ie  die  dienstbare  Magd  der  übrigen  beiden  Leiden^ 
achafien  wird  und  leider  nanchoial  woltl  werden 
unss.  Viele  Convenicnsheiraiben  werden  geachloa- 
sen,  um  dadurch  an  Qut  und  Ansehen  nech  mehr 
BU  gewinnen,  die  gr&ssere  Zahl  aber,  um  überhaupt 
uur  Bun  Heirathon  zu  kommen,  da,  bei  den  gi&see- 
ren  BedürFniseen,  des  Mannes  eigener  Erwerb  zu 
einer  standesm&ssigen  Lebensführung  nicht  anareickU 
Die  Volgen  für  die  gaiue  Familie  sind  ofimals  viel 
schiimraer  als  der  obcrQichliclie  Beobachter  vermu- 
IbeL  Daa  theils  willkührlicho  tbeils  uuwiUkübrUcb« 
Treiben  und  Jagen  nach  AusKeichniing  luid  Gewinn 
bedingt  bm  vielen  Individuen  eine  anhaltend  sitzende 
Lebensweise.  Es  würde  hier  zu  weit  fuhren,  ihre 
nach lltcil igen  Folgen,  die  übrigens  den  Aerztcu  j« 
auch  bekannt  sind,  des  Weiteren  liier  au  entwi- 
ckeln, sie  beliehen  sich  lunächst  auf  den  Unlerletb« 
utid  zwar  in  nicht  ganz  viel  geringerem  Maasse« 
als  die  VöUcreL  Diese  war  bekanntlich  auch  im  Al'- 
Icrthume  keine  Sciteoheil,  traf  aber  damals  einen  wi- 
derst aadsfähigeren  Körper  und  halte  einen  auderea 
Inliall;  das  will  sagen,  die  Genüsse  besogea  sich  mehr 
auf  natürliche   und  cinrache  Dinge,  waren   also  meiir 
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(|M»atil(iUF  aJhl  q«altUtiv  abw«cJkeB(l,  während  ia  neue- 
nt  äSeit  die  lelatere  Art,  wenn  nicht  [uravaUrt,  doob 
der  erstereu  gleichkomiat.  Di«  imner  aaoh  Ver&ade- 
ru»g  lud  Neueriiitg  str^MAde  Med*  hat  awih  gegea- 
wärtig  auf  Küobe  und  Keller  offcvbar  groasen  Einäuss, 
«nd  van  heiiUB  Seiteu  her  werden  dem  Magen  Zu- 
OHitiHiiifen  gemacbt,  di«  er,  sei  et  an«h  in  gesunde-' 
■t«f  Diapesitiaa ,  niebt  vertragen  kann ,  wenn  die  Fol- 
gßa  vkdlsiebt  auob  erst  später  eiutrsffea. 

Die  Geisiesthäligkeit  oder  sensu  strictiori  Verstan- 
deaüi&tigk«t  ist  aoaiehst  auf  das  Gehirn  beschränkt 
and  wirkt  aar  indireet  auf  das  QaagliefiBysleai  der 
Brust  und  des  Uaterleibes ,  so  dass  sie  einen  fheil 
der  für  diese  Organe  bestimmten  Sensibilität  gewiss 
•ermaassea  absorbirt,  was  denn  für  jese  leicht  Ab- 
atampfung  zur  Folge  haben  kann.  Denn  die  eigentliche 
GcanütliBthätigkeit,  als  der  Inbegriff  voa  Gelühlen, 
ASscten  und  Laidenscbaften,  hat  tine  sehr  direetQ 
ltoMi'>H'"c  2U  den  oben  b«>eichnetea  Guigtien. 

Ete  ist  keine  Seltenheit  in  der  Medioia,  dass  dof 
klarste  Unverstand  und  budenloseste  Unsinn  lange 
Zeit,  ja  Jahrbuaderle  luig,  im  Gange  bleiben  kann, 
während  einfache  und  klare  Wahrheiten  bestritten 
werden.  So  bat  saan  denu  nun  auch  tu  Botreff  der 
Ganglien  bald  gana  unrtditige,  bald  nur  halb  wahre  Ad- 
siebten  aufgestellt.  — < 

Es  ist  beim  gaugliüsco  TheUe  des  Nervensystem« 
offsabsr  darauf  abgesehen ,  dass  es  nur  mittelbar  in's 
Gehirn  übergehen  solL  Durch  seine  netzförmige  Ver- 
Iheilung  wird  die  Leitungsl^igkeit  unterbrochen,  be- 
sonders wenn  sich  in  demselben,  wie  beim  plexus 
phrenieus  und  stlaris,  hier  und  da  Gehirn-  oder  Bläs- 
cbensubstaaz  «tsammelt,  die  denn  besondere  kleiae 
Beerd»  für  EmpfiiiduBg  und  Bewegun|f  abgeben.  Da 
wo  Eriühluagen  und  Heactionen,  namentlich  Bewegua- 
g«a  für  das  Bildungslebeo ,    aotbig  werden,  werde« 
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i)I«8elben  durch  den  synpathioua  -rormtieK.  B«i  irf«nd- 
wddier  Reisaag  in  einem  »der  den  «nderen  nieHe 
desselbeB  aber  wird  die  unb«w«Mt«  Enpfindang  trets 
der  Oui|^i«s  in  «BtaHiiedenem  Hmmm  ««oh  mif  dfts 
Oehirnnerrenn^eiB  ftbertragen  and  ee  dem  Snbjoeto 
dis  Bewnsstsetn  «Hr  Kenntnies  gebredit,  «nd  die 
Bmpflndang,  verzäglieti  wohl  dur^  dM  Ungow^o- 
Kehe  der  von  dort  her  empfangene«  Eindrüclce,  donen 
die  Seele  nueh  eine  grossere  Aunnerksarofeeit  schenkt, 
erbtht 

Ans  dem  VerhtltniBS  des  sympfttbischen  wesent- 
Keh  nur  erfühlenden  NerrenBjritemB  anm  centralen 
wird  es  deatlieher,  wie  miohtig  die  dunkeln  Gefühle 
Ton  den  verschiedenen  Zastfthden  des  biMenden  Ije» 
bens  auf  unser  bewnastes  Seelenleben  wirken;  und 
wer  nur  einigermaassen  sich  aelbst  bu  beoba^^ten  ge- 
lernt hat,  der  kann  in  sich  selbst  auch  die  besten  Be- 
lege für  obige  Wahrheit  finden.  Wiederholen  sich 
nun  die  dem  Qehirn  zageführten  Irritationen  se4ir  bin- 
fig,  und  wird  andererseits  die  Seele  es  gewohnt,  ihre 
Anfmerksarokeit  darauf  su  richten,  so  wird  dio  wider- 
natürliche Strömung  der  Innervation  zwischen  Ganglien 
und  Qehtrn  am  Ende  slfdiend,  -und  diejenigen  Krank- 
heiten, welche  am  hBnfigsten  daraus  hervorgehen,  sind-: 
Hy'pochondrie,  Hyslorio  und  sonstige  Neurosen,  die 
die  gewöhnlichen  Uebergangsformen  zum  Wahnsinn 
oder,  allgemeiner  gesprochen,  zum  Irresdn  bilden.  In 
den  allermeisten  F£llen  geht  das  letztere,  wenn  seine 
nSchste  Ursache  oder  vielmehr  die  IrreseitiBerscheinung 
auch  im  Qehirn  liegt,  doch  entfernter  aus  Verstim- 
mungen und  abnormen  K6rpergefühlen  hervor,  die  die 
Seele  dann  auf  Gegenstllnde,  die  tm  Bereidi  Ihrer  gei- 
stigen Sphire  liegen,  bezieht,  und  so  anf  dem  aller- 
natürlichaten  Wege  in  Oeistesstdrung  verfSHt,  die 
ebenso  natürifdi  wieder,  je  nach  Temperament,  Cen- 
•titstion,  geistiger  Ansbildung  und  ganz  BufiKig  em- 
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wirfca^vi)  sonstigM  UmsUnden,  buM  di«8fl  bald  Jena 
fforiiL  aanehmea  kaiio ,  nicht  selten  ganz  die  eRtge« 
gMgasetate  van  derjapigen,  auf  welche  man  nach  der 
Frülierei)  Diapoaition  und  den  eiawkkendMi  Uraaelien 
und  VeHiältsissen  hätte  sohliessen  sollen. 

Naolidem  wk  die«  voreaageschickt,  kehren  vnt 
wrieder  zu  noaener  Kranken  surüok.  Durch  die  verschie* 
denen  Munkaft  geiiiaoht«B  pttysischea  und  moralischen 
Vraariien  war  bereit»  der  Grand  zu  einer  nervösen 
iteiHbarkeii  gelegt  worden,  die  ihrerseits  unter  Fort- 
.wirkung  dar  ersteren  Kategorie  auf  das  Geniuth  re- 
affirte.  Patientin  sagt:  „es  bedurfte  jetzt  eines  con- 
Be(|U0Bteren  Betragens  uad  einet  reiferen  Verstandes 
als  ich  damals  besase,  um  meine  Existenz  nur  leidlich 
■u  erhalten;  ich  fühlte,  dasa  mein  Geist  tili  und  auch 
^r  Körper,  denn  ich  sah  oft  sehr  Mass  aus,  ja  zu* 
weilen  katte  leb  eine  fast  graue  Gesichtsfarbe,  k«inte 
das  Gaben  ni^t  vertragea.  Das  Leben  fing  an  mir 
Ue  und  traurig  zu  werden,  ich  las  mehr  wie  mir 
gut  war,  beziog  Alles  auf  mich  und  mein  unglückliches 
SelMcksal,  baue  keine  lnoM,  mich  nntzlieh  zu  besobäf- 
ligeti^  ging  sehr  viel  aus,  tanzte  mehr  als  ich  durfte, 
desn-ieb  befand  mich  schlecht  darnach.  Dabei  ging 
mir  aber  mein  inneres  Lriien  mehr  auf,  ich  dacht« 
halbe  Näolite  über  mich  und  meine  Pflichten  und  ver- 
gücli  mi^,  wie  ich  war,  mit  dem,  was  ich  hätte 
sein  können,  und  fand  einen  grossen  Abstand.  Eine 
tief«  Scliwermuth  ergriff  mich,  die  von  Tag  zu  Tage 
Schimmer  wurde  u.  s.  w."  Es  kam  der  Kranken 
Boheu  damds  der  Gedanke,  ein  so  freudenloses  Da- 
aein  zu  beenden,  das  Uebel  halte  aber  noch  nioiit 
Beinen  höchsten  Grad  erreicht,  der  Gedanke  an  G«tt 
und  ein  fVemmes  Gebet  Uess  sie  die  Trauer  der  Ihri- 
gen bedenken  und  senkte  in  ihr  Herz  die  Hoffnung, 
iUms  es  doch  nicht  so  bleiben  könne,  ermahnte  aber 
aneb  BUfleich  aum  Handels,  da  der  Himmel  ohne  un- 
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aar  Zvtiinii  tiMit«  (T)  S"***-  ^^  V""!*)  ^<  ^"^ 
für  u«  gegcfaefcgn  könnt«,  veroT^ett  ne  wA,  h 
Tiellfliobt  mMiDCtnitesifeiii  IkMiige  and  OefiUe,  tdh 
BinüMi  «MW  OrtBvcriudvFttug.  Eün  Ar  ChnM  E^ 
nicht  weiter  iMrEifcrender  Liebah«Bdel  km  h  Jih 
iln'eu  AngehörigvB  gegesöker,  za  HMfe.  äe  Iob 
ein«  PenMoasMiMalt  für  «cKob  vrwaehMiie  SiiM 
BS  e»er  i^wiMea  MmA.  X.,  mer  «fitrdings,  wie « 
PAlietitin  aiA  diträber  auBspricbt,  aohtungs-  and« 
a^dtzensweilJisn  D*nw.  Ptötslieh  war  s»,  ehci 
nacli  ihr  neiMs  Zi«l  enreidit  hatte,  (aciteinktr)  geh 
Hm  sagt:  „lait  eineai  kaiMen  Oekela  zu  «kcn  Bk 
Man  nn  Kraft  und  Licht,  ätasea  naom  W^  ^ 
■u  verfolgen  und  za  betfet««,  k«ganii  ich,  md' 
Vater  hat  arir  den  Himmet  anok  hier  auf  Er^  ^ 
gezeigt,  denn  mir  fehlte  niebts  zu  neinen  Gü 
Alles  erldt>te  TVübe  deckt«  ieh  mit  dem  ScMci"' 
Vergessenheit  zu,  heh  fühtte  mich  jeder  dräcb' 
Last  «Bthaben,  mein  Geist  war  aaf  einmal  fra* 
wahrem  Entzüoken  dbnka  uäi  an  diese  2eit  wti  i^ 
auch  eigeiitlieh ,  daas  if4i  daamls  recht  grauiulf" 
Ben  bin.  0ie  ftake,  Vetänderung  der  VerUllii 
die  sdiöii«  Bergtaft  und  4ra  fast  übertroffeMD  ti* 
Uingen  in  Betreff  »etaer  neuen  Mottvr  and  der  k 
U«geb«Hig  wirkten  h&cint  waUtfaAtig  auf  " 
G«i8t"  u.  a.  w.  Dergleichen  giinst^  Vft«i» 
nnd  für  Laien.  m>d  selbst  f%T  nieht  tiefer  BdU» 
Aerxte  b&alg  Veranlassnng,  setebe  KnMiäv 
Hände  dem  rein  geistigen  Oebiele  seenrschiebe» 
sie  OrWan,  Launen,  Biabildaogen ,  Pfaaataslweia 
Beaaeu,  die  man  in  sich  niederkimpfen  büsh.  ■ 
häufig  liegt  die  Sache  aber  etwas  anders,  h  ■ 
hier.  Unbildungen  u.  s.  w.  kiaaen  allardiii|> ' 
smgsweiso  auf  rein  geisti^m  äehieto  ersMgt  v" 
and  verharren,  in  andoMa  fiNea  aher  mvit 
ecBcugt,  unterhalten,    oder,  «rlndt« 
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b««>nilw«  ilrbuiig  durch  AÜicro  «der  cnif^rutero,  bald 
fkuikieve  bald  hellere  körperliche  Gefulile  und  Stim- 
nMMgEni.  Je  mehr  die  Seele  darau  deukt  uud  ihre 
Aufmerksanikeit  darauf  ridttet,  desto  Märker  wach- 
sen, %\-w  xrw  «ohon  oben  gesehen  liabeii,  diese  ayin- 
pelkirndten  Stimnuiige«  und  dio  aie  versLärkendca 
•der  alleio  daraiu  kefvorgefaenddn'JCiiibildungeii  an. 
Wirkt  HOa  anf  die  wenigslens  noch  relativ  geannde 
Serie  irgend  etwas  Frapp«filoa  ein,  wai  ihre  intolli- 
gento  Seite  ebene«  sehr  in  Anapriich  Dimmt,  als  ea 
ifar  Oofilii  angeneba  und  freudig  berührt  und  dadurch 
den  Willea  aur  That  »nregt,  so  vergisat  sie  darüber 
ibro  arillen  und  Binbihlungea ,  und  die  Aurmorksam- 
kmt  wird  nicht  mehr  auf  die  krankhaften  Stiminungen 
des  Kdrpers  geriehlet,  die  den  Bawusstscin  jetzt 
nicht  mehr  vorsleliig  werden,  da  aio  an  und  für  sich 
doch  oigenllidi  nor  eHM  ühcrtriebeus  Bedeutsamkeit 
•rUngt  betten. 

Das   pletaliebe  Oefühl  des  Wohlseins  kann  förni- 
Koh    ekstatisch   werden,    vorzüglich    durch  den  Con- 
Iraat;    sie  vergleicht  ihren  früheren,    so  jarnfflervollen 
Itaetarid  mit  ilem  gegonwärligeii  und  ist  voller  Wonne 
and  Enlxiiwkeo   über  dae  so  plötzlidi  errungene  Heil 
md  Ol&ck,    täuscht  aber  dadurek  sich   und  Aadere. 
In  manchen  P&ihin  kelirt  das  alte  Ucbel  aUfafthlig  oder 
Hrpl&talich  tvieder  aurüek;  es  war  nur,    « 
tage  sehr  sMrk  war,   snspcndirt,    nicht  ) 
auch    bei  unserer  Patientin.      Nachdem  d 
Wochen  in  eine»  bichst  zufriedenen  glicl 
Stande   fortgelebt,    der  nur   den  einselnei 
gn  Umstand  mit  sich  geführt  hatte,    dai 
mu   geistiger  wie   eu    k&rperliober  Thätigk 
gehalten   worden,    bemerkt   sie  nüt  Eatso 
ihre  «nglüekselige  Stimmung  siu  aufs  Ne 
8te   sagt  seHut:    „es   warm   also  nidit  d 
«sse,   ssHdera  iu  «k  selbst  lagen  der  I: 
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Ai«  Udl*;  dM  uh  ich  klar."  Du  IMkel  saigle  null 
•rat  nur  perMdisch,  ward«  febar  achr  bald  wisdac  aa> 
haltend  und  trat  in  ihnlieher  Qestalt  auf  wi«  frnhar. 
Fluor  albus  stellta  «ich  anfs  Nsae  wiedw  aio.  Si» 
vertraute  sieb  nun  ihrer  Pfl^gemultar  und  ain««  AcslCb 
Von  beiden  wurde  wenig  Natia  davon  gmoiMaen. 
Letzterer  enpfahl  blos  Spaciereagobea  and  Waasar- 
Irinken.  Bratara  oanate  es  Lasno,  welolw  sa  ba* 
herrsohen  ihre  Pflicht  wir«.  Sie  fäJbrt  fort:  „launer 
düsterer  wurde  es  nm  mied  k»f ;  «•  >a>gte  sieh  eine 
SchweriäUigkait  in  meMem  Weann,  die  aür  jadas 
kleine  tiesch&ft  nsertr&ghcb  machte;  iah  inhlte  ein« 
gfcaaliche  L&hmung  des  Oeiatas,  deren  ich  nicht  Hsrc 
werden  kennte;  ich  kana  es  nnt  den  vargabUeh«* 
AulQattorn  eines  Vogela  vcrgleiohea,  deoi  die  Flügel 
besclinitten  siad-"  — 

Nun  kam  die  Krklftrung  ihrer  Pflegeaiulter,  das* 
aio  für  ihre  Anstalt  nicht  mehr  passe,  es  folgten  Vor- 
würfo,  daas  sie  durch  ihren  fortwibrendeo  Trübsinn 
hechst  nachtbeflig  auf  die  übrige»  juagaa  Hidcben 
wirke.  Durdi  alles  dieses  stellte  sieb  die  Idee  bü 
ihr  fest,  dass  sie  imaaer  noek  achleobter  werde  und 
überhaupt  schon  ein  in  jeder  BeBiehung  laeralisofa  ver- 
dorbenes und  unbranolibares  Gescbi^  sei.  Begreif- 
lich musate  dieser  Gedwike  das  an  und  für  aicb  sarte, 
schon  kranke,  zwisehen  äoSsa  und  Fürchten  at^wa- 
bende  heftig  käBpfende  Qaaüth,  das  kaine  Stütze 
und  Trost  mehr  in  sieh  selbst,  noch  -*-  traurig  ge- 
nug —  bei  anderen  Menschen  fiadeo  konnte,  erat 
recht  herunter  bringen.  Das  Braiikwerden  ihrer  Freun- 
din, der  Tochter  der  Had.  X.,  liasa  aie  »aoh  einaial 
wieder  die  freudige  Entdeokung  oiasheo,  dasa  ihr 
Hera  oech  nicht  ganz  in  der  Tfaeilnahme  für  frendo« 
Glück  erstorben  sei,  sog  aber  zugleich  doch  die  Ue- 
befaeugnng  nach  aioh,  daas  auch  diese  nach  s<diwin- 
den  werde,  wenn  4er  Hisimel  nkhi.  «n  Waadar  thnsk: 
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Ba  luim  &■■  ftwh  der  StAn  dar  Mid.  :X.,  ein 
l^aNtreiclMr,  Mhr  bfibMker  junger  SUna,  itraotkc, 
dar  m  der  nA^berigee  Krutkhnt  eine  wesenllicfae 
Relle .  ^Helte.  Was  Patieatin  üher  du  Zuunmen- 
treffea  nit  Uta  sagt,  erkennea  wir  als  voUksnutiea 
rillbtig  an ;  ako  war  bwül«  in  «nem  ao  bechst  trogt* 
leeea  Zuetende,  da»  sie  an  nichts  weniger  als  an'a 
V«rlteben.daekte;  wir  werden  isdMfl  naehber  necli 
Mf  diesea  Gegenstand  zücäckkosUBMi ,  und  Wotlea 
deshalb  eüwtwsiten  ihre  eigen«  weitere  Sdiilderung 
vMwegaehnflH.  Immer  dunkler  Bad  sehwcrer  wurde« 
dts  Wolken  des  Trvbsinnfl;  und  das  SenDnlicbt  der 
Vernui^  von  Tag  su  Tag  mehr  verdunk^;  sie  sagt, 
es  sei  gans  Nacht  wa  sie  geworden,  jedes  Interesae 
sei  gescbwunden  und  dabei  habe  eine  iosere  StimsM 
ihr  stets  mgeraunt:  „Dein  ist  die  Schuld";  —  el* 
griwUsher   Znstand    sei    die    BataweiuOg    mit   sicll 


Dass  sie  eioen  Tbeil  der  Sdiold  auf  sich  an  meh- 
aien  hatte,  iA  nicht  sa  verkennen;  inawisehen  er- 
schien ihr  dieselbe  deshalb  um  so  grSsaer,  weil  ihr 
der  körpwliehe  Antheii  des  Uebels,  aus  einer  Vet- 
stinmiing  des  gansen,  namentHoh  aber  des  sympa- 
tbisobeB  Nervensysteais  hervorgebend,  natürlich  unbe^ 
kannt  bleiben  musste,  andererseits  aber  sie  seibet  nidit 
in  AnseUag  bringen  konnte,  dass  bei  einer  so  gear>- 
teten  Constitution  und  Temperamente  die  Krankheits- 
disposition om  so  mriir  an  wachsen  musste,  ab  die 
Brsiehnng  ganz  verfehlt  war,  Mne  HcHge  von  zur 
flUUigen  SohUUchbeiten  eingewirkt  betten,  und  untM' 
solchen  Umstiaden  SelbstbestiewinBg  und  Selbslbe- 
herrsohung  nur  «i  mnem  geringen  Qrad  der  Bnb- 
wickhing  gelangt  smb  kennten:  waa  natntfick  den 
4rad  ihrer  ZnrechnungsfUiiglMH  auf  esse  niedrigere 
Stufe  herabsetst. 
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lUd.  X.  timmtn»  an  «uph  iivMri  fftgM  lie: 
„Mrit  HbreM  Dmltm  Md  AW|«Uen  ncbta  «to  üMm« 
am,  «•  rieuM  di«  mr  Mif  «taw  Lew»  dH  Uarxems 
•der  li«  iiiterMflire  «icli  Kr  irgfind  Jonund"  ■«■  (dank 
«Ml«««  rie  ihren  Sohn)  — .  DtM»  mwtrdifliiUni  «■< 
«HsTdiiigs  »ehr  vnaeitigBii  V«rwttrfe  ergrtfbn  dt«  bank« 
tmt  «nd  veraohrmiiierten  Umtwi  BasMnd  ii9«h  nohr^ 
4«r  Gedanke,  die  ikrlgen  v«n  ein«  ijaat  so  befraieN, 
«rarile  naasr  nähr  T«rherraohe»4.  8ie  sagt;  ,,4la 
Ntcbte  fingen  auch  M  fftrohterlioh  a«  WVfden^  m4 
Im««  gar  kehtea  tMilaT,  4He  graiitnbaftaat««  WMer 
und  Oedankea  verfllgt««  nMi  wachend  and  trlweiMl'' 
«.  ».  w.  Die  SMt  meiner  Abreise  rikekle  inner  n&her 
Iteran,  itk  war  aber  bertiu  feal  «atat^lewea,  das« 
ate  unter  artchen  Umatinden  ninht  ertbigou  Bellte.  * 
PtttaHcb  kam  die  Naofarkiit,  data  i^  ia  etwa  fSaf 
Tagen  abgebeh  wurio,  und  damit  kaai  denn  ancfe 
cbMiso  rasch  der  Entacbluaa,  ihrem  traurigem  Daaeta 
vorher  «nn  Ende  zu  machen,  zor  Hoife,  wodurch  dem 
Oemüthe  onboselirelblicha  Rahe  und  Heiterkeit  Euge- 
ffthrt  wurde.  HiaeiehtÜch  dessen,  "waa  DUn  var  ub4 
nach  der  -Auaf&hrung  Ihres  BiitMlilusses  eich  ereigne- 
te, \T»(le  man  den  Beridit  selbst  narfm^eu.  Die 
Krankheit  behielt  erst  nech  die  fVShere  form  der  Me- 
lancholie. „Auf  einmal",  sagtare,  „ ftng  es  wender«- 
Imu-  ia  mw  sa  tagen  an,  «od  dtea  grad«  -nna  mrtn« 
Verwirrung.  Idi  bekam  Blutegel,  nad  darnach  ward« 
mir  uneadKch  wohl,  von  leichten  Welken  wurdeieh 
gelioban,  es  war  als  winde  sidi  aiit  jeder  HliMrte  der 
€leist  mehr  las  aus  seinen  Banden,  and  eia  namenloses 
BatsQoken  tmd  Daakbarkeit  nahm  in  meiae«  Heraen 
Plais.  Es  be^na  aia  nenes  binaaliaahae  Leben  i« 
Mir.  Idl  Sammeh«  gteidisam  meia«  OeAühfe,  ob  mir 
B«a  memea  gesaeden  Tage«  nietrts  Mite ,  aber  Etwas 
sachte  ich  immer  ver^fsbea«.  Aaas  ibiaraur  etwas  fel- 
gen    werde,    stand   fest   bei  mir.     BaM  llrcbtetv  icb 
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loa*  nhirera  KnsUnit,  Md  (WMfl>v<envinra^g.  Et 
wmt  dm  noflca  Vmg  iMhtMr,  als  nir  pMtalidi  4m 
WM  des  jungen  X,  »  ScUafe  voi^eMMn  wurde  aad 
•ni  RUHKilM  räflSer  Sdianrc  MGk  d«rdiM»okle.  Idk 
M^Kehte.  JetBt  fattie  Mb,  wm  ich  swihto;  iek 
glaubte  geaesea  su  awi.  Kn  wirUteh  pMÜsebee  Soüi 
Bug  jetM  an "  «.  s.  w. 

Hin-  hogaoB  aa»  die  mgaatüdie  'OeiBtwkraakbätf 
•Üb«  VrMwre  .9eh6rt«  an  den  VoriwMn,  UebcKganga- 
and  S«nsohenaaM«Rd  von  KraaUicit  mtä  QeaandhML 
Frflher  waaen  vam  Unlerieibe  par  aipapathiMn  de« 
CMiirn  Bindröehe  sugeführt  wardan,  die  in  VerUa* 
daag  mit  den  in  geistigen  Orgaaiwaa  aelm-ebendaa 
van^tandea  tAattn  mehr  «Ben  m^anaholisc^nn ,  dev 
Selbstherrschaft  aber  noch  einigerraaasaen  untern-ar» 
feaen  Zustand  faervongebra^t  hatte«.  Dar  verwehte 
Scibstaaord  aad  was  iem  oaaiktelbar  folgte,  tniim- 
Hob  die  vetkakrte  fcörfertiobe  md  geisttgo  BeJwad- 
hnag,  brachten  die  Irrilatian  des  Gehirns  qnantkativ 
•ad  qaatitaliv  aar  gftaaUchea  Abweidunig,  die  durch 
das  iai  Tmam  ihr  varachwebende  Bild  das  juagen  X. 
sieht  nur  den  bMisten  Grad  erreiahta,  sondarn  nnn 
•oeh  dem  gaazen  Irreaeäa  eiaa  baaonilere  Färbung^ 
aiailiofa  dia  des  sageaanntMi  vnlfebten  WahsivBa 
gab.  AllerdingB  lag  in  du  Tiefe  dos  Oemikhs,  dar 
Kranken  seibat  uioht  inaer  gaax  klar,  das  Suohaa 
aach  -oinaat  Ideale,  nit  andemt  Werte,  die  Lieber 
dwchawa  aber  dach  nicht  in  den  Qrade,  dau  di*T 
•albe  ihtan  früfaeraa  ktaakhaflaa  Zustaad  «liein  aur 
Fa^  haben  ««d  an  Ende  aegar  das  Haaaa  saweit 
hbaradirMten  koaate,  daas,  weil  ne  öneni  aur  au« 
Ihohtigfer  Bakaantacfaaft  harrarf^igaageBen  und  in  dar 
Persaa  das  Um.  X.  sich  ihr  darslrtlandan  galiehhM 
fiageaaUtnde  neb  nebt  «u  eigea  gehao  konnte,  i« 
SalhaMKird  und  totakeo  Uebaavmbnaian  «hem^baa 
in  StAada  war.     fkar  jnng«  X.  wn  eina  dar  p     ~ 
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BM*r,  4e  ilmM  «WM«  varielninibtni  vmi  Mwi  fi«- 
■rfMbe  WMifstea«  «icht  oho*  alloB  Sadniok  mübet* 
gogugoB  waro«.  iUaSg  kami  Man  «ttmrdfaigo  wah^» 
nehntwi,  dass  dw  Charakter  akifa  —  in  dar  Krankheit 
■e  herawgiebty  wie  er  leiaer  eigentliekeii  Natw  MMh 
iat.  Die  8akraak«a  der  KlogliMt,  Bereehonag;  uad 
de«  Cfeoelaea  fallen  -vng  oder  trotea  b«M  aindar  Md 
nalH-  i>  daa  HiMeipvnd;  «a  iat  «kW  «a  Sehr  gres- 
•er  brtk«m,  daraa»  «iae  allgooMine  and  ianar  goU 
tonda  H^el  ■■  Mgara.  Oftnala  Mnd  die  v«ili«rr<. 
•dwndaa  iriigeB  Ideen,  Voratelhmgen  oad  QefüM« 
rein  safillif  «nd  atekan  im  directeatea  Widerapcndl 
ait  der  allgeaeiaea  äemntbasümmuBg  und  des  vec-* 
herraciienden  Denkprin^itea  in  gaas  «nd  relativ  gar 
amdon  Tagen. 

Den  weiteren  Verlanf  der  Krankheit  hat  dt» 
Bribathericfct  in  charakteriatiaober  Weiae  bereüa  ge- 
geben. —  Am  Sohlnaa  aagt  sie  anter  anderem,  m  sei 
ein  ae  reget,  lebendigea  Leben  in  ihr  geweaoo,  das« 
aie  die  Zeit  wähl  sa  der  g^ckliohaten  ihren  Lebeaa 
rechnen  mJMite.  Hdcbat  traarig  und  beklagenawerth 
ist',  wie  wir  sdioa  bemerklick  gnaadit,  sehr  hiofig 
das  mituBt^  gsi»  allm&hl^  heransoUeichende  und 
ttagere  Zeit  wUirende  Stadium  der  Vorboten,  we  die 
8eele  im  fortwihrenden  Kampf  gegen  eine  auf  sie 
kereinbredwnde  feindlidie  Macht  xu  Felde  liegt.  Das 
irreaein  aelbst  ist  für  die  Kranken ,  darin  stimmea  die 
meislon  Anaaagen  {ibereiii,  keineswegs  so  sehr  trau- 
rig, ja  suweilen,  wie  in  ansera«  Valle,  sogar  da« 
Ctogantbeil,  und  sdbst  die  Erinnerang  daru  wird 
aaeh  der  Wiederherstellung  mir  dann  geacfaeHt,  wenn 
die  Kranken  in  ihrem  Khrgeistfr  der  Welt  gegenüber 
sich  compromitlirt  «i  sciwn  glaaben  oder  überaus 
•■pfindlidi  aiod.  Man  arbeile  alao  darauf  h««  wi« 
•a  nach  and  naeh  doch  auch  wi  geadiehoB  Mboia^ 
der  Wdt  eine  aatwgemttssere  uad  vwstiad^fere  Ab- 
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»icNt  von  den  OviatoskranktieilcH  beisubringen.  Dan- 
k«n  fckHR  man  dem . Himmel  nur,  daw  er,  wie  immet 
so  auch  liier,  für  eins  der  traarigstea  Leiden  neken 
dem  heitctiden  aach  einen  lindernden  Balsam  z»f 
ÜMid  bat. 

ScblteMlitA  nooh  einige  epikritieche  Bemerkongen. 

Die  Kranke  befknd  steh  mehre  Jahre  im  Sladium 
der  Vorboleit  eder  des  Uebergangca  zum  Irraetii.  Es 
iet  sehr  zu  beklagen,  daea  dseaclfae  ao  wenig  veM 
Aea  Acrzlea  öfaerhanpt  gewürdigt  und  erkMmt  wird, 
aie  sehen  noch  kaum  die  Gefahr,  wo  dieaeihe  sebo« 
entschieden  im  Anlauf  ist,  oder  glauben  wenigstens 
ein  Genüge  gethaii  zu  haben,  wenn  sie  ein  paar  all- 
gemeine diätetische  Vorschriften,  um  die  sie  f>ich 
weiter  nicht  bekrimmcrn,  ob  sie  befolgt  werden  oder 
nicht,  im  Uebrigeu  aber  den  wohlweisen  Rath  ertliei- 
len,  Einbildungen  und  Grillen  sich  ohne  weiteres  aus 
den  Kopf  zu  schlagen,  Sehr  gut,  wenn  das  nur  ohne 
weiteres  so  ginge.  —  Die  psychische  Einwirkung  be- 
steht auch  keineswegs,  wie  man  noch  hie  und  da 
EU  glauben  scheint,  in  psychologischen  Kuuststückeii, 
geistreichen  Witzen,  Einfallen,  Wendungen  u.  s.  w., 
vielmehr  beruht  sie  auf  allgemein  zweckmässigen  und 
vernünfligea  psychischen ,  wie  diätetischen  und  regi- 
minelleu  Haassregeln,  die  auch  mancher  Laie  heraus- 
bringt. Die  Hauptsache  musB  aber  immer,  besonders 
auch  in  den  mehrerwähnten  Zwischenzuatänden ,  eine 
Vertrauen  einflösende  Persönlichkeit,  besonders  die 
des  Arztes  lluia.  An  sie  lehnt  sich  der  schon  halb 
Kranke  am  liebsten  an,  weil  er  gewöhnlich,  bald  kla- 
rer bald  dunkler,  die  theilweise  körperliche  Begrün- 
dung seines  Uebels  fühlt,  und  aus  der  desfallsigen 
irElliehen  Bestätigvag  sdMn  gleich  weseatliefae  Troat- 
md  Bembigungsgründe  sdiöpft;  und  damit  ist  er  um 
so  mehr  auf  rechtem  Wege,  als  wanigatw-  —  — *« 
Tislen  FMIen   eine   entsclüedena   mUeridle 
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Ei»frirKwig  hiMnteaHUD  nMft,  an  die  iiAii 
KnaltlMH  &u  CMfiren.  So  wie  H^gM  äkethuft  ih 
■riifeiwitwi  Triivnpk«  mgvntlwfa  dwia  feiert  »itf  w 
•iBKlMS  fMern  Mllia*  Kra«LbeUen  u  refhüt«,  m 
es  ftucfa  nicht  so  vielen  iueserlicfaeB  Rubn  gnä 
diM^he  ist  ^na  beaeniler»  «ndi  hMnlmAWKil 
MMpruehea.  lok  fw  BMinen  Tbeil  «Uto  «lei,  ii 
iek  auf  diäten ,  leider  neob  vitl  sa  wesig  beMa 
Hed  CMUirirlen  Feide^  viele  den  iaaat»  tvwvH 
ntgthöfiga  LoAesrea  g«p0äekt  bftbe,  auf  diiid 
wirrer  G^gtluMD^  «irilekbUck«. 

Somit  wagen  wir  denn  nun,  auf  unscm  in  Fr 
stehenden  Krankheilsfall  die  Xutzanwenitung  toi 
Ehrend,  es  auszusprechen,  daaa  dem  AuaM 
Krankheit  durch  eine  angemessene  psychisclit 
somatische  Behandlung  ohne  alle  Frage  vonubs 
gewesen  wäre.  Ist  die  Krankheit  erst  einmal  w! 
brochen,  so  ist,  wenn  sie  auch  geheilt  wird,^ 
manchen  andern  Qblen  Folgen  die  achlimi««' 
Ende  die,  dass  sich  so  leicht,  bald  früher  baUi 
ter,  Rückfalle  ereignen  und,  wenn  man  geMu«« 
forscht,  die  Zahl  der  einmal  erkrankt  Geire^ 
welche  eiiiigermaascn  geistesgesund  zu  ihren»' 
liehen  Lebensziele  gelangen,  ziemlich  zasf 
schmilzt.  So  wie  in  der  Siralegik,  der  da3  »* 
Verfahren  gegen  Krankheiten  methaphorice  i»  i^ 
gleichzustellen  ist,  im  Allgemeinen  als  GrundsiU 
nicht  sogleich  die  besten  Truppen  ins  Feuer  a 
ren,  so  sieht  man  sich  in  der  Irrenbehandlunj' 
gewöhnlich  am  besten,  wenn  man  erst  mit  g^t' 
reo  mehr  vorbereitenden  Mittela  anfUngt. 

Die  Sanaibiblit  hatte  »iah  afD  Kade  vor»?' 
in  fiehüfl  wgcltäuA.,  das  aympalhisohe  Syri* 
yatst  »elH!  «b  eiseai  gewjaaen  Terror;  es«'"' 
•a-eoluH&swg,     dMaem    auf   wtlagwiatisoiMff  " 
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tiurch  dio  Ekolkur  zu  iiogogu»u ,  mm  sO'  ntia  ab  lU- 
durch  eise  psycluache  uidirocto  Wirkung  bervorge- 
bracht  «ad  die  ganz  aerraliFeiie  Anftecrksamkeit  des 
Gustes  mit  ««iiiem  überschweng liehen  Gcfäklse&lhu- 
tiftiiMiif  auf  den  krankgeniaehteit  Kfirpw  und  dadureli 
aahr  und  mehr  auf  aiek  salbst  aurückgeitihrt  wurda» 
Unterstütaan  thaten  diassn  Heilaweck:  dunklea  Zia»« 
■m  und  kalte  Regenbäder.  Beide  Mittel  haben  aua* 
aer  einer  direct  körperlichen,  ebearalla  eine  entsehie- 
d«n  indireot  pagrebiaeke  Wirkung.  Hiermit  wer,  wa« 
udir  ans  den  Gaaae«  der  Eracbettiuiig  herver^gia^ 
»acli  «tn'S  zehn  Ta^n  schon  etwas  gewonnen. 

Den  allermeisten  Irrseinsformea  liegen  eigentlich 
vires  langucntea  zum  Grunde.  Die  Erregungslheorc- 
liker  nannten  es  directe  Asthenie,  d.  h.  grosse  Er- 
regbarkeit bei  geringcrem  Wirknngsverm&gen.  Die 
sehr  lebhaften,  hastigen,  sehr  erhöhten  geistigen  und 
körperlichen  Thätigkeiton  dürfen  uns  darin  nicht  be- 
irren, es  liegt  ihnen  keine  wirkliciio  vermehrte  Kraft 
«um  Grunde,  und  ist  es  deshalb  sehr  zu  bedauern, 
dass  noch  so  viele  Acrzte  der  allgemeinen  Praxis  ihre 
Zuflucht  zu  einem,  mitunter  sogar  grossarligcn  Blnt- 
abzapfen  nehmen.  Nach  meiner  Erfahrung  nutzt  dies 
nur  in  sehr  wenigen  Fällen,  nämlich  in  ganz  acuten, 
wo  wirklicher  Orgasmus  im  Blutgef^sssystem  vor- 
handen ,  und  die  Aufregung  in  ihm  in  dem  Maasse 
concentrirt  ist,  dass,  wenn  auch  nii 
ein,  so  doch  augenblicklich  das  Blu 
topalliisch  und  das  der  Nerven  ui 
Geistes  mehr  deuteropathisch  ersehe 

Eine  gross«  Zalil  von  Beobacl 
gelehrt,  dass  in  all  den  psychischen 
ZualärMloii,  die  aus  einer  nerv&aen 
vorgehen  oder  eich  mit  ibr  eotmpMt' 
nentli<di  auch  die  »eisten  Fermon 
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DRil  Hystorie  and  Uerhmpt  die  ▼•r«diiwlenen  ITeber- 
gtngstormeK  Bum  Wahnsinn  rechne,  im  Opinm  ein 
gns  vonifigKeliei  wenn  nieht  Abb  beste  ifcihBittel 
ftaden.  Ka  wirkt,  wenn  mch  mit  WthrMheiRti«lt- 
keit  durch  das  Mut,  doeh  vwsngsweise  aufs  Gefaiim 
«■d  die  Nerven,  deren  gans  in  eentrifbgaler  lUdnaag 
Faet  eerfliesMnde  Inner\-ation  es  anhilt  und  so  dem 
Wirkpngflvemigen  wieder  Hatt  und  Cinkeit  giebt  aad 
Bwar  nachhaltig,  woran  der  Geist  gaaz  in  derselben 
Weise  |MrtMpirt ;  denn  -  ein  gewisaer  ParallelMmas 
Sadet  hier  immer  statt.  Es  kommt  TorEüglich  darauf 
an,  einen  Umsofalag,  einen  gewissen  Wcndepankt,  w* 
das  vernünftige  Selbstbewusslsein ,  wenn  auch  erat 
mit  unklaren  und  schwachen  Anfängen  wieder  be- 
ginnt, hervorzubringen,  und  man  erreicht  denselben 
sehr  häufig  am  besten  durch  Opium.  Nur  erfordert 
es  allerdings  einigen  Tact  und  Erfahrung,  den  neb- 
ligen Zeitpunkt  zu  wfihlen ,  so  wie  auch  zu  beslim- 
men,  ob  mit  mittleren  aber  länger  fortgesetzten  Ga- 
ben oder  mit  eieigenden  grösseren  zu  operiren  sei. 
W&hrend  zum  Beispiel  in  unserem  Falle  bei  der  ersten 
Erkrankung  gr.  j.  genügte,  wurde  bei  der  zweiten, 
welche  ich  beriai/re  nicht  näher  mittheilen  zn  können, 
da  sie  nach  allen  Beziehungen,  wieder  sehr  interes- 
sant war,  bis  zu  gr.  vij.  allmählig  gestiegen.  Es 
musste  Schlaf  erzielt  werden ;  dieser  erfolgle  nach 
obiger  Qabe  und  damit  war  die  gedachte  Wendung 
eingetreten  und  zugleich  die  Vorbereitung  zur  Dar- 
reichung von  anderen  zweckmässigen  Hinein,  na- 
mentlich des  Eisens,  getroffen.  Gelangt  die  Seele  nach 
gebrochener  Krankheit  wieder  zu  einigem  Selbstbe— 
'  wHSStsein,  so  tritt  nun  auch,  sieht  selten  freilicK 
mit  noch  vielen  Inlermezzos,  wo  ai«  momentan  aech 
wieder  anterliegt,  eins  bald  mehr  bewusate,  bald 
unbewnsate  Selbstbeherrachnag  und  Regtoraag  ein, 
bis  nach  vielen  Kämpfen  der  früberhin  eingenenneno 
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Höhepunkt  der  Vernunft  wieder  erreicht  ist.  Man 
darf  nicht  glauben ,  dass  der  Arzt  allein  durch  künst- 
liehe  Kurmaasaregeln  die  Geneaung  wieder  erzielt. 
Dieselben  sind  oft  sogar  sehr  unliünstleriach,  oder  es 
wirken  bedeutende  äussere  Schädlichkeiten  störend 
auf  sie  ein;  dennoch  erfolgt  Genesung.  Also,  sowohl 
die  bewusste  als  die  unbewusste  Vernunft  ist  ent- 
schieden auf  das  Zweckmässige  gerichtet  und  sucht 
dies  wieder  zu  erstreben,  falls  sie  nicht  ganz  von 
materieller  Seite  überwältiget  worden.  Inzwischen 
kommt  in  der  bewu^8.len  S[)häre  begreiflicherweise 
sehr  viel  darauf  an,-  weWhen  Standpunkt  die  Seele 
in  ihrer  geistigen  und  moralischen  Entwickelung  frü- 
hftrhin  angenommen  hatte,  um  darnach  den  Qrad  der 
nachher  igen  Selbsliülfe  einigermaasseo  zu  bemessen. 
Das  eigentliche  Wie  der  Genesung  ist  uns,  wie  über- 
haupt, so  auch  beim  Irrsein  verborgen,  das  eigent- 
liche Heilen  MU»s  die  Natur  eeHwt  tkan,  und  wir 
haben  uns  zu  begnügen,  ein  Ensemble  von  Mitteln  bald 
in  mehr  rationeller,  bald  aber  auch,  wie  wir  gern 
offen  gestehen  wollen,  in  empirischer  Weise  an^u— 
wewicn ,  um  diejenigea  Bedingungen ,  unter  denen  sie 
war  beiUn  kann,  uiiaarvFwiA»  bierbeixnfüfaren,  da  aie 
dieses  bäiiGg  wenlgMeaa  nteht  ^bst  ihut. 

Hiermit  tnollen  '  wiX'  deno .  uaaere  Veoerkuitgwi 
über  den  i^t  FVage,«teliaMten  K«m 
da  wir  viiilloiolii  (hT  Kinen  otkrd 
weitläu^  geworden  >8i«d.  In«wt 
U«berxcugiiBg ,  dass  d«ireh' d«farti 
•d«r  Idanlitätsphilosophie  aae  ata 
Entwicklungen  von  psjrcUachT89Bi 
zuständen  den  Anforderungen  ein 
suföckgebliebeneu  praktischen  Im 
sten  Rechnung  getragon  w«rden 


■rbr    f.  Pifchiil 
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Tabelle 

Tti  einigen  Kopfmessmigeii  taubstiiBimer  ZögUoge. 

Van 

Dr.  G>  H.  Bergmann. 


f«enn  rub  <lie»er  kleinoa  Ucbersichtu  «och  nicht 
eben  viel  Poeilivea  alwiiMteB  Min  tn&ohle,  so  scheint 
dodi,  Alter  uml  Karpergrösie  mit  hereiäioet,  als  ob 
di«  grossere  Breite  über  ileii  Ohren  «af  eine  bessere 
Aol«g«  schlicMen  Usm,  ni#em -iie  asf  ehie  gtössera 
Bntwioklung  der  miltteren  uod  Unteren  Region  des 
Hirns  hindeutet.  Die  pori  Mtistici  bilden,  meiDor 
Assicbt  nkch,  in  den  drei  Zonen  des  Ovals  edor  der 
KIlips«  des  Schftd«ls  und  des  Gehirns  die  kleine 
Achse,   worüber  gdegentlicfa  mehr. 

Wo,  wie  in  Nr.  5  und  13,  die  Dimensienen  über- 
haupt Konehmen ,  ist  eine  geringere  Cohisiou  der 
Hirntnasie  mit  Ber5sem  Ergösse  oder  sonst  eine  Ano- 
malie KU  vermuthen. 
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Eiuige 

BeAerkongen 

ktfroDi^eR    ie*   GedKchtnisses   ind    der  Sprache^ 
über  Stummheit  an<l  Taabstamrtibeit. 

Voa 

Dr.  6t  H*  "Beitgnuauk, 


wie  Anniilea  der  WiMenschafl  sind  reich  an  Beob- 
htmtgen  dieser  Art;  aus  vieles  eigenen  m&cbte  ich 
(r  einige  hinxufÜKen,  welche  dazu  beitragen  kin- 
n ,  einer  fsatereD  psychologischen  Theorie  den  Weg 
bahnen. 
In  vielen  f&llen  voa  Gedichlmesmangel  ist  das 
däcbtniss  an  sieh  nicht  geschwunden,  sondern  nur 
Fähigkeit,  das  Gedachte  und  Erinnerte  in  Worte 
fassen.  Findet  Paraplegie  oder  Hemiplegie  statt, 
eo  Ursprung  gew&hnlich  aus  d«Ri  groasen  Hirn  ah- 
9it«n  ist,  so  wird  davon  auch  der  Vorderstrang 
medulla  oblongfta  afßcirt  und  die  von  mir  be-> 
-iebenen  Filamente  der  Olivengrube,  sowie  die  tela 
eodul«  der  Oliven  selbst  wirken  nicht  mehr  ge- 
end  auf  die  Nerven,  welche  die  Lautspracbe  ver- 
ein. 
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Die  UhmuDg,  die  im  AllgeneinAn  das  Uul8  Spre- 
chen bindert,  ist  dieselbe,  weldie  die  Bewegung  der 
Kxtremil&ten  beraml ;  mit  der  Gedankenbewegung 
nimmt  auch  die  Sprecfabewegung  und  QUederbewegnng 
b&ufig  «b. 

Bei  Stamprsinnigen  kxnn  man  die  Mftngel  ond  Stö- 
rungen in  der  Sprache  in  Tielfaoher  Weise  beobachten. 

Mancher  spricht  von  selbst  gar  nicht  und  muss 
erat  lange  gereizt  und  angeslossen  werden,  ehe  er 
einen  Laut  oder  eine  Antwort  hören  Itast. 

Manche  können  nur  einselne  Wörter  hervorbrin- 
gen, aber  auch  nicht  den  kleinsten  Hedesats  mehr; 
•iitige  lallea  nur,  andere  murmeln  nur,  arlicaliren  gar 
nicht  mehr  oder  falsch  wid  undeutlich.  Wieder  an- 
dere articuliren  noch,  aber  in  so  leisem  Geflüster, 
dasB  man  sie  selten  versteht,  dies  fand  ich  vorzüg- 
lich bei  aolclw«)  :W0  das  Parflnchym  der  üungeu  stark 
verh&rtet  war.  Bei  Auazebreaden  überhaupt  und  im 
letzten  Stadium  wird  gewöbolich  die  Sprache  leiser 
und  die  Betonung  weniger  fest.  Die  Verknüpfung 
gewisser  Consonanten  wird  schwerer,  man  setzt  ei- 
nen Vocat  wohl  dazwischen,  wie  Ordcoung,  Hande- 
hing.  Eine  Hastigkeit  der  Sprache,  wo  sich  dw 
Worte  überstürzen,  wie  die  vom  Stnnta  über  ein- 
ander geworfenen  Wellen,  ist  zwar  mehr  den  Exal— 
tirten  unter  den  Verröditen  und  Thoren  eigen,  aber 
auch  bei  einem  sonst  stillen,  ruhigen  und  sanften 
Kranken  beobachtete  ich  ein  isolcfaes  Slchüberrollen 
der  Silben,  wiewohl  sie  immer  nur  ganz  leise  oscil— 
lirten,  gleichsam  wie  manche  Seonndenzeiger  oder 
wie  der  rasch  rieselnde  oder  tasselnde  Ton  einer  Uhr, 
die  abläuft.  Bei  diesem  an  Schwermnth  mit  Verrük- 
kung  leidenden  Kranken  fand  ich  übrigens,  nachdem 
er  an  Lungcnzersi&rnng  verstorben  war,  ein  so  aus- 
serordentlich schönes  inneres  Instrument  der  Sprache, 
wie  ich  es  kaum  jemals  schöner  erblickt  and-  stddirt 
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habe.  DaSB  es  eia  solch««  giebt^  und  dus  es  da  iat, 
wo  ich  es  bereits  in  eiow  eigenen  Abbsadlung  beseicb- 
riete,  wird  dar<b  *U«  meine  spätevea  UateraucbUDg^ 
wvfal  ausser  Zweifei  ge«ctzi  sein.  — 

Za  deo  F&llea,  die  ein  besondwes  Interesse  for« 
dern,  wird  der  folgeiide  geli&reo,  der  im  Jshre  1818 
in  saeine  fieobaelituag  kam.  Ein  Knßoht,  Wr.  a«s 
dem  Amte  Heinersea,  40  Jahre  «It,  voa  kleiner  Sta- 
tur >  war  eis  balbes  Jabr  suver  aus  einer  Bodenlake 
i»r  «ine  Lebnidie]e.h«rabgflstüizl,  indem  «r  diese  &h- 
'srat  mit  den  Fü$sen  berührte  und  dann  auf  die  linke 
Seile  .des.  Kopres.  schlug.  Viel  Blut  drang  sogleich 
tus  dem  liukeu  Ohre  snd  de«  Hunde  hervor,  der 
llutfluas  aus  dorn  Ohto  aeigle  sieb  zeitweise  noch 
'lin  paar  Tag«  hindurch,  auch,  hatte  sich  Erbrecheu 
'ini^eatellt  j  der  Arzt,  der  ihn  beliaadelle,  hatte  Eis- 
^msohljügc  augewandt.  Vier  Woeheii  lag  er  betäubt 
■bnß  Besiooungskraft,  hörte  nicht  und  sprach  undeut- 
"eil,  die  Augen  waren  geschlossen.  Nachdem  er  wie- 
'er  zu  sich  selbst  gekommen  und  wieder  bei  Verstand« 
'rar,  bemerkte  man  erst  die  schiefe  Stellung  beider 
vugen,  die  Pupillen  waren  so  sehr  der  Nase  zu  nasb 
rinen  gewandt,  dass  die  innere  Seite  ^er  Conjuactive 
nr  nicht  mehr  sichtbar  war  und  demnach  ein  slar- 
'es  Schielen  die  Folge  sein  mussl«.  Walirend  sei-r 
«8  betäubten  und  uabesinnlicheu  und  verwirrten  Zu- 
fAndes  hatte  er  impier  still  und  ruhig,  ohne  alle  Auf-> 
^iguiig,  melir  in  einem  dellriuin  mite  dahin  gelegen.   ■ 

Seit  dieaem  Vorfalle  litt  sein  Gedächtniss  auf 
igonthümliche  Weise  und  zwar  ganz  bestimmt  aur 
^rtiell.  Sein  Sachgedäcbtuiss  und  Orlsgedächlniss 
mx  zu  der  Z^it,  da  er  mich  besuchte  und  ich  ihm 
ath  ertheilen  musste,  in  seiner  Tliatigkcit  nicht  ge- 
övt  und  geschwunden,  nur  das  Namengedächtniss 
>lte,  nur  Nennwfirter  konnte  er  in  seinem  inneren, 
«»Ttrsgister  nicht  finden,  während  er  die  Zeilw&rtec 
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jMitig  «nsspnii^  and  tnwandte.  Rr  wasste,  wuti 
a*geQ  waUte  aM  sollt«;  koanti»  «ber  die  BoriiHiba 
■B  dM  Nennwörteiti  «iclH  a«  eiMmler  rtihn.  I 
kannte  genau  die  One,  di«  W(^e,  die  Slrtnm,  hl 
ihr«  N«tnM'  gewUMt,  hBitntwst«  jetzt  aber  akhtiHt 
nen.  DaaaeM«  war  mk  allen  OeganaUndeD,  dmihi 
feiäüie  u.  B.  w.  dfcr  Fall.  loh  kefgte  ihm  eie  M 
HMMer,  eineti  Sclilfisml,  Aen  Spiegel,  er  beisn!« 
ihren  Qebran«h  durch  Umschreihuag;  m  Mgle«< 
der  Scshter«,  die  ic4>  ihm  mrhielt:  es  ist  du,  n 
nihn  mtuiaidet  —  auf  das  Fenster  bindonicid  i* 
4r:  es  ist  das,  wadureh  man  sieht,  vrwhircfa  «I 
wird.  Druckeohrin,  selbst  «Ne  grofcsle,  war  «li 
■1  lesen  im  Stande.  Waa  eras  Ges&ngea  attii 
l«n  w«SBte,  hatte  er  meisteas  Tcrgeasen. 

Ausser  der  mrlchtige«  Stellung  waren  ceiie) 
gen  a«ch  sahr  empfindlich,  das  Helle  war  ihaK 
gmiebm  inid  er  FoifaKe  dabei  eine  starke  Hit«-'' 
gleich  sah  er  sehr  undeutlich  and  imfner  dopp<i^ 
die  Farben  unterschied  er  nicht  immer  gehiri«; ' 
nach  innen  gerichteten  Papillen  Waren  etwu  «* 
tert  und  Marr,  auch  etwms  getrübt.  Um  dteG^ 
sUnde  genauer  Itu  betrachteit,  pflegte  er  sie " 
setzen  tmd  bu  legen,  dass  sie  den  AugenachM' 
sprachen.  War  der  BHnAinsstrahl  ein  anderer,' 
hu  spftxen  Winkel,  8e  sah  er  ondenllich.  Vit' 
das  linke  Auge  schloss,  ^urde  er  Retiwindbl' ' 
wirrt  und  drehte  sich  4nach  d6r'linken  Seite  w" 
Umfallen.  Beim  Scbliessen  des  rechten  Auj« 
Bchah  es  aber  nicht.  Die  rechte  Conjuadi" 
ftbrigens  mehr  gerdlhet  von  QefitoBen  als  die  ii>^ 

Es  ward  ihm  zuerst  äusseriich  das  01.cij<^ 
innerlich  die  Acconillinttuf  verordnet. 

Nach  «an  paar  Monaten  sah  itA  ihn  erti  «i' 
Etein  Oedäclitniss  tvar  zwar  toth  schwadi,  bittt 
thdeas  gebessert,  das  Schielen  dauerte  nod  ^' ' 
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OfeT'  Blitlk'  w*r  flMter.,  ftr  shh  itotiti  'dOt>pie1%,  atM* 
BchÄiTer. 

Leider!  konlitä  ich  dib  BeOlWcIttuDg  nicht  twU- 
setzen,  vürnähin  *ber,  dftss  derselbe  naoh  ein««il6ltl* 
von  Jhhtea  bei  einem  8chncegest6bsr  im  WdasM  verx 
UnglQckte,  eib  Unfall,  der  Vielleicht  etneHMh  RkdkU'' 
errtde  Gealchtbschwfitiho  rermuthCn  Msst. 

Dureb  deo  Sture  wareta  wahrMheinliHk  die'  meii- 
len  Stränge' dtisQroäshiriis  ersiihütlert,  tind  dieM  dyu. 
rt'amlsoh«'  Ersctaütteruiig  wirkte  naöhtheilig  vMt  di« 
Mechanik  der  Aagenmuskeln ,  die  Thatigbelt  der  ge^ 
r»den  Muskelh  hatte  nachgelassen,  die  yVitk^^nkeit 
Aer  N.-  oauloBMtorii  und  der  N.  «bducentes  war  beeio- 
träciitigl. 

Ke  nwofdhBfte  M«tilit&t  hier  im  Acuasern  lasst 
auf  eine  gleiohartige  in  Innern  in  Bezug  auf  das  Qe-^ 
d&ohlfliss  sohliessen;  warun  aber  die  mangelhajTle  Er- 
inneriingskraft  sich  bles  auf  die  Nennwörter  beschränkte, 
diese  frage  ist  dadurch  nicht  beantwortet.  Es  scheint 
dies  nur  gescheiten  zu  köunen,  wenn  man  ein.  eige- 
nes Organ  lur  dieselbe  annimmt,  wie  man  gelhan  und 
wofür  manches  spricht,  oder  wenigstens  eirie  eigeii- 
thümliche  organische  Vermittelung,  die  erst  durch 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  psychologischen  Vorgänge 
erkannt  werden  mag.  Vielleicht  lassen  sich  hier  die 
Grundfarben  und  die  Grundaccorde  oder  Stammaccorde 
analogisch  in  Anwendung  bringen.  Nach  vielfacheh 
Beobachtungen  darf  ich  vermutheu,  dass  die  Flabellä, 
die  Ausstrahlungen  der  Gränzgürlel  an  den  Streifeo- 
faügeln  damit  in  Beziehung  stehen.' 

Ein  Postillon,  von  grosser  Stalur,  kräftiger  Con- 
stitution, angenehmer  GesichtsbilduAg,  suchte  k&rzlich 
Rath  bei  Mr.  V«r  zw*l  Jahren  war  er  ve«  Wagen 
auf  steinigen  Grund  geMärnt,  wobei  hauptaäehlioh  du 
linke  Sebtäfe  den  Stms  empfangen  twtle.  Seitdem 
verspürte  er  alim&hlig  eine  Aboahme  des  OedftchttMr- 
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■M.  >Bi  nwinvr  Uniarcoobung  banerkl«  i«b  iodess 
b*ld,  d«M  du  Ueb«l  aeboo  tiefer  eingegriffen,  wehi- 
■ehwnliiih  eiae  «nftuigead*  Grweiobuvg  an  der  Unkui 
MBMiwphire  bervorgebiecfat  babeu  «uHte  denn  nicht 
Bur.  die  Bennaaage-  und  Kriniierungakraft  war  be> 
deutend  geeciiw&cht,  sondern  auch  aofaon  die  Urtheila- 
kraft  in  Unordnung  geratbea,  so  dass  er  die  Gedan- 
ken nicht  »ehr  gebör^  su  ceialuiiir«n ,  gegna  einan- 
der Bu  kaltM  and  >a  vergleichen  wusale.  B»  lag 
eine  Art  DistraUion  >an  Grunde,  eia  disapplieal«^ 
wo  die  Rede  leer,  abapringend  und  albern  wird. 

Gleichwie  in  der  höheren  R^lon  der  Oedanfcen- 
bewegnng,  neigte  sich  auch  sohee  in  Aer  iosaera  I>y- 
namik  die  anfangende  Kraftlosigkeit,  die  Sprache  war 
gezogen,  langsam,  ungleich,  etwas  eilternd  und  stot- 
ternd, zuweilen  stockend,  eben  so  bemerkte  man  ein 
Zittern  der  Hftnde,  der  Gang  war  nicht  mehr  fest 
und  gleicbmässig,  der  rechte  Fnss  ward  nachgesogen. 
Die  Schw&che  des  motilen  Paclors  Hess  sich  noch 
mehr  erkennen,  wenn  er  in  Gifer  gerieth  oder  seinen 
Unwillen  tussern  wollte,  die  Silben  wurden  in  der 
Hast  dann  durch  einander  verschlungen  oder  plötzKoh 
unterbrochen. 

Nobst  der  Slörung  der  Intelligenz  nahm  man  auch 
eine  Slörung  der  Gemüllisscile  wahr,  er  halte  näm- 
lich eine  feststehende  Anlipathie  gegen  seine  Mutter, 
w&hreiid  es  gegen  seine  Frau  nicht  der  Fall  war. 
Wie  er  einen  Satz,  der  ihm  eben  in  die  Gedanken  kam, 
oft  und  lange  zu  wiederholen  pflegte,  eben  so  machte 
sich  auch  in  seinen  Gefühlen  ein  Repetiren  und  Nach- 
klingen bemerkUch. 

Ok  die  verordnet«!  Mittel,  wie  Arnioa,  später 
Senegn  o.  s.w.,  den  ginsUckiui  Verfall  des  Krankea 
nooh  mindern  und  aufhalten  konnten,  habe  ich  bislaDC 
■iehi  effahren. 
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In  dtegem  Falle  bitte  die  Ers^lttenuig  des  Ga- 
binw  durch  dea  Sturz  laftchtiger  räugewirü,  rIs  in 
verigen  Beispiele,  wo  die  krankhaften  Eraeheiuungea 
nur  mehr  im  Eiazclnen  sich  verk&ndigten ;  diese  Ver- 
Hhiedenheit  Iftsst  daher  auf  eine  versebiedetie  Af- 
feetioB  des  Organs  schliesaeo,  die  erferselAt  werden 
UHUS. 

Sie  aangelharte  Th&tigkeit  des  motilen  Factor« 
Iwdiagt  baopts&chlich  die  mangelhaft«  Denkkraft  un^ 
WiKenskraft,  was  immer  klarer  wird,  je  mehr  man 
das  Wahre  zu  suchen  und  zu  Anden  weiss. 

Denken  ist  ein  bewegtes  Oedächtniss,  die  Ge- 
danken kommen  und  fliehen,  wie  die  Wellen,  die  der 
Hauch  der  Luft  erregt.  Jener  Mangel  herrscht  im^ 
iBor  mehr  und  weniger  in  den  Zuständen  des  Stumpf- 
sinnes, zunächst  in  der  Phase  der  Intelligenz,  wäh- 
rend niclit  selten  die  affective  Seele natmospliäre  da- 
neben noch  ihre  Gewitter  haben  kann. 

Da  hier  nur  auf  gewisse  Mängel  der  Sprache  und 
des  Gedächtnisses  Rücksicht  genommen  werden  soll, 
so  mügen  dazu  noch  ein  paar  Beobachtungen  zur  Er- 
Kutcrung  dienen. 

Bm.  im  hohen  Grade  bl&dainnig,  ganz  aus  dem 
Zusammenhange  mit  sich  und  der  Welt,  aber  nur  von 
der  Seite  der  Intelligenz,  denn  bei  erhöheter  Sensibi- 
lität konnte  er  früher  nicht  die  geringste  Berührung 
vertragen. 

Einst  konnte  er  sprechen,  pflegte  aoch  zh  singen. 
Seit  zwei  Decennien  war  er  ii  Stumpfsinn  und  WiU 
leoloMgkeit  verfaUen,  seit  t5  Jahren  hatte  er  gesenk- 
ten Kopfs  fast  immer  vor  sieh  dahin  gesessen  und 
nie  ein  Wert  von  selbst  gesprochen,  selbst  nie  eine 
Antwort  mit  Ja  oder  Nein  gegeben.  Zuweilen  machte 
er  in  einem  sehr  kleinen  Räume  nach  einem  und  dem-^ 
selben  Tacte  stundenlang  viw  Stdiritte^  im  Bett4 
wandte  er  das  Gesicht  ab  «ad  stiess  sUl»  vier  ur- 
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▼erfat&n4Il«he  SüHmii  ana,  d)e  er  HBiiJettlin;  M 
h«Ue,  und  ewär  nach  dem  Tacte  wie  er  seintScIin 
itMtAHe.  B\b  Sttttme  WrF  sKhr  leise.  Er  darii  v 
zehreitd  fn  Wlftg»  einer  totsleü  Vtifh&rtong  beider  l 
gen.  Die  beätmctlttii  derselben  däutet  MSiA 
«ine  Adyaanile  des  N.  pneanto  -  gDstrieos,  es  hai  < 
aber  nur  Besug  auf  die  Stimme,  nicht  itnFdieS 
the,  weifclie  bei  iler  fto  häaflgen  Kerstbrang  Ji 
t>i-gane  gevrtlintich  noob  fcia  ans  Ende  ftnUndi 
liflBgl. 

Die  Hai^ptgebfechen  im  Gehirn,  welche  diel 
tioD  %'orlcgte,  waren:  eine  fast  gänzliche  Vei«' 
sung  beider  Hiuterhörner,  ein  völliges  Schwinde 
Flabella,  ein  völliges  Schwinden  der  acüsüscbci 
brillen  und  der  Klangsläbe,  eine  mangelhafte Bcii 
fenlieit  der  tela  filipendula  am  Vordcrsegel  n 
linken  Seite,  während  sie  ah  der  rechten  Seilet 
und  zuletzt  ein  Schwinden  der  Tasciculi  vf 
an  der  unteren  Fläche  des  Segels  auf  der  einciV 
Diese  Beobachtung  bestätigt  die  von  mir  n 
stellte  Theorie  über  die  Sprache  nicht  wenig.  '' 
war  in  diesem  Beispiele  die  Intelligenz  sehr « 
aber  das  Schwinden  der  Flabella  und  die  Ven 
BUDg  der  H&rner  hebt  noch  nicht  absolut  die  F< 
keit  der  Sprache  auf,  wie  Erfahrung  mich  beleb 
Ein  hochbejahrter  verrückter  und  stumpftu' 
Mann,  S^.,  hatte  seit  einer  ftcihe  von  Jahw 
arlieullrtes  Wort  mehr  hiut  'Werden  )a8sen.  8n< 
flSnHehkeltsgefäbl  war  längst  geschwntfden,  er  h 
nur  noob  den  einen  Trieb,  alles  zn  sarnmeln,  i» 
fand.  Die  Section  lehrte,  dasa  die  Zirbel  nci 
verwachsen  und  mimbtig  umwuchert,  das  eiix! 
terbora  thrihveise  vsrwadisen  und  damit  iei  Co'' 
his  verlHldet,  die  Grämgörtel  veffaKrtet  und  du 
geringe  Sporen  der  FUalla  zu,  finden  wareft 
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Bn  iMsuHiwbeB  Fih^leii  «nglAB  .w^  wie  TQiJor 
rMi>  abwi  s»  die  IVirb^dKwdeit,':  sellwt.  di^  langen 
gvivundoiwB  Cherd«!),  die  «ottoH«?  atwfiictiea,  \v»rflq 
BUBI  Theil.  «ptaUlli  durdi  ciofn  böokqri^n  Avf^'UFf| 
tibtiUffMeliwBBdwi  uBd  unterlMacbßn,  bewiid«f«.4«r^«|i 
Einanakar  üi  dar  Mittrirtnns. 

JW«  füseimlh  triparliti  waren  niolit  OMhi  abge- 
tlMtH  in-ibrcp  bdstimmWti  K^lreih»,  aoodwii  in  «iw 
Knder  verscdmtolsen,  das  Vsrdersogel  aeigts  aichvarr* 
dickt  and  verhAvtet,  wie  lederartig,  di«  ttialarlegal 
warOB  zum  Theil  ver%vaohsea. 

Aiich  dieser  Fall  spricht  wieder  fflr  die  erw&hitM 
Theorie. 

Eid  Stumprsinniger,  der  als  Vagaboiid  auPgegrif- 
fen  war,  dessen  Name  und  Herkunft  unbekannt  blie- 
ben, murmulle  nur  worlartige  Laute,  ohne  Articula- 
tion  und  ganz  unverständlich,  er  konnte  indess  hö- 
ren, wenn  auch  nur  in  geringerem  Grade  und  ohne 
das  Oeliorte  hinlänglich  zu  verDehmen  und  zu  ver- 
stehen. 

Der  Krjinke  starb  an  Auszehrung.     Die  Unfersu- 
chujig  ^ei'j^^e:   Vervfachsung  beider  Mipterhöruer,  eine 
puregelmässigkclt  in  den  Fasern  des  Delta,  ein  starkes 
Schwinden  der  Flabella,  von  dem  Unken  Uinterhorn  war 
pur  noch  eine  unbedeutende  Spur  vorhBn4en.     Zu  die- 
sen Mängeln   der  vorderen  Phase   kamen   in  der   hin- 
leren :   ein   völliges  Qoschwundensein  der   i 
Fibrillen  und  der  Klaiigstäbe.     Ferner  warei 
betchorden  nicht  gehörig   und  die  langen  g 
Chorden  nicht  normal  in  Zahl  und  Ausdrut 


BU4ung«rä;bÄgR  Toü&ffMMitM  pOefan.  iu 
hW  v^lig  t«ub  BU  S9in>  einioln«:  hatten  j 
emitg#n.Qr«4  vaa  Kwpfib^fliaUiMi  fiif  i 
Ton,    und    es    kann    diese    ihre    Bildung   < 
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TraMT  UiM»  Olli  Im— geh  4«nMR  «M«  aMfar  md-  tre- 
niger  ■yrcctw«.  Dagvgen'  giabt  es  riele  Steiipfäu 
■ige,  die  htam,  ifttr  niclit  spieeheii  ktMea.  Se 
habe  ich  lAen  neefa  9  FMt»  vor  A«g«ii,  wo  dies 
w«hneaeb«Ma  iat,  ani  bwkf  bei  4  «lAitRtMfaftD  oad 
5  weiblieben  Personen  von  ftfibeMer  Kindheit  auf. 

Bei  den  bildungafiübigea  TanbstuiHnen  litt,  sa 
weit  ich  rMwh  eigmeii  UnCeraoehniifM  eBaehiiMn  iiutt, 
HW  der  fcuswie  QebArafparat,  w&hread  der  ienwe  ia 
der  HMttngnAe  «.«■«(.  in  Miner  neraalea  Vmfta^ 
spng  eieb  befand,  eben  wte  die  übrig«  Awshildang  dw 
flehiriu.  D«gegen  ist  bei  den  Stunpfsinaigen ,  wel- 
<^e  hftren  k&nnen,  der  äussere  Geh&rappaiat  nnd  der 
aeusUaebe  Nerv  bis  Bum  Uebergange  in  die  Rauten- 
grnbe  woU  gowSbulioh  noch  normal,  nur  iu  dem  wei- 
teren Verlaufe  der  dsEu  gelifirigen  Faserngcbilde  liegt 
der  VüLlerachied.  Hier  fehlen  sie  mehr  und  weniger 
oder  siud  sehr  maugelliaft,  sugleich  leidet  aber,  mit 
einigen  Ausnahmen,  das  grosse  Gehirn  in  seiner  hö- 
heren Construetien.  So  beschränkt  Bwar  die  Ge- 
dankenarmath  und  der  Gvdankenmangel  die  Sprach« 
dem  Inhalte  nach,  aber  noch  nicht  immer  die  P&hig- 
keit,  Spraohlaule  bervoraubringen.  Wo  die  innere 
Organisation  der  Haulengmbe  mangelhaft  ist ,  da  mass 
die  Leitung  vor  und  rückwirtaf  mangelhaft  sein. 

Dieser  Hangel  kann  für  sich  schon  eine  gewisse 
Anlage  zun  Stumpfsinn  verursachen,  indem  er  die 
Bildungsßhigkeit  durch  das  Geh&r,  die  so  wirksam 
und  wichtig  ist,  hemmt  oder  hindert. 

Diejenigen ,  bei  denen  die  innere  GehSrconstructioa 
noch  genügend  erscheint,  pflegen  auch  dann  noch  ge- 
fügiger, lenksamer  und  gehorsamer  2u  sein,  wenn 
auch  die  vorderen  Kegienen  des  Uiras  und  die  Ver— 
ataadeskrUte  gelitten  bsben.  Wenn  beide  organiseh« 
Unterlagen  bedeutead  leides,  werden  andi  der  StampT" 


D,g,t,.?<ii„  Google 


967 

rino  und  d«r  Spra'dtiiMBgel  oni'  lo  nMhr  torvortfet««' 
mätsen,  und  so  fand  ich  es  nwhrmalB  eutMimdeB. 
Die  hier  gegebenen  Beobachlui^ii  verinUssenmietry 
ftuf  eine  eigenlhümliche  BprftchloBigltett  KuFnerkMiri 
Ba  machen,  welche  ich  mehrrMih  bei  Irren  wahrge- 
nommen. Ausser  jenen,  die  an  apoploktiseher  Anlage, 
an  Hemiple^e  oder  Paralyse,  au  Idiotisnins,  Imbeoit- 
Kt&t  und  Bt&dsinn  leiden,  giebt  ea  viele,  die  nidit 
sprechen,  sei  es  aas  Eigensinn,  in  Folge  fixer  Ideen, 
dnreli  Abulie  und  Apathie  u.  s.  w. ;  es  kemnen  jedooti 
M>«h  andere  Fklle  vor,  wo  sdche  Ursachen  nicht  vw- 
handea  sind,  und  solcher  habe  ich  so  eben  nocA  AnA 
vor  Aagen. 

1.     Der   erste  Fall   betrifft   einen  Blann   von  sehr 
grosser   Statur,   kr&ftigster  Constitution   und   frischer 
Gesicbtabrbe,  mit  hingen,  lebhaften, 'ausdrocksvollen 
Augen.      Seit    10  Jahren    und    darüber    bat    er  kein- 
einxiges   Wort    gesprecheu,    weder    ein  Ja  Doefa   ein 
Nein,  weder  für  sich  noch  mit  Anderen.     Er  h&rt  whr 
gut ,  hat  gutes  Ged&chtniss  und  reichlichen  Qedanketi- 
Kufluas,    er  schreibt  eine   trctfllche  feste  und  correotb 
Handschrift,    und  wird  nicht  m&de,    sein«  Gedaiikm 
nnd  tbftriehten  EUnftlle  tMtä  Papiar  bu  werfen.     Dai^ 
aus  «rgiebt  sitdi ,  -dass  er  sii 
und  Potentaten  hUt,  der  s< 
nnd  Remonstrationen  und  Re 
Cr  klagt  immer  an,  aber  im  1 
er   befiehlt   und   instrüirt   i» 
gelehrten  bei  einem  höehstei 
Han   erkennt  hier    eine 
jenes  weit  enll^eneD  Zusla 
des   Qemüths,    wo   er,   mit 
pfend,  stets  als  Kläger  and 
«nanfh&rlich  verwickeK,  so 
Han  lieht,  der  Kranke  hat 
richtigen,  er  hört  nnd  vernii 
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bMMtm  fut  imer  »Hf'  d«r  Swll»,  «r  (twHt  «idcren 
Kwnb—  wie  «in  bfiivDr  W«riw,  ar  )»9««tvfUgt  aidt 
gua  wd  «Mih  aut  gvwölMlMhi»«  iUmUtbeii«»'  SeiR* 
|«Mf)r«  KnotainiH«  Mhe>fa»up«  wie  dt»  ^esebftffwi 
heit  lUer  iw  Spmobe  geliöiie«n  fcuMiersn  Orga»« 
huw*«  nicht»  «rkeMe*,  was  liier  dei  StpnchWiig\neit 
IM  Weg«  «ei«  kannte.  NisbU  bleibt  übrig,  ai«  anaur 
iMbiMDy  •■  ktrnebe  bier  «ijie  fixe  Uee,  ein  fixer 
Wille,  «in  KigtaMB«,  «in  «larMi  «icemtr  VarwtB, 
9«Ur  wt  :wirklick«s  inD*i<«8  «rganiacbe«  Mgnent,  ww 
di«  Sprachlosigkeit  erzeuge.  Dies  letztere  qber  sehoip^ 
«b«r  Mvebrnbar  iiia>  «rai»re«>  Hmw  ntöoht«  ip  sq  laa- 
g«r  Zeit  ein  Mitt^  anveraiisltt  gobUebea  seip,  um 
AiUbohlH«  iAar  die«  ftttysiolagiache  «qd  pqrcbalogit 
Mb«  l&ätbaei  m  er4iipgHH,  ILeine  Liat,  keine  lieber- 
Wiclmag,  kein  pUkl*li«ber,  k«iq  heftiger  Sübmeri, 
luia  iiMitRiselw:  6(^lf|g|  küii  Oiühhanimar)  iteiae 
BiU»,  k«B«  ]>TQhuag  hat  ifun^«  vermocht}  %V<^  nur 
da«  laiceite  Ja  «der  Nei«  harrvrwleckan.  Betracht 
IM«  i»aa,  bei  «Vev  dieoen  Pr^b«i|  «e^ne  Pliysiogoamie, 
««Mhien  «i»  awar  m  fiigimreii,  ««c^t.fiiir^  v(^i(pui 
nwr.  Ich  bl^ba  dMh  feat  und  mu  treu,  ich  will  mei- 
«en  WiiW«  dHiebnetzai),  will .  trius^hirev  i  will  und 
will  nicht  iraoke«  und  w-^vkaii-  Hedenkt  n?aq  ^ber 
wieder,  dam  er  gatartig  iet  und  gHlhetaig,  gefllMg, 
dieaiatrcrtig,  «oatlndig,  wtig  und  frenudlich,  da«« 
sein  Ang«  ger«  Iftehelt.  and  seihst  \m  allein  Wider- 
deretande  gegen  anoe  WOssche  kaum  «inm^Ji  sürnt, 
M  scheint  »B  kaum  glaublisb,  das»  e«  eiqea  WiUen 
geben  könne,  der  «o  oonse()Hent  uad  npuHschütlerlicfa 
jahrelaag  wollen  kftaae,  a«  starr  auf  «ich  selber  ste- 
hen köww}  wahrsebeinlicher  ist  es  alao  dooh  wohl, 
daas  hier  «in  gabmmes  Hindernis«  «ei,  welches  «tu 
Niohtkdnnea  veri^asae? 
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t,  Anna  W.  alt  SO  Jahre.  Bis  zum  (Oslen  Jahre 
w«r  sie  körperlich  und  geislig  gesund.  Ein  Fieber, 
wahrscheinlich  ein  Nervenfieber,  logle  nun  den  Orun4 
zur  Seelenstörung,  zunächst  zu  heftigen  chronischen 
Kopfschme  r  z  e  II . 

Später  bemerkte  man  zuerst  eine  grosse  Ge- 
d&chtn issschwäche,  die  noch  immer  zunahm,  sie  konnte 
z.  B.  zum  Spinnen  sich  hinsetzen  und  das  Spinnen 
vergessen. 

Mit  dieser  Vergesalichkeit  schwand  auch  der 
Trieb  zur  Thätigkeit,  dabei  ward  sie  theilnahmloser, 
gleichgültiger  und  unempfindlicher.  Hau  hielt  sie  für 
schwerhörig  oder  taub,  weil  ihre  Schweigsamkeit  zu- 
nahm und  sie  oft  auf  alle  Fragen  keine  Antwort 
ertheilte.  Wenn  es  geschah,  durfte  man  aus  ihren 
Aeusserungen  wie  aus  ihrem  Benehmen  schliessen, 
dass  ihr  Verstand,  ihre  Urtheilskraft  schon  gelitten 
hatte.  Ihr  Gedächtniss  zeigte  sieh  besonders  iti  Be- 
ziehung auf  Gegenstände  der  letzteren  Zeit  h&chst 
schwach  oder  wie  erloschen,  wogegen  sie  Dinge  frü- 
herer Zeit  vor  ihrer  Erkrankung  sich  noch  gut  zu 
erinnern  wusste. 

Während  ihres  Aofenlhalls  in  der  Anstalt  seit 
zwei  Jahren  und  drüber  hat  sie  nie  ein  Wort  gespro- 
chen, so  viel  man  me  ermunterte,  so  viel  überhaupt 
auf  ihren  kranken  Zustand  eingewirkt  wurde.  Ihre 
Folgsamkeit,  ihre  Mienen,  der  Blick  ihrer  freund- 
lichen oft  lächelnden  Augen  verriethen,  dass  sie  hö- 
ren konnte  und  das  Gehörte  verstand.  Bei  angeneh- 
mem Aeussern  war  me  ordentlich  in  der  Kleidung, 
reinlich  und  anständig;  nur  zur  Beschäftigung  musste 
sie  immer  von  neuem  angehalten  werden ,  trotz  der 
Mähe,  die  man  sieh  gab,  vorsank  sie  dennoch  immer 
wieder  in  den  apathischen,  passiven  Zustand. 

In  dieser  Hinsicht  wäre  hierwohl  eher  eine  reine 
Abuhe  und  Apathie  vorauszusetzen.     Kommt  Mhtr    ' 

Z>il«Gbr.  r.  Pi;tfa»lrl*.  VI.  «. 
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•oleher  psycbiseben  Energielosigkeit  die  ^nchlosig- 
lieit  Kueb  oft  vor,  ^Wfl  in  vontchiedenafi  Arten  des 
BIMsiniifl,  so  sind  doch  hier  viele  HerkDule  vorhan- 
den, welche  diesem  nicht  angehören  and  eher  auf 
einen  specietlen  und  partiellen  Mangel  des  inneren 
Sprachsinnes  schliessen  lauen  and  nicht  aaf  einen 
allgeneinen  Maogel,  wie  08  in  Zust&uden  des  Blöd- 
sinns oft  vorzukoBinen  pflegt.  Das  ganze  Aeuasere, 
Wesen  und  Benehmen  unserer  Kranken  liess  keine 
Spur  von  Stumpfheit  bemerken,  das  einzige,  was 
aufttel,  war  ihre  Passivil&t,  ihr  Hinbrüten  mit  stets 
gesenktem  Kopfe,  den  sie  aber  gleich  erhob,  wenn 
man  sie  anredete,  auch  drehete  sie  ihn  am,  wenn 
man  hinler  ihr  stehend  sie  anrief.  Sie  kauerte  gern 
am  Fnsrtoden,  scheuerte  gern  den  Rücken  an  der 
Wand  und  kaole  viel  an  den  N&geln;  der^eichea 
kommt  vielfältig  bei  melancholischen  Irren  vor.  Krank- 
haft körperliche  Beschwerden  gaben  sich  hier. nicht 
kund,  itur  litt  sie  an  einem  trockenen  Auaachltge  am 
Hilllerkopfe  und  Spuren  von  Flechten  hier  und  da, 
aber  in  sehr  leichtem  Qrade, 

Das  Gedächtnias  litt  hier  zuerst;  es  könnte  die 
allm&blig  zunehmende  Verslimmung  also  vielleicht  dem 
nach  und  nach  vergangenen  Wortged&chtnisse  beige- 
messen werden.  Dagegen  spricht,  dass  sie  Worte 
vernimmt,  auf  Fragen  hinmerkt,  auf  Geheias  Folge 
leistet.  Sie  hat  demnach  Gedanken,  Vorstellungen, 
Begriffe,  es  dürfte  also  nur  ein  organisches  Binder— 
nisB  da  sein,  welches  sie  unfähig  macht,  ihre  Ge- 
danken durch  Worte  oder  irgend  einen  Laut  su 
äussern. 

Ea  ist  gewiss  (und  kann  nicht  anders  sein)  ein 
gleiches  Verhällnisa  zwischen  den  Uirnfasero,  wie 
zwischen  den  motilen  und  sensilen  Nerven.  So  wie 
peripherisch  unter  diesen  eine  Disharmonie  so  häufig 
vorkommt,    indem   z,  B.   der  »otile  Factor  danieder- 
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liegt,  w&hrend  der  sensit«  vorherrscht,  und  umge- 
kehrt, Bo  geschieht»  auch  im  Ceiitralorganc :  Empfin- 
dung und  Gedanke  sind  da,  haben  ihren  inneren  An- 
lauf und  Anschlag  im  organischen  Lebonsranme,  aber 
das  Darleben  nach  ausseo,  der  Auslauf,  Ausdruck, 
das  Wort  fehlt. 

3.  Marie  D.,  89  Jahre  alt,  war  im  S4sten  Le- 
bensjahre in  Melancholie  mit  religiöser  Richtung  ver- 
fallen ,  die  sich  durch  hartnäckige  Schweigsamkeit 
und  Eigensinn,  durch  Ausbrüche  von  Zoruwulh  und 
eine  Sucht,  allerlei  Kleinigkeiten  zu  sammeln,  aus- 
zeichnete. Zur  Entwickelung  dieser  Krankheit  schie- 
nea  ein  unterdrückter  Kopfaasschlag  und  niederdrük- 
kende  Afiecte  beigetragen  zu  haben;  auch  eine  erb- 
liche Anlage  mochte  mit  im  Spiele  sein,  denn  einer 
ihrer  Brüder  litt  an  wirklicher  Seelenst&rung,  von  der 
ich  ihn  herstellte,  der  andere  zeigte  ein  etwas  be- 
schränktes,  befangenes  Wesen. 

Bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Anstalt  sah  man  ihre 
Melancholie  mit  einer  Art  Kalalepse  complicirt.  Sie 
ward  nach  und  nach  lenksam  und  folgsam,  zeigte 
sich  reinlich,  Ordnung  liebend,  anständig  in  Kleidung, 
angenehm  im  Betragen,  fleissig  und  geschickt  in  Hand- 
arbeiten. Auffallend  nur  war  ihre  Schweigsamkeit, 
ihre  Sprachlosigkeit,  die  drei  Jahre  hindurch  während 
ihres  Aufenthalts  in  der  Anstalt  nicht  wich,  bis  die 
Verhältnisse  geboten,  sie  versuchsweise  den  Ihrigen 
zurückzugehen. 

Die  lange  unterdrückt  gewesene  Menstruation 
ward  hergestellt,  ohne  dase  dies  Binfluss  hatte,  eben 
wie  jedes  andere  Mittel,  wozu  auch  der  Rotations - 
Hagnetismus  gehfirte. 

Bei  ihrer  v&lligen  Verstummong  war  ihre  übrige 

geistige   Th&tigkeit   nicht   in  Stillstand  gerathen.     Sie 

hielt    die  Augeolider    meistens    geschlossen,    sie   nur 

wenig  Öffnend,  wenn  sie  sich  mit  NiUien  besehäfligte. 

44» 
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Die  Lider  bliexclten  and  vibrirlen  stark,  wenn  sie- 
lebhafl  «ngeredcl  und  «nger^  wurde,  wo  denn  eiu 
leitCB  Ueheln  oder  ein  Unwille  «n  ihnen  spielte. 

Im  Essen  war  sie  eigen ,  gciioss  nie  Fleisch, 
Butter,  Bier.  Aus  diesem  Umstände  vermulhete  ich 
manchmal,  als  habe  sie  deslialb  ein  Gelübde  geihan. 
Gesicht,  H&nde  und  Füsse  zeigten  früher  ein  leichtes 
Oedem ,  das  besonders  nach  dem  Elektrisircn  sich 
verlor.  Sie  schien  zuweilen  zu  beten  und  bewegte 
leise  die  Lippen,  ohne  aber  jemals  einen  Laut  hören 
zu  lassen.  Es  gehörte  mit  zu  den  Zeichen  des  Starr- 
sinns, dass  sie  zu  einer  gewissen  Tageszeil  stunden- 
lang an  einem  und  demselben  Orte  des  Corridors  auf 
und  ab  ging  und  sich  nicht  darin  stören  iicss.  Mun- 
terte man  sie  auT,  scherzte  man  mit  ihr,  tadelte  man 
sie,  so  spitzte  sie  zuweilen  den  Mund,  als  wolle  sie 
sprechen,  aher  es  schien  nur  so;  übrigens  konnle 
man  aus  ihrem  ganzen  Verhalten  ersehen,  dsss  sie 
Alles  um  sich  her  wahrnahm  und  verstand.  Sie  schien 
eine  Art  Somnambule  mit  einer  kataleptischen  Anlage 
zu  sein.  Musik  und  Tanz  liebte  sie  nicht  und  ent- 
fernte sich,  wie  sie  überhaupt  gern  für  sich  blieb, 
und  weder  L'iilerhaltung  noch  Umgang  suchte.  Krank- 
hafle  Beschwerden  bemerkte  man  nie,  nur  lilt  sie  ein 
paarmal  an  einem  Ausflusse  der  Nase,  der  kein  ge- 
wöhnlicher Schnupfen  war,  Sie  hörte  gut  und  leise, 
und  verstand  gleich  was  man  ihr  sagte  und  auftrug. 

Es  giebt  eine  QedankenAtarre  wie  eine  Gcdanken- 
flncht,  eine  intellectuelle  Katalepsis  und  Chorea.  Dort 
kann  man  vor  Gebundenheit  unil  Erstarrung,  hier  vor 
dem  Wanken  und  Schwanken,  dem  Jlin-  und  Her— 
fuhren  der  Gedanken  nicht  zum  feslcn  'Entschlnsse 
und  Wollen  kommen.  Man  hat  nicht  das  Vermögen 
seinen   Willen   zu   äussern,     der  geistige   Wille,     die 
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primitive  PotenE,  geht  nicht  ioa  Leben  über,  wo- 
durcb  sie  erst  zur  Willenskraft  wird.  Bei  Katidepti-. 
sehen  ist  Sprachlosigkeit  häufig,  aber  auch  in  jenen 
Zust&nden  der  Chorea,  die  mit  einem  Himleiden  ver- 
biiaden  sind,  sah  ich  Hangel  and  Schwerfälligkeit  in 
der  Sprache  vorkommen. 

Schon  Kant  stellte  den  Satz  auf:  dasa  die  Nti- 
turwissenschad  durchgehend»  eine  reine  oder  ange- 
wandte Bewegungslehre  sei.  Gewiss  hat  er  Recht. 
In  der  Welt  der  Erscheinungen  wird  und  ist  und  än- 
dert sich  nichts  ohne  Bewegung,  in  der  unsichtbar«! 
Welt  wird  iU>er  ohne  sie  auch  nichts  gcfQlilt,  erkannt 
und  gewollt,  die  geistige  Bewegung  ist  mit  der  phy- 
sischen im  Grossen  wie  ira  Kleinen  stets  verbündet, 
beide  fordern  sich  gegenseitig. 


Eine  stumpfsiDnige  Po-son,  die  durch  ein  Ner- 
venßeber  in  Seelenstorung  verfallen  war,  und  seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  kaum  noch  einen  arti- 
oulirten  Laut  äussern  konnte,  es  sei  denn,  dass  im 
Zorn  etwas  dem  Aehnliches  hervorbrach,  zeigte  die- 
selben Mängel,  deren  ich  schon  so  viele  gefunden. 
Auch  hier  war  die  Integrität  der  Rautengrube  völUg 
gestört,  und  ausser  sonstigen  Fehlem  zeigten  zugleich 
die  Fasern  der  Gränzgürtel,  die  flabella,  Garben  und 
Wellen  eine  tabula  rasa. 

Es  giebl  indess  Cbmplicationen ,  die  zu  beeilten 
sind.  Eine  Idiotin,  Dh.,  die  ich  einst  lange  beobach- 
tete und  nach  ihrem  Tode  untersuchte,  war  primitiv 
sprachlos  gewesen ;  hier  fanden  sich  alle  die  grossen 
Fehler,  welche  dem  Idiotismus  eigen  sind,  partiell 
entstand  der  gänzliche  GehSrmangel,  aber  nicht  von 
dem  Alangel  der  Fibrillen  und  der  Klangsläbe  allein, 
sendern  auch  davon ,  dass  die  Gehörkn&cbeleben 
fi^Uea. 
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Ein«  Blfidiinnig«,  Kr.,  dl«  »Is  ein«  LurdsUncb«- 
rin  aof]|egrUr«D  wurde  uad  deren  Verhilliis««  gaas 
imbekwint  blieb«»,  apracb  wbbreDd  ihre«  langm  Auf— 
enthalta  in  der  Anstalt  nie  ein  Wort.  Ibr  Bliok  ver- 
rietb  nodi  etwa«  veratändigen  Sian,  aie  konnte  hd- 
ren^  aber  nicht  mehr  vernehmen  and  verstehen,  sie 
war  übrigens  gutartig  und  beschäftigte  sieh  noch  mit 
Spinnen,  obgiMch  sio  sonst  in  Abulie  nnd  Apathie 
versunken,  ohne  Leidenschaft,  ohne  Uasa  nnd  Uebe 
und  begehrliche  und  zoromüthige  Anlage'  zu  sein 
schien.  Lange  litt  sie  an  Lungenschwindsucht  und 
langsam  «bEehrend  endete  sie.  Die  Hinterbdrner  wa- 
ren nicht  verschlosaen ,  es  fohlten  aber  die  CollicuU 
und  der  Calcar,  der  Kanal  war  erweicht,  aber  auch 
sonst  nicht  ganz  normal,  (firweidiung  einzelner  Theile 
ist  oft  erst  Folge  eines  langsamen  schwindsüchtigoa 
Hinsterbens,)  es  fehlten  die  gabelförmigen  Conducto- 
ren,  so  wie  die  dreigetbeilten  Chordenbündcl ,  ebea- 
falls  die  Klangst&be  und  die  acustischen  Fibrillen. 

Noch  eine  andere  weibliche  stumpfsinnige,  Ä.,  war 
lange  in  meiner  Beobachtung,  die  erst  im  sp&terea 
Leben  v6l)ig  taub  und  dann  stumm  nnd  zugleich 
stumpfsinnig  geworden.  In  dieser  Verstummung  liess 
sie  nur  zuweilen  noch  die  Laute  ae  ae  hören.  Im 
letzten  Stadium  der  Abzehrung  gegen  die  Zeit  der 
Auflösung  fing  sie  wieder  an,  wirklich  und  gut  arU- 
eulirte  Worte  hervorzubringen. 

Der  Sterbeakt  bei  Irren  befreit  meistens  schon 
mehr  oder  minder  das  geistige  Leben,  wenn  das  or- 
ganische nicht  überall  und  zu  sehr  gebunden  war, 
und  ae  haben  wir  hier  einen  neuen  Beweis  für  seine 
Fortdauer.  — 


Wenn  bei  Apoplexie,  Paralyse,  Tetanus,  Kata- 
lepse  u.  8.  w.  die  Sprache  aufliSrt,  so  erklärt  sich 
dies    leicht,     weil   der  Factor  der  Bewegung   kürz«- 
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oder  U^er  in  Stillsland  geräth,  nie  die  Uhr,  die 
niebt  airfgezogen  ist,  oder  die  Voltss&ule,  die  zuwei- 
len nicht  wirkt.  In  den  liier  bezeichneten  Fällen 
scheinbarer  Stumiaheit  ist  aber  ein  solches  Ursache 
liehe  Moment  nickt  ao  deutlich  auTzuflnden,  da  über- 
all die  Bewegung  frei  ist,  in  Hand,  Fuss,  Auge, 
lä^e,  Zunge  und  Lunge,  es  dOrrie  daher  nur  ein 
parliellfls  und  örtliches  Uiuderniss  hier  vermiUhet 
werden. 

Der  für  Ausbildung  empfängliche  Taubstumme^ 
der  vor  derselbe«  immer  schon  dachte,  aber  ohne 
Wette,  lernt  durch  den  Unterricht  mit  Zeichen  und 
Worten  denken,  erst  dadurch  wird  das  Begreifbare 
ihm  fühlbar,  und  so  erlangt  er  auch  festere  Begriffe. 

Der  gesunde  Sprechende  hat  beständig  seine  in- 
nere QedanlieHspracbe,  die  nicht  laut  und  Anderen, 
selbst  dem  eigenen  Obre,  nicht  bürbar  ist,  man  fühlt 
sie  mehr,  als  man  sie  bürend  vernimmt,  wenn  man 
genau  auf  sich  achtet.  In  den  Stummen,  die  hier 
dem  Betracitter  vorgestellt  wurden,  scheint  dies  in- 
nere Gehör  und  Tongefühl  latent  oder  mangelhaft  zu 
sein  und  es  ihnen  so  unmöglidi  zu  werden,  ihre  Ge- 
dankeu  und  Empfindungen,  ihre  AfTecte  und  Begier- 
den und  Leidenschaften  durch  wirkliche  Worte  zu 
äussern,  indem  erst  die  scusile  Faser  ihr  Leben  zei- 
gen muss,  ehe  die  raotUe  es  verkündet,  es  aus- 
spricht. 

In  der  Sprache  ist  ein  freies  und  nothwendiges 
Element.  Zwar  ist  das  Lebenselement,  gleich  wie 
das  geistige,  an  sich  ein  freies  und  flüssiges,  aber 
es  bewegt  sich  an  einem  Festen,  an  Fasern,  I^nien 
und  Curveii.  Durch  die  beschränkte  Bewegung  im 
Einzelnen  entsteht  der  Laut,  und  die  Lautform  macht 
die  Verschiedenheit  der  Sprachen.  Der  Geist  verh&lt 
sich  BU  der  Sprache  wie  die  Luft  zur  Aeolsharfe. 
Es  ist  eia  ewiger  Parallelismus  zwischen  Geist  und 
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LeA>en.  Wi«  das  LebenHelemeat  lieh  in  Acate  nnd 
Zweig«  darlebt,  so  am  Mcbslen  und  reinslcsin  dea 
Faaern  und  Chorden  des  Gehirns,  die  mit  ihrer  leben- 
digen Oscillation  md  Rbyihnnk  dem  Ctoiate  entgegen- 
kommen, und  ao  scheint  und  klingt  der  Geist  durch 
die  ganse  Nator. 

Es  sagt  Wilh.  von  Hamboldt  (über  die  Kawi- 
spraehe),  man  könne  die  Sprache  mit  einem  grossen 
Gewebe  vergleichen,  in  dem  jeder  Theil  mit  dem 
Gänsen  zusammenhingt.  Die  Chor  den  Systeme  sind 
das  plastische  Bild  dieses  Seelengewebes.  Die  Rede, 
die  Sprache  ist,  ihrem  Inbahe  and  Wesen  nach,  schon 
in  der  Seele,  aber  sie  rauss  Werkzeuge  haben,  um 
sie  Anderen  zu  offenbaren  durch  Ton  und  Schrift  und 
Geste  und  Oeb&rde. 

Der  Laut  ist  die  h&rbare  Empfindung  und  der 
b&rbare  Gedanke.  Sprache  ist  die  Synthese  von  Me- 
taphysik und  Physik.  Das  Denken  verh&lt  sieb  zum 
Worte,  wie  das  Tonelement  zur  Chladni'schen  Figur 
und  znr  Schrift.  Es  muss  also  eine  ideale  SpracUc  und 
Schrift  geben,   die  aber  noch  Keiner  entdeckt  hat. 

Denken  ist  ein  Lieuchten  im  Allgemeinen;  ein 
Denken  im  Besonderen  ist  ein  Strahlen.  Der  geistige 
Strahl  darf  nur  lobenvnlles  Organ  berühren,  wie  der 
Sonnenstrahl  die  HemmonssSule,   nnd  es  tönt. 

Der  Mensch,  sagt  der  Hebr&er,  ist  eine  spre- 
chende Seele;  man  setze  hinzu,  als  Organ  des  Geistes. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


Eioflnss  des  Pönitentiarsjsteins  auf  Irresein. 


Di«  HatnnniBer  Oer  AbelHs  ratdicale  thdit  soa  dem  Bltzung*- 
protiriiotle  der  AcadomiB  de  medäcine  xa  Paris  vom  29.  AprtI 
1S48  einen  diesen  Gegenatand  betreifenden  B^ief  mit,  den 
Bonchet,  Arst  der  Irrenanslslt  zu  Nantes,  an  Ferms  j;e- 
«chrieben  und  welcher,  wenn  anch  durch  die  Redaction  ver- 
sffitet,  doch-  noch  von  Interesse  Ist.  Bonchet  nahm  1S49  ans 
dem  Aaburn'schen  Detentionshauae  za  Vannes  (M|iartem.  dn 
Morhihan)  15  weibliche  etrSfllnse  in  aetTie  Anstalt  auf,  die  in 
jenem  Hause  irre  geworden  sein  sollten.  Davon  sind  bereits 
•  entlaisen  nnd  1  gestorben.  Drei  derselben  worden  nach  Al!>- 
laoT  ihrer  Strafzeit  als  nicht  geheilt  in  eine  EuBiichtsstStte  ihres 
Departements  versetzt.  Eine  war  hl^dsliinlg  nnd  epileptisch, 
rine  uonouaniaca  von  altem  Datum  ntt  Gesichts-  und  GehCrs- 
halincinationen  und  die  3te  von  Mania  sine  dellrio  befallen  (d« 
eette  esp^ce  de  monomenie  raisonnante  oii  instinctlve  ,  qui ,  pre- 
nant  sa  aource  dans  une  l^sion  de  la  senslbilitä ,  n'alfecte  pas 
assee  1e  raisonnement  peur  faire  prononcer  le  mot  de  falie, 
jnsqn'A  ce  qne  des  actes  graves  viennent  la  caractirlser). 
Von  den  <  andern  litten  drti  an  Manomanie,  die  neu  au  sein 
■etilen,  so  wie  an  Hallnclnation  der  Hfnne,  die  sich  anf  Furcht 
mid  Schrecken  bezog.  Die  3  übrigen ,  wovon  eine  noch  Intelli- 
genzaehwSche  docuinentirte ,  laliorirten  gleichfalls  an  der  rai- 
Bonnirenden  oder  inatinctiven  Hononianie,  die  schon  lange  und 
vor  ihrer  Verortheiluug  eiistirt  hatte.  Die  gestorbene  Irre 
weinte  ohne  Unterlass.  Sie  wollte  in  diesem  Znatande  tO  Jahre 
lang  gewesen  sein ,    obgleich  sie  erst  seit  2  Jahren  eondemnirt 

Von  den  In  der  Boncbet'schen  Anstalt  verbliebenen  5 Gei- 
steskranken bietet  eine  Monomanie  mit  Gesicbtshaltucinationeu  dar, 
Ist  aber  schon  3  oder  4  Jahre  vor  ihrer  Verurtheilnng  irre  ge- 
wesen.   Die  Ste  war  scbon  S  Jahre  vor  ihrem  Diebstahle,  weU 


D,g,t,.?<ii„  Google 


678 

eher  ikre  DetraUomitrafe  herbeifUrtc,  al3  Irre  eingeaperrt 
worden.  Die  1  ftnderD  lasaen  eine  uebr  oder  weniger  ausge- 
aprockene  Art  instinctiTcr  Houananie  lait  Intel lectu eller  Bcbwi- 
cbe  erkennen.  Beuchet  fragt  Dan,  oh  er  aus  diesen  Thatsa- 
eben  den  Schiuss  sieben  dBrfe,  daea  das  Anbarn'ache  Straf- 
eyateM  eine  weaentlich  prodnctive  Uraacbe  der  Oeiateaal^rang 
•eif  Die  Antwort  kOnne,  meint  er,  Bindeatena  nicbt  abaoiut 
aein.  Denn  nar  X  Fälle  achlenen,  aber  ohne  gans  Tollfca«meiM 
Sen-iaabeit,  afflrmativ  zu  aein.  Er  lat  der  Heloang,  daas  man 
dabei  vornehmlich  erwAgen  mÜBae,  wie  das  auch  achon  L^lut 
und  Baillarger  bemerkt  hatten,  dasa  die  gelalige  Alienatiou 
htttig  dem  die  Verartbellung  her  bels  leb  enden  Verbrechen  vor- 
angehe ^d  M  Mlkat  neiatena  In  dleaem  Falle  beacUiease,  s«- 
wege  bringe,  okne  daas  die  Gerechtigkeit  elcb  deaaen  aoa  un- 
verwerfliehen  Aiuclcken  verlebe.  In  Besag  anf  die  hier  mit- 
gelhellten  Fille  hatten  die  genauesten  Erkundigungen  fast  Qber- 
all  die  Prtexlatens  der  Gelateskrankbeit  vor  dem  Verbrecheu 
ergeben  und  eine  eigentliche  Manie  habe  aieh  unl»  aile«  Ife 
Htrtninfen  nicht  gerunden. 

Waa  nun  die  allgenKine  Frage  anbetriR,  auf  welche  aicA 
dieae  Dtacuaaion  besieht ,  ao  h&lt  Beucbet  dafür,  daas,  ohne 
das  Zellen -Isolirunga- System  oder  daa  tjj-stem  des  abaoliitea 
äckwelgena  im  gemeinaamen  liehen  gans  verwerfeu  aod  ein 
neues  in  Voractalag  bringen  Mi  wollen,  man  folgernde  Principe, 
die  aock  bereits  In  der  Prazfa  ibre  volle  Weibe  erlangt  Mitten, 
annehmen  kj»nne:  Die  intellectuelleu  GeieteskrankheitMi  erfkb- 
ren  hei  einem  gemein acbaftlichen ,  einer  Hegel  upterwerfenen 
Leben,  einem  ordnungsmflaalgen  Umgangs-  oder  Zusammen - 
Leben  (vie  en  commnn ,  assujettie  k  une  r^gle)  im  Allgemei- 
nen eine  Beaaerung,  wObrend  die  moraliichen  HeeleBStöroBgea 
sich  unter  dem  Einflüsse  derselben  Verbiltniaae ,  die  ohne  Un- 
terlass  ilire  Hensibilltil  reisen  und  selbige  von  ihrem  Mormal- 
wege  abbringen,  verschlimmern.  Und  so  glaubt  er  aicb  bereck- 
Ugt,  das  Aubnrn'ache  System  als  Bessemnga-  nnd  HelüMttel 
des  Lasters ,  wenn  auch  nicbt  gänzlich  verwerfen ,  doch  aber 
mit  Hisstranen   betrachten  au  dOrfen.      VieUeicbt  wörde,    be- 
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In  d«r  Sitcang  der  Academle  rom  4.  Jan.  4.  J.  las  Colli- 
neau  In  seinem  uad  Ferrits  Namen  einen  Bericht  Aber  ein 
mjmaire  von  Joret,  Arzte  de  la  malson  centrale  de  force  et  de 
correction  de  Vannes:  de  la  folie  daaa  le  regime  p^nltentiaire, 
depals  l'ex^cution  de  Tordonnance  miniatärielle  du  tO.  Mai  16S9, 
qul  pröscrit  le  allence  absein  de  joar  et  de  nult. 

Vor  der  Analyse  erwähnt  Berichterstatter,  dass  er,  seit 
fast  40  Jaiiren  Arzt  an  den  Frauengeian||;nlsaen  zu  Paris,  nie- 
malB  besonders  Wall nsinn  in  demselben  beobachtet  habe.  Jaret 
berichtet  von  dem  pinitentlaire  (Auburn)  das  Gegentheil  —  nftmlich 
dnrchschnittlich  9  auf  300  Gefangene.  Allgemeine  Ursachen :  die 
gewöhnliche  organlache  Disposition ,  schlechte  Erziehung,  lieder- 
liches Leben,  geistige  Verwilderung.  Als  bestimmende  Ursacbeu 
der  folie  päiiltentlaire  füJirt  er  auf:  1)  absolutes  Schweigen  bei 
gemeinsamem  Leben,  2)  Ingrimm  vermehrt  dadurch,  3)  Man- 
gel an  Hotion.  Das  Schweigen  wirkt  hiernach  nachthetliger  und 
schädlicher  für  Hträflinge,  Beamte  nnd  Directian  der  Anstalt, 
als  bei  dem  absoluten  Zellensjstem. 

Rochoux  Ist  für  Befördernng  der  folie  durch  das  systäme 
pinit. ,  desgl.  Londe,  welcher  sagt:  les  seuls  partisans  de  ce 
Systeme  sont  ceux,  qui  sont  pay^a,  pour  le  soutenir,  ceux  qui 
en  vivent.  Nor  ein  Arzt  hat  gewagt,  das  s.  p.  gegen  folie  In 
Schutz  zu  nehmen,  und  der  eine  lat  Arzt  eines  Zellengening- 
nisses.     Schweigen  mässe  dnrch  Prägel  liervorgebracht  werden. 

Bin  Vergleich  zwischen  den  Fallen  von  Wahnsinn  in  dem 
GefSngnisse  von  Philadelphia  und  CharlestowD  (Auburnsche  Sy- 
stem) Innerhalb  der  letzten  10  Jahre  ergiebt  ein  auH'allend  gün- 
stiges Resultat  für  das  letztere.  Die  des  ersteren  Gefängnisses 
beliefen  sich  auf  I2fi,  hingegen  die  des  letzteren  nnr  aof  7, 
von  denen  noch  obendrein  K  schon  wahnsinnig  bei  Ihrer  Auf- 
H&hme  waren.  Zwar  kämen  anch  von  jenen  126  siebzehn  In 
Abzug,  weil  sie  schon  wahnsinnig  bei  Ihrer  Aufnahme  waren, 
indess  bleiben  immer  noch  109,  die  im  Geßlngiiisae  wahnsinnig 
wurden,  —  Das  Auburnsche  System  mache  im  Allgemeine» 
die  Sträflinge  moralisch  schlechter,  das  Pensy Iranische  mehf 
Wahnsinnige.  Dto. 

^^^m        ^^^  ^      ^^^  America.    (Vgl.  uns.  Zelt- 


•    . 


D,g,t,.?<ii„  Google 


Literatur. 

T.  Wick,  F.,  die  Isolirang  der  StrSlIinge,  mit 
Rncksiclit  anf  die  Erfahrungen  in  der  meckleu- 
bnrgisclieii  Landesatrafansf alt  Dreibergea.  Schwe- 
rlQ  184S.   TI  u.  74  S.  in  gr.  8. 

T  orUegendea  Schriftchen  ist  das  Isle  Heft  der„Ab- 
handlungeo  aus  ttem  Gebiete  der  GefangDisskunde" 
von  demselben  Vf.,  der  dafin  seine  auf  Erfabrung 
geatütsten  in  einer  tOjihrigen  praktischen  Beschäfl'i- 
gung  gewoniieneD  Ansichten  darlegen  wilL  Vf.  ist 
mit  der  oberen  Leitung  der  neuen  mecklenburgisch  eu 
St'afanstalt  Dreibergen  beauFtragt.  Im  Wesentlicheu 
redet  der  Vf.  der  Vereinzehiung  das  Wort,  und  will 
sie  zur  Regel  erhoben  haben  ^  aber  die  erforderlichen 
ModiBcationea  nnd  Ausnahmen  angebracht  wissen ,  da- 
mit jegliche  Grausamkeit  und  Stdrung  höherer  Zwecke 
verhütet  werde.  Wir  übergehen  hier  das  speciell  der 
Qefängnisskunde  Augehörij^e,  und  beschränken  uns 
zunächst  auf  die  so  oft  ventilirte  Frage  der  Bcgüu- 
stigung  des  Wahnsinns  durch  die  Isolirung.  Im  All- 
gemeinen nimmt  Vf.  an,  dass  die  Einsamkeit  mehr 
zum  Wahnsinn  disponire,  als  das  Leben  in  Gemein- 
schaft, weil  er  dies  überhaupt  von  jeder  Krankheit 
behauptet.  Wird  übrigens  das  Isolirsystem  nicht  mit 
starrer  Consequens,    sondern   mit  Milde  und  Vorsicht 
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durcbgcführl,  dann  ittt  tler  GesunUlieitszustanil  nicht 
edilecliter,  als  bei  dein  aemeinaehaftssysteine ;  Und 
Bo  liat  es  sicli  in  Dreibergeii  besläligt.  Bedenkliche 
psychische  Zust&ndc  wurden  zwar  <&fter  bei  isolirten 
wahrgenommen;  der  Walinsinn  kam  aber  in  keinem 
Falle  zum  Ausbruch.  Die  Selbstmorde  kommen  unter 
den  Isolirten  ebenfalla  nicht  häufiger  vor.  In  8  Fäl- 
len wurden  in  den  9  Jahren  nach  Eröffnung  der  An- 
aialt  Allfänge  wirklicher  Seelenstarungen  wahrgenom- 
men, bei  5  Männern  und  'i  Weibern;  davon  waren 
7  isolirt,  4  Männer  und  3  Weiber,  woraus  VT.  schliesst, 
dass  Weiber  die  Isolirung  weniger  vertragen.  S&mmt' 
liehe  6  Kranke  wurden  in  der  Anstalt  hergestellt, 
nachdem  sie  der  Einaeinhaft  entgingen.  Ueber  Erb- 
lichkeit Oller  schon  Ausbruch  vor  Einlieferung,  ist 
nichts  gesagt.  —  Selbstmorde  sind  in  diesen  9  Jah- 
ren 7  vorgekommen,  3  unter  den  Nichtisolirten,  4 
unter  den  Isolirten  (die  durcbschnilt liebe  Bevölkerung 
d«r  Anstalt  betrug  für  den  Tag  SäS*/«.)  Zwei  dieser 
Selbstmörder  waren  zum  Tode  verurtheilte,  aber  mit 
leben swierigem  Zucbtfaause  begnadigte  Mörder.  —  Die 
in  diesen  Beziehungen  also  gegen  das  Isolirsystem  er- 
hobenen Bedenken  und  Einwürfe  haben  sich  während 
9  Jahre  in  Dreibergen  nicht  bestätigt.  Vorsidit  und 
Milde  in  der  Handhabung  der  Isohrung  scheint  hier 
jede  Gefahr  zu  beseitigen.  Lange  Isolirung  macht 
allerilings  deu  Körper  schlaff  und  hinfUlig  und  wirkt 
dadurch  dcprimirend.  Dr.  Spengler. 

Dn  mciIeciD,  de  la  folie  et  de  la  soci^te  par  J.  A. 

Mnlatier,   Doct.  en  medecine.     Paris,   Bail- 

li6re  1847.    104  p.   4. 
Vorliegende  Broschüre  scheint  der  Abfassnng  nach 
eine  Inauguraldissertation   fär   die  pariser  Facullät  zu 
sein,   und  wir  begegnen  also  in  ihr  das  Erstlingswerk 
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eirMS  jangen  ond  «rir  setsen  nadi  DartAleBting  der 
Schrift  hinsa,  Bofar  talontvollsn  Autora,  von  dem  wir 
in  Zukunft  nocb  viel  Gutes  und  Treffliches  erwarten 
k&nnen.  Zwar  bietet  da«  Werkchen  darchan*  niebla 
Poaitives,  sendero  beateht  Eait  nur  in  einer  Aufk&h- 
lung  verschiedener  Assichten  und  Lehren,  sowie  in 
eiaer  Nachweiaung  des  Unaichern  und  Widersprechen- 
den in  denselben ;  zwar  vermisaen  wir  wne  gehwig 
verarbeitete  Kritik  der  cilirten  Dociriaen,  noch  viri 
weniger  kdnnen  wir  behaupten,  dass  der  VT  Herr 
sei  des  weiten  Gebietes,  das  er  sich  zu  besprechen 
vorgenommen ,  vielmehr  tritt  Tast  aar  jeder  Seite  d«r 
Uebelstand  hervor,  dass  die  Fülle  der  Ideenassoeia- 
tionen  sich  gegen  die  stricte,  einem  bestimmten  Ziele 
•ntgegensobreiteode  Entwicklung  str&ubt,  ja  wir  mich- 
ten  behaupten,  dass  das  Zid,  nach  dem  der  Vf.  hin- 
arbeitet, ihm  bis  jetzt  mehr  in  peetiacher  Ahnung, 
als  in  wiaaenschaTtlicher  Klarheit  vor  der  Seele  stehe; 
aber  trotz  aller  dieser  grossen  Uebelstinde  sind  wir 
dem  Werkchen  mit  Freude  begegnet,  uad  zwar  hanpt- 
slchlich  um  zweier  Ideen  willen,  die  nach  unserer 
Meinung  der  franzSsisehen  Psychologie  bi^er  auf  das 
empfindlichste  gefehlt  haben,  nämlicb  die  Anerken- 
nung der  eigenen  Ursächlichkeit  der  Sede  via-ä-vis 
dem  K&rper,  und  zweitens  die  Anerkennung  der  all- 
gemeinen menschlichen  Vernunft  in  abslrncto  („enten- 
deraent  humain")  ids  maassgebeod  gegenüber  dem 
concrelen  Denken  des  Einzelnen.  So  viel  Gutes  die 
exclusiv  materialistische  Hichtnng  der  französischen 
Philosophie    der  französischen   Medicin    gebracht,    in- 
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litik  &um  DespoUsmuB  fuhrt  (und  Mheiut  es  docli  anefa 
fast,  als  wenn  das  fransönsolie  Volk  trotz  aeioee 
60i&hrigen  Ringeiia  letztere  duroh  alle  aeine  staalli- 
ehen  Systeme  mit  hindurch  nehme},  so  führt  er  in  der 
Wissenschaft  zum  exclusiv- individuellen  Standpunkte. 
Verkennend  die  unmittelbare  Ctöttlicbkeit  mensclillcher 
Vernunft  überhaupt,  blieb  dem  französischen  Psycho- 
logen weiter  nichts  übr^,  als  sein  eigenes  Denken 
«Is-  seuveränen  Haassslab  alles  übrigen  Denkens  auf- 
anstellen.  „Notre  raison  est  la  m^sure  de  la  fohe  des 
aulres"  sagt  Leuret.  Und  zwar  soll  unser  individuel- 
}e8  Denken  nicht  allein  endgültiger  Schiedsrichter 
über  die  Ideen  unserer  Zeit^nossen  sein,  sondern 
wir  sollen  auch  mit  vellkoromenem  Rechte  den  Stab 
brechen  dürfen  über  alle  Ansiefaten  der  Vergangen- 
heit und  sie  als  krank  bezeichnen,  wenn  sie  unserem 
dem  jetzigen  Zeitbewusstsein  eutsprossenen  Denken 
zuwiderlaufen.  „L'elat  de  l'esprit  humaln,  sagt  der- 
selbe .  Schriftsteller  (fragmests  psychologiques  de  la 
folie  p.  S5ä}  chez  nos  aieux  concourait  aans  deute 
puiasament  k  la  production  frec|oente  de  visionsj  mais 
peur  dependre  d'uiie  cause  g^n^rale,  uae  maltidie  ne 
eease  pas  pour  eela  d^Üre  une  maladie  et  comnu  il 
n'y  a  pas  de  differeiice  essentielle  entre  les  visienatrea 
d'autre  fois  et  cenx  d'aujourd'faui ,  lea  mm  et  ha  autrea 
doivenl  ilre  mit  aux  rang»  deg  ali^n^t."  Consequeo- 
ter  Weise  scheuet  er  sieh  denn  auch  nicht  Moses, 
die  Propheten,  sowie  alle  christlichen  Heiligen  unter 
die  Irren  zu  versetzen.  —  „Secrale,  sagt  M.  L<Slut 
(Danton  de  Socrate  p.  13)  ^tait  un  thjesophe,  un  vi- 
stonnaire  et  pour  dire  le  mot,  nn  fou;  cette  opinioo 
est  la  seule  vraie,"  Dasselbe  Schicksal  erleiden  bei 
ihm  ausser  den  schon  genannten  M&nnern:  Mahomet, 
Luther,  Pascal,  Rousseau  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  kurs 
fest  alle  Münner,  auf  deren  Schultern  der  Hau  der 
heutigen    CivihsaUon    st^t.       Ansichten    dieser    Art, 
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Mach  deBOB  die  grcssarligUcii,  die  Gesdiicke  gaozer 
Völker  bewegenden  Schöpfungos  ßr  das  Grseug;iHss 
de*  Wtitnsniiis  ausgegeben  werden  — ,  ADsichteti 
dieser  Art,  sage  ich,  aiad  leider  unter  den  franaösi- 
schea  Pejreb(4eg«D  die  b&ufigsten,  und  wir  kennteo 
deren  noch  viele  dtireo.  We  aber  bleibt  hier  der 
foste  Punkt,  an  den  der  Heasch  sieb  ssu  halten  ver- 
mag^ Werden  nicht  unsere  Nachkonmaa  mit  ihrem 
erweiterten,  gereinigtem  Zeitbewusstsün  übet  uns 
dasselbe  Urlheil  fallen,  das  wir  seibat  über  die  besten 
unserer  Vorrahren  ausgesprochen?  Und  Ueibt  nach 
dieser  Ansieht  die  Wettgeschicbie  zuletzt  noch  etwas 
anderes,  als  die  Oesefaicbte  eines  Narrenhanses ,  in 
de«  Jeder  nur  NarrMi  sieht  und  sich  einbildet,  der 
einuge  Vernünrtige  ui  seinf 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  tierer  in  eine  Kritik 
dieses  Materialismus,  norJi  der  ihm  zum  Grunde  lie- 
genden Anschauung  der  Weltgeschichte,  noch  end- 
lich der  hier  stattfindenden  Verwechslung  zwischen 
Irrtham,  Schwftrmerei  und  Wahnsinn  —  einzugehen-, 
allein  so  wenig  ein  Mann  die  Irrthümer  seiner  Kind- 
heit, die  oft  mit  der  Wirklichkeit  direct  in  Wider- 
spruche stehenden  Schwärmereien  seiner  Jugend  als 
krankhaft  beseiehuen,  so  wenig  er  sie  als  etwas  an- 
deres ansehen  wird,  denn  als  die  der  Bildungsperiode 
adäquaten  Manifestationen  des  geistigen  Lebens:  eben 
so  wenig  dürfen  wir  die  Irrlhümer  und  Schwärme- 
reien vergangener  Zeiten  als  etwas  anderes  betrach- 
ten, denn  als  die  der  Bildungsperiode  entsprechenden 
Manifestationen  des  geistigen  Lebens  der  Menschheit 
überhaupt.  Denn  so  wenig  es  dem  einzelnen  Men- 
schen vergönnt  ist,  -mit  einem  Schlage  zur  geistigen 
Klarheit  zu  gelangen,  ebenso  wenig  hat  es  Gott  be- 
stimmt, dass  die  Menschheit  ia  einem  Alter  zum  vol- 
len BesKze  der  Wahrheit  griange,  und  die  Weltge- 
schichte ist  ja  nichts  anderes  als  das  langsame  Sich- 
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Durchwinden  der  MBiiM^heit  4urch  alle  die  Kiippea 
des  Irrthunn  und  das  raöhsaae  Streben  nach  der  in 
der  uneodlichen  Ferne  liegenden  vollen  Wahrheit. 

Doch  kehren  wir  au  unserer  Breschüre  zurück. 
Bei  der  ebenbeKeiciiiieten  Richtung  der  französischen 
Psychologie  bat  es  uns,  wie  wir  sclioa  oben  sagten, 
Freude  gemacht,  einem  Schriftsteller  zu  begegnen, 
der  mit  allem  Eifer  derselben  entgegenzutreten  sich 
bemüht.  Die  ganze  Psychologie  und  Psychiatrie,  ist 
sein  Raison n emen t ,  ist  bei  uns  in  Frankreich  auf  ei- 
nem falschen,  nie  zum  Ziele  führenden  Wege.  lo 
einem  etnsatigen  Materialismus  befangen,  hat  man 
das  Gehini  („das  Organ,  das  die  Gedanken  secernirt 
und  krank  sein  muss,  wenn  das  Secret  krankhaft 
ist")  und  den  ganzen  K&rper  durchwühlt,  um  den 
Grund  und  die  Beschaffenheit  der  Geisteszerrültung 
eu(zukl&ren;  es  haben  sich  Streitigkeiten  erhoben,  ob 
z.  B.  der  Selbstmord  aus  einer  Plethora  biliosa  (Reiz) 
oder  einer  Gehirnreizung  (Fdret)  hervorgehe,  ob  die 
Hypochondrie  auf  einer  Krankheit  des  Unterleibes 
(Louyer-Villonnay),  auf  einer  Gastritis  (Broussais), 
auf  einer  Stasis  des  Gehirns  (Falret)  oder  einer  all- 
gemeinen Plethora  biliosa  (Retz)  beruhe;  alles  Hei- 
hge,  das  des  Menschen  Herz  hebt  und  stärkt,  ist  pro- 
fanirt  — :  und  die  Uitsicherheit ,  Verwirrung  und  Un- 
klarheit ist  nur  noch  grösser  geworden.  Auch  Iten- 
ret's  Weg  ist  missglückt,  der,  um  zu  einem  si- 
chern Ausgangspunkte  zu  geUngen,  die  Ideen  der 
Kranken  untersuchte,  und  gesteht:  il  ne  m'a  pas 
^t^  possible,  quoique  j'aie  fait,  de  distinguer  par  sa 
nature  une  idee  folle  d'une  idee  raisonnable,  Jai 
cherchä  soit  k  Charenton,  seit  ii  BicMre,  seit  ä  la 
Salpdlriere,  l'id^e,  qui  me  paraitrait  la  plus  folle; 
puis  quand  je  la  comparais  ä  un  hon  nombre  de  Celles, 
qui  ont  cours  dans  le  monde,  j'^tais  tont  snrpiis, 
presque  honteuz,    de  n'y  pu  voir  de  difiereace  (L  c. 

Ztiiarhr.  t.  PirckUtrU.   VI.  4.  45 
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p.  M)i  lt«r.  nfliirt,  M»»  Am  «i»  ebtma  «minr  W«^ 
Ist,  ftls  wie  w««n  Jmmmi,  nn  die  lUchtiglnit  eiow 
WoriM  Bu  unterinGhen ,  in  eintr'tJat«nliehiing  Air 
RieMigkeit  der  BuehM«b«n  HinUigt  «nd  «lob,  wenn 
Me  Bnohsufeen  nicht  Mwb  sind,  w«a4ert,  dtea  m 
keineB  Untersohicd  swimIwr  riehiigeo  und  uorielili- 
gen  Worten  gtbe.  Mit  HeeiH  Mgt  daher  Hr.  IIa- 
latier:  ,,^and  les  cheses  en  aoRt  rennes  k  oe  poi■^ 
qnatid  lae  erreurs  se  sant  ainai  aooanMiItfes,  il  n'y  a 
qa'ua  nutjrea  de  remettre  Vordre  daos  la.  facuHJ  de 
penser:  e'eat  d'eablier  lotit  ce  qne  nous  avoBS  appria, 
de  reprendre  nea  Iddea  ii  leor  origine  et  de  reftüre 
l'entendement  bonain."  Als  Ansgangapunki  diene,  bis 
ein  nrsftebKches  Verh&ltnias  zwischen  Qcist  und  Kör- 
per A#KiieM»>  der  Geist  selbst;  man  analyshe  von 
neaem  seine  Bigens^atten  an  «nd  fiir  sieli,  und  swei- 
tens  wie  sie  darih  die  Binflfiaee  der  BraiehnDg  und 
der  Oivittsation  gewordea  sind,  betsferes  ist  von 
hoher  B^deiUnng,  iadem  in  dieaem  Momente  baopl- 
s&ehlich  dbr  Onind  der  krankhaften  Körungen  ko  su- 
chen ist.  Sohliessliah  giebt  der  VT.  «ine  kurze  SIükks 
de«  BigenMhafttn  des  arenschllcbca  Geiatca,  die  er 
-Bribst  nur  «la  aelcho  hinslellt  und  an  die  wir  daher, 
wetn  wi^  nicht  hart  gegee  ihn  sein  wollea,  nicht 
dea  strengen  Maaasstib  der  Kritik  anlegen  wollen; 
wir  ibergehen  sie  deshalb,  ron  Herzen  wünschend, 
dass  der  Vf.  Maese  finden  nabg«,  seine  Ideen  aas- 
Ahrltdler  zu  enttvlekeln  und  so  za  einer  Umänderung 
in  der  Wohteng  der  franzöeischen  Psychologie  mit 
beiZBIrsgen,  die  Rir  die  Wissensohaft  tob  der  höeh- 
■ten  Bedenttmg  ist. 

BraunSchweig.  Br.  Günther. 

iBsaaity  tested  bj  science  ,md  aliovn  to  be  a  disease 
j-ardj  eOinoetecl  with  permMeiit  «rgwidh  !««•■ 
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0f  Um  hrüm  etc.  hy  C  M  Barftett    M.  D. 
London  1846.   lY.  et  M  p.  9, 

Der  Titel  des  Buches  spricht  «einen  leitenden  Ge- 
danken aus.  Der  Wahnsinn  ist  für  B.  eine  Btut- 
irankheit  und  rührt  von  einem  Misaverhältnisa  in  den 
Beslandthetlen  des  Qehirns,  namentlich  des  Kohlen- 
stoffs und  des  Phosphors  her,  den  Hauptconstituenten 
in  der  Nervenmasse.  Es  ist  vorzugsweise  das  Fett 
im  Blute,  dessen  kranlihafte  Veränderung  den  Koh- 
lenstoff und  Phosphor  in  der  gehörigen  Verbindung 
zuaammeD treten  u.  s.  w.  S»  wird  auf  Qrund  uner- 
wiesener  und  aus  der  Luft  gcgriffner  chemischer  Hy- 
potbesen  eins  Ansicht  von  den  Geisteskraukheiten  ala 
blosser  FnnctionMtöningen  »isammen  oenstruirt.  Em 
scheint  uns  keine  Gefahr  vorhanden,  dass  diese  Dar- 
stellung irgend  Jemand  verk>ckan  und  überzeugen 
könnte.  B,  L. 


Payehiatritche»   aus  nicki-patfchiatriachen 
Werken, 

Bonyoastle,  R.  H.,  Canada  and  the  Canadi«M 
in  1846.    London.  8.  voll.  1847.  & 

Vr.  theilt  Vol.  II.  S.  C6<  eine  Statistik  der  Taub- 
ttummeny  Blinden  und  Wahnsinnigen  in  Canada  aus 
dem  Jahre  1843  mit. 

Im  Jahr  1843  zählte  Vntercanada  693649  Ein- 
wohner;  darunter  befanden  sich 

M&nner         Weiber  Summa. 

Taubstumme       447  378  7S5 

Blödsinnige  478  472  950 

Wahnsinnige      tS«  15t  308 

Dies   giebt   1   Taubstummen  auf  957  Einwohnor,    ein 
im  Allgemeinen  sehr  ungünstiges  Verhültniss. 
45  • 
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4l%en)äiuula   zUilt«   i»  Jahre  f8M  ein«  Bevölke- 
rang  von  5065W  Blnwohiwni',  daraoter 


KUiiner 

Weiber 

Summa. 

Taubstnmme        MS 

13S 

354 

Blödsiniiigi!         »1 

178 

393 

4m 

71« 

Alu  uiiler  einer  Gesaminlbev&lkcruiig  van  1,200,154 
waren  1343  Blödsinnige  und  1027  Wahniüinnige,  in 
Bumme  t370  Irre. 

Der  Vf.  sucht  die  Ursache  dieser  tranrigen  Br— 
■cheinungen  in  dem  übernkflsigeii  Branntweintrinken. 
W&hrend  in  England  und  Wales,  wo  die  genauesten 
Aedsebereehnnngen  sum  Belege  dienen,  der  Verbraa^ 
des  Branntweins  nie  0,60  auf  die  Person  im  Jahre  be- 
ir&gt,  in  Schottland  C,lft,  in  Irland  0,64  und  in  den 
drei  K&nrgretclien  mit  Einschluss  der  Kinder  unter  15 
Jahren,  im  Diirchachmlt  nur  0,8S;  findet  nun  dm- 
gegen  in  Caiiada,  wo  die  Accise  keineswegs  so  ge- 
nau beaursichligt  wird,  wenn  man  die  Kinder  unter 
15  Jahren  mitrechnet,  9,45  auf  die  Person,  allein  es 
nuss  viel  mehr  beiragen.  Das»  das  best&ndige  Ta- 
bahrauchen,  von  dem  der  VF.  glaubt,  es  sei  noch 
sehtdiioher  für  das  Nervensystem,  als  das  Trinken. 
Jeder  irische  Arbeiter,  sagt  der  Vf.,  den  ich  noch 
mit  der  Preife  seine  Leiter  besteigen  sah,  war  ein 
Faulenzer,  und  jeder  meiner  Stallknechte,  der  raucht, 
hat  noch  jederzeit  meine  Pferde  vernachlässigt.  'Wenn 
Goeihe  das  Rauchen  lur  kein  Zeichen  des  Qenies  hält, 
so  musa  man  wenigstens  zugeben,  dass  ea  kein  Zei- 
chen des  Fleisses  ist.  Dem  Elngllnder  ist  es  aber 
eigentlich  so  durch  und  durch  vwbasst,  als  ein  Zei- 
chen der  Rohheit. 
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Martin,  J.  H.,   Topograpbioal  «nd  hisiorieiL No- 
tice  oT  Caleutu.     (The  JUncet.     Sept.  1847-) 

Vr.  giebt  in  diesem  auT  Kosten  der  Regierung  in  Cul- 
cutla  gedruckten  Werke  über  die  Krankheileti  des 
Gehirns  Folgendes  an: 

SeekBKtcn  Ebenen  Hochebenen 

Krkc.  itirb.  Twb.  Krka.  itarb.  Tcrb.  Krka.  lUrb.  T*rb. 

n\    Apoplexie  9      6  8:  9  II  7  2:  8  37  20  1:   9 

g/    L&hmuitg  S4      0  0;24  37  2  2:37  81  18  1:    6 

o\    Epilepsie  61       1  1:6t  24  I  1:24  107  S  t:t» 

M    Blödsinn  19  0  0: 19  3  0  C:    8  S  0  0:   5 

S;    Wabnsinn  25       3  1:80  0  0—  85  8  2:25 

Äamma  iss  12  2:22  65  10  2:13  255  40  2:18 

Terh.  100  17  1,5  15  2,2  II  1,8 

fl    Apoplexie       16  10  S:  S  16  13  8:   4  18  9  «:  3 

/    LShmune      106  10  2:21  59  10  1:    6  119  11  t:tl 

g.\    Epilepsie        28      6  1:9  19  3  1:6  58  51:  11 

i(    Blödsinn         45      6  2:15  19  1  1:19  45  8  t :  15 

BJ    Wshnsion      72       3  1:24  47  2  2:47  117  4  1:29 

SummaU^  ^  i.lh  ih  iA  1:   i  i^l  ii  1:11 

Verb.  1000      4  0,5  3  0,5  8  0,3 

Die  Verhältnisse  des  Erkrankens  und  der  Sterbefälle 
unter  den  eingebornen  Truppen  sind  fast  dieselben, 
wie  die  der  englischen  Truppen  in  England;  dagegen 
sind  die  der  europäischen  Truppen  fast  dreimal  grös- 
ser, als  wenn  sie  zu  Hause  dienen.  —  In  die  vor- 
stehende Tafel  ist  das  Delirium  tremens  nicht  aufge- 
nommen. Aus  dem  allgemeinen  Bericht  der  Präsi- 
dentschaft Madras  ergiebt  sich,  dass  in  den  10  Jah- 
ren von  18Z9  — 1838  die  Aufnahme  an  Delirium  tre- 
mens jährlich  31Vs;  die  Todesfälle  an  demselben  0,3 
per  1000  betrugen  unter  den  europäischen  Soldaten, 
während  unter  den  eingebornen  die  Aufnahmen  nicht 
ganz  0,2,  die  Todesfalle  0,01  per  1000  jährlich  aus- 
machten. In  derselben  Periode  betragen  die  Aufnah- 
men an  E&rieiat  unter  den  Europäern  49  per  1000,  und 
unter  den  Eingebornen  kam  kein  Fall  vor.  —  Die 
Unm&ssigkeit  wurde  sehr  unterhalten   durch  die  &bl« 
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Ctewofanheit,  dnn  S^dftten  täglich  eine  gewtmh- 
tioa  Branntwein  zvi  gaben.  Diese  soll  jeM  jtu 
auch  in  Indien  abgestellt  sein ,  wie  solches  k  di 
übrigen  britischen  BesiUangen  Bcbon  im  Jahi  IS 
geschehen  ist. 


D,g,t,.?<ii„  Google 


Bibliographie. 

1.     Selbttändige    Werke. 
Den  lache. 

nn  (Dr.  Ed.  Prof.  eu  Halle),  Leib  und  Seele 
ihrem  Begriff  und  ihrem  Verh&ltaisa  zu  ein- 
KiB  Beitrai;  aur  BepünduBg  der  philose- 
hen  Anthropologie.  Halle  (Schwetschke  u. 
),   1640.    X  u.  174  S.   8. 

(Theod-,  Dr.  u.  Prof.  der  Philosophie  zu  Mar- 
i),  Lehrbuch  der  Psychologie  als  Naturwisee«- 
it.  Brounsciiwetg  (Vieweg),  1849.  XVI  u. 
S.    8. 

gl.  unsere  ZeitschrlR  Bd.  III.  8.529—631.) 
le  (K.  Chr.  Fr.),    Vorlesungen  über  die  psychl- 
e    Anthropologie,     herausgegeben    von     Dr.    A. 
ren8.  Qöttingcn  (Comm.  d.  Dieterich'schen  Buch- 
idlung),  1848.   XXXIV  u.  401  S.   gr.  & 
•e  (Oeorg,  Dr.  med.),   Die  Hecht  der  Seele  iilwr 
a  K^per ,  in  Beziehung  auf  Gesundheit  und  Sitt- 
hkeit.     Nach  der  vierten  Aufl.  aus  dem  EflgJischen 
«rselzt    voD    Dr.     Ernst     Susemi  hl.      I^ipzig 
^allmann),   1650.  XXVIII  u.  347  S.  6. 
Vachstens  erscheint  von  demselben  Vf.  und  Uebersetser:   Der 
■auch  dea  Körper»  in  Bexug  auf  den  Geitt  (nach  der  Steu 
.  Auflg.)  ■■  unsere  ZelUcbr.  Bd.  V.  8.  117.) 


D,g,t,.?<ii„  Google 


Canu  (C.  G.),   DankM^hrifl  zum  buiidertjährigeD  Ge* 
burtafesle  Goethe's.    Ucber  ungleiche  Befäliigung  der 
verschiedenen  Menschenst&nme   für  höhere  geistige 
Ent Wickelung.      Mit   1   Tar.     Leipzig   (Brockhaus), 
1849.   VI  u.  108  S.   gr.  8.  Vel. 
Eine   etw&s    erschßprendere  Beleuclitang   dea  snerat  Im  Um— 
rill   In   de*  Hrn.  Vf.'s  Hyatem   der  Physiologie   dargelegten  Ge- 
d&nheiiB.    Tom  physiologiacheD  und  psycho lu fischen  e^tandpunhte 
m«  (VI).  —     Nach  den  OeselEeii  der  Katur  in  der  Bildung  ihrer 
Krxeagnfsse  lebt  der  <n  einem  jErossen  Irrthnme  bedingen,    wer 
die  Menschheit   als   ein  A^grepst   gl  eich  befähigter    und   glelchbe- 
mrener   Gelsler    voranssetzl   (i).      Hiernach    ist    nicht   auf  die 
TDlIhonnene  Gleichartigkeit,    sondern   auf  die    mfiglichste  Ver- 
schiedenartig bei  t   der  Menschen    die   Vollendunic   der  Menschheit 
gegründet   (4).      Ton    den   Mitllonen    nnd  UÜlioneu    gewesener, 
•elender   and   kfinftiger  Menschen,    konnte   nicht  sein,    ii~ar  ni« 
ein  Einxlger  einem  Andern  vollkommen  gleich  anBgehildct ,   gleich 
denkend,    gleich  fBhIend.    Diese  unabsehbare  Verschiedenheit  ist 
In  grössere  Massen  lu  sondern,   daher  die  steten  Versuche:    das 
Unabsehbar«   *fch   irgendwie   übersehbar  so   macken   dnroh  Son> 
deruDg   der  Menschheit  in  grüa^ert  Hassen  uaeh  B&cea,    Stim- 

Cama  ■ntervciratdet  I)  Volksatimme,  welche  der  Narkt 
de*  Ptantlen  entsprechen,  der  äthiopUche  Stamm  —  Sachlräl- 
ker,  durch  dunkle  vollkommen  tchu'arze  FSrhnng  hCKeichnet. 
t)  Volker,  welche  dem  Tage  dtt  PtaatUtt  entsprechen,  der 
kaukatisrht  Stamm  —  TagvOiker,  alle  von  mehr  oder  minder 
we'ustr  Fdrhniig;  S)  VolksstBmme,  welche  der  Dämmerung 
tUt  Auffangt  entsprechen ,  der  mongeiiacbe  ijtamm  (malayi- 
Bche)  —  ütttUht  Dämmerangsfölker ,  durch  dunkle  oder  hel- 
lere pebflrAe  Ffirhung  beseichiiet;  4)  endlich  Volker,  welche  der 
Dämmerung  den  Vntergangt  entsprechen  —  westlwhe  Dfimne- 
rnngsvölker,  durch  bald  dunklere,  bald  hellere  rölMiche  Fär- 
bung heseichnet. 

Dies  der  natarphtlosophtsche,  anthropologische  Uöhenpnnlit, 
von  welchem  aus  Cariis  ,  der  grosse  Verehrer  Goethe's,  mehr 
Lfcht  wollend  und  gehend,  einen  bedentanga vollen  Blick  wirft 
attf  di«  HenKbeMtlwne  der  Erd«. 

Domrick  (Dr.  Prof.  zu  Jen«),  Sie  psychischen  Zu- 
stände, ihre  organische  Vermitteluifg  und  ihre  Wir- 
kung in  Urzeugung  körperlicher  Krankheiten.     Jena 


D,g,t,.?<ii„  Google 


lUrang««  nad  InmaMtaltM  M«b  i 

lericlitiKen.  Za  Metern  popaiam  Zweck  isitH  4tr  Ifr,  VC  « 
»«kannte  harEO  geaehichUlebe  U«ke»kM  d«r  V  ' 
laA  Irreaanataüten .  («Ine  TbMrte  T*a  i 
len  BeslehDngen  dea  KOrperlicfeni 
nliM  AmsiiAten  Ober  die  Entatehiuii;  4er  SMlMlinNlikcM««  «ä* 
aerrfiMii  VerslimmDngen  und  danklea  »qettl»««  CtWIiliLH 
:8.6.70,  fiberBehaiidlunii;,  mit  der  Krklinu«.  4tua  die  ikaatirM. 
Ue  abwartende  psychische  Hathode  aei  die  allein  waJve,  ■■>»  ■ 
dinft  falsch  sei,  aber  Irrenanstalten,  die  MMJiwe*dicbeH  4tr 
CrOhaeltigen  EtDÜeferung,  über  ZHiiahme  der  tleelcKkraBltbeUe« 
und  die  Ursachen  dieser  Zanabme.  Wir  beben  nnr  aock  di« 
BeMerkang  heraus,  dais  nach  den  Hn.  Vf.  iia  All^meiaes  d4e 
leutscheu  Irrenanstalten  iu  Betreff  der  inneren  Eiurichtuaf  und 
tratlicken  Leitung  dlt^nigeu  fretadeii  Lander  äbertreflen.  Völ- 
lig unparteilscli  ist  das  Urlheil  des  Hrn.  Vf.'i  (8.4)  über  Vor- 
EAge  und  Nachtheile  der  äffenClicben  und  Privat  ■'Irrenanstal- 
ten ,  ob||leich  derselbe  eineni  der  Ältesten  ackon  nnter  seine« 
Vater  «un>lühenden  Privat-lustitut  vorsteht. 

Helferich  (Jak.  Heinr.') ,  Das  Leben  der  Crotinen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Psychologie,  Physio- 
logie, Pathologie,  Pädagogik  und  Humanität,  nach 
den  neuesten  Ergebnissen  der  Wissenschart  und 
eigenen  Erfahrungen  geschildert.  Stuttgart  (Mül- 
ler),  1850.   IV  u.  84  S,  8. 

Prilber  Lehrer  auf  dem  Abendberg  nnd  in  Mar  labe  rx 
(Württemherg),  dermalen  Vorsteher  einer  Erziehuiigs-  und  Be- 
■vahranstalt  für  schwachsinnige  Kinder  eo  Fellgershnrg  bei 
Stuttgart. 

Von  demselben  Vt  ist  1847,  wtthrend  er  Lehrer  auf  dem 
hhendberg  war,  erschienen:  Pädagogisch e  AufTassung  des  See- 
lenlebens der  Cretinen,  als  Kriterium  Air  deren  Perfectibllitat. 
lern  36  S.  8.    (Vgl.  Recens.  nns.  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  6S9— 645.) 

tidtehke  (J.  T.},  Ueber  das  Tarnen  Geisteskranker 
im  Allgemeinen  nnd  insonderheit  über  dao  Turnen 
der  Geisteskranken  in  der  k6nigl.  Sachs.  Heil-  und 
Verpfleg -Anstalt  Sonnenstein  bei  Pirna.  I^rno, 
(Kelter  d.  Sohn)  —  (Leipzig,  E.  Fleischer),  1849. 
48  S.  8. 


^aueh  (Gustav,  Dr.),  Aphorismen  des  Dr.  Ernst 
Hörn.  Eine  Denkschrift.  Dresden  u.  Leipzig  (Ar- 
neld'sche  Buchhandlung),   1840.  89  S.   1«. 

D,g,t,.?<ii„  Google 


meM  4M  mtk«gn  mt  V«r<fenn  «m  ml  ■•rn  gcwU-- 
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Hager  (Mich.,  k.  k.  ftath,  Stabsfeldarat) ,  HwAmiei- 
gen  SU  AmputatioiieD ,  ExarliculaUorteo ,  Reieeämen 
und  Trepaoationen ,  die  JVervenkranhfteiten  h.  b.  w. 
Wiaa  (Conm.  in  Fr.  Beck'«  Univ.-Biicbhftndluag), 
1849.  XIV  u.  L  l  —  tMS.  u.  IL  1  —  S72  S.  (Krao- 
keiigeschichtea  enlliallend.} 
AbacbnlUI.  8.  »—140  StrvtmlirmnkkaUtm ,  Aber  ThJUigkeit 

dM  fieUma    und    Nervena jatema    —    Uaterscbiede .  der    M.    Kr. 

(Scbners,     GeTOhUoaigkeit ,     Krämpfe,    Lähmimgen   nach   Rom- 

berg)  —  Uraachen,  Verkeraagnag,  BahaiidluHg-    Im  U.AJbaobaitt 

8.  193—172.  t>3  SlerrenkrankheitamUe. 

Der  Vutpyr  in  den  Puriser  Friedbö&n,  Von  FtaoQtta 
Bertraud.  A.  d.  Franz.  dar  Gaa.  de«  Tnb«oa»x. 
SUittsart  CScIwiUe),  lS4a  62  8.    IS. 

(Vgl,  Hoaere  Zeltachr.  Bd.  VI,  Hfl.  3.  S.  MO.) 

Ausländische. 
Roftrda   (T.),    Zietkunde,    of  Bemhouwing    va«    Aea 
MeiMch   als   besield  Wezen.     Leenwarden  (Sarin- 
gar},  1840.    gr.  6.  O  fl.  Mc) 
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Vpham  (H.),  EfementS  «f  memfti  Phihniopfiy,  entbnh- 
cing  lotellect  wul  the  Sensibilities.  New-Vor^ 
(Witey),   1849.  «Vol.  57>/,  Bog.   gr.  1«. 

Ltimer  (L.,  Ih-.),  IWcherolws  »wr  la  pvalysie  g^ne'- 
rale  progressiva]    pour  servir  k  liiistoire  de  eette 
DM]»di«.    Paris  (Victor  Mnssoa),   1849.   118  p.  8. 
(Eztr,  des  Annal.  mtä.  psych ologiqnes.)  Da. 

InaugnraL-DisAertfttionen, 

Axmann  (Carol.  Frider.),    De  gangfiornm  systemati» 

stmctora   psnitiori  ejusque   functioaibus.     Diss.  ia- 

I     augural.     Berolin.  1847,    Acced.  an.  tabul.  38  p.  4. 

Die  VerBubwNinK  zn  den  folgenden  Untersachungen  war 
für  A.  dw  3ealMu^üiiig  sweier  Fälle  von  Verletzung  des  Rfik- 
'kenwuhes,  wo  in  den  der  Empflndung  beraubten  und  paraly- 
■irten  Clietem  eine  gewöJinUche  Entzündung  auftrat.  Die  bei- 
den Fille  Bind: 

[  Zwei  EiaenbaAnarbeiter  wurden,  als  sie  an  den  Abhang 
eines  Hügels  gelehnt  ibr  FriUistück  verzehrten,  durch  eiue 
Last  ▼•■  Untenber  uaignworfen ;  sie  mussteu  mehrere  Augeiv- 
'bUcke  unter  der  Last  liegen  bleiben.  Sechs  Stunden  später 
brachte  man  sie  In's  Spital  und  fand  die  uutern  £ztreDiitateu 
empaudnngBlos  and  paralysirt.  Besonders  der  Eine,  Franz  Lott, 
119  Jahr  alt,  ein  Mensuh  mit  kräftigem  Körper,  zeigte  vollkom- 
mene Anästhesie  bis  zu  einer  Linie,  die  man  von  der  spin.  aiir 
ter.  BDp.  OBS.  iL  gezogen  dachte.  Oberhalb  des  letztern  RüclieD- 
Iwirbels  normale  Sensibilität.  Die  apecilisuhe  Verletzung  war  bei 
Ihm  nicht  zu  diagnoiticiren.  In  der  Gegend  des  ersten  Lenden- 
wirbels etwas  Geschwulst  und  Btuteztravasat  in  den  Weich- 
theüen.  Der  Sphincter  ani  wurde  erst  am  4ten  Tage ,  der  Spt^ 
veaicae  erst  am  lOten  Tage  nach  der  Verletzung  paralysirt. 
Der  Detmsor  urinae  aber  bald  vos  Anfang  an ,  man  musstf 
tBglioh  mehrualB  katheterisiren.  Kornale  Funktion  der  Nieren. 
Die  Lage  auf  dem  Bauche  war  dem  Kranken  die  liebste.  Durcti 
den  Druck  entstand  eine  Ent*imdung  der  Baut  an  den  Knieea 
oAds  de«  goringstea  Scluaerz.  Der  Kranke  niusste  sich  jetzt 
auf  den  Rücken  legen,  was  er  vertrug,  und  nach  drei  Ta~ 
gen  bildete  sich  die  EntsfinduBg  vollkommen  zurück,  während 
die  QbrlgeH  Knuikbeitserscheinungen  unverändert  fortbestanden. 
Am  ackten  Tage  nach  der  Verletzung  Fieber ,  nach  und  noch 
Anästhesie  der  Obern  Extremitäten;  am  ISten  Tage  Tod.  Bei 
der  Section  die  q»eren,  nbern  nnd  untern  Gelenkfortsätze  des 
ersten,  zweiten  und  dritten  Lendenwirbels  jedoch  ohne  Dislo- 
cation  fraotarlrt,  der  erste  vom  zweiten  getrennt,  jedoch  eben- 
ikllfl  Oboe  dialecirt  cd  sein,  so  aber,  da^s  die  Intervetcbral- 
snbstaiu  vom  ersten  Losgelöst  war.  Die  Häute  des  Rücken- 
marks verletzt  (?)(    zwischen  ihnen  und  dem  Marke  Blufext— 
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■  Hill  AMfe  4M  Mwk  alt  dw  NarvM  Mekt  bMchUi«!  (T}. 
Eteif«  Spiaalgaaglle«  von  Eztmimut  omKebcD.  Die  Maiheln 
4er  KxtnMiUtM  nnd  de*  BmnAe»  geaM«. 

Der  M4ar*,  «!■  kriftlgcr  M«mc*  vu  tO  Jmkrea,  kl«sta 
■  Stehen  der  Verletsang  Qbcr  Schmers  in  der  6e- 
erM«n  l/ea4Hi  -  Mid  «Mtea  Krenakeinwirbels.  Ant- 
•thaaie  and  Parkljree  der  untern  EilreBititen  niid  des  Detrasor 
«rin.  Der  Kranke  warde  grsand  ond  konnte  nach  lA  Honatem 
geheilt  entlasaea  werden,  mr  Mit  onbedMiteDden  Spurea  ven 
ABt*th«ale  nnd  Paraljac  ia  einseiHen  peripherischen  Auabrei' 
tanxen  des  n.  peronaeDs.  Besonders  aa  erwihnen  ist,  daaa 
eialfce  DecnbitnB-GeechwSre  an  Kreoabein  nnd  den  Glataeen 
darckans  nicht  hellM  «roUtea,  abwohl  sich  die  SensJbilJUt  nnd 
■•we|;lichheit  der  unteru  )£jitreMlUten  in  AllKemeinea  schon 
wieder  hergeatolit  Itatten,  dass  aber  die  Heilung  iaaerhalb  d 
Tagen  nach  AttwetiäHBg  dtt  Klektro-GaleimUmui  eintrat.  Diese 
WirlinnK  amute  «ftonbar  Toa  einer  andern  NervcMiphir«,  als 
von  der  der  SenaibUitit  und  Motilität  abhängea.  Nach  andern 
BeobachtuuKen  (Uarrold,  Astley  Cooper]  ist  ea  in  den 
letaten  Falle  trotE  der  Heilnns  nlcbt  nnwahrscheinHch,  daaa 
eine  stärkere  Lttsion  des  Harhes ,  als  blasse  Concuaeion  statt- 
gehinden  habe.  —  Aus  der  Thataache ,  dass  eine  Uautentadn- 
dnng  an  paraijsirten  and  der  SenaibilitAt  beraubt«  Glied«^ 
entstehen  kfinne,  scbloss  A.  anf  die  TtaAtifthelt  einer  anders 
Kerventphlre ,  als  der  des  Höckennarks ,  nnd  dieser  ecdaoke 
wurde  das  treibende  Motiv  für  die  feigenden  UntersucJtun|;eo. 
Sie  sind,  soweit  sieb  aas  der  Scbildernng  ersehen  lüsst,  mit 
äMfmr  Genawittkeit  angestellt,  und  wenn  man  «nch  von  der 
Zukunft  ihre  weitere  Bcstatjgiinii;  noch  erwarten  kiiiss  ,  so  aind 
die  gewonneueu  Resultate  doch  für  die  Nervenphystolegle  so  be- 
deutend, dass  eine  Mittheilung  nothwendig  erscheint.  Da  e* 
nicht  laSgltch  Ist,  die  ganze  Abhandlung  au  (ibersetzen,  so 
■ÜBsen  wir  nna  darauf  beschrSnken,  die  misaramengefasstea 
Besultate  hervorzuheben. 

1)  In  alten  Ganglien  eutatehen  nette  Nerrenfasern. 
Z)  Sie  sind  zwar  etwas  feiner,    aber  sonst  heben  aie  diesel- 
ben Eigen thflmlichkei ten ,  wie  die  Qbrigen  Kerve'hbsern. 

5)  Diese  feinen  Pasera  der  Ganglien  gehen  nscli  Ihrem  Ur- 
■pmnge   in  ganfflioiplnale  nnd  ganglioitgittpatkiteUt  auseinander. 

A.  nennt  diejenigen  Primitiv -Nervenßisern,  welche  ans  den 
Bauchgangtien  entstehen,  ganglio>'Srapathiseke ,  die  ans  den 
Splnalgangllen  entstehenden  gungllospittitle. 

4)  Jeder  Organ  seihst  mit  Eluschlnss  des  Gehirns  und  RAk- 
kenmarks,    dient  Ihrer  peripherischen  Ausbreitung. 

h)  Man  fliidet  sie  daher  In  allen  Nerven. 

6)  Jeder  Nervenstamm ,  den  man  Bis  einen  Cerebrospinsl- 
nerv  beseichnet,  enthalt  also  cerebrospinale ,  ganglioaplnale  nnd 
fanglosj-mpathische. 

7)  Daaseihe  gilt  vom  Bamus  communk. ,  in  ihm  aber  sind  ditt 
Fasern  der  Gangjfen  vorwaltend. 

6)  Es  Kndet  dnrcb  Durchsetzung  der  Fasern  eine  gegen- 
•eittge  Verbindung  dea  Cerebrospinal Systems  mit  dem  Odnglien- 
sfsteme,  so  wie  auch  eine  gegenseitige  Verbindung  der  GKsglim 
BBter  einander  statt. 
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Aus  einer  grossen  Menge  ron  Kxperimtnten  htiben  eich  fOI- 
£ende  Resultate  ergeben ; 

1)  Das  Gehirn  nnd  Bitchenmarii  und  dt«  von  flmen  enäjiriii- 
genden  cerebroapiiislen  Vasern  üben  uf  die  Ton  der  WlllkUbt 
BHahbftngige  Motilität  nitd  ContractUitat  der  Gewebe  keinen 
EiDflnsfl  aus. 

i)  Ebenso  wenig  hahen  sie  einen  dIrectM  EEnOnsi  auf  dl« 
Ernftbriing  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wertes. 

S)  Das  Gangliensy Stern  hat  seine  eigne  absolut*,  von  Ge- 
hirn und  Bilckenmark  nnabh&iigige  Kraft. 

4)  Jedes  Ganglion  ist  ein  centrales ,    für  sich  bestehendes 

5)  Inden  die  einzelnen  Nervenftsem  die  einzelnen  Ganglien 
durchsetsen,   vermitteln  sie  die  (Hympatliieen. 

6)  Gehirn  und  Hückenmark  habeu  dieselbe  Beziehung  zun 
Sangliensystem. 

7)  Die  einzelnen  Gewebe  können  durch  Verletzung  der  Spi- 
nalganglien und  der  aus  ihnen  entspringenden  Fasern  nannlg- 
(acli  verändert  werden. 

8)  Auch  die  Secretion  der  Drüsen  hangt  von  den  Spinal- 
gangllen  ab.  Es  Itsst  sich  Indeas  nicht  entscheiden,  ob  unmit- 
telbar oder  mittellwr  in  Folge  veränderter  Ernährung. 

9)  (JpeciüsL'Ii  verschiedene  Nerven,  weiche  der  speciflschen 
Secretion  vorstehen,    giebt  es  nicht. 

10)  Man  uiusa  annehmen,  dass  in  den  Drilsen ,  wie  in  allen 
andern  thierischen  Geweben  speciSscbe  Kraft  innwohue,  wo- 
durch an  der  einen  Stelle  Fett,  an  der  andern  Muskeln,  Ge- 
hirn,  Galle  u.  a.  w.  entstellt. 

Für  diese  verscliiedeueu  Krfifte  ist  die  Mitwirkung  der  gan- 
gllospinalen  Nervenfasern  nothwendig. 

11)  Diese  besondern,  den  eiuzelnen  Organen  jnnwohnendeM 
Kräfte  bedürfen  zu  verschiedenen  Zeiten  grüsserer  oder  gerin- 
gerer Wirksamkeit  der  Sphialganglien.  So  treten  zur  Zeit 
des  Coitus  der  Frösche  hei  Durchschnei  du  ng  der  Nerven  viel 
schneller  trophische  Störungen  ein,,  als  im  Sommer  und  Herbst, 
wo  die  Irritabilität  des  Nerven sj'atems  geringer  ist.  Aehnliche 
Erscheinungen  sind  beim  Menschen  zu  beobachten. 

12)  Die  Splnalgangllen  und  ihre  Fasern  üben  keinen  dlrecten 
Einfluss  auf  die  Bewegung  des  Blutes  aus ;  indirect  nur  in  Folgo 
der  veränderten  Gewebe. 

13)  Die  sympathischen  Ganglien  und  ihre  Fasern  enthalten 
die  Bedingungen,  für  die  der  Willkiihr  entzogene  vitale  Con- 
tractilität  der  Gewebe  und  den  capillaren  Blutkreislauf. 

14)  Auch  die  vitale  ConCractilitSt  ist  als  eine  den  Geweben 
innwohnende  Kraft  zu  betrachten ;  dies  zeigt  die  normale  Wle- 
derliehr  des  normalen  Kreislaufs  in  den  Gliedern,  deren  gangtlo- 
sympathiache  Fasern  durchschnitten  Bind. 

15)  Es  läsat  sich  anatomisch  nicht  entscheiden,  oh  ea  eigne 
Nerven  für  die  Bewegungen  der  Eingeweide  glebt;  daas  diese 
aber  vom  Gehirn  und  Räckeumark  nicht  abhangen,  geht  daraas 
hervor,  dass  die  breiten  Fasern  im  sympathicus  Äusserst  selten 
zu  finden  siild  und  daas  bei  den  Fröschen  di;  peristaltischen  Be- 
wegungen fortdauerten,  auch  wenn  mehrere  Wochen  vorher  das 
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BAckMUiuk  WMtfrplrt  wsrdM  war  t  DMt  KxsU^Mtloti  dea  tym- 
pKtbiactaen  tengUons  ISrtea  lie  Mtgleich  auf, 

1«)  Dt»  UUfeUngisIntt  der  rkTtt»lMkeN  MMWMBtrKttonen 
vam  BackMMUrh  wird  MfttMakch  bmNeMn  iurtk  die  kleinen 
TMi  neMKh  1»  ■«>««  getkadnea  Cl*ai;llm,  welcher  Beweia 
ansserdein  darch  directe  Eiperlaente  gefQbrt  wird.  (PAilJpp, 
■  fddar,   VetkHaan.) 

17)  Die  FMern  der  Ganglien  des  oj^npathleaa  hahea  ketne« 
directen  EMtasi  anf-die  Umwandlang  der  Materie  der  GeWelw; 
indeaa  kann  ihr  mi llel barer  Gl ninaa  Hlcht  (celeniptet  itrerdeii,  ia- 
mrern  rea  deai  Grade  der  Centraotitftit  einea  jeden  Gewebea 
EndOBinoae  nnd  Exosmose  Bl>blnf^.  Daher  hSnnen  bei  Paimija« 
der  die  ConlraettlHit  TernftMnden  MerrenAuem  Waaaeraucbt 
und  profüae  Secretionen  entatelien.  JL  Ltubmieher. 

Lieberkuehn  (Nathsnael),  De  stroetur»  gM^iUorvH 
penitiori.  Commenlatio  ab  ampl.  medicorum  ordioe 
aureo  praemio  ornala.    Berol.  18M.  17  p.  4. 

jbierbaeh  (Leop.)*  De  irritameolis  nervorum  atuilia 
critica.     BeroL  1849.   37  p.   8.   (Du  Bois-Reymond!) 

IVeita  (Car.   Aug.),     De   morborum    medullae  spinalis 
syroptomatibaa.     Berol.  1846.   C9  p.   8. 
Aofllbnine    einzelner    Stellen    der    bekannten    Autoren   über 

diesen   6e);enstand    Im  Allgemeinen    nnd   Bbcr   mj-eloBieiilncitia, 

lajelitls,   hypertrepblBf    atrophia  med.  spin. 

fkncke  (Fr.  Hdb.),  Qnomodo  corporis  eondiliones  iu 
formas  iusauiae  et  primarias  et  secundarias  valeaat. 
Berol.  1848.  t7  p.  8. 

DieDi:4s.,  nnserm  allverehrten  H.  Jacobi  gewidmet,  unter 
dessen  Leitung  der  Yf.  vom  Oct.  1S47  während  acht  Monate  als 
zweiter  Assistenzarzt  Tungirte,  giebt  eine  sorgfSltii^e  Kranken- 
Ifembichle  nebst  üertionabericht ,  &I9  Bestäti^ang,  wie  und  dass 
die  Geisteükraiikheiten  von  körperlichen  Ursauben  abhängig  sein 
aollen.     Uie  erste  Thesis  ist  auch:    Omnes  morbi  materiales. 

Slrahl  (Friedr.),  De  psycbosi  typica.  Dias.  iDaagnr. 
Boanae  1848.  26  p.  S. 
Daa  Weckselfieber  steht  in  doppelter  Bezfeliung  zu  den  Gei~ 
ateakrankheiten :  einmal ,  indem  es  ein  grosses  Moment  zu  de- 
ren Heilung  ahglebt,  das  andere  Hai,  indem  es  zur  Erzeugong 
derselben  beitragt.  Zu  den  von  Focke,  in  unserer  Keitschrift 
(Bd.  V.  S.  375— 87.  u.  S.  121-123.  aus  Koster's  DIss.)  mit- 
gethellten  veröffentlichen  Valien  fiigt  Vf.  i  neue  Beispiele  hinzu. 
In  dem  einen  wurde  der  Kranke  nach  einem  anhaltenden  Wech- 
setfleber  (wobei  Ohrigens  noch  andere  psychische  und  physische 
EinflUaae  einwirkten)  geisteskrank,    es  gestalteten  sich  perlodl- 
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MM  JbMZIl*,  «•  JtdMte  nMt  efM  stetn«»  PWMAMt»,  Mdi 
lt«hia  relaea  latcrmlMloam  dM-baten  na4  endHah  ailBtUlg  bei 
d«H  Schrauche  mm  Jet.  fmvl.  and  Cbin,  salrk.  mild«r  wardea, 
M  dMS  HoVnaRK  Mf  UbUuhk  iit. 

In  dem  «Hdcra  Fall«  hatts  etn  von  Jug«Bd  airf  beschrftuktcr 
Mensch  »Ich  ipiter  dM  aitiBUolKa  Tritheo ,  beaoiideri  dem  Tronke, 
ergeben,  bekun febr.  interm. ,  deren  AstKIte ,  uaciidem  «e  einige 
Mal  rein  aufgetreten  waren ,  periodlach  Bit  Wabnsinii  and  Tob- 
anckt  wlederkehftcR ,  endltoh  durch  Chin.  ulphur.  beseitigt  wur- 
den. Der  vr.  rast  noch  t  Krank enj;eufanhten  hinzu,  die  ein* 
von  Spengler  (fieobacht.  von  interm.  coin[t.  in  Caaper's  Wo- 
ichenscbrift  für  die  neu.  Heilk.  Kr.  21.  1848) ,  und  die  andere  von 
Armand  Beaupoil  (Gas.  medic.  de  Paris  Samedi  6,  Mai  1M8. 
Nr.  1»>.    Vgl.  nach  uns.  Zeitacbr.  Bd.  V.  8.  «76— 6?7. 

Alt  (Otlocar),    De  haematomate  auriculae.     Hil.  Sax. 
1S49.   48  p.  8. 

per  Vf.  wurde  darch  die  In  der  psycHatrlaehen  Klinik  des 
Prot  Harcas  zu  Wfirabilrg  beobachteten  drei  FAIle  von  Ohr- 
blutgeachwulst  zu  dieser  Dissertation  veranlasst.  Sie  Ist  die 
erste  m.  W.  über  diesen  KrankheitsEustand ,  zweckentapre- 
cliend  bearbeitet  und  beacMenrwertA  für  die  betreffende  Litera- 
tur. Der  Verf.  i^ebt  unter  guter  Benutzung  derselben  eine 
ZusaniiHensletlung  der  Veranlassungen,  der  Ursachen,  des  äuase- 
Tert  und  inneren  Ganges,  der  elg*ulbilmlichen  Natur,  der  Prognos« 
und  Therapie  der  Krankheit  mit  kritischen  Bemerkungen  und 
tlieihreiser  Mittheilung  von  Ansichten ,  welche  während  seiner 
Besuche  In  der  hiesigen  Anstalt  Behub  FOrderR>K  itt  Arbeit,  sur 
Sprache  kamen.  Am  Schlnsa  giebt  Vf.  noch  eine  übersichtliche 
numeriaclie  Zusammenstellung,  der  in  der  HalliscAen Provinzlal- 
Irrenknstalt  seit  der  Er6tnnng  derselben  vorgehommaoen  FiUe, 
iwd  zwar  I)  der  aus  der  Irrenbewakra anstatt  zu  Zeitz  hie- 
her  Tcrsetzten  Kranken ,  welche  das  Uämaton  gehabt  hatten, 
X)  der  In  der  Anstalt  hier  davon  befalUnen  aber  abgegaif^enen, 
BBd  B)  endlich  dw  z.  Z.  vorhandenen  leehs  Kranken  (3  mann- 
liche und  3  weibliche)  mit  dem  Uäiaaton ,  worunter  jedoch  kein 
ganz  friscter  Fall.  Die  Sumiae  aller  Fälle  belrfigt  26  (30  mfinn- 
Ut^e  tind  6  weibliche).  Die  Bezeichnung  der  Kranken  un'd  Krank- 
heitsOJle  Ist  nur  angedeutet,  nicht  durchweg  richtig,  daher 
■icht  aasr^ohwd  für  die  Beurtkeilung ,  was  auch  der  Vf.  nicht 
beewedite.  Dui. 


S.    OriffinaJ-Aufsätze   in   Zeittchriften. 

Deutsche. 
BBh/rhttum  (Karl  Dr.),  I^s  Thier  im  Menschen. 

fBI.  f.  litt.  Ünterhftlttmg  184».  Nr.  IM  — 189.) 
Eine    de»  Zwecke    der  Blatter  entsprechende  zeitgemSsse 
AUianiUung,  atisgehend  von  dem  Grundgedanken  der  fortschrei- 
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«u  VMTMkt  der  VerMHR  mkkt  hüMrslekMd«  HerliBal«  Utt«, 
ihm  4er  IMaviMsbMi  Katar  sa  «iitklBlieD.  Der  Hr.  vr.  «yrieht 
sodann  fliMr  daa  Tkler  !■  HeMcben  !■  BIm«  4«r  verijrietdMB- 
den  Fer«holoKio  Mit  Aem  mtmmag»k«B4tm  U*lMM*iedeii  darck 
VemuNR  and  ÜiVennnft,  V«rK«iatiKiMg  und  Verthiemnf ,  Ver- 
edlauB  and  VerfMeinarnng  in  den  analoi;««  TriebMi,  Bcigier- 
den,  Afecten,  LeidaMcbaften ,  mit  Ein  •  aud  Hinblicken  auf  Cr- 
elpilsse  und  PerMnem  der  Gegenwart,  auf  Htaata-  und  Hechta- 
TerbSItnisse ,   auch  gedealiend  der  Verein«  gegen  Tbier^naiereL 

Dw. 
tdeler,   BauchschwengerBchaft  bei  einer  wahnsinDigen 
Frau. 
(Berl.  Vereluadtiins  1849.  Nr.  M  n.  30.) 
Schnurrer,     Bemerkungen    über    gewisse    psychische 
KraDlüteilssyniploine ,    die  wie  bei  Geisteskrankhei- 
leii,    ebenso  bei  Typhös  und  Spinal- Irritation  ver- 
kommen. 
(VkI.  d(Me>  Bd.  Ol».  ZeltMdir.  Hft.  S.  8.  US— 3S.) 
(WQrttb.  Corr.-Btatt  XIX.    IS49.   Nr.  10.) 
Bernhard,    Ueber  die  Idiotie  im  Allgemeinen  und  ei- 
nen  speciellen  Fall    derselben  insbesondere,    sammt 
dessen  ObduclionsberichU 
(Rhein.  Honatuchr.  1849.  Nr.  5;) 
AmmoHH  (Arzt   in  NiederglatL),    Beobachtung  einer 
sehr  weit  fortgeschrittenen  Birnerweicbung,  die  mit 
dem  Tode  endigte. 
(Schivelseriiche  Seitschrift  fHr  Hedlein,   Cbirorfle  nni  Oe- 
bnrtshfllfe.    1848.   4te5  Heft  S.  4^— 4M.) 

J.  R.  aas  N.,  33  Jahr  alt,  ledig,  von  starker  Co nsif tutton, 
erlitt  als  7jahrlger  Knahe  einen  Fall  (tob  Haashaden  anr  der 
Tenne),  In  folge  dessen  eine  nnr  wenig  blutende  Wnnde  und 
eine  itarkeBlutceachwoIstinder  e^tirnbelngegendalebxeiicte,  auch 
etwas  Hlrnaubstanz  und  Kuochensp litter  entfernt  wurden.  Der 
Kranke  ward  sorgfaititc  behandelt,  erhielt  erst  im  VerlanT  meh- 
rerer Wochen  sein  BewuastselD  wieder.  Die  Hellung  der  Wunde 
erfolgte  nach  einem  halben  Jahre.  Bia  sum  ISten  Jahre  befand 
der  Kranke  »iek  körperlich  und  geMiff  In  einem  sehr  befrie- 
digenäen  Zuitande.  Er  trat  zu  einem  Zimmermeister  In  die 
Lehre.  Hier  zeigte  sich  aber  bald  periodisch  „  beaendera  zur 
SBeit  der  MondSTerlnderuiigen  "  nSrrischrs  Betragen  mit  wildem 
Blick ,  au  den  sich  aach  bald  epileptische  AnßUl«  geMlIteo.  Kr 
beendete  indes  aelne  Lehrjahre  und  arbeitete  nachher  noch  eine 
Zeitlang  für  sich  seibat  fleissig  fort.  Bald  aber  ward  er  läa«fg 
und  trSge  trots  der  Bemflhungen  seiner  Umgebung;  die  AnfUle 
vermehrten  sich  and  tiRer  eutrernte  er  sieb  längere  oder  kfirxere 
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Zelt,  oline  dass  man  wosste  wohio.  Im  Jahre  1838,  dem  34st«n 
seines  Alters,  ward  er  we)cen  Angina  und  Affection  der  Luft- 
rnlirc  behandelt  und  verfiel  in  ein  Delirium  tremens,  nachdem 
die  epileptischen  AnfSlle  den  Winter  fiber  ausgehlicben  waren, 
im  Fnihjalir  1839,  da  er  sich  dem  Genuas  geistiger  Getränke 
seit  einiger  Zeit  ergehen.  Er  ivard  durch  Opium  hergestellt.  — 
Jetzt  traten  1841  im  MSrz,  1813  im  December,  1844~,  49  n.  47 
im  Juni  Anfälle  von  Verwirrtheit  ein,  In  denen  er  bei  normalem 
Verhalten  der  körperlichen  Functionen  fort  verlangte,  well  dia 
Kanze  Umgegend  in  Brand  stehe  und  er  laschen  müsse,  kün- 
digte auch  seinen  nahen  Tod  an.  Uie  Heilung  erfolgte  bei  den 
4  ersteren  Anfällen  in  einigen  Tagen  hei  Anwendung  von  Ader- 
lass,  Purganisen  und  dann  krampfs tillenden  Mitteln,  in  den 
letzten  aber  starb  der  Kranke  in  der  3ten  Nacht.  Bei  der  Sectio» 
fand  sich  nun  unter  der  normalen  Hautbedechung  in  dem  wirk' 
■  Ich  dicken  Schfidel  nach  innen  nelwn  dem  linken  Stirnbeinhügel 
eiue  ovale  Oeffnung  nach  der  beigegebenen  Tafel  '/^  Zoll  lang 
und  ■/«  Zoll  hreit  —  und  in  der  Umgebung  sowohl  an  der  äus- 
sern als  inneren  Fläche  Zeichen  des  Bruches,  Unebenheiten 
und  Vertiefungen,  Die  Blrnhäuts  zeigten  eine  eben  solche  Oeff- 
nung  und  adhUrirten,  wie  die  äusseren  Bedeckungen,  fest  im 
Umkreis  der  Oeffnung.  Das  Gehirn  zeigte  an  der  entsprechen- 
den Stelle  einen  Substanz  Verlust  von  der  Grösse  einer  Waltnuss, 
und  ein  fingerdicker  hohler  Gang  verlief  bis  in  die  BimhOhte. 
Die  Substanz  war  an  dieser  Stelle  sehr  missfarbtg,  hrgunlich 
lind  zum  Zerfliessen  mürbe,  wie  diraelbe  überall  sehr  weich 
und  missfarblg  war.  Beide  Seitenventrikei  waren  mit  einer 
milchähnlichen  gerudilosen  Flüssigkeit  erfüllt;  die  Gefässe  mit 
Blut  flberfüllt;  das  kleine  Gehirn  wenig  erweicht.  Wenn  nun 
auch  gleich  in  die  Augen  springt ,  dass  die  Verletzung  in  der 
jDgend  als  das  Hanptmoment  unter  den  Krankheitsursachen  auf- 
tritt, so  ist  es  doch  keineswegs  leicht,  den  Complex  der  fol- 
genden Erscheinungen  daraus  zu  erklaren.  Wenn  gleich  Bef. 
dem  Vf.  darin  beistimmt,  dass  durch  eine  geregelte  Lebenswelse 
manchem  h&tte  vorgebengt  werden  kQnnen,  so  glaube  er  doch 
nicht  hios  'die  einzelnen  Anßille  von  Epilepsie  und  Verwirrtheit, 
sondern  auch  die  Neignng  zum  Trinken  und  unordentlichen  Le- 
ben seihst  auf  Rechnung  der  Krankheit  setzen  zu  dtlrfen ,  zu- 
mal der  Vf.  erwähnt,  dass  die  Familie  durchaus  brave  Leute 
seien.  Man  würde  also  wahrscheinlich  zur  Versetzung  des  Kran- 
ken in  eine  Krankenanstalt  gezwungen  worden  sein,  um  den 
Kranken  vor  Eicessen  und  ihren  Folgen  zu  sichern.  Ref.  er- 
innert  hierbei  an  einen  in  diesem  Bde.  S.  166.  aus  der  vereinten 
Deutsch.  Zeitschrift  f.  d.  Staats-Arzneiknude  1848.  Bd.  IV.  Heftl. 
aufgenommenen  Fall  von  Epilepsie,  den  ebenfalls  eine  halbjäh- 
rige Verdrossenheit  und  Neigung  zum  Branntweintrinken  vor- 
ausging. Zu  welcher  Zeit  aber  die  Ertveichnug  des  Hirns  ein- 
getreten ist,  darüber  lassen  sich  wohl  kaum  Hypothesen  auf- 
stellen. Der  Vf.,  der  den  Kranken  noch  6  Tage  vor  dem  An- 
falle völlig  gesund  f^nd,  neigt  sich  der  Ansicht  zu,  das«  dle- 
•elbe  erst  in  der  letzten  Krankheit  sich  völlig  ausgebildet  habe, 
obschon  ihn  die  Kürze  der  Verlaufszeit  zweifelhaft  macht. 
Dr.  C.  Jenen. 

ZrilirJir.  f.  PtjchUtrie.  VI.  4.  4Q 
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IfoBonunie  und  b«sebrinkte  Will«n^r«ft  iiMsh  Otiiis 
acuta. 
(Scbmidt'a  JAhrUt^er  1S49.  B.  70.) 
BeobaclituDgen  über  plötzlich  eintretende  Geisteskrank- 
heit bei  des  Diebstahls  beschuldigten  Pwaonen. 
(Ebrnd.  S.  97.) 
In  der  physikalisch -medicinischen  Societ&t  bu  Erlan- 
gen  liest  Hagen  fiber  das  Verb&ltnisa  der  Lungen- 
tuberkulöse  au   dea  Geisteskrankheiten: 


Anal  indische. 
Otborne,  Einige  Betrachtungen  zum  Beweise,  dass  der 
plexus  choroideus  das  Organ  des  Behlafes  ist. 
iGix.  Lond.  Jun.  1849.) 
Latkamy    Ueber   einen   Fall  von  Kopfverletzung,    auf 
die  Verlust  des  musikalischen  Talents  erfolgte. 
(Lanc  Jun.  1849.) 
Leviton,    Ueber    die  Bedeutung   der  Phrenologie  für 
medicinische  Diagnostik. 
(Lanc.  Jun.  1849.) 
Liane,  Ueber  den  psychischen  Einflnas'der  Mutter  auf 
das  Kind. 
(Jount,  proT.  VI,  b.  1849.) 
Ueber  Geisleskrankheiten   und  die  pathologischen  Be- 
funde dabei. 
(Dabl.  Press.  XXI,  544.  t849.) 
Jone«,   Wirkung  der  Tinot.  digitalis  in  grossen  Gaben 
in  gewissen  Fällen  von  Geistcükrankheit. 
(TlBM,  Mai  1849.)    (VüL  an«.  Zeltflchr.  Bd.  I.  S.  351.) 
Cerri,    Ueber  den  Gebrauch  des  schwefelsauren  Chi- 
nin in  einem  Falle  von  religiäser  Manie, 
(eas.  dt  Lomb.  AI.   1849.) 
Bariioni,    Interessanter   Fall   von   Epilepsie  mit  hin- 
zutretender Pleuro-pneumonia  acuüss. 
(Gaz.  dl  Loisb.  40.    184S.) 
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Verga,    Ueber  das  Pellagra  und  die  allgemeiDe  Para- 
lyse der  Geisteskranken. 
(Gu.  di  Lomb.  49.   1S48.) 
Verga,  Seclion  eines  Wahnsinnigen, 

(Gaz.  di  Lomh.  43.    1848.) 
Verga,    lieber  die  Blutgeachwulst  der  Ohren  bei  den 
0  e  ist  eskran  ken . 
CGas.  diHIIano  Nr.  30.  1847.     Scbmidt's  J&hrbflcher  IS49. 
Heft  9.  S.  339.) 

Vr.  tbeilt  einen  im  Dec.  1844  beobachteten  Fall  dte.ier  von 
E.  Schmalz  in  keiner  Irrenanstalt  Italiens  gesehenen  Ohrkrank- 
heit mit.  Der  Patient  war  47  Jahr  alt  und  wurde  in  Aa^.  1844 
Im  Zustande  von  Rtödsinn  nnd  Contractur  der  Glieder  und  Wir- 
belsäule in  die  Anstalt  anfeenommen.  Es  vr&r  daj  linke  Ohr, 
das  plötzlich  nm  das  DO|ipeltc  seines  Trüberen  Umfbngea  an- 
schwoll and  üchmerztus  schien.  Die  Gesell wnist  machte  den  ge- 
wöhnlichen Verlauf  und  nach  einem  Einschnitte  nahm  diu  Ohr 
allmahlig  wieder  die  normale  Gestalt  an.  Der  Kranke  starb  am 
23,  Jan.  Auch  der  Vf.  nimmt  eine  besondere  Disposition  bei  den 
Geisteskranken  an,  wo  dann  eine  geringe  Contusion  hinreichend 
sei,  eine  solche  Blntanstretnng  zu  erzeugen.  Vf.  hat  bei  de- 
ment, paral.  Ähnliche  Eccbj-mosen  an  verschiedenen  Theilen  des 
KSrpcrs,  z.  B.  an  der  Fussplatte,  ISngs  der  Beine,  em  Knie, 
Ilngs  des  Vorderarmes  gesehen.  Auch  obiger  Kranke  trug  schon 
Im  Nov.  durch  einen  Fall  eine  grosse  Ecchymoae  in  der  N&he 
der  linken  Aagenbraune  davon  ,  und  Anfang;  Dec.  war  er  schon 
so  gelahmt,  dass  er  nicht  mehr  gehen  konnte.  IVgl.  uns.  Zeit- 
schrift Bd.  V.  S.  134— ISA.)  Dw, 


3.    Reeenrionen. 
Deutsche  Werke. 
Hagen,   Psychologische  Untersnchangen  n.  s,  w.,  Sta- 
dien im  Gebiete  der  physiologischen  Psychologie. 
(Vgl.  uns.  Zcitschr.  Bd.  V.  S.  665  C) 

1.  Prag.  Viertetj.  1849.  Bd.  I.  a.  31  Analect.,  Ton  Nowak. 
Die  erste  Untersuchung  handelt  über  das ,  was  phjslojogl- 
ache  Psychologie  sei.  Es  sei  dies  die,  welche  die  Wechaet- 
wirkang  zwischen  Gehirn  und  Nervensystem  einerseits  und  ainn- 
Üches  Seelenleben  andererseits  untersucht  und  ihre  Gesetze  er- 
forscht, also  das  Seelenlehen  vorzugsweise  in  seinen  Beziehun- 
gen znm  physischen  Theile  des  Organismus  auffasst.  Die  Psy- 
chologie wird  aber  noch  dadurch  physiologisch,  dass  sie  die 
Heele  in  den  sablreictien  Arten  von  Seelen  vermögen  anniasst 
und  die  psychisch -ibysischen  Organe  kennen  lehrt. 
46» 
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Die  nlchaU  AbhuKniiiig  bändelt  von  „W«hwn".  Anftb* 
einei  vorsßnlich  gpzeicilneten  ToUlbildes  ebiea  Weinenden.  Phj- 
flioloffisclie  VeriniUlanx  d«r  TbrSiieii-Me-  and  Ricretion.  Hie 
homne  vor  bei  drm  höchsten  Grade  von  Wetinratli  omI  tbt- 
■chwlnde  mit  Ihr;   womit  Hefer.  nicht  dbe  rein  stimmt. 

Der  3te  Aliachnitt:  ron  der  „  t^i-hamröthe".  Das  ErrStheii 
entstehe  durch  einen  BeiE  in  der  GeiilchtBhaut ,  dieser  Reix  darcli 
die  sensiblen  ?ierveii  der  Gesichlshant ,  die  Erregung  dieser  Ner- 
ven aher  von  der  aiia.ichliessliclieii  BeschSEtiitung  des  sich  ScbS- 
Menden  mit  aeineu  eesii-htscagen ;  der  Helex  auf  die  GefOaa- 
nerven  der  Gesichtskaut  habe  dann  de«  Kaauas  von  Blut  um  ao 
leichter  XU  Knl|i;e,  als  das  gleiclizeitlg  aufgeregte  Hers  Ohnedies 
in  stärkerer  Bewegnpg  sei. 

In  dem  4ten  Ab.ictinitt  erkürt  Vr.  die  »chnerzlosigkeit  hei  den 
Aetherrausuii :  es  werde  dadurch  eine  Anzahl  Stimmiinj^en  den 
Gehirns  und  BückeniDarks  uud  ents|i  rechen  der  sinnlicher  Ge- 
tühie  vou  solcher  Inteusitat  gesetzt,  dass  der  Mensi^  für  ein 
auderes  durch  einen  Bussern  Reis  bewirkte  Geffilil,  wie  der 
Schmerz  ist,  keine  E mp fing I ich keit  nebr  bat,  Aebnlich  jn  der 
Hitxe  de»  Gefechtes,   hei  Märtyrern  n.  s.  w. 

In  der  5teu  Alihandlun^  uinuit  Vf.  als  ausgemacht  an  ,  dass 
die  Formell  der  MchSdel  su  den  psychischen  Eigenthünllchkeiten 
in  einer  nahen  Bcxiebung  stehen.  Die  Deutung  Ist  bisher  nnr 
nicht  sehr  glücklich  gewesen,  Carus's  Annahmen  seien  nicht 
blureicbeiid  begründet.  Vf.  i>oninit  zu  dem  Resultat,  dass  dem 
Scbftdelbau  das  sogenannte  Naturell  eines  Menschen  entspreche, 
und  dass  die  Schänheit  und  Vollkommenheit  eines  Schadeis  in 
gleichem  Maasse  steigt,  je  mehr  die  ProKIfurm  des  öher  der 
Grundlinie  befludlichcn  Schfldelthells  sich  einem  Halbkreis  nibert. 
Versuch  einer  ufikereii  Begründung  nach  den  Racen.  Jedoch  ist 
eine  vollständige  Charakteristik  Nm  ans  der  »chadetbildung  on- 
möglich. 

Die  Richtung  und  die  Art  uud  Welse  dieser  Untersuch ungen 
ist  nach  dem  Urtheil  des  Ref.  eine  bliebst  lobenswerthe. 

Latkr. 

t.    Schmidt's  Jahrbücher  ISd».  HeltS.  S.  S48  f. 

tdeler.  Der  Wahnsinn  in  seiner  psychologischen  und 
socialen  Bedeutung  u.  s.  w. 

Oppenheim's  Zeitsclir.  o.  s.  w.  Febr.  1849.  S.  393— 299. 
von  Hohnbaum. 

XVgl.  uns.  Zeitachr.  Bd.  V.  8.  ««9.) 

Dieses  gleichzeitig  mit  anderen  von  geistiger  Verwandt- 
scban  erschienene  Werk  des  fruchtbaren  Vf.  s ,  liefere  zwar  zu- 
gleich den  Beweis  vieljühriger  :4tudien  vor  Abfassung  derselben, 
leide  aber  doch  an  zu  grosser  Breite ,  die,  n'enn  auch  nicht  ea— 
röckauJi reckend  we^en  Geist  und  Gewandtheit  in  der  Darstel- 
lung, doch  wohl  den  eigentlichen  Kern,  auf  welchen  es  an- 
kommt,  na  sehr  verdecke. 

Nachi  Abspliweiriingen  nach  verschiedenen  Gebfeten  hin, 
rftcke  der  Vf.  seiner  Aufgabe  naher.  Folgt  Mtttbellung  des  In- 
halts.   Die  Krankengeschichten  seien  Von  naniiigflichem  Interesse; 
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der  7te  und  letete  Fall  sef  besonders  durch  die  klare  Selbster- 
beniittiiss  nach  der  Geiieaueg  und  dur[;h  das  siuti  seihst  vnrju;e- 
'achriebene  Rei^imen  uerkiviirdig ,  welches  kein  Arzt  liütte  bes- 
ser geben  köDnen. 

EbeDdaselbst  von  demselben  Bef.  S.  300— 301  aagezeigli 
Heinrieh,   DenUscIirift  über  den  Zustand  der  Irreii- 

pflcge  ii}  der  Provinz  Preusaen, 
Leu&usc/ier ,   Der  Wahnsiun  in  den  vier  letzlen  Jahr- 
hunderten.   Nach  Calmcil  u.  s.  \v. 

1.  Allg.  Halt.  Lit.  Zeitung  IS49.  Kr.  18,  19  u.  20. 
Ref.,  ein  epi  dentis  dies  Auttreten  des  Wahnsinns  voraus- 
setzend, dankt  dem  Uebertrager  des  Werks  ivegeu  der  Kür- 
zung und  der  den  Gehalt  erhöhenden  Zusätze.  —  Die  hie  tind  da 
versuchte  Erklärung  des  „epidemischen  Wahnsinns"  sowohl 
von  Seiten  des  Vf.'a  als  Uehertragers  hat  Ref.  am  wenigsten 
hefriedigt.  Wir  lassen  die  selir  beachtenswerthe  Bemerhiing  des 
Bef.  folgen.  Sie  lautet:  „Wie  wäre  es  auch  möglich,  jetzt  nach 
Verlauf  von  Jahrhunderten,  den  ursächlichen  Zusammenhang 
von  Ph&nemenen  zu  deuten,  die  uns  von  der  Scelenkunde  gänz- 
lich unkundiger ,  grSsstentheils  selbst  in  dem  grasscstcn  At)er- 
glanben  der  Zeit  befongener,  die  Thatsachen  seihst  absichtlich 
entstellender  oder  doch  nicht  mit  freiem  Blick  auffassender  Be- 
richterstatter fiberliefert  worden  sind?  Wie  wflre  es  möglich, 
eine  genaue  Einsicht  In  die  einzelnen  Aeusserungen  des  Seelen- 
lebens jener  Zeitalter  zu  gewinnen,  ohne  sich  die  verschiede- 
nen Stufen  des  Cult Urzustandes  In  jenen  Zeiten  zur  Anschauung 
gebracht  zu  haben?  In  der  That  sind  wir  aber  von  der  Einsicht 
in  jene  Zustande  so  weit  entfernt,  und  kOnuen  uns  auf  dem 
jetzigen  Standpunkte  unserer  geistigen  Bildung  so  wenig  in  sie 
hin  ein  versetzen ,  dass  jedes  Urtheil  über  besondere  psychische 
Krtcheintingen-nat  mangelhaft  bleiben  muss." 

3.  Götting.  gelehrte  Anzeigen  1S47.  Üt.  7A  n.  7«.  S.  734  von 
U.  Bergmann. 

Bec.  findet  den  vom  Uebersetzer  gewälilten  Titel  nicht  be- 
zeichnend genug  und  hStte  es  gewünscht,  dass  die  Vorrede  des 
Verf.'a  dem  Buche  nicht  gemangelt  hätte.  An  passlicheu  Zu- 
sätzen habe  es  Uebersetzer  uiclit  fehlen  lassen. 

Leubuscher,    Grundzüge    der   Pathologie   der  psychi- 
schen Krankheiten  u.  8.  w. 
Allf.  med.   Centr.  Ztg.' 1849.    Nr.  27   —    von  Dr.   Abar- 
banell. 

Ref.  tadelt,  dass  Vf.  In  einen  PrinciplenkRrapf  fn  Bezug  auf 
Psychiatrie  eingegangen  sei,  da  er  selbst  zugestehe,  dass  die 
Psychiatrie  noch  kein  Princlp  habe.  Wenn  der  Vf.  seine  Scheu, 
dnukte  Ansichten  schon  zu  festen  Grundlagen  seiner  Arbeiten  in 
der  Psychiatrie  zn  macheu,  einfach,  ohne  Räsonnement  hinge- 
stellt hatte,  dann  wQrde  er  Aber  den  ganzen  Prlnnipienkampf 
juit  Leichtigkeit   ohne   alle  Transaction  hinweggefcuinmen  sein. 
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k  IQ  dm  b«atMi  der  Literater 
j«  KenntaiBB  derselben  und  der 
prAkt.  PaytihMrie  bedingt).  Die  EntwiGkelmB  dee  Wabnamn«  ' 
nennt  er  den  Kero  der  ganzen  Scbrift,  welcher  er  die  grässt- 
uSgltcbste  Verbreitung  wäDscht. 

Schlemm  (Dr.  Tlieod.),   Britisches  Irrenwesen  a.  s.  w. 

(Vgl.  ans.  Zflltschr.  Bd.  V.  8.  £70  n.  dies.  Bd.  S.  IM— 113.) 

Allg.  HHlIlsctae  LlUntturseltniig  1649.  Nr.  tS6  u.  16«.  von  R. 
Lenbuacber. 

Nachdem  der  Her.  Aber  die  Dank  verdienende,  mdhevolle. 
Mit  groaseiB  Fleiss  zasammengetragen*  Arbeit,  über  BObjectiv« 
Urtheile  In  einem  Reiseberichte  nnd  über  manchen  Batlaat  vom 
Relseliteratar  neuerer  Zeit,  deren  „allbehaniite  Anrertignngs- 
geidiictate  er  einen  Hchimpf  und  eine  Schande"  nennt,  sich  ge- 
äussert bat,  verfolgt  er  den  Gang,  den  der  Vf.  genommen, 
begleitet  ibn  mit  gelegentlichen  Bemerkungen,  und  nachdem  er 
mit  Becht  die  gepolsterten  RSume  för  unpraktisch  erklSrt  und 
es  eine  Spielerei  genannt  hat,  ob  man  sie  mit  Canvaa  oder  Ma- 
ckinlosh  oder  mit  Gutta  percha  überzieht,  benutzt  er  hier  die 
Gelegenheit,  um  sich  fiber  „Vorwilrre"  zu  rechtfertigen,  di» 
Ibm  Damerovr  (Zeitschr.  f.  Psjcb.  1848.  »I.  667.)  wegen  einer 
auf  „die  banllchen  Einrichtungen  bezöglichen  Aeus.ierong "  in  der 
Bec.  von  Maaa  (Allg.  Literaturzeit.  IH48.  Nr.  4.)  gemacht  habe. 

Diese  Rechtfertigung  lautet  wOrtIfch  so:  „Ich  verkenn« 
durchaus  nicht,  wie  das  Irrenhaus  eine  besondere  Stellung  ein- 
nimmt, dass  es  anders  sein  muss,  als  ein  gen-ähuliches  fipilai, 
anders  wie  eine  Strafanstalt,  dass  der  Irrenarzt  and  der  Baa- 
meister  einander  In  die  Hfinde  arbeiten  müssen,  dass  wir  den 
Mfiapern,  die  uns  die  administrativen  Verhaltnisse  und  ihre  Ord- 
nung vorgearbeitet  haben,  grossen  Dank  wissen  mflssen;  aber 
ich  bin  immer  der  festen  Ueberzeugung  gewesen ,  dass  ein 
schlechter  Irrenarzt  in  der  best  eingerichteten  Irrenanstalt  Nichts 
vermSgen ,  der  geborne  Irrenarzt  aber  aus  jedem  Hause  eine 
Irrenanstalt  machen  wird,  in  welchem  er  Kranke  b<<handelt, 
Dnd  dass  wir  um  deswillen  mit  der  Erforschimg  des  Krankheits- 
processea  beginnen  müssen.  Dies  zur  Berichtigung  meiner  Be- 
nerknng,   deren  Schroffheit  im  Ausdrucke  ich  zugestehe." 

Was  an  diesem  Satze,  dass  der  geborne  Irrenarzt  ans  je- 
dem natu«  eine  Irrenanstalt  machen  wird,  in  welchem  er  Kranke 
behandelt  n.  s.  w.  —  einem  unvolistdndigen,  nicht  ganz  getrof- 
fenen Nachbilde  von  Langermann's  herrlichen  Worten  — 
(Schluss  m.  Abhandlung  Ilber  Irrenanstalten]  Wahres  ist,  weiss 
jeder  nach  Leubusclier  scMechter  oder  gehorner  Irrenarzt. 
Di^eatgen  jedoch,  welche  unsern  L.  aiclit  persönlich  keanen, 
müssen  ihn  öbrigens  nach  den  einleitenden  Worten  zu  jenem 
Satze  „ich  bin  immer  der  fttlen  Ueberzeugung  gewesen  ,  für 
reicher  an  Jahren  halten,   als  er  ist. 

Engelhen  [Vt.),  Das  pensylvanische  Strarsyslem  u.  s.  vv. 

(Vgl.  diesen  Bd.  nnaerer  ZelUchr.  S.  lU  — II?.  n.  B4.  V. 
S.  669—70.) 

AUg.  med.  Centr-Zelt.  IS48.  St.8»von  ffnitamtnik 
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Vom  Standpunkte  des  Irreoarztes  Intsresaatite  hrttlsche 
Uebersfclit ,  liaiiBge  Anwenduugen  aus  der  lrren|iraxjs  auf  die 
nachth  eil  igen  Folgen  der  einaamen  Haft  auf  Seele  und  Leih.  Selir 
ricJitiK  bebt  nach  Ref.  Vf.  hervor,  dass  die  läuternden  und  kräf- 
tigenden Vorzüge  der  Einsamlieit  nur  dem  zu  Tlieil  U'erden, 
welclier  sieh  ihr  mit  geweihtem  Sinne  ergieht.  Angahe  der  End- 
resuitate  des  Vfa.  Am  Schiusa  ein  scharfes  krani);ea  Wort 
get;eii  L.  F.  v.  Krorieps  Vorschläge  zur  Isolirung  der  Siune. 
(Vgl.  un«.  Zeitsohr,  Bd.  111.  H.  533  —  34.)  Dw. 

Dietl,  Aiiatoinische  Klinik  der  Qeliirnkrankheitcn. 

(Vgl,  uns.  Zeitschr.  Bd.  IV.  S.  692.  u.  Bd.  V.  S.  669.) 

Schmidt's  Jabrb.  Jahrg.  1S49.  Nr.«.  S.  344— a«X.  von 
Scnhr. 

Bec.  h&lt  dies  fDr  den  ersten  Versuch  und  glücklichen  An- 
fing, die  Hirnkrankheiten  auf  eine  der  jetzigen  wissenschaft- 
lichen Anschauung  entsprechende  Weise  darzustellen,  Vorarbei- 
ten dazu  waren  vorhanden,  vor  allein  von  Hokitansky,  aber 
sie  waren  noch  nicht  benutzt.  Vf.  habe  lohenswerth  im  ganzen 
Werke  den  Standpunkt  dea  Klinikers  festgehalten.  Statt  der 
Namen  und  abstracter  Begriffe  von  Hlrnkranhheiten  gebe  er  uns 
bei  einer  richtigeren  Erkenntniss  dea  Mechanismua  der  Hirnthft- 
tigkeit  oft  mit  Glück  die  Diagnostik  und  die  Pathogenle  der 
anatomiach  erkennbaren  Ulrnkraiikheiten. 

Dennoch  fehle  dem  Werke  der  Charakter  einer  strengen  nnd 
wissenschaftlichen  Darstellung.  Es  treibe  der  Vf.  ein  unbeherrsch- 
ter Eifer,  die  Vorzüge  des  anat. -pathologischen  und  physiolo- 
gischen Standpunktes  herauszuheben ,  wobei  tadelnstvertbe  Aus- 
mtle  gegen  die  früheren  Richtungen  der  Heilkunde.  Er  will  viel 
zn  sehr  die  Wirkungen  der  lokalen  Destmctlonen  des  Gehirnes 
erklären.  Seine  Versuche ,  die  fiinctlonelten  Erscheinungen  nach 
Art  nnd  Grad  als  die  begreiflichen  Folgen  jener  darzustellen, 
sind  oft  sehr  gelungen ,  nicht  selten  aber  auch  sehr  gewagt, 
einseitig  und  nur  scheinbar.  Hierüber  sei  die  Beschreibung  der 
Krankheiten  vernachlässigt  und  gebe  Vf.  nnr  Beweisführungen, 
dass  die  Symptome  immer  den  inneren  Störungen  entsprächen 
und  aus  der  Kenntniss  dieser  meist  auch  ohne  Erfahrung  er- 
schlossen werden  konnten.  Letzteres ,  meint  Rec. ,  sei  doch 
sehr  zu  beschrftnhen  und  ungern  rermlsne  er  eine  bestimmte  An- 
gabe, was  Vf.  am  Krankenbett  erfahren,  nnd  was  er  nach  An- 
leitnng  der  pathologischen  Anatomie  apriorisch  geschlossen  hat. 

Die  Therapie  des  Vf.'s  betrelTend,  seien  die  positiven  Mitthej- 
Inngen  äusserst  dürftig;  seine  verwerfende  Kritik  anderer  Heil- 
verfahren bedürfe  kaum  einer  Widerlegung,  Vf.  lasse  ans  lei- 
der über  den  Inhalt  seiner  Erfahrung,  über  die  Resultate  sei- 
ner Behandlang  ganz  im  Ungewissen ,  was  zn  wissen  uns  d«cb 
M»ch  immer  von  Nutzen  gewesen  wAre.   . 

Indem  er  sich  in  eiuen  idealen  Zustand  der  Heilkunst  hin- 
eintrSume  und  die  Empirie  ganz  verwerfe,  begehe  er  doch  selbst 
Widersprüehe ;  er  ISugnet,  dass  Blutentziehungen  den  Blutge- 
kalt der  Sch&delhOhle  vermindern  können  nnd  empfiehlt  doch  einen 
massigen  Gebrauch  ,  er  verwirft  einaclne  Arzneimittel  und  en- 
pAeblt  wieder  andere  ohne  Irgend  eiue  theoretische  ErklOnug. 
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Die  Grfinde,  di«  fSr  Verirer&ang  nnd  Eiapfebtang aaderer  Arsnel- 
Mfet«)  augerabrt  werdea,  aind  ftuiaerat  ciuaeitlc  und  ober- 
iichticb. 

Stahl,    Neue   Beiträge  zu   PhysiogiMmik  und  ptthoL 
Anatomie  der  Idiolia  endemica. 
(VgL  uns.  ZeitM^hr.  Bd.  V.  8.  SM.) 
(jcbmidt's  Jabrb.  IB49.  Nr.  2.  S.  S57.  von  Böach. 
Vf.   rechaet   dies  Leiden   an   der  Klaaae  der  Bildaneskrank- 
beilen.     Es   verlGuft   entweder   schon   wfthrend   der  Fötaiperiode 
oder  CS   wird   nur   die  Anlage   gehören   nnd   die  Krankheit   eilt- 
wivlielt   sieb   in   einen  i^iewisaen  ZuaanneubanKe  mit  den  Meta- 
■»arpbosen  des  Gehirnes  (m  Laufe  des  Isten  Jahres ,  oder  endlich 
der  Bl&dsinn   entsteht  erst   splter   bis  xur  Voliendonic  der  phy- 
siologischen  Eulwickluni-    des   Gehirnes    um    das    7te   Jahr   als 
Fo1j!-e  acuter   oder   cliraniscber   Leiden   desselben.     Obgleich   der 
cretiuiscbe  Blödsinn  auch  bei  auj;enscheinlii:h  regelmässiger  Kojif- 
bildung    vürhoiumt,     lasaen    sich   doch   für   genükuliuh   folgeude 
Formen  unterscheiden; 
der  im  Verbällniss  «um  ganeen  KSrper  in  allen  seinen  Diirch- 
uesseru  su  kleine  Kupf  (.Uierocephalus,  auch  Alrophia  cerebn); 
der  xa  grosse  Kopf  (llj-drocephalua;) ; 

der  im  Verhältuisa  zur  Hübe  und  Breite  des  Gesichtes  sa  nie- 
drige Scbadcl ; 
die  pyraniidcuförmigB  Zusammenpressung  der  Scheitelbeine,  in 
Folge  von  Verkleinerung  ihrer  seitlichen  Wölbungen ; 
der  Kopf  mit  dem  bekannten  Scheitelbein  ei  ndruck  von  Mangel 
der  hinteren  Wölbung  der  beiden  Sei  teil  wandbeine ,  woAuicfa 
das  Hinterhaupt  kapselartig  vorspringt; 

die  so^ienaiitite  Maske  (der  höhere  Grad  der  vorigen  Form), 
schroffe  Alidachung   uacb   hinten,    so   dass    der  Mittelkopf  und 
der  Uiiiterkopf  zu  fehlen  scheint; 
der  Spitzkopf,   die  zuckerhutförmige  Gestalt  des  Kopfes; 
der  aehiefe  Kopf,   Asymmetrie,   Ungleich  bei  t  der  beiden  Seiteu- 
hSirteu   des   Kopfes,    häufig   verbunden  mit  Seliiefstellung  des 
Gesichtes. 
Obgleich    diese   Gestaltungen    nicbt   stets   bestimmt«   Grade   und 
Formen  des  Blödsinnes   bedingen,    so   bat  Ref.  doch  stets  beob- 
achtet,   dass,    u'O  der  Kopf  in   allen   seinen  Durchmessern   zu 
klein   ist,    wo   er  hinter   sich   so  abdacht,    dazs  der  Hinterkopf 
und   selbst  der  Mittelkepf  ganz   isa   fehlen   scheint,    so   wie  da, 
wo   er   Hieb   von   allen   (leiten   gegen   den  Scheitel   hin   zuspitst, 
immer  eiu  bedeutender  Grad  von  Blödsinn  da  ist. 

Bei  zu  grossem,  mehr  oder  weniger  dem  hydroeephalischeo 
sich  iiAhemden  Kopfe  sind  die  Geiste sftthigk ei ten  in  der  Hegrt 
uicht  so  gering,  dagegen  hSnfig  SchwerhSrigbeit  oder  Taubheit 
nnd  SpracliloRiukeit ,  so  wie  Labmangeii,  Krämpfe  bei  allen 
Formen ,  Verliesserungcn  oder  Verschlimmerungen  des  Leidens, 
am  häufigsten  im  Laufe  des  Isten  und  2ten  Jahre«,  dann  im 
•ten  u-  7ten  und  endlich  in  der  Zeit  der  Geschlecbtsentwick Innig. 
Vf,  füj^t  sodann  9  Krankengeschichten  mit  A  Abbildungen 
blnzu.     Darauf  folgen  1»  Untersuchungen  von  Geblrn  nnd  ScbS- 
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dein.  Kr  fknd  Verkammerung  der  KopOmochen ,  meist  in  ein- 
xelnen  Theileu ,  zu  frühe  VerknOcherung  oder  za  mangelhaft« 
Knochenbildiiiig,  haiiflge  Zwickelkiiochen  ,  fortbestebende  Tren- 
linng  von  Grund-  nnd  Keilbein.  Fast  durch|!eJiends  gröstiereEnt- 
Wickinng  des  Hittelhanptea  auf  Kosten  des  Vorder-  und  Uinter- 
liaitptes,  nnd  die  Atigenwirliel  entwickelter  als  die  Obrwirbel. 
Asjrmmetrte  des  Schadeis  fiiiiaerst  liäulig. 

Das  Gehirn  seihst  entweder  im  Gänse»  oder  In  einzelnen 
Theilen  hinter  der  normalen  EntwickhniE  zu  ruck  tiehl  leben ,  am 
hflnlgsten  die  grosaen  Hemisphären  beeint ritchtigt  und  zwar  so- 
wohl vorderer  als  hinterer  Lappen ;  oft  bedeckt«  dieser  fast  niclit 
mehr  das  kleine  Gehirn,  Windungen  nicht  normal  aiiSKcdrCcht; 
Consiatenz  zu  weich  oder  zu  fest;  fast  überall  die  Rinde nmasse 
anf  Kosten  des  Markes  vorherr.icliend ;  liftuBg  Ahwelchnnifcn  der 
r&umlichen  Verhältnisse  lu  den  Ventrikeln ;  oft  hydropiaclie  Aus- 
schwitzungen. 

Bretichneider ,  Versuch  einer  Begrünilime;  der  Patho- 
logie und  Therapie  iler  äusseren  Neuralgieen. 

Nene  Jenaisch«  Allg.  LU.  -  Zeitung  IMSj  Nr.  370..  von  H. 
Uaeser. 

Mit  der  Anwendung  der  neueren  Nervenphyslnlogie  auf  die 
Nerve  n  krank  hei  ten  ist  znvörderst  gleichsam  nnr  deren  Mechanik 
in  Ordnung  gebracht  worden ,  wlilirend  Ober  den  letzten  UrNa- 
chen des  Zustandekommens  derselben  noch  vielfacli  dichtes  Dun- 
kel liegt.  Damit  wird  Jeder  üliereinstimmen ,  niclit  aber  mit 
den  destaall)  vom  Vf.  Bomberg  gemachten  Vorwürfen,  der 
diese  Ldcken  der  Therapie  weniger  fühlbar  zn  machen  sich  be- 
strebt. Das  Buch  bringt  übrigens  das  historisch -literarische 
Material  sehr  vollständig.  Ganz  M  die  ZurßchrObrung  der  Neur- 
algleen  als  symptoraatischer  Zustande  auf  die  zn  Grutide  lie- 
genden Krank  hei  tsproL-esse  nicht  gelungen,  da  diesen  eben  noch 
eine  genaue  physlol.  Erläuterung  fehlt  und  eben  deshalb  die  Ge- 
setze des  Einflusses  der  rheum. ,  arthrit. ,  scorbutischen  Pro- 
cesse  noch  unbekannt  sind.  Was  aber  bekannt  Ist,  hat  der  Vf. 
sorgsam  benutzt.  SorgfSltig  sind  Krank  heitsgeschtchten  den  ein- 
zelnen Species  zugefügt,  die  al>er  wohl  noch  hätten  kSrzer  sein 
können. 

Kaultt,  der  Saraenßuss.  Aus  d.  Franz.  von  Eison- 
mann. 

(Vgl.  uns.  Zcitschr.  Bd.  IV.  8.678.  o.  Bd.Il.  S.»— 57.  und 
8.  685  —  699.) 

1.     Jeuaische  Lit.-Ztg.  184a  ».  371.  von  H.  Haeser. 

Deutsche  GrSndlichkeit  und  Ordnung.  Die  Xutizen  JiJier  die 
Spermatosoen  sind  utigenllgend.  Von  dem  Uebersetzer  ist  dem 
3ten  Hauptstlicke  hinzugefügt  ein  Anhang,  in  dem  er  gegeu  den 
Vf.  die  üpermatorrbüe  nur  als  Sj-mptom,  als  Ursache  aber 
krankhafte  Erregbarkeit  der  EJaculationsorgane  ansieht ,  daher 
er  die  veränderte  Blutmischung  solcher  Patienten  bauptsächlicb 
von  der  Affection  des  Hiichenmarks  ableitet 
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Im  StM  HKoptatBck  die  Aotttriegl*;  dCe  S^rmtorrbCe 
b«rnbt  WMcntlicIi  1)  auf  eiaeni  hyperBUieRlscken  Zuitande,  ei- 
ner chroalschen  EntsiinduriK,  «iner  directen  oder  indirecten  Irrl- 
tttien;  oder  t)  ant  einen  ErachlaflUni^aasUnde,  oder  3)  aaf  ei- 
nen itervSsen  ZnaUode,  oder  4)  auf  einer  rein  nedwntsctiDB 
Wirhsa«. 

An  dflrftlijüten  natilrllcb  die  patholoslaclie  AaaMnJe,  doch 
von  Kania  einige  bSbBchP  Sectioni berichte. 

Anaführlich  die  Thrrapic.  Am  neiatea  wird  Eisen,  Katbe- 
ter, Acnponfctar  vnd  Kanteriaation  eatpToMnb  Bef.  rertbeidigt 
die  UfillenHteininjectlon  neuen  den  Vf. 

t.  Praicer  Vierteljaärschr.  V.  Jabrg.  1846.  IV.  Bd.  Ut-JMm, 
8.  I.  von  Dr.  Waller. 

Ref.  hat  schon  dos  Originalwerk  in  Ifiten  Bande  der  Tier- 
teljahrBchrift  als  eine  wesentlictie  Beretchera^  der  Wisaenadtaft 
benrtheilt.  Er  erkennt  daher  die  Uebersetxnng  für  eine  nütsli- 
che  an  nnd  erkIGrt  die  obwohl  knrnen  und  spfirtichen  Bemet- 
knngen  des  Uebera,  fBr  gcwicbtim  i;enuK. 

Hamburger  (Dr.  W.),  Das  Uutlerkorn  und  seine 
auaserordentlichon  Heilwirkun^n  in  Nervenkrtnk- 
lieiten,  nach  eigenen  zahlreichen  Beobachlungen  und 
Versnclien  dargestellt.  Dresden  u.  Leipzig  (Arnold^, 
1848.  8.  VIII  u.  SI6S. 
Prac^r  Viertelj.  V.  Jahrg.  1818.  it  Bd.  Lit.-Anz.  8.  2.  tob 
Dt.  Kraft. 

(Engltttder  wenden  es  f^t  als  Spectficnm  in  Nymphomanie  an.) 
In  ersten  allitemetnea  Theile  eine  physik.  nnd  uhera.  Untergn- 
chung  nebst  einer  Geschichte  desselben;  als  Ueilmittel  in  kleinen 
Claben  errei^end  und  belebend  auf  die  niotoriscJien  nnd  trophi- 
schen  Nervenfunctionen ,  nach  grosser  und  längerer  Anwendung 
UeberreiKung ,  aiiletzt  AnAsthesie  und  Paralyxe  nebst  Blutver- 
ftnderung.     Das  Decocl  (3  Dr.  auf  4  Vnx.  Colatur)  am  besten. 

Im  2ten  spcciellen  Theile  Angabe  der  k'älJe,  wo  es  nützte. 
Als  FSJle  der  ersten  Indicaiion,  Nenralgieeti :  Cephalaea,  Ueml- 
cranie,  Prosopalgie,  Photophobie,  Cardtalgie  (besonders  gut), 
Pruritus  vulvae,  Erethismus  motorischer  Nerven,  Tussis  spa- 
■tica,  Singultus,  Vomitus  chron.,  Chorea,  HSmnrrhagien.  — 
AU  Falle  der  Zlen  Indieation,  wo  Adynamie  im  Nervensysteme 
Ohne  {Steigerung  der  Reizbarkeit  da  Ist :  lachuria  paralytica, 
Mydriasis  ,  Faraplegie ,  BleilShmungeu ,  Hemiple]ä;fe.  Als  FSIle 
der  3ten  Indication  werden  „alle  abnorme  Zustande,  die  in  ei- 
ner adynamisuhen  KB  rp  er  beschaffen  holt  dieses  Organes  tdes  Ute- 
rus) bcgrüddet  sind"  genannt.  Wehenschwfiche,  MeCrorrh., 
Hachwehen,  Künstl.  Frühgeburt,  Hervorlreibinig  der  Polypen, 
Dysmenorrhoe ,   Henostasis,   Leucorrhöe ,  Chlorose. 

Vaile  der  4teu  Indication:  lang  eingewurselte  oder  an  aicli 
schwere  Neurosen,  die  nur  durch  eine  bedeutende  Metasynkrise 
geheilt  werden  kennen. 

Es  sind  in  diesem  Buche  neben  dem  Verdienste  einer  er- 
achfiprenden  Benutzung  der  einschlagenden  Literatur  eablreicb« 
eigene  Erfahrungen  niedergelegt.  Laekr. 
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Friedreith  (J.  C),  ^ur  Bibel. 

(Vgl.  Ulla.  Zeltschr.  Bd.  V.  8.487—468.) 

Hec.  Hallisclie  Allg.  Lit.-Ztg.  1849.  Nr.  124  a.  2S.  von  U- 
F(rie<ll&nder). 

Nach  einigen  einleiteuden  Worteu  über  die  „medii;.  Göt- 
ter oder  Gotnen ,  denen  beute  Keiiuldi|;t  wird  und  bei  deneu 
solche  alte  Gelehrsamkeit  mit  Achselzucken  hetraclitet  wird," 
Eweifelt  Hef.  nicht,  dass  Vf.  durcli  die  Aiierkeiiuunf;  von  Theo- 
logen und  allen  Freunden  urgeechicht lieber  Kurschungen  ent- 
schädigt werden  wird ,  zumal  er  den  lilstorlsclien  Boden  nie  Ter- 
Iksst  und  vSrzugs weise  derjenigen  Betrachtung  Raum  giebt, 
welche  das  in  iLer  Bil>el  begebene  als  etwas  ühjectives  er- 
fasst,  ea  Jedoch  so  zn  deuten  sucht,  dass  es  mit  der  Anschau- 
ungsweise der  reinen  Vernunft  vereinbar  sei.  Dabei  balie  der 
Vf.  von  aller  eitein  Erklärerei  sich  fern  gehalten,  und  keinen 
Augenblick  die  Pietät  und  den  Ernst  bei  Seite  gesetzt,  welchen 
die  Aufgabe  erfordert  Bef.  gekt  daranf  zur  nähern  Bezeich- 
nung des  Inhalts  über,  welcher,  ohne  eine  systematische  Form 
za  beanspruchen,  <n  einzelne  Ahhandlnngra  oder  FrasmenCe 
zerRtllt.  In  ersten  grösseren  Tlieile  kommen  znletzt  Steltttslö- 
Tvngen  an  die  Reihe :  a)  die  periodische  Melancholie  (Saul  nehst 
vielen  Beispielen,  um  die  wohltbätige  Wirkung  der  Musik  auf 
Soelenkranke  zu  zeigen),  b)  iusania  zoantbropica  (Boantliropie) 
des  Kelincadnezar,  «ichr  genaue  und  seilen  früher  mit  ähnlichen 
Beispielen  belegte  Erörterung  dieser  merkwürdigen  Psychose; 
c)  die  USraoLiisuheri  des  neuen  Testameuts.  Vf.  siebt  auch  in 
ihnen  nur  Wahnsinnige  mit  fixen  Ideen.  Sehr  ausführlich  geht 
er  auf  die  Kranlüieit  des  Ufimonisch- Stummen  und  des  dämoni- 
schen Uadareiiers  ein.  Der  Erklärung  von  der  Versetzung  der 
bösen  Geister  in  die  Scliweine  werde  man  wenigstens  den 
Scliarfainii  nicht  absprechen  können.  —  Im  Zten  kleinem  Theil 
unter  IS  der  Selhutmord,  Er  kommt  in  der  Bibel  nur  selten 
vor  DDd  die  Mosaische  Gesetzgebung  bat  seiner  nicht  gedacht, 
(äani,  sein  Waffenträger,  Ahitophel  Nikanor,  Judas  Iscba- 
rioth.)  —  !4chliesslicta  sagt  Ref.,  dass  Vf.  aUe  Mittel  der  gei- 
stigen Oembigung  und  der  ausgebreiteten  Belesenheit  redlich  ge- 
nannt kabe. 

Enttemoter,  Qeist  des  Mmsclien, 

(Vgl.  ans.  Zeltschr.  Bd.  VI.  Hfl.  I.  8.  IS8.) 

Morgenblatt,  Ltttraturblatt.  fit.  4/0  <a.  *\.  1649.  Refertrend. 

Lotze  (Dr.,  R.  C),  Allg.  Patliologie  und  Therapio 
als  mechanische  NalurwiSBenschaflen ,  Ste  verb.  A'ufi. 

(Setbstanzeige  des  Vf.'s  In  GOttlnger  gel.  Anz.  1849.  St.  16. 
8.  159  —  60.) 

Er  sagt ,  dass  im  gegenwärtigen  Augenblicke  die  mechani- 
sche Betrachtungsweise  der  Lebenserscbeinungen  von  so  vielen 
Seiten  bereits  Bis  ein  dringendes  Bedärfniss  anerkannt  sei ,  dass 
■hm  bei  Ausarbeitung  dieser  3ten  Anfl.  nicht  mehr  nöthig  schei- 
nen konnte,    dU*e  Seite  seiner  Ansicht  stärker  hervorzuheben. 
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viel  lieber,  OUirterfOrt,  wBrde«r,  wenn  ea  Zweck  und  erin- 
««■  djesea  Beriulibi  geaUttet  bitten ,  den  anäern  Theil  Miner 
Uebersengung  aiufShrlicber  entwickelt  baben,  wonach  aller- 
dings die  mechanische  Belrachtungswelse  des  Lebens  eine  andere, 
idealere  al»  Gegengewicht  hcdarf.  Zwar  mehrmalo  habe  er,  der 
Vt,  sich  entHChleden  dahin  ausgesprochen,  daa«  er  alle  diese 
nechantsti sehen  Bearheitnngen  der  Physiologie  nur  fär  den  eineti 
Thell  der  an  einer  vollstandieen  Biologie  gehörenden  Betrach- 
tuiigan  anerkennen  könne;  dennoch  sei  es  ihm  l>egegnet,  sowohl 
von  den  Anhängern  als  (legnern  miss verstanden  au  werden. 

Dagegen  behalt  der  Vf.  dich  vor:  diesen  Getj^nstand  In  ei- 
ner (tchrilt  Ober  allgemeine  Physiologie,  die  erscheinen  wird, 
•obaid  ea  die  ZeltnmstSnde  gestatten,  ausflltirlicber  za  be- 
handeln. 

Ausländische. 
lÄale,  Examen  do  la  loi  du  30.  Juin  1838. 

(Vgl.  uns.  Zoitscbr.  Bd.  V.  8.  289.) 

lUc.  Oppenbeiia'a  Zeitacfer.  i 

Nach  Kef  fordert  Vf.,  ao 
Thataachen  slfitat  und  so  ehrenhan  und  aratlich  schön  seine  Ge- 
sinnung hervortritt ,  au  viel  ffir  die  Armen  ,  zu  viel  vom  Ge- 
setae  und  an  viel  von  den  „Verwaltern"  des  Gesetaes. 

Vf.  tadelt  aunSchst  dreierlei:  die  langsame  Anwendung  der 
cnni  Schutze  der  Gesellachaft  gegen  Irre  getroffenen  BestiDmon- 
gen,  die  häufige  Schwierigkeit  der  Aufnahme  der  Irren,  na- 
mentlich der  nicht  gerahrllchen ,  und  die  Elnatebung  ihres  klei- 
nen Besitaes  statt  Beaahlnng.  (Vgl.  Heft  t  dieses  Bds.  8.  344.) 
Etwas  leicht  und  rHscb  hingeworfen,  aher  richtig  im  Allgemei- 
nen,  bemerkt  Ref.,  d&ss  keiner  vor  Transportation  ins  Irren- 
haus sicher  wäre ,  wenn  die  Prlfecte  nicht  uur  notorisch  ge- 
fährliche Irre,  sondern  auch  alle  diejenigen,  welche  ihnen  ala 
mit  „evidenten"  Zeichen  von  Irresein  hcEeichuet  ivdrdtin  und 
Sber  ivelche  ihre  Familien  eine  wirksame  Aufsicht  nicht  ans- 
ahen könnten  oder  wollten,  offlclell  Ins  Irrenhaus  trän  aji  ort  Iren 
dürften.  An  die  Freiheit  der  Familienrechte  ist  nicht  einmal  ge- 
dacht, aber  an  den  Nachweis  der  hiernach  vorauseeselzten  Capi- 
talien.  Ref.  schliesM  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Administra- 
tionen die  traorlgan  und  nothwendigen  Harten  der  Statuten  zu 
ffllldem ,  Bicht  aie  «u  acharfeD  bemren  sind.  Dw, 
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Corr.  Je  seltener  es  der  Pall  Ist,  dass  daa  anatomtoche  Mes- 
ser in  den  Leichen  Geisteskranker  materielle  Veränderungen 
im  Org&nismns  nachn'elat;  Veränderungen,  von  welcben  an- 
genannen  werden  darf,  dass  sie  mit  der  im  Leiten  nnKiretden- 
tig  ansgeprSgten  Krankheit  in  nrsfiehljchem  Zusammenhange 
stehen,  desto  nnerlOaslIcher  ist  es,  nichts  In  dieser  Bexlebung 
Aufgefundenes  mit  Stillschweigen  zn  öbergebeo. 

[cb  erlaube  mir  daher  aber  einen  jfingst  vargekonmenen 
Fall  aus  unserem ,  erst  seit  einem  Jahre  bestehenden  Gtnetungt- 
haait  zu  ftoda,    eine  kurze  HittheUnng  £U  machen. 

Ct.  Hftuptmann,  68  Jtthre  alt,  ein  Schneider,  wurde,  &d 
diem  Wahnsinn  leidend,  am  16.  August  vorigen  Jahres  der 
Anstalt  sur  Verpflegung  flbergeben. 

Der  Kranke  war  von  mittlerer  Grösse,  derb  und  regelmäs- 
stg  gebaut,  die  Muskeln  stark  entwickelt,  sein  Aassehen  blä- 
hend, die  Haare  noch  wenig  ergraut,  der  Ausdruck  im  Gesicht 
freundlich  und  zufrieden. 

Kr  hatte  stets  den  besten  Appetit,  schlief  ruhig,  die  Se- 
nnd  Excretionen  Immer  in  gutem  Zustande. 

Er  klagte  nie  Aber  einen  innerlichen  Schmers ,  oder  sonst 
eine  unangenehme  Empfindung;  immer  zufrieden  und  heiter  bis 
zn  seinem  Tode,  trag  er  mit  Geduld  die  Beschwerden,  welche 
er,  wegen  eines  lähmuugs artigen  Znstandes  der  Füsse,  beim 
Sehen  zu  tragen  hatte. 

Sein  Äusserst  beschwerlicher  Gang  rOhrt«,  wie  seine  Fran 
angab,  von  einem  Blana  her,  wobei  er  Torzflglich  die  linko 
Hüfte  beschädigte. 

Ueber  s^ne  früheren  Lebensverhältnisse  honnte  ich  nur  so 
viel  erfuhren,  dBss  er  in  seiner  Jugend,  and  besonders  In  der 
Fremde,  Vieles  ausgestanden  hahe. 
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Er  litt ,  wie  oben  bemerkt ,  Kit  ftzen  WahDalnn  nnd  es  sprach 
•Ich  diese  Forv  nicbt  allein  dadurch  ans ,  daas  er  des  festen 
Glanbens  war,  er  habe  die  Kraft,  einen  nngehenren  Schatx  xa 
beben,  sondern  nocb  mehr  dadurch,  dass  er  dieser  hrankhaRen 
Vorstelluni;  In  Handlungen  nachham ,  indem  er  sich  bestän- 
dig im  Freien  mit  Nachgrabungen  iMichäftlgte ,  wobei  er  den 
oben  angenihrten  Stars  in  eine  beträchtliche  Tiefe  erlilL 

Uebrigens  war  er  sehr  veratindig  and  hatte  namentlich  auch 
ein  gutes  Gedieh  tniss. 

WUreud  seines  Anfentbalta  in  der  Analalt  nahm  sein  Kör- 
per schnell  an  Masse  su,  dagegen  ging  es  mit  seinen  Fösscn 
Immer  scblccliter,  so  daaa  er  sehen  seit  geraumer  Zeit  von  ei- 
nen Ort  sum  andern  getragen  werden  mnsste.  Am  17.  August 
veraagta  or  das  erstemal  das  Essen,  klagte  jedoch  welter  nicht. 
Die  Zange  altterte,  die  Sprache  wurde  undeutlich,  er  hatte 
Neigang  Jium  Schlaf,  au  19ten  frfih  erfolgte  der  Tod,  nachdem 
H*or  die  UntarklnnUde  tief  herabsank. 

Die  äectlon  ergab  dann  Folgendes: 

Brust  and  Unterletbsorgane  sämmtlich  im  gesundesten  Zn- 
staude.    Kopf: 

Die  dura  mater  an  mehreren  Stellen  ft«t  mit  dem  SchAdel 
verwaoiweB,  die  Bltitleitor  nur  wenig  Bist  entbaltesd.  Zwi- 
schen der  arachnoidea  und  der  pia  mater,  aber  die  gaue  Bira- 
«twrflftche,  elae  Wasserergiesanng  j  die  Hirnaubstanx  selbit 
weisser  wie  gewöhnlich ,  am  kleinen  Qehirn  am  auffallendsten, 
die  Marksubatans  durchaus  prl^»llrend. 

Der  reckte  Ventrikel  letr,  der  Plexus  choroideus  von  Auf- 
trelhnngeo  umgeben  —  auf  den  ersten  Anblick  glaubte  mau  Hy- 
datUea  Tor  sich  J*a  haben ,  bei  einer  genauem  Untersnckaug 
stellte  es  sich  jedocb  heraus,  daaa  es  cariMOia  Ervieitettutgt» 
der  Venen  waren. 

Im  linken  Ventrikel  ein  festgcronnenes  Bluteztravasat,  waa 
die  ganae  Hähle  auafdllte. 

An  einen  ausgeschnittenen  Stück  der  Bosilararterie  wnr- 
d«i  nelirere  kreide-  oder  kalkartige  Stellen  wahrgenommen  — 
Oatkagende  Verknöcherung. 

Auch  tn  dem  linken  Ventrikel,  so  wie  im  dritten,  scigten 
die  VeoiHi  an  Plex.  cboroid.  diesribe  variköse  Anomalie. 

Im  Grande  dee  SdiAdels  eine  trObe,  rötUiche  Wasserev- 
giesBong  von  mehreren  Unzeu. 

Betracht«  wir  das  Ergebsiss  dieser  Sectlon,  xnerst  in  Be- 
äug auf  dcB  Tod  nad  die  Todeaart  des  Veutorbuen,  oo  Ut 
dieser,   so  wie  die  Art  desselben  hliüAnglioh  begröadvt,. 
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Iffl  welche  Zusammenbauge  ab«r  die  vorgcAuidenm  ar- 
giulsctien  Abweiehuiii^eii  mit  dem  Walmsinn  des  Verstorbeiieu 
stehen  mnaaten,  ist  eine  andei^,  wichtigere  Frage. 

Der  BlatergusB  in  linken  Ventrikel  ist  ein  Ergebniss, 
was  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Tod  geschehen  sein  kann,  es  koun 
also  auch  mit  der  O-eistesk rankheit  nichts  zu  schaffen  gehabt 
haben,  und  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Wasscrerglessnng 
zwischen  den  HirnhAuten,  sie  bedingten  wohl  den  Tod  —  den 
Tod  durch  LShmung  und  Apoplexie  sugleich,  aber  nidit  die  frü- 
her bestandene  G«iatesBerriittuag. 

Ganz  anders  wird  man  aber  ßber  die  varikilsen  Venen  am 
Plex.  cboroid.  urtlieilen  milssen.  Dieser  Zustand  konnte  nnr 
nach  nnd  nach  statt  )i;e]iabt  haben  und  bestand  also  schon  lange; 
es  darf  daher  auch  angenommen  werden,  dass  dnr<A  den  Eln- 
Buss  dieser  Varix-Bildung  theils  eine  gestOrte  CIrculation  in 
Hirn,  theils  eine  mechanische  Reizung  desselben  bedingt  wur- 
den, wodurch  nun  eben  in  den  Functionen  des  Hima  eine  Stö- 
rung eintreten  muast«.  Eine  Störnng,  welche  sidi  hier  al» 
Wahnsinn  manifestirte. 

Genesungshaus  Bodo.  Dr.  G.  Richter. 

Wfire  der  Hr.  Dr.  Richter  Jahrelang  Arzt  an  einer  gros- 
sen Irrenanstalt  gewesen,  so  würde  er  dem  Befände  weniger 
Wichtigkeit  beigelegt  und  denselben  epikritisch  anders  beurtbeüt 
haben  angenommen  selbst,  dass  die  Auftreibungen  des  pl. 
choroideus  variköse  Erweiterungen  der  Venen  waren.        Bio. 


Zu  den  „tratteaux"  de  la  Societi  de  m^decine  zn  Kancy 
(wahrend  der  Jahre  1647  n.  1846)  gehört  auch  folgende  „Theo- 
rie der  Geisteskron  von  Hn.  Putagnet"  (Oppenbeim's  Ztschr. 
1849.  Nr.  9.  S.  S3).  Das  Gehirn  ist  der  Brennpunkt  zahlreicher 
elektrischer  SSulen ,  das  Blut  eicitirt  dieselben  and  die  Geistes- 
kraft ist  die  daraus  resultirende  Gesammtsumme.  —  Kach  sol- 
cher Theorie  erscheinen  die  von  Irren  über  Wirknngen  ^er 
Elektricitfit  ganz  verständig.  Dw. 

Qtfäklteindruek  der  SehaUwtUtn.  b  der  Sitzong  der 
Acodemle  der  Hedicfn  zn  Paris  am  lt.  August  d.  J.  ist  von 
Dr.  Blanchet  eine  Abhandlung  vorgelesen,  die  nachstehende 
Uebersclirift  führt:  De  rimpressloB  tactile  des  ondes  sonores 
et  de  leur  transBisslon  i  l'appaTeU  centrwleiicäpballqne  par 
d'tLDtres  organes  qoe  le  nerf  spicisl  de  l'onle. 
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Die  BckwhipiiiKen  der  «fautlBdMD  KArper.  welche  den  Ten 
hervorbringen ,  andre«  nicht  nnr  den  OehSrnenren  auf  bekannte 
Weise,  Bondera  erretten  ancb  in  ansern  Organen  efne  EBpin- 
tan$,  die  der  Vf.  Impression  taetHe  des  ondes  sonores  nennt. 
Durch  aahlreiche  Rxperlmente  will  er  bestjmsit  erfkbren  haben, 
da«H  die  sensitlTen  Nerven  die  einalcen  Organe  der  PeroeptloB 
und  TransmiMion  der  Schallwellen  sind.  Die  senoren  Vibratia- 
ne«  wirken  demiach  nnr  auf  die  eefShlsnerren. 

Die  sensillrea  Nerven  hatten  die  FUigheit,  dl«  InteosfUt, 
den  Ton  nnd  den  Klang  der  ScbaÜwelten  absniichitaen ,  ivie- 
tcohl  atir  eine  beschrankte  Welse. 

nie  Scballlante  worden  am  so  besser  innerhalb  gewisser 
Orenseu  wahrgenoMaen ,  ans  einer  je  weniger  betrachtlidten 
Ansaht  Sehwingangcn  sie  bestBaden.  Der  Vf.  achllesst  seine 
Ahbandlnng  nit  der  Espasitlon  des  Nntzens  nnd  der  HfigHcb- 
fceit,  den  Taubatnauaen  und  den  unbeilbarea  blinden  Taabstum- 
«en  Begriffe  vom  Svhalle  dnrch  diejenigen  Kürpertbeile  belaa- 
brlugen,   welche  die  Schallwellen  aak  besen  percipirtea. 

Dntte. 

Hamcrnjk,  üAer  ObUlfrallon  der  ArltHen.  (Vgl.  bb- 
sere  Zeitschrin  Bd.  T.  S.  t»5— 86.)  Die  GcblrnventrJliel  du- 
det  man  am  grfissten  Im  Hjidrocephalui  bei  marastisden  In- 
dividuen, insbesondere  bei  sehr  abgemagerten  Irren,  bei  Tu- 
berculosen n.  s.  w.  Die  weiten  Ventrikel  marasttsch  verstor- 
bener Irren  sind  nicht  die  Cimndlage  des  Irreseins ,  wie  dies 
die  verirrte  Psychiatrie  glaubt,  weil  noch  so  weite  Ventrikel 
mit  uDrnialen  Gehtrnfpnctlonen  viel  htnflger  vorkommen,  als 
mit  anomalen ;  die  Weite  der  Ventrikel  steht  mit  den  verschie- 
den gearteten  Gcbirufunct Ionen  in  keiner  ursächlichen  Verbin- 
dung ;  die  Weite  der  Ventrikel  ist  mit  wenigen  Ansnahmen, 
wo  namllch  dieselbe  von  anderweitigen  Erkranknagen  des  Ge- 
hirns selbst  abhängt,  proportional  der  Masse  des  Ciehirns,  pro-, 
portional  dem  Schwunde  der  tibrigen  welchen  und  flüssigen 
Thelle  des  Körpers.    (Prag.  Viertelj.  20.  p.  70.) 

Seiler:  Schwefelälker  gegen  Selbttmordaumomanie.  Ein 
•fahriges  seit  8  Jahren  menstrairtes  starhes  Frlalein ,  das  stets 
fröhlicb  war ,  war  in  yolge  profuser  Menstruation  anSmisch  ge- 
worden, und  verfiel  in  Wahnsinn.  In  wenig  Tagen  erschien 
Tobsucht,  wobei  sie  mehre  Helbstmord.-ersiiche  machte.  Drei 
Wochen  nachher  wurde  sie  in  die  Anstalt  vor  S.  gebracbt.  Sie 
weigerte  sich  Arsnol  nnd  jede  Nahrang  ma  nehmen,  und  es  wi»* 
derhotten   sich   die  Selbstmordversuche.    S.   wandte  nnn  Schwe- 
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relither  an,  an  sie  in  halbberaaschtem  ZaatvidB  beaaer  ■ihm 
Essen  zu  brliiKsn,  varzaglfch  aber  um  eine  giackiichere  StiiB> 
nuDK  zu  bewirken.  Nach  der  ersten  Aetherlsirnn«  war  sie  nicht 
vAlÜK  beraiischf,  man  homite  ihr  das  Essen  einstossen:  sie 
kaute  und  scliluckte;  den  Tag  Über  war  sie  folgsatner.  Nach 
der  des  andern  Tags  wiederholten  Eitiathminig  war  sie  aufge- 
regter und  widerspeiistiKer ,  als  je;  des  folgenden  Tags  halte 
sie  ihre  ruhigere  und  freundlichere  IStlminung  wieder  erlangt 
Da  nun  die  Aetherisirungen  zu  schnell  auf  einander  diese  Auf- 
regunKen  bewirkte»,  so  wurde  blos  alle  2  Tage  eine  Sitzung 
von  lö— 20  Minuten  gebalten.  Schon  nacli  14  Tagen  ass  sie 
willig,  und  mit  Vergnügen  mit  der  Wftrterinn;  erst  nach  eine» 
Honat  hielt  sie  sich  nicht  mehr  für  unwürdig  an  dem  Tisch  zu 
erscheinen.  Von  da  an  naiim  ihre  Kraft  nun  sehr  zu;  nnd 
zwei  Monate  nscli  völiiger  Herstellung  erschien  die  Periode  wie- 
der. Erst  naclidem  sie  zum  2ten  Male  die  Menses  gehabt, 
wurde  sie  als  gehellt  entlassen.  Vgl.  unsere  Zeitschr  Bd.  IV. 
S.  356.  u.  Bd.  VI,  S.  360.  u.  &17.  CAos  Schweiü.  Zeitschr.  (Hr 
Med. ,  Chir.  und  GeburtshOlfe  Jahrg.  I84S.  3s  Bft.)         Spgtr. 

Godfrey  kannte  eine  Dame,  die  täglich  40  Gr.  Opium 
nahm  nnd  einen  Fat. ,  der  oft  60  Gr.  Morph,  acet.  wegen  Neu- 
ralgie im  Tage  verzehrte,  A'orman  einen  Mann,  von  Gaiigr. 
sen.  genesen ,  der  sich  2  Mal  täglich  durch  ein  Weinglas  Lau- 
danum  {^ij|S  Opium  in  einem  Qoart  Branntwein  einen  Monat  ma- 

<  cerirend)  aus  eigener  Fabrik  erheiterte;  Blackmore  einen  Fall, 
wo  400  Gr.  (?)  Opinm,  in  einem  Tage  genommen,  keine  Nar- 
kose bewirkten.     (Aus   „Prov.   Journ.  1848.   Nr.  22.  8.  613."   in 

>  Oppenbeim's  Zeitschr.  1840.  Nr.  9.  S.  131.) 

Thomas  Satler,  Fall  von  Heiliaig  tiatr  EpilepHe  durcii 
den  Saft  von  Cotyledon  nmbilicns,  2  —  3  Mal  täglich  2  Essiöffel, 
voll  davon  einem  krSftigen  Mädchen  von  14  Jahren  gegeben, 
dM  ohne  bekannten  Antass  die  Krankheit  bekommen  und  sie 
nun  schon  12  Jalire  lang  hatte,  befreiten  sie  davon.  In  mehren 
Fallen  ausserdem  hat  es  dem  Vf.  gute  Dienste  geleistet.  (Ans 
,4.ondon  medical  Gazette,  Mftrz  1849."  in  Oppenbeim's  Zeitschr. 
1849.  Nr.  9.  S.  182.) 


Jok.  Baptlsta  Pesta  spricht  In  einem  Kapitel  von  der 
■ehr  Oücktigen  Euett*  dtr  Mandragora.  Diese  Essenz,  nater 
die  Nase  gehalten,  verscheucht  alle  Sinne  sosehr,  dass  man  den 
Eingeschläferten  begraben  könne;  nacli  dem  Erwachen  wflsste 
er  aber  nichts  vom  VorgefBlIeneu, 

Albert,  magn.  hat  eine  Art  Vorschrift  zo  Chleroformj  seine 
Aqna  ardens  wird  ans  Wein ,  Aetzkaik  und  Kochsalz  bereitet. 
(Ans  „Snow  über  Mandragora"  In  Oppenbeim's  Zeitschr.  1849. 
Nr.  9,  S.  135.) 


Ein  betfiubcudes  Mittet,    aus  einem  Hanfaufgust  bestehend, 
war    achon  den  Chinesen   Im  3ten  Jahrbondert  bekannt;    sie  be- 
uvtslen  es ,  wie  wir  das  Clileroform  nnd  den  Aether ,  bei  Ope- 
z«t»hr.  f.  Pir<hi.tri..  VI.  4.  47 
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rMtonm,  der  Knak«  Mtl  «hai  BMpfladiiMg  4i«  tetmwxhMt 
Operation  ertngMi.  (CM«pt«s  rsudna  ».FehnHU-  1M9.  tau  Vn~ 
rMp's  KotUe»  IMS.  Mr.  MS.  8.  48.) 


Üb  Bamtierltiinung  in  Bthint~AffeeHoHeH  ohn«  Katheter  am 
heben,  aetMt  van  der  Broek  seit  SO  Jahren  grosse  Hehrfipf- 
Kltacr  anf  den  •berii  oder  Innern  Thell  der  Schenkel.  Growe 
Bierf  liser  lind  noch  besaer.  Unter  If  Flllen  erfolgte  die  Harn- 
enlleemne  In  9  Fallen  imeh  einigen  Mtnaten.  Oft  roft  die  Bei- 
anng  der  Harnrfihre  schon  Contraclionen  der  Blase  hervor.  (Ans 
„Hera«  mM  ckir.  de  PbtIb  1848.  Jan.  Neoe  ved.  chir.  Seit. 
Nr.  18.  184».") 

Cfeol*r«  in  itr  Sdlpetriirt  und  BleÜre. 

( Fortsets uiig  von  8.  SSG  dieses  Bandes.) 
BU  9.  Juni  wurden  von  der  Cholera  befallen    starben    genasen 
In  der  Salpetriire        1X7«  sn  Z40 

in  Bk«tre  St9  ISS  M 


Bis  8.  Jnnl 


Bis  ».Jonl 
Bl»  la  Jnnl 


lux  »70  »40 


Am  S.  n.  7.  August  d.  J.  sind  In  der  Salpetriire  nnr  2  Ctio- 
lerahranke  TOrgekommen,  desgleichen  2  am  10.  — IJ.  Aiignat; 
in  Bic«tre  seit  G.  August  keiner.     (l'Uiiion  mM.  1649.  Nr.  95.) 

Der  Prisfdent  der  Republik  besnchte  am  lA.  Jnnl  die  Salpe- 
trl«re  und  stattete  Nanens  der  Nation  den  Beamten  ffir  derea 
Math  nnd  Eifer  gegen  die  Cholera  den  Dank  ah.  (CUz.  de  hö- 
pit.  1849.  Nr.  71.) 

Nach  T.  WattevIIle  „Essai  statistiqne  sar  les  itablUtf 
menff  de  hienfaisanee.  >tme  Kd.  revne ,  corrig*e  et  considera.- 
Meraent  angment«e.  Paris  1847.  90  8.  8."  ist,  was  die  Irren~ 
Anstatttn  betrifft ,  der  Dienst  derselben  dnrch  das  Gesetz  vom 
30.  Juni  1838  und  die  Verfdgung  vom  18.  Dec.  1839  regulirt  wor- 
Aen.  Seitdem  dies  geschehen  ist,  hat  man  weit  «rft-eallchere 
Krgabnisse  geliaht ,  als  früher.  Die  Irren  genes«n  achart^ 
laT)    werden,  wenn  anck  Uwe  HeUang  nlcbt  TtrilitSndlg  erf»lg^ 


D,g,t,.?<ii„  Google 


71S 

Mit  Humuiitit  beIUMd«lt  mid  gwi«asen  weirigstaua  a<a«r  rnhigon 
Eslstcns,  Einig«  (Uei«r  Anatftiten  habea  bereits  «ebr  erfreulich« 
Reanital«  geliefert:  so  ESlcbiien  sich  die  von  St.  Von,  in  Houeilf 
In  Lafont,  bei  la  Bochelle,  In  Bordeaux  (das  Asyl),  and  dje 
Abtheiinng  des  Hospitals  St.  Jacques  in  Nantes,  das  von  den 
Dr.  Boucbet  sehr  geschickt  geleitet  wird,  ans.  Als  Muster 
kann  auch  das  Haus  der  fröre«  8t.  Jean  de  Dieu ,  In  der  Vor- 
■tadt  euillottire  in  Lyon ,  genannt  werden.  Die  Zahl  der  be- 
dürftigen irre«  in  Frankreich,  welche  auf  Kosten  der  Depp, 
erhaltca  werden,  beträgt  13,28«,  worunter  5936  Männer  und. 
6331  Frauen.  Die  Kosten  ihrer  Erhaltung  betragen  alljfihrlich 
4  Hill.  836,168  Frs.  78  CU. 

Die  Arbeit  ist  (nach  dem  Bericht  in  der  Spen.  Zeitnug  Bet- 
lage an  Nr.  177  d.  J.)  eine  musterhafte  und  eine  der  besten 
statistischen  Monographien.  Den  Werth  derselben  beweiset 
schon  der  Umstand,  dass  von  ihr,  wenn  sie  gleich  nur  einen 
einjselnen  Gegenstand  berührt  und  fast  nur  Zaiiteu  entJitllt,  den- 
noch eine  zweite  AuQage  nothwendig  geworden  ist.  Sie  ist  das 
Ergebniss  violer  mühsamen  Zusammen  Stellungen  ,  und  die  gross« 
Anspruchslosigkeit,  womit  der  Vf.  seine  Arl>cit  einleitet,  glebt 
ihr  einen  noch  grossem  Werth.  Der  Vf.  hat  das  Werkeheu 
in  6  AbtbeiluBgen  getheilt:  Hospitäler  und  Armenhäuser  (böpi- 
taui  n.  hospices),  die  Armen  -  Com  m  las  Jonen  (bureauz  de  bien- 
faisance) ,  die  LeihhSuser  (monts  de  pi£t6),  die  Taubstummen- 
und  Blinden 'Anstalten,  die  Fiiidelhänser  und  die  Anstalten  für 
bedürftige  Wahnsinnige  (Irren hlius er). 

Wir  theilen  des  nahe  liegenden  Interesses  'wegen  noch  Nach- 
atehendea  daraus  mit:  Es  gieht  in  Frankreich  1164  Uospilal- 
Ver  waltun  gen ,  welche  1338  Hospitäler  und  Armenhäuser  ver- 
walten, deren  Einkünfte  sich  auf  53  Hill.  632,992  Frs.  77  Cts. 
(unge»hr  14  MIll.  430,000  Thir.)  belaufen,  von  denen  80  üher 
100,000  Fra.,  157  von  30-  hia  100,000  Frs.,  878  von  10-  bis 
30,000  Frs.  und  669  unter  10.000  Frs.  Einkünfte  besitxen.  Die 
am  reichsten  ausgestatteten  Hospitäler  sind  die  von  Paris  mit 
14  Hill.  524,398  Fr.  26  Cts.,  die  van  Lyon  mit  3  Hill.  147,454 
Frs.,  von  Bordeaux  mit  993,877  Frs.  80  Cts.,  die  von  Honen 
mit  995,000  Frs.,  die  von  Marseille  mit  9^,287  Frs.,  die  von 
Lille  mit  777,103  Frs.  35  Cts.,  die  von  Nantes  mit  713,817  Frs. 
34  Cts.,  die  von  Strassburg  mit  609,804  Frs.  und  die  von  An- 
gers 505,987  Fra.  12  Cts.  So  gehl  es  hinunter  bis  zu  213  Frs., 
welche  die  Stadt  Saint-Satur  (Cher)  verwendet. 

Die  Armen  -Commlssionen  sind  durch  das  Gesetz  vom  Jahr  V 
(1797)  regulirt,  und  an  die  Stelle  der  bureaux  de  charite  ge- 
treten. Alle  Hauptorte  der  Departements  und  der  Kreise  (arron- 
dlssements) ,  so  wie  fost  alle  Hauptorte  der  einzelnen  Bezirke 
haben  eine  Armen -Commisaion  (bureau  de  bien  faisance). 

An  Tanhsittmmen'lnalituttn  glebt  es  gegenwArtIg  in  Frank- 
reich 39,  welche  in  38  Dep.  belegen  sind.  In  diesen  beAnden 
sich  1675  Zöglinge  heider  Geschlechter;  mehr  als  t/i  davon  ge- 
hört dem  weihlichen  Geachlechte  an.  Zwei  dieser  Anstalten, 
die  eine  in  Paris  und  die  andere  in  Bordeaux,  werden  auf  kSnigl. 
Kosten  nnterhalten  und  führen  den  Titel  königliche  Institute. 
Die  Kosten  ihres  Unterhaita  '  belaufen  sich  auf  255,505  Frc.  nnd 
sie  haben.  200  Zöglinge,  Neun  Anstalten  werden  von  Weltli- 
47  • 
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•4m  8cl«ttM,  M  stt^m  oHtor  «m-  AnMokt  -n»  OeUtUrkM  oiar 
nlifl«««  eMdtocfeaneB.  Es  Riebt  In  rraakreleh  nar  «ta 
BliM4*»- Itxttitut ,  dM  In  Parta,  «u  kof  StUtchMtm  erkkt- 
tM  wird.  E*  brinden  aloh  darta  »0  Kinder ,  140  Knaboii  ood 
m  BUdcken.  Die  UnterhaltaiiKskoateD  betragen  IM,«»»  Fr«. 
Ea  sali  In  Fraakreleb  tO-tA,000  Taabataniae  und  IS— I6,0W 
Bünde  Kcben. 

Dia  Zahl  dar  Findttkindgr  nater  It  Jakren  in  Franlireieh 
bttriKt  I13,3»4 ,  die  in  Jahre  1844  Kr  Adbm  and  Verpflegung 
i  Hill.  707.8»  Frs.  kosteten ,  die  Kasten  der  Windeln  und  Klef- 
donf^sstdcke  nitKerechnet.  —  Die  Zahl  der  alljährlichen  Ano- 
•etsiingen  Ton  Kindern  betrtgt  anj^eOhr  34,000,  von  denen  nn- 
ReflUr  drei  FiitftheU*  In  den  rrsteii  Jahre  ihres  Alters  ttrr- 
ten.  —  Unter  den  144  FIndelhAuserit  balren  VO  ein  DrehhnstM- 
(tonr  d 'ex Position).  Es  giebt  krin  Departenent ,  das  nicht  seia 
Flndelhans  hatte:  U  davon  sind  ebne  Drehfenster.  Die  Zahl 
der  Findelkinder,  welche  vnn  den  Departements  erbalten  wer- 
den müssen,  betrigt.  wie  oben  erwähnt,  123,394,  so  dasa, 
da  Frankreich  (19*7)  S4  Mill.  (49,87S  Einwohner  sSblt ,  ein  Fin- 
delkind auf  17S  Bewohner  kämmt.  Die  wenigsten  Findelkinder 
hanon  in  den  Dep.  der  Ober-sadne,  der  Vogesen,  des  Ober- 
lUreins,  der  Hasel  nnd  des  Unter  -  Rheins  •,  die  neliten  in  de- 
nen der  Rhone ,  der  Beine ,  der  Rhonemändungen ,  der  (Mronde 
nnd  des  Arejrnn  vor.  Im  Dep.  der  Ober-Ssöne  kommt  ein 
Findelkind  anf  MO»  Einwohner,  im  Dep.  der  Rhone  ein  Findel- 
kind auf  4S  Einwohner.  Die  meisten  Findelkinder  findet  man 
in  den  Depp. ,  welche  starke  Garnison  haben  (1  anf  MO  Einw.), 
in  den  ber|;lKen  Depp.  (1  ;485},  in  den  Ackerbau-Depp.  lt:430) 
nnd  In  den  Mannfactur-Depp.  (I:39S).  (Vgl.  unsere  ZeiUchr. 
■d.  I.  8.»W— ftl.  VI.  S.6H— lö,  ftSS.) 

Paria  sAhlt  17  Kranken  -  nnd  1 1  Armenhäuser.  Die  17  Kraa- 
henhduaer  enthalten  7174  Betten,  im  Jahre  IP37  waren  es  nur 
AI 64  Betten.  Die  II  ArmeuhSuser,  welche  Geisteskranke,  un- 
heilbare Kranke,  Kinder  und  Greise  u.  a.  w.  aufliehmen,  ent- 
SBlten  11,079  Betten,  1039  mehr  als  im  Jahre  1837.  Im  Jahre 
1847  waren  88,993  Kranke  In  den  HospitSlern  nnd  12,690  in  den 
Armenhäusern;  27,903  wurden  In  den  Anstalten  für  die  Findel- 
kinder und  Waisen  auftsenommen.  Der  Kranke  hostete  im 
Darcbschnitt  I  Vta.  97  Cts.  pro  Tas  In  den  Krankenhäusern,  in 
den  Armenhäusern  I  l'ra.  30  Cts.  Jedes  Findelkind  kostete 
1  Vti.  44  Cts.  pro  Tag.  Im  Ganxen  waren  88  Aerzte,  4« 
Wundärste,  18  Apotheker  and  193  Lehrlinge  bei  den  Anstalten 
begeh  £tfl<  st.  Dw. 

Predigtkrankhelt.  In  den  „Reisehilderu  und  Sklszen  aus 
Däuemark,  ijchweden  und  Norwegen"  von  Helnselmann,  die 
den  ersten  Band  der  Woltkuude  von  Harnisch,  Leipzig  1847, 
bildet,  ist  eine  Mitttieilung  enthalten,  die  der  Reisende  in  FSlan 
von  einem  Ar;(te  erhalten,  der  nn  die  Krankheit  zji  stodiren 
eine  Reise  in  diejenigen  Gegenden  gemacht ,  wo  diese  eigen- 
tliümliche  Erscheinung  am  stärksten  hervortrat.  Dies  war  das 
Ktift  (jkara  in  Weatgotbland. 
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Die  KrSHkheit  hat  viel  AehnUdikett  mit  dem  maeuettock«! 
Zustande  des  Hellsehena  nnt  beginDt  mit  hrampfliaften  ZuckuD" 
rea  Verdrelrangen  der  Aiigen  u.  i.  w.  Uei-  2te  Grad  iat  elm 
fieberMfte  Betlubung,  iu  der  der  Kranke  Nadelstiche  nicht  fühlt, 
allerhand  Gestalten  sieht,  8chlan|;en,  Eunel  mit  Palmzweigen 
und  Kronen.  Der  hfichate  Grad  ist  das  Singen  von  weltlichen 
und  eeisliichen  Liedern  und  das  Predigen  oder„Bnfen.  Dieses 
war  etwas  durdiaiis  unfreiwilliges  und  mit  dem  Gefühle  seUger 
Wonne  verbunden.  Der  Inhalt  zeigte  nichts,  was  über  die  Bil- 
dung des  Rufenden  gegangen  wftre.  Im  Stifte  Skara  wurden 
Taasende  Ton  der  Krankheit  angesteckt.  Die  Einsamkeit  der 
Krankenh&nser  unter  weiser  Behandlang  der  Aerzte  bewirkte 
die  Heilung  am  schnellsten.  Bei  einigen  hatten  die  Erscheinun- 
gen Aehiilichheft  mit  dem  Veitstanze:  sie  bellten  wie  Htinde; 
heulten  wie  Wölfe,  sprangen,  tanzten,  rollten  sich  auf  dem 
Boden.  Von  Dr.  Sköldberg  erfuhr  H.  Folgendes:  der  Unfall 
begann  mit  einer  drückenden  Unruhe  in  der  Brust  und  einem 
nnbeUaglichen  Gefühl  in  Armen,  Schultern,  Hals  und  Nacken. 
Bald  entstand  ein  suhuaufeuder ,  heftiger  Athemxng,  die  Ge- 
sichtszüge veränderten  sich  und  nahmen  den  Ausdruck  eines  tie- 
fen Innerlichen  Leidens  anj  als  ob  sich  ein  herüz erfressender 
Schmerz  darin  malte.  Dann  begann  ein  machtiger  Krampf;  ein- 
zelne, uuartikulirte  Laute  wurden  hervorgebracht  und  Tersebena 
strebte  der  Kranke  den  Innern  Trieb  zu  bewältigen ,  denn  noch 
war  die  Besinnung  nicht  aufgehoben.  Plötzlich  veränderte  sich 
die  Scene.  Die  Augen  wurden  klar  gl&nzend  und  lebhaft,  alle 
GealchtszCige  gingen,  wie  durch  einen  Zauberblitz,  von  dem 
Ausdrucke  des  schmerzhaften  Leidens  in  den  der  Entzündung 
über,  die  zuvor  uii regelmässig  herausgestosseneu  Töue  wurden 
gleichmässig ,  lang  und  voll.  Wer  diese  Verklärung  auf  dem 
vom  himmlischen  I^rleden  durchleuchteten  Antlitz  einmal  gesehen 
bat,  verglast  das  Bild  niemals.  Nach  einem  Choralvers  brach 
die  Predigt  durch,  die  mit  hoher  auf-  und  absteigender  Stimme 
declamirt  wurde."  —  Dies  erinnert  an  die  Cami.sarden,  oder 
die  französischen  Reformirten  in  den  Cevenuen ,  bei  welchen  zu 
Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  in  Folge  religiöser  Bcdiückun- 
gen  ganz  ähnliclie  Erscheinungen  vorkanea.  —  Die  Kraukheit 
scheint  iu  Si^hweden  ausregiert  2U  haben.  (Vgl.  dies.  Bd.  uns. 
Zeitschr.  8.353  —  261.) 

Irrenhäuser  in  Mexiko.  Die  Bibliothek  der  Länder-  und 
Völkerkunde,  die  Dr.  W.  Stricker  zu  Frankfurt  a./.M.  bei 
Meidinger  heransgiebt,  enthält  in  ihrem  Isten  Hefte  die  Republik 
Mexiko.  Wir  fiuden  darin  folgende  Notiz.  Früher  gab  es  acht 
Kranken-  und  Irrenhäuser,  von  denen  eben  vier  wälirend  und 
nAcb  der  Revolution  eingingen ,  während  die  vier  andern  nebst 
dem  Fiudclhaus  ziemlich  kümmerlich  noch  fortbestehen.  Ihre 
Einkünfte  wurden  zersplittert,  oder  zur  Zeit  dringender  Be- 
dürfufsse  in  Beschlag  genommen  und  später  festgehalten,  wäh- 
rend da.  wo  einem  Krankenhaus  etwa  noch  einiges  Vermügen 
blieb,  die  geistliche  Behörde  sich  weigert,  es  herauszugeben, 
da  ale  es  bei  anderweitiger  Veringerung  Ihrer  Einkünfte  gar 
wohl  gebrauchen  kann.    So  mnsste  die  StadtbehSrde  durch  jätir- 
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MekMEiucliass  tod  atn«  i9$J0Wf«an  rite:   t)  du  allgMKla« 

KrkBkenbauB  mit  it/r  Abthailong  fBr  alanlfche  Walinalnaige, 
S)  daa  welbllchn  IrrMihans ,  3)  das  Krankenkaga  der  baraheraigmi 
BrtMer  and  4)  du  fBr  BaotkrankkaiMi ,   unterhalUa.      Spflr. 

Dt«  Boraten  hellen  auch  den  WaAnsinn,  und  Ewar  durch 
Einwirknag  auf  die  Fsjche  vermittelst  einer  hertigen  Nervener- 
■chDttening.  Die  Behandlung  besteht  darin,  dass  man  den  Kran- 
ken auf  irgend  eine  Weise  plötzlich  zu  erschrecken  sucht;  man 
Iftast  ihn  z.  B.  allein  in  der  Jurte,  und  wenn  man  ibn  ganz  in 
Tlersinn  Tersonken  sieht ,  feuert  man  eine  Flinte  ab ,  oder  man 
seht  mit  Ihm  spatzlereii ,  geleitet  ihn  wie  von  ungefShr  zum 
hohen  Ufer  eines  See«,  Teiches  oder  Flusses,  nnd  benutzt  den 
passenden  Augenhtich,  tim  ihn  ins  Wasser  zu  stßrzen;  der 
Schreck  brinüt  eine  Jiefti^e  Erscbilttcning  der  Nerven  hervor, 
und  der  Kranke  erlangt  die  verlorene  Gesundheit  wieder.  (Aua 
„Einige  Worte  Aber  den  Zustand  der  Heilhunde  bei  den  Bürg- 
ten" in  Med.  Zeil.  Huislanda  1849.  Nr.  37.  S.  291.) 

Ans  Wörtemberg.  ScMiissbe rieht  der  Koraraiaslon  der  Srzt- 
Hchen  Vertrauensmänner.  Rerercnien;  Griesinger,  Faber. 
(Ana  Allg.  med.  Centralzeit.  1849.  Sr.  Tt.  XII.  Irrenwesen.) 

%.  I.  Die  Kommission  bedauert  das  Aargeben  des  Projectes, 
eine  l«ndwlrthsc haftliche  Filialanstalt  In  Verbindung  mit  der  PHe- 
geanstalt  Zwiefalten  filr  unheilbare  Irren  zu  gründen. 

S.  t.  Sie  erkennt  die  Errichtung  einer  oder  mehrerer  neuen 
Pflegean stalten  für  ein  dringendes  Bedürfnlss  des  Landes  und 
bittet  deshalb  die  Regierung  um  ErwS^ing,  ob  nicht  mittelst 
Benutzung  vorhandener  Staatsgebäude ,  worunter  etwa  eines  der 
zu  verlusiernden  Bfider  (Boll) ,  eine  oder  mehrere  Pflegean- 
■talten  mit  ganz  massii;en  Ansprltchen  an  Ausstattung  fOr  arme 
Kranke  gewonnen  werden  kCnnten. 

i.  3.  Sie  befdrwortet  dringend  die  Errichtung  einer  klei- 
neren Irrenheilanstalt  an  der  Universitflt ,  hauptsächlich  wegen 
des  Bedfirtnisses  einer  solclien  für  den  psychiatrischen  Unter- 
richt. 

Ad  3)  schwer  anazufObren,  mit  nocksicht  auf  die  Aufor- 
derangen  an  eine  Irrenheltanstalt ,  anf  die  Wahl  und  auf  das 
Wohl  der  Irren.    (Ilu>.) 

Peraonal  ~  Nachrichten. 

Der  Dlrector  der  Irrenanstalt  au  Valladolid  D.  V.  Lnza 
Barresa  wird  eine  grosse  Reise  antreten,  um  die  bedeutend- 
sten Irrenanstalten  in  London ,  Paris  nnd  Bordeaux  kennen  zn 
ternen  nnd  die  Anstalt  In  Valladolid  darnach  zu  verbessern. 
Madrid  S.  December  d.  ).  (Haude  und  Spenersche  Zeit.  Nr.  t90. 
erste  Beilage.) 

Es  starb  Botlex,  Chebrst  der  Irrenanstalt  zn  Lyon.' 
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Literarischer  Anzeiger 

für 

JWS. 1849. 

Dieser  literariiobB  Anzeiger  wird 

der  Woehensobrift  (Qr  die  geaaminta  Beilbande, 
der  ZeiUobrtft  fdr  Errahrnngihfaitkuiiil, 
der  meuen  Zeitachrift  für  Geburtilcnnde, 
der  ■Ugemeinen  ZBitichrift  für  Pavohiatrie, 
dem  Hagaiin  fOr  die  geaammte  Thierheillniiide 
belffefebeB. 
Berlin.  Augutt  Birtchtcald. 

H^;gr*  ®AmmtIi(^  in  biefrat  SInjttgtr  aufgiffi^ritn  äQtrft  flnb 
fMi  tmit^lß  in  btr 

In  g«lln,  Sutafiiaüt  Wr.  25. 
Soebeu  iii  avchieaen  uad  durch  alle  Buchhandlungen  lu  beziehen: 

Verhandlangen 

Sita  die 

Reorganisation  des  Medlclnalwesens. 

Protokolle 

der 

nr  Beiathnng  der  Hedicinalnfoni 

auf  Veraulagsang   - 

Sr.  ExcelL  da  Herrn  Minittat  v.  Ladenberg 

vom  1.  bU  22.  Juni  1849 

in  Beriin  renamMeiten 

ftrstUelieii  C«nfterciu. 

imtUche  iugafte. 

gt.  a  geh.    Freiii    1  Thir.  10  Sp. 

Berlin,  Anguit  1849.  Augmt  WrtchtDatd. 

ii»i|figI14  auf  9co6a<$funQm  fltatfinbd,  feie  in  iti  ttina))tutif0tn 
4»<()(lal>JtE|mt  btt  talferU4>tufftf«{n  UttiOttfitilt  ju  9Re<tau 
i«  »m  3«(mi  18A7  a.  1848  «emai^t  tvnxftcii.    8. 

n,r.^^<i"yG00glc 


Rh!  9.  0M««!  liSttliM  tt^kn  fe  tBgt  trat  i|t  tind),a'^e  9uA> 

ftattfüfdie  ttebevftd^i 

in  9cttjn  iti  %cn  vitt  @pifcemien  1831,  1832,  1837  un^  1848 
ocTgtfominmtn  -    ' 

Cljolf  rofftllr. 

Df.  fH.  3<4fl«, 

Si.  8.  SRU  rimm  Siunbti^  Dan  SStrUn.  ®t^tfttt.  $C(i» :  1  %li1x.  10  Sgr. 

Sie 

©tn^ettdbeftvebtittgett 

in  tn 

wtffifnfdiofilidtfn  iHrtijtn. 

8.  »reif.  9nU:  10  Snr. 


Co   cbtn  liMiTbt  au<3(gettn   nnb    ifl  tuT(^  a([t  !Bu<^^aiibIuaj)cit  jn 

Die 

medicinischen  Zustände 

ier  Gegen-wart 
und  das  Mittel  ihrer  Hälfe. 

E«n  Wort 

an  die  Aerzte  und  Studirendea  der  Afedicio 

™* 

Br.  r.  Gianell, 

Ant' in  Berlin. 

8.    etil.    Prt»:    15  gg» 

».ili«,  6<W.  1849. «mmfi  «itfiltIMIt.- 


Diipuytren's  Lehrbuch 

aber  die 

VeiletzHngen  durch  Kriegswaffi^, 

ein  für  Militair- Chirurgie  trefllich  geeienetcs  HülfBinittel,  das 

bis  jelzl  3  Thir.  gekostet  hat,  ist  durch  alle  BuchbandlungeQ 

mr  1|  Thh-.  zo  beliehen. 

Bertin,  Juli  1849.  Veit  d  Comp. 

-    ■  — 4 

.  lo  Deiaem  Veitoge  erschioi  aoeben  uuii  M  iä  aSeit  BiAh^d- 
lungen  iu  babeu: 

Beraraon,  Dr.  J.,  iu  kianiifhafte  Asthma  der  Erwach* 

seBen.  Eine  von  der  Königl.  Societät  der  Wissenschallen 
zu  Göttingen  mit  dem  Rauptpreise  der  physikalischen 
Klasse  gekrönte  Pr«isschl1ft.  gr.  S.  geh.  Preis:  1  ThLr.  . 
Phoebns,  Fb.,  Prof.  Dr.  in  Gl  essen.  Ober  die 
Natniwissenscbanen  als  Gegenstand  des  SbidiiDS,  das 
Unterrichts  ind  der  Prlhng  angebender  ieiite.    gr.  8. 


3tn  tÜttUat  bcr  ttu^^iinbtiiiigni  i^i^f  Jt  @iitntr.  In  Sern  unb 
®t.  (Ballen  finb  i»U'(rf((|ini(n  nnb  bnrt^  nlTe  SuAl^nitUunetn  ju  ei^tttn: 

J'är  Ztt^tt  Unit  ^rfttttJr 

Des  abuormitcs  congcniales  dei  ye*%  et  de  leurs  annexes  par 
le  Dr.  A.  C.  Cornai,  gr.  in  8».  broch.   28  Ngr. 

atilativn  üUt  btn  etfunb^itlflbitn^.td  bex  (ily((n&r>' 
fir<$tn  «rmet  nttbitnb  btfl  SelbjiigtS  1847  tiitb  üttt  btti 
all0tmtintn  3uflanb  itt  ttbstn.  mir.  @tfunb^(it>weftn<, 
»em  tjbg.  Obti^TbMjt  Dt.  Slftsd,  mit  btfftn  %Klni^,  SiabttTtn  ic 
gr.  8.    it.    25  Slgt. 

Ueb«r  du  Wesen  4es  ScbciatvdM  lud  iea  darch  Aetber 
and  Chloroform  erEeugtea  Zustand,  Ton  Dr.  Th.  Troxier,   8.   br. 

MiUhaluittw  der  BalurrorscheodcD  Geaellscbad  in  Berm,  atu 
dem  Jahre  im  (Nr.  109  —  143X  8.  broch.  1  Thlr.  7^  Njr- 
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««><«  tiUta  lat«fr.lDatiKffü<>SicH>iUiatligiii>iii,: 

CAneitet,  D».  3.    Ht  Scrktimgcn  «n  oleii 

XMI«  tc«  m<Rf4(ii^cit  Mqira«,  mit  (efmkntt 

3Uif|i4l  (Ulf  He  itliililil  tjttfcttni.   jt.  8.   ttoi^.   1-2  Sjt. 

C*llti»ct,    e.  «.  3„    aSeiet»««'«   i»«4M<e 

«(«M4<kIIc  in  »et  9iite  »on  Clf'nbuta.    8. 

Wicbtlce  Offerte. 

Dk  «Blvsctcbneie  VerhgihudliiDg  hit  lich  eilfclilo«eii,   nn  den 
la  Ib«ni  Veriag«  encUraen«i) 

von 

9,  s.  BEazB&nrs. 

51«  Auflage.  1844— i8A8,  5  Bde.  ä  25  Thir. 
4m  BMlUani  der  3tni  und  4ien  AnlUfe  Exempkre  im  Unittnicli,  and 
gef»  eine  HcraMuhlnng  von  12  Thlrn.,  in  aberltMen,  so  du«  jede  der 
genmiiteii  tHeren  ADdigen  in  dem  FreiM  Ton  13  Thlni.  dl  ZebhiRg  ma- 
fenoMMB  wird. 

Der  UntHach  i»i  in  jeder  Bacbhandlnng  la  bewörken. 

Aroold'scbe  Bu^btadlai^  is  Leidig* 

NOTIZEN 

für  praktische  Aerzte 

aber 

die  neiesten  BeokacMing^en 

iD  der  JHediciD, 
mit  besonderer   BcrGcksichtigtiag 

A  r  Krankbeitsbetaandlanff 

saiamniengettelli  von 

D«.    F.    e  R  A  E  V  E  L  L, 

Arst  in  Berlin. 

Erster  JTahrg^ang  (1848), 

nj.S.  brocli.  80  Bogen.   Frei«  51^  TUr. 
MfiMnfrain  in  nat^n;   bitrtIfeD  fiab  bun^  aUt  Sni^^nblnnsm  jH  b|!^. 
■        »tttlB.  ttHSnfl  $itfftttirt*. 

«Ami»  M  .4110111  mUum  in  «ffltR. 
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